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VORWORT. 

Die Studien, welche wir bei unserer Ausgabe und Ueber¬ 

tragung des Werkes von Aristoteles »Von der Zeugung und Ent¬ 

wickelung der Thiere« gemacht hatten, veranlassten uns, »der 

Thierkunde« desselben, seines von jeher vielgepriesenen Haupt¬ 

werkes auf dem Gebiete der Naturbeschreibung, eine eingehende 

Betrachtung zu widmen. Diese führte zu der Ueberzeugung, 

dass die Schrift des grossen Stagiriten von Neuem einer Be¬ 

arbeitung bedürfe, welche die Aufgabe hätte, den Text kritisch 

zu säubern und das Verständniss desselben durch eine neue 

Uebertragung zu erleichtern. 

Die grosse Arbeit J. G. Schneiders hat trotz des Auf¬ 

wandes einer glänzenden Gelehrsamkeit den Naturforschern, 

welche bis auf Aristoteles zurückzugehen nicht verschmäht 

haben, nur wenig genützt und die Schwerfälligkeit seiner Com- 

mentare vor der Benutzung dieser Quelle eher abgeschreckt als 

eingeladen. In der neuen Didotschen Ausgabe liegt zwar ein 

verbesserter Text vor, aber wir bezweifeln, dass den Zoologen 

durch die lateinische Uebertragung Bussemakers die sch wie- 
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rigen Stellen des Griechischen Originals zugänglicher geworden 

seien. 

Wir haben den Versuch einer neuen Bearbeitung und Ue- 

bersetzung ins Deutsche gewagt und dieser Arbeit eine Reihe 

von Jahren mit Ernst und Eifer obgelegen. Durch die Ver¬ 

einigung unserer Kräfte zur Bewältigung der sprachlichen und 

sachlichen Schwierigkeiten durften wir hoffen, neue Gesichts¬ 

punkte in der Commentirung und Auffassung des vorliegenden 

Werkes zu gewinnen, und wir glauben unsern Vorgängern 

gegenüber das Verdienst in Anspruch nehmen zu dürfen, mit 

grösserer Strenge in der Kritik verfahren zu sein. 

Diese Kritik erstreckt sich erstens auf die Echtheit des 

Textes — eine Frage, welche bisher kaum aufgeworfen worden 

ist, welche aber für uns das Resultat gehabt hat, dass wir fast 

ein Drittel des ganzen Werkes als nicht von Ari¬ 

stoteles verfasst ansehen müssen. — Sie erstreckt sich 

zweitens auf die zu Gebote stehenden Lesarten unter steter 

Berücksichtigung des Zusammenhanges und des Sinnes; wir 

haben sowohl die handschriftlichen Varianten, welche die Litera¬ 

tur dem imponirenden Fleisse J mmanue 1 B ekk er s verdankt, 

als die Lesarten der Ausgaben sorgfältig erwogen und bieten 

dem Leser zur Begründung unserer Kritik, so wie zu weiteren 

Untersuchungen ein Material, wie es bisher noch nicht beisam¬ 

men gewesen ist. — Unsre Kritik erstreckt sich drittens auf 

das Sachliche: wir haben in Bezug auf Thierbestimmungen und 

Verständniss der Ausdrücke für Organe u. s. w. mit grösstem 

Freimuthe festzustellen gesucht, was zu verstehen ist, und was 

nicht, und haben der äusserst laxen und verschwommenen Kritik 

der Beobachtungen des Aristoteles, welche ihm seihst zum 

grössten Schaden gereichte, ein Ende gemacht. Mit Ausnahme 
• 

einiger specieller Abhandlungen können wir nur Jürgen Bona 

Meyers Werk von dem Vorwurfe freisprechen, dem Aristoteles 
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Angaben imputirt zu haben, welche er nie gemacht hat. Grade 

durch unsre Vereinigung sind wir in die Lage gesetzt worden, 

dass der Eine vor dem Andern seine Commentirung zu motiviren 

und zu belügen genöthigt war, und die Strenge, die wir hier ob¬ 

walten Hessen, hat uns darüber zur Klarheit gelangen lassen, 

was wir denn eigentlich vom Aristoteles verstehen. 

Leider sind wir genöthigt gewesen, desswegen eine Menge 

von Literaturangaben in den Anmerkungen zu häufen, so dass 

die Arbeit einen gelehrteren Anstrich bekommen hat, als uns 

lieb ist. Allein der Sachverständige wird uns zugeben, dass wir 

sehr sparsam mit literarischen Citaten gewesen sind und dass 

wir sie ohne grosse Mühe auf das Zehnfache hätten vermehren 

können. 

Wir haben ferner das aufrichtige Bestreben gehabt, dem 

Aristoteles gerecht zu werden und uns die Lage klar zu machen, 

in welcher sich immer der Begründer einer Wissenschaft 

befinden muss. Was konnte Aristoteles wissen? Wie hat er sein 

Wissen verwertliet? das sind die Fragen, die wir stets aufzu¬ 

werfen für geboten hielten. Wer, wie Lewes, diesen Gesichts¬ 

punkt nicht consequent festhält, wer, wie Lewes, den Anspruch 

erhebt, Aristoteles hätte das wissen müssen, was wir jetzt 

wissen, und wenn er es nicht gewusst hätte, so hätte er das, 

was wir jetzt wissen, ahnen müssen, der wird nicht im Stande 

sein, unserm Autor historische Gerechtigkeit widerfahren zu 

lassen. Es ist wirklich zu bedauern, dass des berühmten Eng¬ 

länders in so vielen Beziehungen interessantes und anziehendes 

Werk über Aristoteles den historischen Standpunkt so sehr 

ignorirt hat. Er ist dadurch in das eigenthtimliche Schwanken 

gerathen, einmal die Verdienste des Aristoteles überschwänglich 

zu preisen, ein andermal nicht nur seine Kenntnisse, sondern 

auch seine Beobachtungsgabe und seine Methode masslos herab¬ 

zusetzen. 
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Wir hoffen, dass die vorliegende Ausgabe der Thierkunde 

nicht nur den Naturforschern willkommen sein werde, sondern 

dass auch die Sprachforscher uns die Anerkennung nicht ver¬ 

sagen werden, dass dadurch die Kenntnis» dieses bedeutenden 

Werkes der alten Literatur um einen Schritt weiter gefördert 

worden sei. 

Für die freundliche Theilnahme, welche Herr Staatsrath 

Professor Dr. Grube in Breslau unserer Arbeit bewiesen, und 

für manche Aufklärungen, namentlich über wirbellose Thiere, 

sprechen wir demselben hier unsern ergebensten Dank aus. 

Breslau, im April 1867. 

Aubert. Wimmer. 

t 
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EINLEITUNG. 

Das vorliegende Werk repräsentirt einen Tkeil des Biologen Aristo¬ 

teles : wir finden in ihm sein zoologisches, anatomisches, physiologisches 

Wissen niedergelegt, und wenn wir die Elemente, aus denen es besteht, 

untersuchen und zu einem Ganzen ordnen, so ergiebt sich eine bestimmte 

Vorstellung von diesem Theile seiner geistigen Thätigkeit, die wir im 

Ganzen wie im Einzelnen mit den Vorstellungen die wir von andern For¬ 

schern und Denkern gewonnen haben, vergleichen können. Bevor wir 

aber dazu gelangen, muss ein weiter Weg zurückgelegt werden. Wir ver¬ 

stehen seine Sprache nur theilweise, wir können oft nur muthmassen, 

wovon er spricht, dadurch werden wir unsicher, was ihm Vorgelegen 

habe, und wissen nur sehr selten, wie es ihm Vorgelegen habe. Und 

wenn wir nur immer gleich wüssten, ob wir es mit ihm selbst zu thun 

haben, ob das zu analysirende Object auch rein und unverfälscht ist, ob 

sich nicht im Laufe der Zeit fremde Niederschläge an dasselbe ankry- 

stallisirt haben, ob wir es nicht erst auswaschen müssen und umkrystal- 

lisiren lassen, ehe wir daran gehen können, es zu analysiren. Diese Vor¬ 

arbeit wird jedenfalls zu machen sein — dann erst wird es möglich sein, 

ein Verständniss, eine richtige Vorstellung von dem vorliegenden Werke 

anzubahnen und so eine Einsicht in das Wissen und die Anschauungen 

des Aristoteles auf dem Gebiete der Biologie zu gewinnen. 

I. Echtheit des Textes. 

1. Wir haben also zunächst die Frage zu erörtern ob wir diese 

Schrift des Aristoteles in ihrem ursprünglichen Umfange und in ihrer un¬ 

verfälschten Gestalt besitzen. 

Die Quelte derselben, die Handschriften, — zu welchen wir auch 

den Text der Aldina, und die Grundlagen der ältesten Versionen des 

Guilelmus und Gaza rechnen wollen —, weisen auf zwei ältere Quellen 

hin, aus denen die beiden Gruppen, deren x^^rten uns bekannt sind, 

abgeleitet werden können. Weiter zurück lässt sich diese Spur nicht ver¬ 

folgen : wie früh und woraus die Verschiedenheit dieser beiden Gruppen, 

deren Quelle wir die »Urhandschriften« nennen wollen, entstanden , ist 

l Aristoteles. I. 
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unbekannt. Dieser Satz wird höchst wahrscheinlich sich bestätigen; auch 
wenn noch mehr Handschriften der Thierkunde künftig verglichen werden 
sollten; kaum lässt sich hoffen, dass noch eine ältere Handschrift auf¬ 
gefunden werde. Wir gründen diese Behauptung darauf, dass die zahl¬ 
reichen Citate und Auszüge aus der Thierkunde in den alten Schriftstel¬ 
lern, bald mit des Aristoteles Namen, bald ohne denselben, im Wesent¬ 
lichen mit dem noch heut vorhandenen Texte in Uebereinstimmung sind, 
soweit sich von diesen Citaten annehmen lässt, dass sie aus ihm und 

nicht aus anderweitigen Quellen geschöpft worden sind. Die Verschie¬ 
denheit aber jener Urhandschriften, welche wir als den Ausgangspunkt 
unserer handschriftlichen Ueberlieferung betrachten müssen, ist nicht 

so gross, dass sie etwa auf verschiedene Redaction des Textes hinwiese. 
Denn ausser den zahlreichen Auslassungen in beiden Gruppen, welche 
durch Homoeoteleuta zu erklären sind, und ausser den Abweichungen, 
welche sich aus verkehrter Lesung des Originals ableiten lassen, bieten 
sie uns doch im Ganzen genommen einen und denselben Text. Und dieser 
Text ist schon im Alterthum der allgemein verbreitete gewesen. Aus 
allen Theilen, mit Ausnahme des sogenannten zehnten Buches, finden 
wir bei Plutarch, Athen aeus, Antigonus Carystius, dem Verfasser der 
»Wunderbaren Nachrichten«, Aelicinus wie auch bei Plinius mehr oder 
weniger genaue und wörtliche Anführungen oder Auszüge aus diesen 
Büchern, in welchen zum Theil ausdrücklich auf Aristoteles als den Ge¬ 
währsmann und Urheber derselben Bezug genommen wird. Wäre das 
Letztere nicht der Fall, so könnten freilich jene Schriftsteller die von 
ihnen berichteten Facta aus derselben Quelle geschöpft haben, die auch 
dein Aristoteles gedient haben konnte. Aber da wo sie den Aristoteles als 
Autor nennen, müssen wir annehmen, dass sie das Angeführte auch bei 
ihm gefunden haben, dass sie es wenigstens in dem Exemplare gefunden 
haben, welches sie als die tarophu -spi C<p«>v des Aristoteles besassen. 

Damit ist aber freilich nicht bewiesen, dass diese mit unseren heu¬ 
tigen übereinstimmenden Exemplare der Thierkunde diese Schrift in 
derjenigen Gestalt erhalten haben, in welcher sie aus der Hand des 
Aristoteles selbst hervorgegangen war. Ja wir haben die stichhaltigsten 
Gründe dies zu bezweifeln. Wir glauben vielmehr darthun zu können, 
dass der heutige Text unserer Thierkunde, abgesehen von den durch die 
schriftliche Vervielfältigung hineingekommenen, von dem Unverstand 
oder der Eilfertigkeit der Abschreiber verschuldeten Entstellungen, nicht 
so, wie wir ihn besitzen, von Aristoteles selbst verfasst, dass er vielmehr 
vielfach entstellt und namentlich durch Zusätze und Einschiebsel aller 
Art verunstaltet worden ist. 

Niemand, der mit der Schreibweise und mit den naturwissenschaft¬ 
lichen Grundsätzen des Aristoteles vertraut ist, wird Anstand nehmen, 
beide in der Thierkunde wiederzuerkennen, auch ohne Berufung auf die 
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Citate, welche sich darin auf die entsprechenden Stellen und Lehren anderer 
unangezweifelten Schriften des Stagiriten, wie derer von den T h e i 1 e n 
und von der Zeugungun dEntwickelungderThiere, vorfinden. 
Wir begegnen nämlich in der Thierkunde einer namhaften Anzahl von 
Stellen, in welchen die in den genannten Schriften entwickelten Ansichten 
und Lehren und mitgetheilten Beobachtungen zum Theil in denselben Aus¬ 
drücken, ja bisweilen mit denselben AVorten niedergelegt sind: aber sie 
zeigen sich am gehörigen Orte, im richtigen Zusammenhänge und man 
sieht in ihnen denselben Autor, der in seiner einfachen kurzen und be¬ 
stimmten Schreibart dieselbe Sache mit denselben Worten, bisweilen auch 
mit den aus dem Zwecke erkennbaren Veränderungen berichtet. Es drängt 
sich kein Verdacht auf, dass eine fremde Feder von hier oder von dort 
etwas entlehnt habe. Andererseits aber kann es bei aufmerksamer Lesung 
der Thierkunde Niemandem entgehen, dass sich in dieser viele bald kür¬ 
zere bald längere Abschnitte vorfinden, welche den Grundsätzen seiner 
Naturbetrachtung widersprechen, von der ihm eigenthümlichen Darstel¬ 
lungsweise dieser Objecte und seiner Terminologie, endlich auch von 
dem formellen und grammatischen Charakter seines Stils abweichen. 

Der letzte Punkt, dessen so eben gedacht wurde, ist ein äusserst 
schwieriger. Von der grammatischen Seite sind die Schriften des Aristo¬ 
teles verhältnissmässig am wenigsten angesehen worden : diese Betrach¬ 
tungsweise war für die Philologen wenig anziehend und es ist nicht zu 
verwundern, dass sie gegen den Inhalt in den Hintergrund getreten ist. 
Dennoch scheint so viel unzweifelhaft, dass die Graecität des Aristoteles 
noch der klassischen Periode angehört, und dass auch bei ihm die klassi¬ 
sche Syntax für die Kritik des Textes massgebend ist. Man wird nur nicht 
vergessen dürfen, dass die nur auf die Sache gerichtete Darstellung und 
das Streben nach Kürze bei Verschmähung alles rednerischen Schmuckes, 
oft eine nicht abzuläugnende Härte, ja auch Schwerfälligkeit und Dunkel¬ 
heit des Ausdrucks erzeugen mussten. Wie Vieles davon dem Aristoteles 
selbst zur Last fällt, wie Vieles auf Rechnung der Abschreiber zu setzen ist, 
lässt sich kaum sondern. Von Letzterem werden wir bald nachher sprechen. 

Aber in einer grossen Anzahl von Stellen und Abschnitten dieses 
Werkes zeigen sich so grosse Abweichungen von dem bei aller Einfach¬ 
heit doch sehr typischen und charakteristischen Stile des Aristoteles, 
dass man ihn darin nicht wiedererkennen kann. In der Art der Dar¬ 
stellung und Beschreibung der Objecte, in der Betrachtungsweise selt¬ 
samer und auffallender Erscheinungen, in der Begründung und Erläu¬ 
terung derselben, wie auch in der Anordnung und Behandlung des 
Stoffes begegnet man so vielem Auffallenden und Fremdartigen, dass 
der Verdacht nicht abzuwehren ist, dass der ursprüngliche Text unseres 
Autors vielfältig verfälscht und durch absichtliche oder zufällige Aende- 
rungen, Zusätze und Unterschiebungen entstellt worden sei. Wenn man 

l * 
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zumal die Art und Weise ins Auge fasst, wie Aristoteles ungewöhnliche 
und wunderbare Erscheinungen in seinen andern Schriften erwähnt und 
erläutert oder erklärt; wenn man bedenkt, wie er stets, wo der Stoff 
oder der vorhandene Glaube ihn zum Vortrage derselben nöthigte, darauf 
hinausgeht, das Wunderbare durch die Zurückführung auf die Ursache 
fernzuhalten, den Aberglauben abzuweisen und Fabeln oder Märchen zu 

zerstören, oder sie wenigstens unter Angabe ihrer Gewährsmänner auf 
sich beruhen zu lassen: so wird man bei den wunderlichen Fabeln und 
deren bisweilen noch wunderlicheren Erläuterungen, die man in der 
Thiergeschichte findet, sich der Ansicht nicht verschliessen können, dass 
Aristoteles nicht so mit sich selbst in Widerspruch treten konnte, 
und dass wir es an solchen Stellen mit fremdem und unter¬ 
geschobenem Gute zu thun haben. Man wird uns hier ein werfen 
können, dass er es in der Thierkunde, worin er alle möglichen ihm zu¬ 
gegangenen Nachrichten zusammengetragen, die zur näheren Bekannt¬ 
schaft mit diesem Zweige des Wissens dienen konnten, nicht so genau 
zu nehmen brauchte, und dass er hier Alles, auch wohl gelegentlich, bei¬ 
gebracht , was wissenswürdig erschien, wenn es auch nicht vollständig 
beglaubigt sein mochte. Man wird uns auch darauf verweisen, dass 
Vieles, was uns heutigen Tages als Fabel oder Aberglaube gilt, darum 
es noch nicht für Aristoteles zu sein brauchte. Man mag einräumen, dass 
in einer solchen Schrift Manches habe erwähnt werden können, dessen 
Beglaubigung nicht durchaus sicher war und dass Aristoteles genöthigt 
gewesen sei viele Angaben und Nachrichten auf Treu und Glauben von 
den Berichterstattern und Gewährsmännern aufzunehmen über Dinge, 
die er nicht selbst beobachten konnte, und dass nach seiner Naturansicht 
Manches als glaublich oder richtig erscheinen mochte, was wir als Fabel 
verurtheilcn, Manches als gültige Ursache erschien, was wir nach unse¬ 
ren Theorieen belächeln. Dagegen muss festgehalten werden, dass Ari¬ 
stoteles auch in diesen Büchern, soweit wir dieselben als echt betrachten 
zu müssen glauben, fabelhafte Nachrichten und die aus den herkömm¬ 
lichen Annahmen, oder aus den Berichten der Augenzeugen, als da sind 
Fischer, Zeidler, Jäger, entnommenen Nachrichten immer durch die 
Worte »wie es heisst« oder »man erzählt, man behauptet« auszeichnet. 
Was aber die Hauptsache ist und worauf schon Camus in wenigen tref¬ 
fenden Worten hingedeutet hat, der Vorwurf dieser Schrift ist es gar 
nicht, eine Sammlung von Nachrichten und Notizen über die 
Thierwelt zu geben und die vorhandenen und bekannten Thiere zu be¬ 
schreiben, ein conspectus regni animalis nach unserer Auffassung zu sein. 
Den Alten lag so etwas überhaupt fern. Wenn sich auch schon die ioropfa 
TTEpt <pi>Tu>v des Theophrast etwas mehr dem heutigen Standpunkte nähert, 
so ist doch auch in diesem Werke noch die Tendenz der allgemeinen Ge¬ 

sichtspunkte, nach unserer Ausdrucksweise die physiologisch-biologische 
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Betrachtung, vorherrschend. Wie viel ferner musste sie dem Aristoteles 
liegen, der mit seiner universalen Anschauungsweise zwar die Betrach¬ 
tung des Einzelnen und Kleinsten nicht verschmähte, aber es nur im 
Verhältniss zum Ganzen, in seiner Beziehung auf das Allgemeine maass 
und verwerthete. Nicht die Kenntniss der T h i e r e, sondern der Thier- 
weit, als eines Theiles der Schöpfung, wollte Aristoteles in diesen 
Büchern vermitteln und zwar haben sie zunächst die Bestimmung die 
Erscheinungen und Thatsachen in einer Uebersicht vorzulegen, deren 
innerer Zusammenhang und ursächliche Verhältnisse in den Schriften 
»von den Theilen«, »von der Zeugung und Entwickelung« und den übrigen 
kleineren Abhandlungen umständlicher erklärt werden. Wenn man in 
diesem Sinne unsere Thierkunde sichtet, so wird man in den unzweifel¬ 
haft echten Theilen derselben einen festen Plan und regelrechten Fort¬ 
schritt finden. Es wird zuerst die Anatomie behandelt, und zwar die 
Organe des Menschen und der Blutthiere, die Gewebe derselben und 
die Anatomie der blutlosen Thiere; dann folgt die Physiologie; hierauf 
die Zeugung und Entwickelung; endlich die Biologie. Man wird aus 
dieser Anordnung also erkennen, dass die loxoptai irepl xa Cwa oder Tcspl 
C<pu>v eine »wissenschaftliche Forschung« zum Gegenstand hatten, in 
welcher die Betrachtung der einzelnen Thiere nur in sofern Werth hat 
und einen Platz beansprucht, als sie zum Beleg und zur Erläuterung all¬ 
gemeiner Sätze dient. Wenn man aber diesen Plan, welchen Aristoteles 
in der vorliegenden Schrift ganz unzweideutig verfolgt hat, anerkennen 
muss, so folgt daraus mit Nothwendigkeit dass man dasjenige, was die¬ 
sem Plane fremd ist, auch als ein Fremdes auszuschliessen hat. Eine 
grosse Zahl von Stellen kündigen sich zunächst dadurch, dass sie den 
Zusammenhang der Rede sowohl als des Inhalts auffallend unterbrechen, 
als verdächtig an, eine ebenso grosse Anzahl von Stellen, die ihrem 
Inhalte nach ausserhalb dieses Planes liegen, sind zwar äusserlich durch 
Phrasen und Partikeln in Verbindung gebracht, können aber doch nur 
als gelegentliche Zusätze betrachtet werden. 

Diese fremden Bestandtheile geben sich endlich auch dem mit dem 
Stile des Aristoteles hinreichend Vertrauten überhaupt durch abweichende 
Ausdrucksweise, insbesondere durch ungewöhnliche Structur der Rede, 
Wortbildungen und Termini, sowie durch anderwärts nicht vorkommende 
Namen zu erkennen. Auf Vieles, wenn auch nicht auf Alles, dieser Art ist 
in den Anmerkungen zum Texte hingedeutet worden. Wir glauben damit 
nur einen Anfang gemacht zu haben und haben hierin grosse Vorsicht 
beobachten zu müssen gemeint. 

Fassen wir nun das Ergebniss dieser Erwägungen 
zusammen: so glauben wir anuehmen zu müssen, dass 
erstens in den sechs ersten Büchern und in dem achten der 
Thiergeschichte sich eine grosse Anzahl von unechten 
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Stellen findet, tlieils kürzere theils längere, welche 
in den ursprünglichen Text des Aristoteles ein gescho¬ 
ben worden sind. Ausserdem aber halten wir das ganze 
zehnte, siebente und neunte Buch nicht für ursprüngliche 
Th eile dieser Aristotelischen Schrift. 

2. Ueber das sogenannte zehnte Buch ist schon von Camus (I. p. 
XXVII) unter Nr. XIX ein vollgültiges Urtheil abgegeben worden, das 
man noch heute von Anfang bis Ende unterschreiben kann. Wenn er 
sagt: voici les motifs qui m’ont determine ä me ranger parmi ceux qui 
croyent que ce traite, loin de faire partie de l’Histoire des Animaux, n’est 
peut-etre pas meine un ouvrage d’Aristöte, so hat man dies nur dahin 
abzuändern, dass diese Schrift nicht nur »vielleicht nicht«, sondern 
ganz gewiss nicht eine Schrift des Aristoteles ist. Schneider nennt 
dieses Buch im Texte ^suBsTrtypa'pov und sagt 2 p. 456 »Decimi libri, qui 
vulgo fertur, versionem Scaligerianam omisimus, cum über ipse manifesto 
sit supposititius, et ab historia de animalibus paene totus alienus. Quippe 
est de causis sterilitatis«. Der Text dieses Buches befindet sich in einer 
Venetianischen Handschrift (Nr. 212 Ga bei Bekker) mit der Bemerkung 
am Schlüsse des neunten Buches ar^stcoaat oxi ev x<l> Xaxivtxtp supop-ev xat 
Ssxaxov ßißXtov xa>v irspt xa £ü)a toxopttov, ou rj ap^yj Trpoioo^Yj; hk xr^ yj- 
Xixta«;7] xob jxiq—Oaxspto daxtV. oux oT8a ei xouxo xo ßtßXtov suptoxsxat xat sv 
x(I) £AAr|Vtxa>* piypi yap xou vuv oux svsxoyov auxio., wozu von einer neue¬ 
ren Hand geschrieben ist aAAa vuv svsxuyojxsv auxtp xat sv xtu 4XXr|Vixe» 
xavxauüa ivsypa^aptev. Von derselben Hand ist vorher bei den Worten 
xiXo; xou irapovxo? ßtßXtoo hinzugeschrieben ou xou xaüoXou xojv taxopttuv 
ßtßXtou, aXXa xou evvaxou StjXovoxt* suprjxat yap xat osxaxov. Wir vermissen 
zwar bei dieser Notiz, die wir Bekker verdanken, von welcher Hand, ob 
von der ersten, oder von der neueren, das zehnte Buch selbst in dieser 
Handschrift geschrieben ist, aber es ist Grund genug anzunehmen, dass 
das Letztere der Fall ist. Ausserdem findet es sich im Vaticanus 262, 

Marcianus 207 und Marcianus 200, sowie in der lateinischen Ueber- 
setzung des Scotus. Dagegen fehlt es in den Handschriften Aa Ca P und 
in der Uebersetzung von Gaza. In der Aldina steht es am Schlüsse des 
Bandes als Nachtrag. Camus weist auch darauf hin, dass sich bei Plinius 

keine Spur einer Benutzung dieses Buches vorfindet, ein Umstand, dem 
wir nicht alle Beachtung versagen, dem wir aber nur eine sehr geringe 
Beweiskraft zugestehen möchten. Das sind die äusseren Gründe, welche 
an der Echtheit dieses Buches zweifeln lassen. Aber wenn auch kein 
solches Zeugniss vorhanden wäre, wird doch Niemand, der mit der 
Zeugungstheorie und der Schreibart des Aristoteles nur irgend vertraut 
ist, und der den Zusammenhang dieses Buches mit dem Plaue und der 
Einrichtung der echten Bücher der Thiergeschichte aufsucht, nur einen 
Augenblick anstehen, dieses Buch aus der Reihe der Aristotelischen 



Schriften auszuschliessen und seinen Verfasser unter den Schriftstellern 

einer späteren Zeit und im Kreise der ärztlichen Praktiker zu suchen. 

Dass es einer späteren Zeit angehört, zeigt der Stil so offenbar, dass 

wir uns einer genaueren Nachweisung überheben können; dass aber sein 

Ursprung vielmehr im ärztlichen Kreise zu suchen ist, ergibt sich aus 

der deutlich vorwaltenden Absicht, für die Hindernisse der Zeugung 

überall die geeigneten Heilmittel anzudeuten. Wenn es höchst wahr¬ 

scheinlich ist, dass dieses sogenannte zehnte Buch der Thiergeschichte des 

Aristoteles dieselbe Schrift ist, welche Diogenes Laertius in dem Kataloge 

der Aristotelischen Schriften unter dem Titel uirsp xob p) ^svvav auf¬ 

geführt hat, so lässt sich auch hieraus ein Beweis für die Unzuverlässig¬ 

keit dieses Kataloges hernehmen, indem er eine offenbar von einem 

Anderen verfasste Schrift unter denen des Aristoteles aufzählt. Man kann 

aber auch daraus den Schluss ziehen, dass, wie diese, so auch manche 

andere Schriften schon in früher Zeit dem Aristoteles untergeschoben 

worden sein mögen. Die Gründe, mit welchen Ges?ier, Scaliger und Ca- 

saubonus die Echtheit dieser Schrift nachweisen zu können glaubten, zu 

widerlegen, würde überflüssig sein : die folgenden Erwägungen werden 

unsere Ansicht ergänzen. 

3. Eine andere Bewandtniss hat es mit dem siebenten Buche. Dieses 

in allen unseren Ausgaben seit der Aldina die siebente Stelle einnehmende 

Buch befindet sich nach Bekker in zehn (darunter 1, 2,4, 5, 6, 7 der fol¬ 

genden Aufzählung) griechischen Handschriften hinter unserem neunten. 

Insbesondere wird bemerkt, dass in der Venetianisclien Hdschr. am 

Schlüsse des sechsten Buches sich die Anfangsworte des achten Buches ra 

piv o'jv Trspl — tov xpoTTov finden und dass am Ende des siebenten Buches 

indenHdschrr. PAaCa die Anfangsworte des zehnten Buches 7rpoiooar^ bk 

TjXtxia; angefügt sind. In den lateinischen Versionen des Scotus und 

Guilelmus befindet sich dieses Buch an derselben Stelle, wie in den grie¬ 

chischen Handschriften. Erst Gaza hat es an die Stelle gesetzt, an welcher 

wir es in allen gedruckten Ausgaben finden. Er sagt hierüber in seiner 

Epistola ad Sixtum IV, welchem er diese Uebersetzung widmete und 

welcher ihm dafür die Kosten für den Prachteinband des Dedications- 

Exemplars ersetzte »Qui nonus in exemplari graeco continetur über, hunc 

ego septimum collocavi, nec id temere factum existimo. Agitur enim in 

eo de hominis generatione, quam rem Aristoteles continuo a generatione 

caeterorum animalium pollicetur explicaturum. Itaque cum quinto et sexto 

libro caeterorum animalium generationem exposuisset, nulli dubio esse 

debefc quin ille septimum hinc collocarit. Sed Apellico Teius, de quoStrabo 

plura, ut alia multa in exscribendis Aristotelis libris depravavit, sic id 

permutasse videtur, existimans ultimum esse totius historiae collocandum: 

quoniam, cum Aristoteles agere de generatione inciperet, ultimo loco de ho- 

mine dicturum pollicitus est. At ille non ultimo totius historiae dixit, sed 
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eins loci quem de generatione tractaret: quod patet ex iis quae in sexto, 

qui secundus de generatione est, locum eum absolvens scribit. Sequitur, 
inquit, ut pari modo de iis quae in terrestriuin genere animal pariunt atque 
etiam de homine disseramus. Tertius igitur hie a primo de generatione 
collocandus est; quo fit ut idem septimus totius ordinishistoriaehabeatur«. 
Dass es auch in der Aldina an derselben Stelle stellt, lässt sich nicht 
anders erklären, als dass der Redactor derselben dem Vorgänge Gaza’s 

gefolgt ist, dessen Gründe er für überzeugend hielt; denn es ist kein 
Grund anzunehmen, dass dem Drucke der Aldina eine griechische Hand¬ 
schrift zu Grunde gelegen habe, in welcher dieses Buch an einer anderen 
Stelle gestanden habe, als an derjenigen, welche es in allen uns bekannt 
gewordenen Handschriften einnimmt. Befragen wir also die Quellen, so 
kann es nicht zweifelhaft sein, dass dieses Buch an die letzte Stelle der 
überlieferten neun Bücher zu setzen sei. Gaza beruft sich bei seiner 
Aenderung auf die Worte am Anfänge des 5ten Buches tote jjlev nrjv 
apEiroioopEha oxottoovts? Tcspl twv aspojv a-rt avüpüJTcou, vuv os Trspt too- 
too TeXsoraiov Xexteov ota to TrXstoTrjV sys,iv TcporyixaTEtav. Da nun, sagt 
er, das fünfte und sechste Buch von der Zeugung und Entwickelung der 
übrigen Thiere handeln, so muss dieses Buch, welches von der Zeugung 
und Entwickelung des Menschen handelt, auf diese Bücher folgen, also 
das siebente sein. Dieser Grund würde beweisend sein, wenn dieses 
siebente Buch ein echtes Aristotelisches Werk wäre. Liesse sich aber 
nachweisen, dass es nicht von Aristoteles geschrieben ist, so wäre 
Gaza’s Behauptung hinfällig, oder vielmehr die Frage, welche Stelle es 
einzunehmen hat, überflüssig. 

Gleich die Einleitungsworte erregen Anstoss. Was ist denn rt uarspov 

YEVEai? pi^pi Y^ptoc ? Da diese im Gegensatz steht zu 7] irpo>T7] ^ivsaic r\ 

ev Toi thjAsi, so kann man hier nur an die Entwickelung nach der Geburt 
denken, und diese kann fortgeführt werden bis zur Reife, zum Mannes¬ 
alter. Aber was soll die »Entwickelung bis zum Greisenalter« heissen ? 
Wollte man auch auf die Weiterführung des Lebensganges in physiologi¬ 
scher , psychischer und ethischer Hinsicht bis ins Greisenalter denken, 
würde dies wohl Aristoteles jemals als ^EVEat? bezeichnet haben, da das 
Greisenalter nach der axur^ des Lebens wesentlich ein Hinabgehen, ein 
Absterben, eine Vertrocknung (jxotpavene, auavat;) ist? Wir behaupten, 
dass Aristoteles so nicht geschrieben hat, und wir behaupten zweitens, 
dass das, was hier versprochen ist, in diesem Buche gar nicht gehalten 
wird. Von dem Greisenalter, überhaupt von einer Entwickelung Uber 
die Pubertät hinaus ist mit keinem Worte die Rede, während sich in den 
Büchern Tcspi. ysvsasw;, wenn auch keine fortlaufende Ausführung der 
späteren Lebenserscheinungen, doch gelegentlich mancherlei Andeutungen 
über spätere Perioden finden, wie über die Weisheitszähne, das Ergrauen 
und Ausfallen der Haare, die Fettbildung. Wir wollen weiter unten 
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sagen, wie wir diese Worte erklären zu müssen glauben. — Bei den 
Worten ajxa 8s xal — o Kpoxomaxr^ bleiben wir im Ungewissen, ob 
Alkmaeon das Hervorspriessen der Haare an derSchaam mit denBlüthen 
der Pflanzen verglichen hat, oder Aristoteles. Diese Vergleichung ist so 
weit hergeholt und trifft so wenig das Wesen der Sache, dass wir sie 
dem Aristoteles nicht zuschreiben mögen; aber wir glauben aus demselben 
Grunde auch nicht, dass er sie von dem Alkmaeon entlehnt und hier bei¬ 
gebracht haben würde, wo sie zur Erläuterung der Sache auch nicht das 
Mindeste beiträgt. — Eine höchst auffallende Stelle dieses Buches ist 
das achte Kapitel, § 52 ff., worin von dem Nabel, dessen Zusammen¬ 
hang mit der Gebärmutter, der Lage der Frucht in der Mutter und der 

. Fruchtlage bei der Geburt und zwar nicht in der besten Ordnung gehan¬ 
delt wird. Dieser Abschnitt bezieht sich durchaus nicht allein und auch 
nicht vorzugsweise auf den Menschen, sondern bespricht diese Dinge in 
Beziehung auf die Säugethiere überhaupt und in ganz allgemeiner Weise, 
indem des Menschen dabei nur gelegentlich gedacht ist. — Stellt man den 
Inhalt des Buches zusammen, so zeigt sich zwar im Allgemeinen eine 
gewisse in der Sache liegende Anordnung und ein natürlicher Fortschritt. 
Wenn man aber genauer zusieht, so vermisst man öfter darin den dem 
Aristoteles so eigenthümlichen aus der Natur der Sache sich ergebenden 
Gang und den wahren inneren Zusammenhang; man findet an dessen 
Stelle äusserliche Anknüpfungen und auch manche Praeposteritäten. 

Wir führen noch eine Anzahl Wendungen und Ausdrücke auf, welche 
von den sonst dem Aristoteles geläufigen abweichen oder seiner Rede¬ 
weise geradezu widersprechen. 3 xpißsahai irepl xr^v toö oTcspfiatoc uposaiv. 

6 7rspi tov tottov xov yovLtxov d. h. die Geschlechtstheile. 8 xa Tcepl xou; 

piaaxoo? 'ftvexai 8ia<pspovxo>c sxspatc irpoc sxspas. 15. Unerklärlich ist oia 

xr,v vsoxr,xa neben xal xr,v TjXixi'av. 17 xrotsT xr^ xpocp9j<; xa oypa xal 8pipia 

xr,v ojxiXiav xotaoxr,v, nämlich u>axs xac; yuva7xa<; jxaXXov sEixjiaCeiv. 30 am 
Ende steht cpalvsxai statt 8oxsT. 31 piova^ai^ iroisTxaL xr^v xob xoxoo xsXsuoaiv 

in dem Sinne, dass bei den anderen Thieren die Dauer des Tragens bis 
zur Geburt eine bestimmte ist, weder darunter noch darüber veränder¬ 
liche. 35 xo os Sr, TzXrftoc, xu>v xoxtov xr,<; xsXsituas«)?, was heissen soll: die 
Zeitdauer der Trächtigkeit bis zur Geburt. 58 pipo; soxlv oox daxo/oo 8ia- 

voiac. 62 oaat; o sv xal? aTcoxaildpasatTrpos^opjxriawaiv oi xabapp-ot, und die 
bald darauf folgende Structur. Wir verweisen wegen dieser und anderer 
Stellen, deren ungeschickte Ausdrucksweise und Structur und mangel¬ 
haften inneren Zusammenhang wir angezeigt haben, auf die Anmerkungen 
zum Texte selbst. Eine genauere und noch mehr in das Einzelne ein¬ 
gehende Kritik würde noch Mehreres der Art aufzeigen und den Beweis 
verstärken können, auch wenn man diejenigen Stellen, wo man eine 
Verderbniss des Textes annehmen darf, ganz bei Seite liegen lässt. 

Nach dem Allen kann man nur zu dem Resultat gelangen, dass wir 
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in diesem siebenten Buche keine von Aristoteles selbst verfasste Schrift 
vor uns haben. Es soll nicht geleugnet werden , dass sehr viele Stellen 
darin dem Stile des Aristoteles nicht fremd sind, ja manche geradezu an 
seine Ausdrucksweise erinnern und dass im Ganzen die Graecität der¬ 
selben sich den anderen Schriften des Aristoteles nahe genug anschliesst. 
Daher kann es auch nicht Wunder nehmen, dass von den Gelehrten Nie¬ 
mand an der Authenticität dieses Buches gezweifelt hat: wer es liest, 
ohne aus was immer für Gründen eine Skepsis mitzubringen, mag es 
leicht für ein echt-aristotelisches Buch nehmen. 

Wenn nun dieses siebente Buch nicht von Aristoteles ist, so fehlt 
uns derjenige Abschnitt, der uns im fünften Buche versprochen worden 
ist, welcher von der Erzeugung des Menschen handelt. Entweder also 
ist derselbe verloren, oder Aristoteles hat ihn gar nicht geschrieben oder 
er hat davon in einer anderen Schrift gehandelt, mag er letzteres von 
Anhing an beabsichtigt oder sich erst später dazu entschlossen haben. 
Es ist recht wohl denkbar, dass Aristoteles, wenn er inzwischen den 
Plan zu dem Buche uepl yz^zzzco; koncipirt hatte und sah, dass alle we¬ 
sentlichen die Erzeugung des Menschen betreffenden Punkte darin be¬ 
rührt werden mussten, die Erörterung an dieser Stelle unterliess; ja man 
darf vielleicht so weit gehen anzunehmen, dass er an jener Stelle des 
fünften Buches schon das Buch rapt yzvzozuiz im Sinne gehabt habe. Zu 
der letzteren Ansicht sind wir am meisten geneigt, am wenigsten aber 
zu dem Glauben, dass dieses Buch von Aristoteles geschrieben worden 

aber verloren sei. Wie dem aber auch sei, wir werden nunmehr nach 
der Entstehung des »siebenten Buches« fragen müssen. 

Wir können aus den vorhergehenden Erörterungen nur den Schluss 
ziehen, dass ein Gelehrter, welcher eben so wie Theodoras Gaza fand, 
dass am Schlüsse der Abhandlung über die Zeugung der Tliiere der im 
fünften Buche angekündigte Theil, worin über die Erzeugung des Men¬ 
schen gesprochen werden sollte, fehle, diesen Mangel zu ersetzen sich 
angeschickt und dieses »siebente Buch« verbisst habe. Vielleicht that er 
dies optima fide und wie wir sehen auch nicht invita Minerva, in der 
guten Absicht diesem hochgeschätzten Werke ein nothwendiges Supple¬ 
ment zu geben: möglich, dass ihn dabei auch die Aussicht auf einen 
erklecklichen Gewinn bestimmte, da ein fehlendes und wiederaufgefun¬ 
denes Buch der »Thierkunde« gewiss sein durfte von den Sammlern mit 
hohem Preise bezahlt zu werden. Und der Verfasser durfte dies wagen: 
er besass hinreichendes Geschick, ohne Gefahr zu laufen auf einer Täu¬ 
schung ertappt zu werden, aus den Büchern ticoi ^z'dzzw' alle wesent¬ 
lichen hierher gehörigen Punkte auszuziehen, in äusserlich zusammen¬ 
hängender Reihefolge zusammenzustellen und mit eigenen Ausführungen 
oder Zugaben zu verbrämen. Denn in der That findet sich in dem »sie¬ 
benten Buche« kein wesentlicher Punkt, welcher nicht in den Büchern 
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rspi Ysvsasw; erörtert oder berührt wäre. Einiges aber, was dort vermisst 
wird (§ 5 Behütung der Mädchen in der Zeit der Pubertät; § 12. 13 ge¬ 
wisse Verhältnisse der Menstruation; § 18. 19 Zeichen der Empfängniss 
u. anzuwendende Mittel; §. 56 die Wehen) giebt sich theils offenbar als 
dem Aristoteles fremd zu erkennen, theils ist es Ausführung des in jenen 
Büchern nur in kurzer Andeutung Gegebenen. Nach dem Namen dieses 
Autors zu forschen, dürfte eine vergebliche, vielleicht auch unfruchtbare, 
Mühe sein : doch lässt sich hoffen, dass es Jemandem, dem eine gründ¬ 
lichere Gelehrsamkeit zu Gebote steht, in unserem Texte die Spuren 
desjenigen Zeitraumes, dem dieses Buch seine Entstehung verdankt, 
aufzufinden gelinge. 

4. Wir kommen nun zum neunten Buche. Um uns über dasselbe 
ein Urtheil feststellen zu können, bedarf es zunächst einer etwas in das 
Einzelne gehenden Darstellung seines Inhalts. Der Anfang des neunten 
Buches hat keinen Anschluss oder Uebergang aus dem vorhergehenden. 
Es beginnt in ähnlicherWeise, wie das achte, mit einer all¬ 
gemeinen Auseinandersetzung über die der Thiere. Nur im Vorbei¬ 
gehen wird dann des Unterschiedes der lang- und kurzlebenden Thiere 
gedacht und darauf folgt eine Charakteristik der männlichen und weib¬ 
lichen Thiere, die ausser anderem auch in der Häufung der Epitheta den 
Verdacht erregt, nicht aus des Aristoteles Feder zu stammen. 

Ohne alle Verbindung folgt von § 7 ab die Ausführung von den Feind¬ 
schaften der Thiere. Den Anfang dieses Abschnittes könnte man wohl 
allenfalls für echt halten, obwohl uns auch hier verschiedene Anstösse 
begegnen. Der Ausdruck Tcoietaüai ty)v Cwr)v und-die Wendung toi? ojjao- 

(pdyoic airavta sind fremdartig, wie wir auch weder das Wort 
xivöovsösi in dieser Verbindung noch den damit eingeleiteten Satz für echt 
halten können. Nach diesen allgemeinen Bemerkungen, dass diejenigen 
Thiere mit einander im Kampfe leben, welche gleichen Aufenthalt und 
gleiche Nahrungsmittel haben — man sieht hieraus, dass der § 8 nicht 
mit stl os anfangen konnte, sondern dass oio xa£ daselbst stehen musste — 
folgt nun mit einem Male in § 10 eine Aufzählung der einander feindlichen 
Thiere, welche bis § 24 fortgeht. Die Form dieses Abschnittes in stili¬ 
stischer Hinsicht, der Mangel aller Anordnung und alles inneren Zusam¬ 
menhanges lassen so wenig Zweifel, dass wir es hier nicht mit einem 
Stück Aristotelischer Arbeit, sondern mit einer Stoppelei aus späterer 
Zeit zu thun haben, dass man sich nur wundern muss, wie man solchen 
Kram so lange ohne Bedenken für echte Waare hat nehmen können. 
Wenn Aristoteles wirklich in dieser Schrift irgendwo von »den Feind¬ 
schaften und dem Kampf der Thiere gegen einander« gehandelt, wenn 
sich in seiner Hinterlassenschaft vielleicht Notizen hierüber vorgefunden 
haben sollten, so könnte man höchstens annehmen, dass der Verfasser 

r 
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dieses Abschnittes seine Andeutungen benutzt und diesen seine Beispiels¬ 

sammlungen angefügt habe. 
Nachdem im 2. Kapitel, § 26 — 28, von der Freundschaft und 

Feindschaft zwischen den verschiedenen Fischen nur ganz oberflächlich 
die Rede gewesen,* schliesst dasselbe mit den Worten cKal rapl piv tojv 

haXarrtwv xauta’, welche an sich uncorrect sind, und dadurch Verdacht 
erregen, dass es ausser den Fischen doch noch andere ^OaXama' giebt 
und dass von der Feindschaft anderer Thierklassen, wie man erwarten 
sollte, nicht weiter die Rede ist. Vielmehr beginnt das 3. Kapitel § 29 
mit einer Wiederholung aus VIII § 1 : »die Charaktere der Tliiere 
unterscheiden sich nach den und den Richtungen«, und darauf folgt ohne 
allen Uebergang zum Besonderen eine wunderliche Erzählung von der 
Dummheit der Schaafe, die von Bemerkungen über die Ziegen und die 
Stiere unterbrochen ist, und woran einige Notizen über die Kühe und die 
Stuten angeschlossen sind (§§ 29—32). Weiterhin finden sich allerdings 
einzelne Angaben, welche an den Anfang des 3. Kapitels, dass von den 

der Thiere die Rede sein soll, erinnern. So handelt das 6. Kapitel 
von der Klugheit der Hirsche, aber doch höchstens bis § 38 rß^ o eiXr- 

7rcai etc. Von da an folgen einige Angaben über den Hirsch, die mit 
dem Vorhergehenden in gar keinem Zusammenhänge stehen — die Worte 
ooxsT — arßi<; § 39 und ouo os — xonpov verrathen nur zu deutlich, dass 
hier Stücke eines späteren Ursprunges vorliegen —, so wie § 41 über die 
Bärinnen. Darauf folgt die wiederum an VIII § 1 erinnernde 
Bemerkung § 42, dass auch viele andere vierfüssige Thiere Zeichen 
von Klugheit geben, wo es auf ihre Sicherung und Erhaltung ankommt. 
Nach der Ziege und dem Hunde kommt die wiederum höchst abenteuer¬ 
liche Erzählung von der 'irdpoaXi? und darauf eine Anzahl abgerissener 
Bemerkungen über verschiedene Thiere, die allenfalls zu diesem Thema 
gehören. Verdacht muss es indess hier erregen, dass wieder vom Hunde, 
und zwar etwas Aehnliches, wie kurz vorher, angeführt wird. Aber das 
Ende des Kapitels, § 50, was von der Iktis handelt, steht zu diesem 
Thema in gar keiner Beziehung, da hier nur von der Grösse, dem Aus¬ 
sehen, der Nahrung und der Verwendung des Knochens in ihrer Ruthe 
die Rede ist. Daran schliesst sich §51 wieder der Satz: »Ueberhaupt 
kann man in der Lebensweise der Thiere viele Nachahmungen mensch¬ 
lichen Lebens beobachten«? wodurch der oben in §42 schon zum 

dritten Male angeführte Satz verallgemeinert und auf Aeusserun- 
gen des Verstandes jeder Art bezogen wird. So hebt auch § 53 die Er¬ 
wähnung von den Tauben an, aber in §§ 55—57 werden andere nicht 
hierher gehörige Notizen von der Lebensdauer u. s. w. ohne Ordnung 
und ohne Zweck angeschlossen. Die Behandlung desselben Themas von 
der Klugheit der Thiere, und zwar hier insbesondere der Vögel, lässt 
sich nun auch in Kap. 8, wo hauptsächlich von den Steinhühnern, im 



13 

neunten, wo von den Spechten, im zehnten, wo von den Kranichen die 
Rede ist, verfolgen; auch der Anfang des elften deutet darauf hin, aber 
die Ausführung in den §§ 73—87 entspricht dem nicht, da hier von den 
Wohnplätzen und einzelnen anderweitigen Eigenschaften verschiedener 
Vögel ohne alle Beziehung auf Klugheit gesprochen wird. Besonders 
gilt dies von der Erzählung vom Eisvogel, §§ 55—57, welche auch nach 
Stil und Inhalt manche Zweifel erregt. 

Vom 15. bis zum 28. Kapitel, §§ 88 —104, ist dieses Thema 
vollständig verlassen, und es folgen ohne eine wahrnehmbare 
Ordnung eine Reihe von Angaben über die verschiedenartigsten Vögel, 
die sich bald auf das Gefieder, bald auf die Zahl der Eier, den Platz des 
Nistens, die Aufenthaltsorte, die Stimme, die Arten einer Sippe und 
dergleichen mehr beziehen. Vom Geier, § 74, und von |den Reihern, §93, 
ist zum Theil dasselbe schon VI § 35 und IX § 19 gesagt. Erst mit dem 
29. Kapitel, §§ 105—107, welches vom Kukkuk handelt, kehrt der Text 
auf das Thema zurück, wie auch die Worte § 107 Soxsi 6’ o xoxy.o£ cppovi- 
jj-ov TroisIsOai ttjv Texvooaiv aussprechen. In diesem Abschnitte wird das¬ 
selbe, was schon VI § 43 gesagt war, aber etwas vollständiger behandelt, 
und die Farbe der Darstellung, sowie der Inhalt geben an sich keine 
Veranlassung, denselben dem Aristoteles abzusprechen. Aber auffallend 
sind die Worte § 105 wa-üsp stpr^xai sv stipoi?. Bezieht man sv sripois auf 
die eben bezeichnete Stelle, so würde daraus folgen, dass die Schrift, 
der unsere vorliegende Stelle angehört, eine von der Thierkunde ver¬ 
schiedene gewesene sei; das Wort s-spa lässt wenigstens keine andere 
Deutung zu. Auch ist es nicht wohl denkbar, dass beide Stellen, welche 
vom Kukkuk handeln und im Wesentlichen dasselbe enthalten, einerund 
derselben Schrift des Aristoteles angehört haben können. — Es ist dies 
der letzte Abschnitt, welcher auf das Kapitel von der Klugheit der Thiere 
Bezug hat. Von § 108 bis § 132 folgt wiederum eine Reihe von Angaben 
über allerlei Vögel, die von jenem Thema Nichts enthalten, und unter 
welchen besonders die über die Adler §§ 111 —120 manchen Verdacht 
erregen : der Stil ist unaristotelisch. — Mit § 133 schliesst die Rede nach 
der Weise des Aristoteles ab: »So viel über die Vögel« und fährt fort: 
»Aber auch bei den Wasserthieren findet man mancherlei Kunst¬ 
griffe in ihrer Lebensweise«. Die §§ 133 — 154 handeln haupt¬ 
sächlich von den Fischen und Cephalopoden und entsprechen ziemlich 
dem angedeuteten Thema. Hieran schliesst sich eine Betrachtung der 
Insecten, welche sich dadurch,'dass diese als die »arbeitsamsten« Thiere 
bezeichnet werden, mit dem Thema in Verbindung bringen lässt: die 
Arbeitsamkeit ist ein hervorstechender Zug ihrer Lebensweise. Auf die 
Auseinandersetzung von den Spinnen folgt die der bienenartigen Insecten, 
und zwar zunächst der Bienen, über deren Arten und gesammte Lebens¬ 
weise eine sehr ausführliche Darstellung gegeben wird, Kap. 40, § 163— 
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206, welche unverkennbare Spuren Aristotelischen Ursprungs aufweist, 
die wir jedoch in der Gestalt, wie sie hier vor uns liegt, sowohl was die 
Anordnung, als was Inhalt und Form einzelner Theile anbetrifft, als ein 
Produkt der Feder des Aristoteles nicht anzuerkennen vermögen. Das¬ 
selbe gilt von Kap. 41—43, §§ 207—222, worin von den anderen bienen¬ 
artigen Insecten die Kede ist, und welche viele dunkle Stellen und 
fremdartige Ausdrücke enthalten. — Ganz unerwartet wiederholt der 
Anfang des 44. Kapitels, § 223, fast wörtlich den ersten 

Satz des 3. Kapitels, welcher seinerseits, wie wir sahen, eine Wie¬ 
de r h o 1 u n g v o n VIII § 1 ist. Zu einer Wiederaufnahme dieses Satzes lag 
auch nicht der geringste Grund vor; die hier folgenden Beispiele hätten 
an jener Stelle ihren Platz finden müssen. Man sieht auch, dass es dem 
Schreiber nicht allein darauf ankam, für diesen Satz noch einige Be¬ 
lege beizubringen; denn was vom Löwen, Thos, Bonasos, Elephanten, 
Kameel und Delphin gesagt wird, beschränkt sich nicht auf den Nach¬ 
weis des in diesen Thieren ausgeprägten Charakters, sondern enthält 
noch andere Notizen über diese Thiere, welche durchaus nicht zu dieser 
Betrachtung gehören. Im § 243 findet sich der Satz, dass, wenn einer¬ 
seits die Handlungen der Thiere ihren Eigenschaften und Zuständen 
gemäss erfolgen, andererseits auch ihr Charakter sich nach den Hand¬ 
lungen umgestalten kann, und das wird zunächst an den Hühnern, sodann 
an den Verschnittenen nachgewiesen, woran sich indess noch andere 
Angaben über die Art und Weise der Verschneidung knüpfen. An diese 
lassen sich allenfalls die §§ 254—259 anschliessen, in welchen von dem 
Wechsel des Gefieders und der Stimme der Vögel nach dem Lebensalter 
und den Jahreszeiten die Rede ist. In der ursprünglichen Folge, wie sie 
die Handschriften geben, linden sich aber die §§ 252 und 253 dazwischen, 
in denen von dem Wiederkäuen die Rede ist und am Schlüsse wieder 
ohne Verbindung davon gesprochen wird, dass manche Thiere mehr zum 
Durchfall, andere mehr zum Erbrechen neigen. Man könnte, um das 
Kapitel von den »Veränderungen« in Zusammenhang zu bringen, aller¬ 
dings eine Störung der Reihenfolge annehmen und durch eine Versetzung 
abhelfen wollen, wie dies Theodorus Gaza und spätere Herausgeber in 
verschiedener Weise versucht haben. Aber dadurch wird eben so wenig 
ein Anschluss der §§ 252 und 253 an dasUebrige, noch des Schlusspara¬ 
graphen 260, in dem einige andere Eigenschaften der Vögel berührt wer¬ 
den, gewonnen. Das Buch schliesst ohne Abschluss an sich, ohne 
Uebergang zum Folgenden und ohne die übliche Klausel; die Rede ist 
abgebrochen. 

Fassen wir das Ergebniss dieser Andeutungen zusammen, so folgt, 
dass das neunte Buch keines Falls als eine Schrift des Aristoteles be¬ 
trachtet werden kann: verfolgt man den Stil, die Verbindungs- und 
Ausdrucksweise im Einzelnen, so wird man ausser den in den Anmerkungen 
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berührten Punkten noch viele schlagende Beweise für diese Ansicht finden. 
So viel offenbart sich, dass dieses Buch eine sehr ungleichmässige, hier 
mehr gelungene, dort sehr plumpe Compilation aus allerlei Quellen ist, 
welche im Allgemeinen den Zweck hatte, die verschiedenen Lebens¬ 
äusserungen derThiere, in denen sich Kunsttrieb und Verstand zu offen¬ 
baren scheint, zusammenzustellen, vielleicht um als eine Ausführung des 
im vorigen Buche nur fragmentarisch Behandelten zu dienen. Ob auch 
dieses Buch einer ähnlichen Speculation, wie wir deren bei dem siebenten 
Buche erwähnt haben, seinen Ursprung verdankt, dies lässt sich nur 
als eine nicht weiter zu begründende Vermuthung hinstellen. Was uns 
aber hauptsächlich interessirt, ist die Frage, ob dieser Compilation auch 
Aristotelisches zu Grunde liegt. Man wird aus dem in dem Vorstehenden 
Gegebenen leicht ermessen können, dass es kaum möglich sein wird, 
auf diese Frage eine bestimmte Antwort zu geben. Manches mag aus 
anderen Stellen dieser Schriften entnommen sein. Anderes kann aus 
Schriften stammen, die auch dem Aristoteles als Quelle gedient haben; 
endlich Hesse sich auch vermuthen, dass von Aristoteles selbst vermischte 
Notizen handschriftlich überliefert worden seien, aus denen mit Anderem 
verbrämt eine so ungeschickte Sammlung, wie sie das neunte Buch dar¬ 
bietet, zusammengestellt worden ist. Wie man sich dies auch vorstellen 
möge, davor glauben wir jedenfalls den Namen des Aristoteles schützen 
zu müssen, dass er noch fernerhin als der Urheber eines so ordnungslosen 
und zum Theil gedankenlosen Machwerks genannt werde. 

Bei Athenaeus werden eine Anzahl Stellen aus der Thiergeschichte, 
namentlich in Bezug auf die Fische citirt, welche sich in dem heutigen 
Texte nicht mehr vorfinden. Ob diese Stellen aus echtem Texte des 
Aristotelischen Buches, welchen Athenaeus vorfand und benutzte, her¬ 
stammen, oder welchen andern Ursprung sie haben, das zu entscheiden, 
fehlen alle Anhaltspunkte. 

An diese Untersuchungen Hesse sich noch diejenige anscliliessen, 
welche von Titze zuerst angeregt und seiner Ansicht nach zu Ende geführt 
worden ist, und welche das sogenannte »Erste Buch von den Theilen der 
Thiere« betrifft. Titze behauptet, dass diese Schrift, welche von der 
Methode, wie naturhistorische Untersuchungen zu führen sind, handelt, 
an die Spitze der zoologischen Schriften des Aristoteles, und daher an die 
Spitze dieser Thierkunde zu stellen sei. Man wird bald finden, dass sich 
den von Titze angeführten Gründen eben so viele triftige entgegenstellen 
lassen : aber wir wollen eine Discussion hierüber unterlassen, da wir an 
diesem Orte unmöglich alle hierher einschlagenden Controversen erörtern 
können. 

5. Derjenige Text der Thierkunde, welchen die erste Ausgabe, die 
Aldina vom Jahre 1495, bietet, ist im Wesentlichen durch alle folgenden 
Ausgaben bis auf Camus derselbe geblieben : die geringen Veränderungen 
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in späteren Ausgaben beschränkten sich auf Verbesserungen, deren 
Quelle grösstentheils in der Uebersetzung des Theodorus Gaza zu suchen 
ist. Camus verschaffte sich zuerst handschriftliche Lesarten aus einem 
Florentiner, einem Mailänder und einem Pariser Codex und verglich die 
alten lateinischen Uebersetzungen von Guilehnus und Scotus; mit diesen 
Hilfsmitteln stellte er einen wesentlich verbesserten Text her. Schneider 

fusste zwar, was die kritischen Hilfsmittel anbetrifft, wesentlich nur auf 
den von Camus gesammelten Vorräthen, zu denen nur die Kenntniss 
eines Codex Rhenani hinzutrat, aber er fügte diesen die genaue Ver¬ 
gleichung der alten hierher einschlagenden Schriftwerke des Aelian, An¬ 

tigonus Car. . Athenaeus, Plinius u. s. w. hinzu und, gestützt auf eine 
genauere Würdigung der handschriftlichen Ueberlieferung, verbesserte 
er Vieles, änderte auch, auf eine tiefe Kenntniss des Griechischen und 
der Aristotelischen Schreibweise fussend. Manches auf Grund eigener 
Muthmassung. Eine wirklich kritische Grundlage erhielt der Text erst 

in der von der Akademie der Wissenschaften zu Berlin veranstalteten 
Gesammtausgabe der Aristotelischen Werke durch I. Beider, weil für 
diese zuerst die durchgreifende genaue Vergleichung von vier Hand¬ 
schriften geschah. Dies ist aber auch für diese Bücher wenigstens ihre 
hauptsächliche Bedeutung; denn was den Text selbst anbetriff't, so kann 
man nicht sagen, dass im Vergleiche zu dem Schneidet sehen ein sehr 
grosser Fortschritt geschehen sei, wenn er auch in vielen Einzelheiten 
correcter geworden ist. Auf dem Beider'sehen Texte beruhen auch im 
Wesentlichen die der beiden neuesten Didof sehen Ausgaben, da neue 
Hülfsmittel desselben von Bedeutung seitdem nicht hinzugetreten sind. 
Auch wir konnten uus derselben nicht erfreuen, und es ist uns daher nur 
die Aufgabe geblieben, nach dem Werthe der vorhandenen Quellen, wie 
er sich uns aus inneren Gründen und aus einer genauen Abwägung ihrer 
Eigenschaften ergeben hat, den Text zu gestalten. Wie dieser zu Stande 
gekommen ist, wird sich aus einer Darstellung der sämmtlichen Quellen 
desselben ergeben, denen wir eine nähere Betrachtung der Ausgaben 
dieses Werkes anscbliessen wollen. 

II. Handschriften. 

1. Griechische Handschriften. 

Die Zahl der ganz oder theilweise verglichenen Handschriften ist 
acht, von welchen drei der Vatikanischen, eine der Florentiner, eine 
der Venetianischen, eine der Mailänder, eine der Pariser Bibliothek an¬ 
gehören und eine ehemals im Besitze von Brunch war. 

Vollständige Vergleichung liegt nur von vier Handschriften in der 
Beider'sehen Quartausgabe vor, nämlich von zwei Vatikanischen, der 
Florentinischen und der Venetianischen. 
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Diese handschriftlichen Quellen bilden zwei Familien: zu der einen 
gehören die Florentiner, die Yenetianische und der Brunch'sehe Rhena- 
nus, denen sich die alte lateinische Uebersetzung von Guilelmus an- 
schliesst, zur anderen die drei Vatikanischen, die Mailänder und die 
Pariser Handschrift, wozu die Uebersetzung von Theodorus Gaza und 
der Text der Aldinischen Ausgabe gehört. Camus Lp. XXXV : »Casau- 

hon dans la Preface de ses notes sur Athenee, observe que tous les 
Manuscrits de cet auteur qu’il avoit vüs, paroissoient venir de deux Ma- 
nuscrits plus anciens, qui etoient differens entre eux, et de l’un ou de 
l’autre desquels les Manuscrits postörieurs sembloient etre des copies. 
Les Manuscrits que j’ai yus de l’Histoire des Animaux me fournissent la 
meme remarque. Les Mscr. de la bibliotheque du Vatican, de celle du 
Roi, et de celle de Milan, ainsi que ceux, qui ont servi a l’edition d’Alde, 
et ä la traduction arabe que Scotus nous a donnee en latin, sans etre 
exactement semblables, paroissent deriver d’une source commune. L’an- 
cienne traduction et les legons de Canisianus sont, d’un autre cöte, 
semblables, ou ä peu pres, au Manuscrit de la bibliotheque de Florence. 
La traduction de Gaza tient ä la legon des deux classes de ces Manuscrits.« 

Keine von diesen Handschriften ist an Werth der anderen so über¬ 
legen, dass man sie als die Hauptquelle dem Texte zu Grunde legen 
könnte. Unter den beiden Familien ist zwar die erste vorzuziehen, weil 
die Handschriften derselben im Ganzen genommen die besseren Lesarten 
haben, aber man kann auch diesen nicht durchgängig den Vorzug geben, 
da sie an sehr vielen Stellen, wo die anderen Handschriften das Richtige 
geben, eine fehlerhafte oder verkehrte Schreibung darbieten. 

1. Codex Mediceus, als M bei Camus, Med. oder M bei Schneider 

und C a bei Behher bezeichnet, (.Bandini Catal. biblioth. Laurent. 
3. p. 384., 87. 4. aus dem 14. Jahrhundert) 

wurde von Bandini mit der DuvaTsehen Ausgabe v. J. 1619 ver¬ 
glichen und die Varianten an Camus geschickt, von welchem die Lesarten 
dieser Handschrift zuerst benutzt und bekannt gemacht wurden. — Zum 
zweitenmale und vollständig ist sie von Behher verglichen. Hie und da 
weichen die Angaben bei Camus von der Behher'sehen Vergleichung ab, 
wie wir an einigen Stellen angemerkt haben. 

Will man eine Handschrift als die beste bezeichnen, so wird man 
dieser den ersten Rang einräumen müssen. Ihre Uebereinstimmung 
mit der folgenden ist so gross, dass man kaum bezweifeln kann, sie 
seien beide aus einer Quelle entsprungen; denn die meisten Abweichungen 
sind aus Versehen und Irrung der Schreiber zu erklären. 

Uebrigens enthalten noch drei andere Handschriften derselben Biblio¬ 
thek diese Aristotelische Schrift. 

Aristoteles. I. 2 
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2. Codex Venetus, als Venetus bei Schneider, Aa (Marcianus 208) 
bei Bekkcr bezeichnet. 

Nur wenige Stellen sind von Camus verglichen worden, die voll¬ 
ständige Vergleichung findet sich bei Behher. — Spuren der Benutzung 
dieser Handschrift finden sich in der zweiten Aldinischen Ausgabe. — 
Hin und wieder ist sie von einer späteren Hand corrigirt, und einigemale 
sind Lesarten mit dem Zeichen fp. (am Rande?) vermerkt. 

3. Codex Rhenani, von Schn, und uns als Rhen, bezeichnet. 

Ist von Schneider verglichen, welcher ihn von Brunch geliehen er¬ 
halten hatte; einst soll er im Besitze des B. Rhenanus gewesen sein. — 
Die Vergleichung ist nicht durchgehend und vollständig: Schneider sagt, 
er sei an vielen Stellen lückenhaft und häufig Blätter verschoben. 

Man kann annehmen, dass diese Handschrift aus der Veneziani¬ 
schen copirt ist: so genau stimmt sie mit dieser zusammen. Für uns ist 
sie daher ohne weitere Bedeutung; Schneider hat von derselben, da sie 
für ihn eine Unterstützung der Mediceischen war, mit Nutzen Gebrauch 
gemacht. 

4. Codex Vaticanus 1339, als V bei Camus und Schneider, P bei 
Behher bezeichnet. — Die Handschrift ist auf Pergament; un¬ 
sere Schrift beginnt fol. 310 v°., nach Foggini aus dem 12. 
Jahrhundert. 

Die erste an Camus mitgetheilte Vergleichung, und zwar mit der 
Sy Iburg'1 sehen Ausgabe, rührt von Foggini her , die zweite vollständige 
und offenbar viel genauere von Behher. 

Diese Handschrift kann als die Quelle desjenigen Textes angesehen 
werden, den man als »Vulgata« bezeichnen könnte, indem der Text der 
Aldina, welcher bis Camus die Grundlage aller Ausgaben ist, im Ganzen 
genommen damit übereinstimmt. Wenn auch die unter nr. 5 aufgeführte 
Handschrift von dieser nicht selten abweicht und öfter die richtige Lesart 
auf bewahrt hat, so dass man nicht geradezu behaupten kann, dass die 
folgende aus dieser copirt sei, so lässt sich doch kaum in Abrede stellen, 
dass sie aus einer gemeinsamen Quelle stammen. Auch eine bis in alle 
Einzelheiten gehende Untersuchung und Vergleichung beider, welche 
anzustellen wir jetzt ausser Stande sind und ausser unserer Aufgabe liegt, 
würde wahrscheinlich zu keinem anderen Resultate führen. 

Wir haben schon oben angedeutet, dass für die Gestaltung des 
Textes auch diese Handschriften - Reihe, welche mit dieser Handschrift 
beginnt, benutzt werden muss, dass sie aber im Ganzen genommen der 
ersten nachsteht. Namentlich finden sich in P eine Menge Versehen und 
offenbare Missverständnisse des Abschreibers, so wie zahlreiche bald 
kleinere bald grössere Auslassungen. 
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5. Codex Vaticanus 262, als Da bei Bekker bezeichnet. 

Von dieser Handschrift hatte Camus von Foggini Nachricht erhalten 
mit der Bemerkung, dass in dieser unter denfünfVatikani- 
schen Handschriften allein sich das 10. Buch befindet. 
Verglichen ist dieselbe vollständig von Bekker. 

Diese Handschrift stimmt im Wesentlichen mit P überein, hat indess 
eine Anzahl eigener und an einigen Stellen selbst allein die richtige Les¬ 
art. Im Ganzen ist sie genauer und sorgfältiger geschrieben als P, so 
dass sie an Werth über derselben steht, wiewohl sie eine gemeinsame 
Quelle zu haben scheinen. Der Text der Aldina kommt am nächsten mit 
dieser Handschrift überein. 

Ausser diesen beiden findet sich unsere Schrift noch in den Hand¬ 
schriften 260 (U bei Bekker) und 905, welche nur die vier ersten Bücher 
enthält. 

6. Codex Vaticanus 506, als Ea bei Bekker bezeichnet. 

Hiervon hat Bekker einen Theil des 6.« Buches, Kap. 1—3, des 
8. Buches (Kap. 3 bis zu Ende) und das 9. Buch verglichen. 

Diese Handschrift stimmt in allem Wesentlichen mit P überein und 
steht an Werth noch ein wenig hinter dieser zurück. 

7. Codex Parisiensis 1921, als R bei Camus und Schneider, als m 
bei Bekker bezeichnet. 

Camus sagt: »die Handschrift auf Papier scheint aus dem 14. Jahr¬ 
hundert zu sein und ist sorgfältig geschrieben, in einigen Stellen des 
9. Buches (in der Handschrift des achten) hat der Abschreiber Varianten 
hinzugefügt. Sie hat mehrere Lücken und am Ende eine Umstellung. 
An den Randnoten sieht man, dass sie durch mehrere Hände gegangen 
ist, einige derselben sind Verbesserungen*des Textes. Manchmal sind 
diese Verbesserungen auch im Text selbst durch Auskratzen der ursprüng¬ 
lichen Schreibung vorgenommen. Die Hist. anim. nimmt Fol. 10 bis 
Fol. 65 ein.« Die Vergleichung dieser Handschrift hat Camus nach der 
Basler Ausgabe von 1550 gemacht. 

Diese Handschrift stammt aus derselben Quelle wie der Vaticanus 
P, mit welchem sie so übereinstimmt, dass man sie wohl als eine Copie 
derselben betrachten kann. Was die am Rande bemerkten oder im Texte 
gemachten Veränderungen betrifft, so scheinen diese, wenn nicht alle, 
doch grösstentheils aus der Uebersetzung des Theodorus Gaza geflossen 
zu sein. 

8. Codex Ambrosianus J 56 gr., als A bei Camus und Schneider 

bezeichnet. 

Diese Handschrift auf Papier, welche nach Nicolas Braneds An- 
9 * 
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gaben aus dem 15. Jahrhundert stammt, in klein Quart auf 170 Blättern 
die Schrift von denTheilen derThiereund dieHistoria animalium enthält, 
und zwar auch das 10. Buch, aber von einer anderen und 
jüngeren Hand, ist von Branca für Camus verglichen worden. Sie 
stimmt durchgehends mit der vorhergehenden und dem Yaticanus P 
überein. 

Ausserdem findet sich die Historia animalium nach einer Notiz von 
Bekker pag. 581 auch noch in den Handschriften Marcianus 200 Q , 
Marcianus 207 (Fa), Marcianus 212 (Sa) und Urbinas 39 (n). 

Schneider pag. XXVII erwähnt einen Codex Mosquensis, aus wel¬ 
chem ihm von Chr. Matthaei einige Varianten aus dem 9. Buche mit- 
getheilt worden waren, die ihn nicht zu weiterer Nachforschung veran¬ 
lassen konnten. 

Was Camus und Schneider als über Canisianus aufführen, sind 
Lesarten, welche sich in einem Exemplar der Juntinisehen Ausgabe v. 
J. 1527 auf der Pariser Bibliothek vorfinden und von einem Bernardus 

Canisianus herrühren. Sie .scheinen aus einer Vergleichung des Mediccus 

zu stammen; wir haben daher deren Erwähnung unterlassen zu müssen 

geglaubt. 

2. Lateinische Handsehriften. 

1. Hierher gehört die noch ungedruckte lateinische Uebersetzung, 
welche nach den scharfsinnigen Untersuchungen Schneiders (I, CXXVI 
—CL) den Guilelmus a Moerheka zum Verfasser hat, und von welcher 
Camus eine Pariser und Schneider eine Leipziger Handschrift verglichen 
hat. Nach Pikkolos soll sich eine noch bessere Handschrift in Oxford 
befinden. 

Diese Uebersetzung hat für diese, wie für andere Aristotelische 
Schriften, dadurch einen kritischen Werth, dass der griechische Text 
fast durchaus Wort für Wort in das Lateinische übertragen ist und dem 
Verfasser meistentheils ältere Quellen zu Gebote gestanden haben. Auch 
in unserer Schrift lehnt sich diese Uebersetzung beinahe durchgängig an 
den Text der Handschriften Ca und Aa an. Ob sie indess eine dieser 
beiden Handschriften zur Quelle gehabt hat, darüber lässt sich so lange 
kein Urtheil fällen, als uns nur die etwas dürftigen Excerpte vorliegen, 
welche Camus und Schneider aus derselben gegeben haben. Dass übri¬ 
gens Schneider aus dieser Uebertragung bisweilen, namentlich in Bezug 
auf die Satzfügung, Schlüsse gezogen hat, welche als unhaltbar bezeichnet 
werden müssen, soll hier nur beiläufig bemerkt werden. 

2. Auch die Uebersetzung des Theodorus Gaza kann in gewissem 
Sinne als eine Handschrift gelten, da die erste Ausgabe derselben im 
Jahre 1470, also vor dem ersten Drucke des griechischen Textes, er¬ 
schienen ist, und da es nicht nachweisbar ist, dass sie aus einer der 
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bekannten Handschriften hervorgegangen ist. Diese ihre Bedeutung ver¬ 
ringert sich aber wesentlich, wenn man ihre Beschaffenheit näher ins 
Auge fasst. Zunächst ergiebt sich nämlich, dass sie im Ganzen sich an 
denjenigen Text anlehnt, welchen wir oben als »vulgata« bezeichnet 
haben. Ausserdem aber ist es nicht zu bezweifeln, dass Gaza Vieles aus 
eigner Kenntniss der Sache und Einsicht in den Zusammenhang verbes¬ 
sert, Härten und Widersprüche vertuscht und durch geschickte Wen¬ 
dungen und Umschreibungen ausgeglichen hat, obwohl ihn der ihm von 
Schneider gemachte Vorwurf, dem Plinius zu Liebe den Text verfälscht 
zu haben, vielleicht nur an sehr wenigen Stellen von einem gerechten 
Richter treffen wird. Wo nun Gaza — und diese Fälle sind nicht selten 
— abweichend von allen oder den meisten Handschriften das Richtige 
giebt, bleibt es wenigstens ungewiss, ob er dieses selbst gefunden oder 
ob er es in seiner Handschrift gelesen hat: und dies verringert den Werth 
seiner Uebertragung als einer Grundlage für die Kritik des Textes. Im 
Uebrigen aber ist diese Uebertragung von hohem Werthe und als solche, 
wenn man seine Mittel erwägt, überragt sie alle, auch die neuesten Lei¬ 
stungen auf diesem Gebiete. Was Ang. Politianus Miscell. c. 90 sagt 
(vgl. Camus I.p. XXIII. not. 2), dass Th. Gaza auf den Fusstapfen des 
Georgius von Trapezunt gestanden und ihm das Beste an seiner eigenen Ar¬ 
beit verdanke, darf mit Recht bezweifelt werden. Denn seine Befähigung 
zu solcher Arbeit hat Gaza nicht nur bei den anderen naturhistorischen 
Schriften des Aristoteles, sondern auch bei denen des Theophrast dar- 
gethan, bei welchen ihm eine solche Vorarbeit, so viel bekannt ist, 
nicht zu statten kam. Wäre aber wirklich die Uebersetzung Gaza's nur 
eine Copie oder eine Ueberarbeitung der des Georgius Tr. gewesen, so 
würde uns Pikkolos, welcher die letztere zum erstenmale verglichen hat, 
davon gewiss Kenntniss gegeben haben, aber sein Zeugniss lautet ganz 
anders, cf. 3. 

3. Camus verglich eine Pariser Handschrift auf Pergament Nr. 6788, 
in 4°, 261 Blätter, welche eine lateinische Uebersetzung unserer Schrift, 
der vier Bücher von den Theilen und den fünf Büchern von der Er¬ 
zeugung der Thiere von Michael Scotus enthält und aus dem Arabischen 
gemacht ist. Sie beginnt mit den Worten: »Quaedam partes corporis 
animalium dicuntur non compositae«, und schliesst: »accidunt non ex 
necessitate sed propter aliquid, scilicet propter causam finalem et 
propter causam moventem. Completus est über Aristotelis de alibus.« 
Die Uebersetzung enthält 19 Bücher in folgender Anordnung: 1 ist die 
erste Hälfte des 1. Buches der Hist. anim. unserer Texte, 2 die zweite 
Hälfte des ersten, 3 das zweite, 4 das dritte, 5 das vierte, 6 das fünfte, 
7 das sechste, 8 das achte und neunte, 9 das siebente, 10 das zehnte, 
11 —14 die vier Bücher de partibus und 15—19 die fünf Bücher de ge- 
neratione. 
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Camus hat von dieser Version nur einen sehr beschränkten Gebrauch 
gemacht, wie es selbstverständlich ist, dass sie für die Kritik nur von 
geringer Bedeutung und nur da von einigem Gewicht sein kann, wo sie 
anderen Zeugnissen hinzutritt und dieselben verstärkt. 

4. Von der lateinischen Uebersetzung des Georgias von Trapezunt 
hat zuerst Pikkolos eine Abschrift von zwei Büchern der Historia anima- 
lium aus einer Florentiner Handschrift benutzt, welche nach dessen An¬ 
gabe meist mit den Lesarten der Handschriften AaCa Ubereinstimmt. 

9 

Er sagt: »Evidemment, Georges eut ä sa disposition de meilleurs mss. 
que ceux de Theodore Gaza; mais il est inferieur ä son rival pour la 
Science et pour rintelligence de la matiere, et sa maniere de traduire est 
pleine de negligence et de laisser aller. Quoi qu’il en soit.... j’en ai 
retire quelque profit.« 

III. Ausgaben. 

1. Editio princeps: Aristotelis opera omnia. Venetiis, Aldus 1497. 
in fol. min. 

Auf die neun Bücher der Historia animalium folgen die übrigen hier¬ 
her gehörigen Schriften, dann einige kleine Schriften Theophrasts und 
am Schluss das 10. Buch der Historia animalium. 

Der Text der Aldina stimmt im Ganzen mit dem der Vatikanischen 
Handschriften P und Da, und da wo diese von einander abweichen, mit 
dem der Handschrift Da überein. Bei genauer Betrachtung aber ergiebt 
sich, dass an einer kleinen Anzahl von Stellen die Aldina auch die Les¬ 
arten von Aa und Ca oder von einer dieser beiden Handschriften auf¬ 
zeigt, dass sie ferner auch eine wenn auch nur geringe Anzahl von eigen- 
thümlichen Lesarten giebt, von denen wir einige wenige auch als die 
richtigen ansprechen zu müssen glauben, und dass sie hie und da auch 
nicht mit D a, sondern mit PundEa in Uebereinstimmung ist. Wäre 
nun der Text der Aldina ein Abdruck aus der Handschrift Da — und 
dies müsste vorerst angenommen werden, weil die Uebereinstimmung 
mit dieser am weitesten reicht —, so müsste man folgern, dass alle Ab¬ 
weichungen, so weit sie sich nicht aus mangelhaftem Abdruck, Fehlern 
des Satzes und der Correctur oder aus selbstverständlichen und nahe¬ 
liegenden Verbesserungen des handschriftlichen Textes durch den Revisor 
des Druckes erklären lassen, auf einer wirklichen Redaction beruhen. 
Eine solche Redaction würde entweder mit Benutzung anderer hand¬ 
schriftlicher Quellen geschehen sein oder hätte sich darauf beschränken 
müssen, aus der Uebersetzung des Theodoras Gaza den Text der Hand¬ 
schrift zu emeiidiren. Aber beiden Annahmen ist der Text der Aldina 
nicht günstig. Denn der Text des Gaza stimmt meist mit dieser söge- 
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nannten Vulgata überein, und wo er abweicht, folgt ihm die Aldina nicht, 
und eben so wenig lassen sich Anhaltspunkte nachweisen, dass in dem 
Aldinischen Texte andere der uns bekannten handschriftlichen Quellen 
benutzt seien: kurz, wir müssen die Anwendung einer auch bescheidenen 
Kritik für die Gestaltung des Textes der Aldina zurückweisen. Es bleibt 
somit nur die Annahme haltbar, dass der Text der Aldina aus einer uns 
noch nicht durch Vergleichung bekannt gewordenen Handschrift hervor¬ 
gegangen sei. Wenn aber auch hiernach für die editio princeps der Werth 
einer Handschrift sich feststellen lässt, so erhält sie dadurch keine beson¬ 
dere Bedeutung für die Kritik des Textes, denn sie stellt nur eine kleine 
Variation in derjenigen Reihe dar, welche wir als die zweite Gruppe der 
Textesquellen bezeichnet haben. 

2. Aristotelis Opera de animalibus. Florentiae 1527. 1 vol. in 4°. 

Das Titelblatt enthält das Verzeichnis der darin enthaltenen Bücher 
in griechischer Sprache mit dem Zusatze »Omnia ex exemplaribus N. 

Leonici Thomaei diligentia emendata«, das folgende einen Brief von Leo- 

nicus an Bernard Giunta, worin es heisst »Scio multa restare quae a dili- 
genti alioqui Lectore animadverti et recte nostris addi poterunt. . . Nobis 
satis superque est loca circiter duo millia quae in illis mendose muti- 
leque legebantur sedulo restituisse«. Am Ende des Buches: »Anno 1527, 
mense Maji per haeredes Juntae, Florentiae.« 

Wir haben diese Ausgabe nicht verglichen und wollen hier ein für 
allemal bemerken, dass wir uns die unfruchtbare und zwecklose Mühe 
erspart haben, die verschiedenen älteren Ausgaben zu vergleichen und 
deren Lesarten zu sammeln, da es notorisch ist, dass sie sämmtlich aus 
der Aldina hervorgegangen sind und deren Herausgeber handschriftlicher 
Quellen entbehrt haben. 

3. Aristotelis Opera omnia. Basileae, ex officina Bebelii et Isin- 
grinii. 1531. 1 vol. in folio. 

Diese Ausgabe ist mit denselben Lettern wiederholt i. J. 1539 und 
1550; diese hatten wir nicht Gelegenheit zu vergleichen. 

Die Redaction dieser Ausgabe rührt von Simon Grynaeus her. Wie¬ 
wohl sie im Ganzen den Text der Aldina wiedergiebt, so linden sich 
doch darin eine Zahl von abweichenden Lesarten *), von denen ein Theil 
Verbesserungen offenbarer Fehler zu sein, andere aus Gaza entnommen 
zu sein scheinen; an zwei Stellen des neunten Buches findet sich eine 
Randverbesserung § 10 Tujx-avov für taniivov und § 178 aujinsTtouat für 
auji.ui ircooat. 

‘) Wir fuhren beispielsweise an 1, 6 odxiat 

o’Jolxepov, 3, 44 dort axe-voxepa für oxevoxepa. 

Ö’ für atxotaioe, 1, 27 e%axepov für 
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4. Aristotelis de Historia animalium disciplinam et reliquos huic 

disciplinae agnatos libros continens Tomus III. Aldi filii. \ene- 

tiis 1553 in 8°. 

Es ist dies der dritte Band einer Gesammtausgabe der Werke des 
Aristoteles und Theophrast, von der es in der kurzen \ orrede lieisst: 
»Plura reposita ac diligentius revisa Camotio ipso corrigente liosce libros 
quam planissimos vobis reddent«. Sie ist gleichfalls ein Abdruck des 
Aldinischen Textes. Die Abweichungen von diesem stammen zum Theil 
aus der Basler Ausgabe, von welcher sich Camotius Manches zu eigen 
gemacht hat, einige vielleicht auch aus Gazas Version; doch findet sich 
auch eine kleine Zahl, welche man höchst wahrscheinlich aus der Vene- 
tianischen Handschrift Aa ableiten muss, wiewohl diese kcinesweges 
durchgängig verglichen sondern nur an einigen Stellen nachgesehen und 

benutzt worden zu sein scheint. 

5. Aristotelis de Animalium historia libri X. Francofurti apud 

Wecheli haeredes, 1587. 1 vol. in 4°. 

Ein Band einer Gesammtausgabe des Aristoteles, welche Friedrich 

Sylburg besorgt hat. Dem Texte hat die Basler Ausgabe zu Grunde 
gelegen; er ist nach der Vergleichung der Juntina und Camotiana, so 
wie nach Gazas Uebersetzung berichtigt und die Verderbnisse desselben 
nebst etwaigen Verbesserungsvorschlägen und Conjecturen in den An¬ 
merkungen (Notatio diversae lectionis) p. 331—389 aufgeführt. Diese 
Ausgabe hat sehr sorgfältig gearbeitete Indices. 

6. Aristotelis Opera omnia. Lugduni, Bubon etLeimar. 1590. 2 vol. 
in fol. 

Diese Ausgabe ist von Isaac Casaubonus besorgt; gegenüber dem 
Texte steht die Uebersetzung, bei den ersten 9 Büchern von Gaza, bei 
dem 10. von J. C. Scaliger. Der griechische Text ist der Sylburg'sehe, 

doch sind hie und da auch Conjecturen Sylburg's in den Text aufgenom- 
men und einige von Casaubonus finden sich am Bande. — Diese Aus¬ 
gabe soll zu Genf 1605 nachgedruckt sein. 

7. Aristotelis Opera omnia. Lugduni, apud Leimarium. 1597.— 
Genevae apud Crispinum, 1607. 2 vol. in 8°. 

Die Ausgabe ist von Julius Facius besorgt; der Text ist der von Ca¬ 

saubonus ; gegenüber steht die lateinische Uebersetzung von Gaza. 

8. Aristotelis Historia de animalibus graece et latine, Julio Caesare 

Scaligero interprete, cum animadversionibusMaussaci. Tholosae 
1619. 1 vol. in fol. 

Diese Ausgabe ist ein opus posthumum. Das 10. Buch allein war 
schon von J. C. Scaliger s Sohn Sylvias Scaliger zu Lyon im J. 1584 in 
8 0 herausgegeben worden. Von dem ganzen Werke Scaliger s befinden 
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sich zwei Handschriften in der Bibliothek zu Leyden, aus welchen Phi- 

lippes - Jacques de Maussac unter zu Grunde Legung des griechischen 
Textes von Casaubonus den Abdruck besorgte. Doch erinnert derselbe, 
dass er den griechischen Text oft der Uebersetzung wegen zu verändern 
genöthigt gewesen sei. — Die Arbeit Scaliger's war eine doppelte: eine 
neue lateinische Uebersetzung und ein Commentar. Was die erstere anbe¬ 
trifft, so hat sie ihre Verdienste, obwohl wir sie der des Gaza im Ganzen 
genommen nicht vorziehen möchten. Der Commentar beschäftigt sich 
vorzugsweise mit einer Kritik der Version des Gaza, so wie mit dem 
Nachweise der Verderbnisse des Textes, welche sich in Widersprüchen, 
Wiederholungen, ungriechischen Wendungen u. s. w. kundgeben. Vieles 
davon ist durch die neueren Texte aus Handschriften beseitigt, manches 
gesucht und grundlos, manches aber enthält auch jetzt noch nützliche 
Fingerzeige auf vorhandene Verderbniss. Nützlich für die Kritik ist aber 
diese Arbeit nur in sehr beschränktem Masse geworden und bei der 
Weitschweifigkeit der Darstellung und der wunderlichen Ausdrucksweise 
ist die Frucht, die man daraus hätte ziehen können, noch verkümmert 
worden. Schneider hat zwar, was in den Anmerkungen versäumt worden 
war, in seinen Curis secundis nachgeholt, wo aus der Arbeit Scaliger's 

eine umfangreiche Nachlese gehalten worden ist: aber für die Gestalt 
des Textes und die Aufklärung der schwierigen Stellen ist dadurch äus- 
serst wenig gewonnen worden. 

9. AristotelisOpera omnia. Parisiis, typis regiis. 1619. 2 vol. in fol. 

Diese Ausgabe ist besorgt von Duval, mit dem griechischen Texte 
von Casaubonus und lateinischer Version gegenüber. Sie hat kein weite¬ 
res kritisches Verdienst und ist nach Camus’ Angabe mehrmals im Druck 
wiederholt worden, 1629 apud Societatem graecarum editionum, 1638 
bei Billaine in 4 vol. in fol. und mit neuem Titelblatt 1654, 1639 Paris 
bei Morel und 1690 bei Billaine, Piget et Leonard. 

10. Histoire des Animaux d’Aristote, avec la traduction frangaise. 
Par M. Camus, Paris. Chez la veuve Desaint, libraire, rue du 
Foin S. Jacques. 1783. 2 vol. in 4 °. 

Der erste Band, 758 Seiten, enthält die Einleitung, den Text, gegen¬ 
überstehend die französische Uebersetzung und zwar lib. 1—9, und von 
pag. 647 an Variantes du texte de Thistoire des animaux. — In der 
Einleitung pag. XIII sagt er über den Plan dieser Schrift unter anderm: 
»11 ne considere point ehacun de ces animaux ou separement ou dans des 
classes dans lesquelles il les ait rang£s; le regne animal entier n’est pour 
lui, qu’ un point unique: c’est l’animal en general dont il fait l’histoire . . 
Ainsi Aristote voulant faire connoltre la nature des animaux, se propose 
d’abord l’examen des parties de leur corps, comme le premier objet qui 
frappe la vue : et apres avoir donne des definitions generales de ces par- 
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lies . . il expose dans les quatre premiers livres tout le detail des parties 

de leur corps. Lecinquieme, le dixieme et le septieme livres, sont de- 
stines ä expliquer de quelle maniere 1’animal nait; le tems oü il com- 
mence ä se reproduire, celui oü il cesse de le pouvoir faire et la duree 
totale de sa vie. . . L’objet du huitieme est sa nourriture et les lieux 
qu’ il liabite; le neuvieme traite de ses moeurs . . A. y dit quelles sont 
les habitudes des differens animaux; avee qui d’entre eux ils vivent 
reciproquement soit en societe soit en guerre : comment ils pourvoient ä 
leur Conservation et a leur defense.« Er spricht ferner von den Mängeln 
dieses Aristotelischen Werkes und den Urtheilen einiger Gelehrten über 
dasselbe, über die Quellen, aus welchen er geschöpft, das Schicksal 
desselben nach Aristoteles Tode, die lateinischen Uebersetzungen, die 
Ordnung der Bücher und die Echtheit des sogenannten zehnten Buches, 
die Mittel zur Wiederherstellung des Textes und Plan und Einrichtung 
seiner Ausgabe. 

Diese Ausgabe bildet die bedeutendste Grundlage für Kritik und 
Interpretation dieses Werkes in der Neuzeit und ist für Schiei ders Aus¬ 
gabe eine sehr wichtige Vorarbeit gewesen; welcher — wir dürfen dies 
nicht verhehlen — den gelehrten Franzosen mit einer ganz ungerecht¬ 
fertigten Geringschätzung behandelt hat. Camus war nicht nur ein sehr 
scharfsinniger Kopf, sondern auch ein sehr guter Kenner der griechischen 
Sprache und der Aristotelischen Diction. Seine Uebersetzung kann man 
musterhaft nennen. Indem er sich die Aufgabe stellte den Sinn des 
Textes seinen Lesern verständlich zu machen, hat er sich einer so zu 
sagen umschreibenden Methode derselben bedient, damit aber seinen 
Zweck um so vollkommener erreicht. Ein Ilauptverdienst derselben ist 
Klarheit und Deutlichkeit, so dass sich aus derselben überall unzweifel¬ 
haft erkennen lässt, in welcher Weise Camus selbst den griechischen 
Text verstanden hat. Den richtigen Sinn hat Camus an nicht wenigen 
Stellen zuerst oder auch allein getroffen. Die Uebersetzung ist fliessend 
und man könnte sagen elegant. Was den Text anbetrifft, so hat Camus 

die von ihm zuerst gebrauchten Hilfsmittel mit verständiger Auswahl 
benutzt. Es waren dies die Varianten von vier Handschriften, einer Va¬ 
tikanischen (P), einer Florentiner (Ca), einer Mailänder und einer Pariser 
(m , so wie die beiden alten Uebersetzungen des M. Scutus aus dem 
Arabischen und des Guilelmus aus dem Griechischen. Im zweiten Bande 
hat Camus hauptsächlich die Bestimmung der Tliiere so wie die Verifi- 
cation des Thatsächlichen sich zur Aufgabe gemacht und dieselbe mit 
einer für. die damalige Zeit ausserordentlichen Vollständigkeit gelöst. 
Auch finden sich in diesem Bande besondere Abhandlungen über Zeugung 
und Entwickelung, Systematik und dergleichen. Werth voll ist dieser 
sachliche Theil immer noch durch die Reichhaltigkeit und sogar Voll¬ 
ständigkeit der Parallelstellen und Citate aus den späteren griechischen 
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und römischen Schriftstellern, so wie überhaupt durch seine Zuverläs¬ 
sigkeit und Klarheit. 

11. Aristotelis de animalibus Historiae Libri x. Graece et Latine. 
Textum recensuit J. Oaes. Scaligeri versionem diligenter recogno- 
vit Commentarium amplissimum indicesque locupletissimos 
adjecit Jo. Gottlob Schneider Saxo. Tom. I — IV. Lipsiae, 
Hahn. 1811. 

Der erste Band enthält die Widmung an Cuvier, die Vorrede 
I—XXIV, hierauf Notitia codicum manuscriptorum graecorum et lati- 
rorum, quibus in recensendo contextu graeco usus est vel Gallus Camus 

vel ipse editor p. XXV—XXXVII, Epimetrum I de subsidiis literariis et 
pecuniariis quibus Aristoteles in conquirenda et conscribenda doctrina de 
animalibus usus esse videtur aut traditur. Accedunt fragmenta carminis 
Archestrati Siculi cH8o7raüsia inscripti XXXVIII—LXXV, Epimetrum 
II De fatis librorum aristotelicorum post mortem Theophfasti usque ad 
tempora Syllae pag. LXXVI—XCIII., Epimetrum III De librorum ari¬ 
stotelicorum, praecipue physicorum, descriptione et ordine pag. XCIV— 
CXXV., Epimetrum IV De fratre Guilelmo de Moerbeka, auctore ver- 
sionis operum Aristotelis et praecipue librorum x historiae de animalibus 
e graeco seculo XIII factae, eiusque scriptis pag. CXXVI—CL. Hierauf 
folgt der griechische Text, A—K, letzteres mit der Bemerkung ^suostu- 
Ypacpov pag. 1—512 und Index pag. 513—548. Der zweite Theil enthält 
von Seite 3 — 456 die lateinische Uebersetzung der ersten neun Bücher 
nach Scaliger, von Seite 457 — 476 das zehnte Buch nach der Ueber¬ 
setzung des Albertus Magnus und von Seite 477—516 Alberti M. Liber 
XXI de perfectis et imperfectis et causa perfectionis et imperfectionis. 
Der dritte Theil enthält von Seite 1—692 die adnotationes zum ersten bis 
achten Buche, der vierte von Seite 1—278 die adnotationes zum neunten 
und zehnten Buche und von Seite 279—524 Curae posteriores ad Aristo¬ 
telis Historiam de animalibus, Seite 525—530 ad AlbertiM. librum XXI 
und Seite 531—537 Auctarium curarum posteriorum, von Seite 538—543 
Index auctorum, Seite 544—562 Index graecus, Seite 563—584 Index 
latinus et rerum in adnotationes. 

Diese Ausgabe hat lange Zeit als ein Musterwerk gegolten und ist 
wegen der Reichhaltigkeit des Commentars und der Fülle der darin 
niedergelegten Gelehrsamkeit allseitig gepriesen worden. Was man von 
der tiefen Kenntniss, welche Schneider von der griechischen Sprache 
überhaupt, insbesondere auch von Aristoteles und vielen der Mehrzahl 
jener Zeit verborgenen Quellen des griechischen Alterthums besass, was 
man ferner von seiner nicht gemeinen und theilweise auf eigenen 
genaueren Studien beruhenden Kenntniss der Thierwelt, was man von 
seinem Scharfsinne und sicherem kritischen Tacte erwarten durfte und 
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hierin geleistet ist, dies ist schon so oft besprochen und dargelegt 
worden, dass wir es hier zu wiederholen nicht nöthig haben. Hier gilt 
es zunächst die Stufe zu bezeichnen, auf welche die Gestalt des Textes 
und das Verständniss desselben durch Schneidens Arbeit erhoben worden 
ist und wir dürfen uns nicht scheuen, ohne dem Ruhme des grossen Ge¬ 
lehrten zu nahe zu treten, auf dessen Mängel hinzudeuten. Schfieiders 

Kritik ist weit mehr auf das Einzelne als auf das Ganze hingewandt: Uber 
die Anlage und den Plan des Werkes giebt er nur dürftige und zerstreute 
Notizen. Er musste es daher übersehen, dass ihm in seiner überlieferten 
Gestalt die Einheit und der richtige Zusammenhang fehlt, und indem er 
Alles auf guten Glauben für echten Text nahm, konnte er sich nicht vor 
den gezwungensten und wunderlichsten Erklärungen hüten. Aber auch 
abgesehen hiervon giebt der weitschichtige Commentar für die Dinge 
selbst nur eine sehr mässige Ausbeute; denn nach Herbeiziehung aller 
möglichen Citate aus dem Alterthum sowohl, als aus naturhistorischen 
Schriften des Mittelalters und der Neuzeit bleibt sehr häufig die Sache 
selbst und der Leser im Dunkeln. Dies sowohl, als die Form des Com- 
mentars, in welchem die Referate über die Lesarten in Handschriften 
und Ausgaben, die Parallelstellen und Citate und seine eigenen Bemer¬ 
kungen und Ausführungen bunt durcheinander gehen, und bei dem Ge¬ 
brauche desselben statt der gehofften Aufklärung Ermüdung und Ver¬ 
wirrung hervorrufen, hat den Werth dieses umfangreichen Schatzes von 
Gelehrsamkeit beschränkt. Was den Text angeht, so hat dieser die 
wenigen aus dem als »Rhenanus« bezeichneten Handschrift entnommenen 
Lesarten und einige seiner eigenen Verbesserungen abgerechnet, im 
Ganzen gegen die Vorgänger, insbesondere gegen den so ungebührlich 
herabgesetzten Camus nur wenig gewonnen. Hätte aber Schneider sich 
entschlossen können, statt die unzureichende Uebersetzung Scaliger's 

auszubessern, selbst eine neue zu arbeiten, so würde damit der Text so¬ 
wohl als die Interpretation und das Gesammturtheil über dieses Werk 
des Aristoteles eine weit andere Gestalt gewonnen haben. 

12. Aristoteles ex recensione ImmatmelisBekkeri. Edidit Aeademia 
Regia Borussica. 4 Bände in 4°. Berolini apud Georgium Rei¬ 
merum. Vol. I. 1831. 

Die Thierkunde, sämmtliche 10 Bücher in der gewöhnlichenReihen- 
folge, nimmt p. 486 bis p. 638 ein. Dem Texte ist die Vulgata zu Grunde 
gelegt, unter demselben sind die Varianten der Handschriften angegeben. 
Verglichen sind vier Handschriften für die neun ersten Bücher: Vaticanus 
1339, P — Marcianus 208, Aa — Laurentianus 87. 4, C* (cf. Hand¬ 
schriften 1) — Vaticanus 262 Da —; für die Cap. 1—3 von Lib. VI, so 
wie hie und da für das achte und neunte Buch ist ausserdem verglichen 
Vaticanus 506, Ea —. Für das zweite Buch aber sind ausser Da ver¬ 
glichen: Marcianus 200, Q — Marcianus 207, Fa — Marcianus 212, G\ 
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Da der Text dieser Ausgabe auch in Octavformat erschienen ist, 
Aristotelis Historia Animalium, ex recensione Immanuelis Bekkeri, Berolini 
1829, so pflegt die Quartausgabe als editio maior citirt zu werden: Bkk. 
ed. mai. 

Die Wichtigkeit und der Nutzen dieser Ausgabe ist so offenbar und 
so allgemein anerkannt, dass wir uns aller weiteren Bemerkungen ent¬ 
halten. 

13. Aristotelis Opera Omnia. Graece etLatine cum Indice Nominum 
et Berum Absolutissimo. Volumen tertium. Parisiis Editore A. 
F. Didot. MDCCCLIV. 

In dieser Gesammtausgabe des Aristoteles nimmt die Thierkunde 
pag. 1—217 ein, wmzu pag. I—V der Praefatio gehören. Die Bearbei¬ 
tung ist von Bussemaker. In allem Wesentlichen stimmt der Text mit 
dem von I. Bekker überein, aber er zeigt im Einzelnen zahlreiche Ab¬ 
weichungen und auch Verbesserungen auf. Bussemaker hat die Autorität 
der Florentiner und der Venetianischen Handschrift höher gestellt, wäh¬ 
rend Bekker mehr einen eklektischen Weg eingeschlagen hat: dass jenes 
Princip nicht durchgreifend sein darf, haben wir vorher angedeutet und 
wird auch unsere Ausgabe nach weisen. Aus der lateinischen Version 
des gelehrten Verfassers haben wir bedauert nur wenig Nutzen ziehen zu 
können; was sie Neues geboten, ist in den Anmerkungen getreulich 
angeführt. 

14. ApiaTotsXoo? üspi Z(ü(üv Iaropta? BtßAia 0, Ecp Oi? Kat Asxatov 

To Noüov. EmpsAsta Kat Atopüoiast N. 2 HixxoAoo Iatpoo. Paris 
Firmin Didot Freres, Fils et Cie, Libraires. 1863. V—XXII. 
1—167 (incl. ind.) 

Wiewohl auch die Ausgabe des Dr. Pikkolos sich im Wesentlichen 
an den Bekker'sehen Text anschliesst, so zeigt sie doch einen Fortschritt 
in der Kritik auf: viele noch vorhandene Schäden konnten dem Scharf¬ 
sinne dieses gelehrten und vorurtheilsfreien Beobachters nicht entgehen. 
Es gereicht uns zu besonderer Genugthuung, dass an einer nicht geringen 
Anzahl von Stellen unsere Versuche den Schaden zu verbessern auf das¬ 
selbe Resultat geführt haben. Wir haben bis jetzt nur den ersten Band, 
welcher den Text enthält, vergleichen können, und sehen mit Spannung 
der im folgenden Bande zu erwartenden Motivirung seiner Textverän¬ 
derungen und Conjecturen entgegen. 

15. Aristoteles, Naturgeschichte der Thiere übersetzt und mit An¬ 
merkungen begleitet von Dr. Friedrich Strack, Frankfurt am 
Main 1816. I—XXIV. 1—568. Register über alle vorgekom¬ 
menen Thiernamen, 569—616. 

Man kann dieser Uebertragung nachrühmen, dass*sie ungefähr das¬ 
jenige geleistet hat, was man zurZeit ihres Erscheinens erwarten durfte. 
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Die Anmerkungen sind unbedeutend, und auf 'die im Register gegebene 
Erläuterung der Thiernamen ist in keiner Weise Gewicht zu legen. 

16. Dasselbe lässt sich auch von der Kultischen Uebertragung, 
welche als ein Theil der Uebersetzungen griechischer Klassiker zu Stutt¬ 
gart im J. 1855 erschienen ist, sagen. Die dem Texte beigefiigten Er¬ 
läuterungen bieten nach Abrechnung dessen, was von J. G. Schneider 

entnommen ist, nur wenig; die Uebertragung ist oft ungelenk und un¬ 
verständlich. 

Bei der vorliegenden Bearbeitung der Thiergeschichte musste, wie 
aus Obigem hervorgeht, unsere erste Aufgabe Prüfung und Reinigung des 
Textes sein. 

Wir haben es bei der Feststellung des Textes für geboten erachtet, 
der handschriftlichen Ueberlieferung, so weit dies anging, zu folgen und 
unter den vorhandenen Varianten denjenigen den Vorzug zu geben, 
welche nach äussern und innern Gründen sich am meisten empfahlen. 
Dieser Theil der Arbeit war der am wenigsten schwierige. Denn wie 
sich aus den vorhergehenden Auseinandersetzungen ergiebt, ist die Aus¬ 
beute, welche die handschriftlichen Quellen, die-alten Versionen und die 
Citate bei den alten Autoren hinzugerechnet, geben, eine so dürftige, dass 
wir daraus wenig schöpfen konnten, was nicht schon von den letzten Be¬ 
arbeitern dieses Werkes, Bussemaker und Pikkolos benutzt worden war. 
Höchstens wird für die Auswahl, welche wir, bald der einen bald der 
andern Quelle den Vorzug gebend, getroffen, uns das Verdienst oder die 
Verantwortung zufallen. Wir haben, wie schon erwähnt, uns mit den 
nächsten Herausgebern den Handschriften Ca und Aa am meisten ange¬ 
schlossen, aber auch oft denen der andern Gruppe, zuweilen auch der 
Aldinischen Ausgabe den Vorzug geben müssen und verweisen hierüber 
auf dasjenige, was wTir über die Natur der handschriftlichen Quellen 
überhaupt angeführt haben. Es sei schon hier bemerkt, dass die Schwie¬ 
rigkeit in der Auswahl viel geringer in den echten Theilen unsers Werkes 
ist und dass die Zahl der Varianten in denjenigen Abschnitten, die wir 
aus andern Gründen als unechte oder untergeschobene bezeichnet haben, 
am grössten ist. 

Ein schwererer Theil der Aufgabe, einen lesbaren und verständlichen 
Text herzustellen, lag an den offenbar verderbten und sinnwidrigen 
Stellen. Wir haben uns gestatten müssen, an die Stelle des bald mit, 
bald ohne Varianten überlieferten Textes eine Conjectur zu setzen. Diese 
Conjecturen sind von zweierlei Art. Eine kleine Anzahl derselben ist 
nichts anderes, als Wiederherstellung des richtigen Textes: hier ergab 
sich der Fehler des überlieferten Textes aus der Sache selbst, dem Zu¬ 
sammenhänge, oder aus der Vergleichung anderer Stellen, und die Ent¬ 
stehung der Verderbniss lag offen zu Tage. Häufig sind wir hier mit 
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dem scharfsichtigen Pikkolos in der Weise zusammengetroffen, dass er 
und wir unabhängig von einander dieselbe Verbesserung für nothwen- 
dig erkannten. An einer andern Anzahl von Stellen lassen sich die 
Beweise nicht mit gleicher Evidenz führen, und nur das als gewiss 
behaupten, dass die überlieferte Lesart verdorben ist. Wir haben an 
solchen Orten dem falschen Texte nur da unsere Muthmassung substituirt, 
wo dieser ein sehr hoher Grad von Wahrscheinlichkeit nicht abgespro¬ 
chen werden kann und wo wir gewiss waren, weder dem Aristoteles 
etwas unterzuschieben, was ihm fremd oder seinen Principien und seiner 
Redeweise widersprechend wäre, noch uns von den Spuren der Ueber- 
lieferung zu weit zu entfernen. Denn es schien nützlich und erlaubt, an 
die Stelle eines offenbar verfälschten und sinnwidrigen Textes einen 
nach solchen Grundsätzen geänderten, lesbaren und verständlichen Text 
zu setzen. Dass wir uns dieser Freiheit in sehr bescheidenem Masse 
bedient haben, ergiebt sich daraus, dass sehr häufig die von uns gefun¬ 
denen Verbesserungen nur in den Anmerkungen ihren Platz gefunden 
haben. 

Die dritte und vielleicht die wichtigste Aufgabe war es, den Text 
unsers Werkes von den theils zufälligen, theils absichtlichen Zusätzen 
zu reinigen, durch welche er seit einer sehr frühen Zeit entstellt worden 
ist. Es kann nur wiederholt darauf hingewiesen werden, dass der über¬ 
lieferte Text eine Farrago ist, aus dem man nicht nur ganze Bücher, son 
dern auch eine grosse Anzahl längerer und kürzerer Abschnitte und Sätze 
ausscheiden muss, um die wahre Arbeit des Aristoteles zu erhalten, und 
dass, wenn jenes geschehen, Plan und Anlage derselben sich rein und 
unverfälscht darstellt. Dass sich auch dann ein fester Abschluss derselben 
nicht herausstellt, kann man nicht einwerfen. Denn entweder hat dieser 
Abschluss überhaupt gefehlt, oder er ist verloren; der uns überlieferte 
Text entbehrt auch eines solchen. Die von uns als unecht erkannten 
Stellen sind theils solche, welche als Glossen und gelegentliche Notizen 
an den Rand geschrieben, theils solche, welche mehr oder minder pas¬ 
send. bei Erwähnung eines Thieres hinzugefügt worden sind um von ihm 
noch andere eigene oder aus andern Autoren geschöpfte Notizen zu geben, 
theils finden sie sich an Stellen, wo keinerlei Veranlassung zu Tage liegt. * 
Man kann kaum anders annehmen, als dass eine Urhandschrift auf 
solche Weise mit Zuthaten versehen worden ist. Aber man würde irren, 
wenn man glauben wollte, dass diese Zuthaten aus Aristoteles Feder 
hervorgegangen sind. Dass sie aus sehr alter Zeit herstammen, ist schon 
oben bemerkt worden; dass sie aber trotzdem ausgesondert werden 
müssen, wenn man den echten Aristoteles vor sich sehen will, kann nicht 
mehr bezweifelt werden. Wir haben indess auch den von uns als unari¬ 
stotelisch bezeichneten Abschnitten und Büchern (mit Ausnahme des 
sogenannten zehnten Buches) dieselbe Behandlung, d. h. Uebersetzung 
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und Erläuterung, wie den uns für echt geltenden Tlieilen angedeihen 
lassen, worin eine Bürgschaft gefunden werden mag, dass unser Urtheil 
nur nach genauer Untersuchung gefasst worden ist. In unserer Ausgabe 
folgen nun das erste bis sechste und das achte Buch, und nach diesem 
das neunte und siebente. In jenen sieben echten Büchern sind die von 
uns als Zuthaten bezeichneten Stellen in eckige Klammern eingeschlossen. 
Bei einer nur kleinen Anzahl, wozu auch der Schluss des achten Buches 
gerechnet werden muss, die uns gleichfalls verdächtig sind, haben wir 
uns darauf beschränkt, in den Anmerkungen auf den Verdacht und dessen 
Gründe hinzuweisen. Die wenigen von uns dem Texte als nothwendiges 
Supplement hinzugefügten Worte sind durch runde Klammern bezeichnet. 

Wir haben ferner durch eine Eintheilung in Paragraphen das Citiren 
zu erleichtern gesucht und eine Abgrenzung der natürlich zusammen¬ 
gehörigen Gedanken zu schaffen. Durch ein genaues Inhaltsver¬ 
zeichnis über die einzelnen Thatsachen, nebst Abgrenzung grösserer 
Abschnitte geben wir dem Leser eine Uebersicht und Gliederung des 
gesammten Materials. 

Wir glaubten unserer Ausgabe einen solchen Grad von Vollständig¬ 
keit geben zu müssen, dass das Nachschlagen anderer Quellen zunächst 
entbehrlich würde. Daher haben wir unter den Text eine vollständige 
Angabe der Varianten, sowohl der Handschriften als der Hauptausgaben 
gesetzt. Aus dem handschriftlichen Schatze Bekker’s ist mit Benutzung 
der bei Camus und Schneider auf bewahrten Angaben alles Wesentliche 
angeführt, nur mit Aussonderung aller zufälligen und bedeutungslosen 
Irrungen der Abschreiber. Die Lesarten der von uns selbst verglichenen 
Aldina und Camotiana sind genau verzeichnet, die der Sylburgischen 
Ausgabe nur in den Anmerkungen erwähnt, wo ein Grund dazu vorlag. 
Von Camus an bis auf die neueste Ausgabe von Pikkolos sind aber alle 
Abweichungen vollständig verzeichnet. Insoweit gewährt unsere Ueber¬ 
sicht den kritischen Apparat so vollständig, wie er bisher nirgends zu 
finden war, und wie er den Leser in den Stand setzt, sich Uber den Text 
ein selbstständiges Urtheil zu bilden. 

Ausserdem haben wir in den Anmerkungen ein für die Kenutniss 
der Thierkunde wichtiges Material gesammelt, nämlich die Parallel¬ 
stellen sowohl aus den übrigen naturhistorischen Werken des Aristoteles, 
als auch der späteren griechischen und römischen Schriftsteller, doch 
haben wir uns hier möglichst beschränken zu müssen geglaubt und nur 
solche Citate zu bringen, welche wirklich irgend etwas zur Aufklärung 
beitragen können. Daneben haben wir, um den naturwissenschaftlichen 
Standpunkt des Aristoteles zu erläutern, eine genaue Controle seiner 
Angaben in den Anmerkungen geübt, indem wir seine Kenntnisse mit 
denen der Jetzzeit in Parallele gestellt haben. Wir haben es für noth- 
wendig gehalten, Gewährsmänner für die Richtigkeit unserer Angaben 
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anzufiihren , um dem Leser die Ueberzeugung zu verschaffen, dass wir 
nicht, wie so manche Commentatoren des Aristoteles, uns ohne die genü¬ 
gende Prüfung über seine Angaben ein Urtheil erlaubt haben. Wo wir 
aus neuerer Zeit keine einschlägigen Beobachtungen haben auffinden 
können, da haben wir es offen gesagt; sollten wir dabei Angaben in der 
Literatur übersehen haben, so wird uns das unendliche Material, welches 
hier, vielfach zerstreut, aufgespeichert ist, in den Augen des sachver¬ 
ständigen Lesers zur Entschuldigung gereichen. Das Verzeichniss über 
die im vorliegenden Werke erwähnten Thiere und ihre Bestimmungen, 
über deren Sicherheit wir uns daselbst ausgesprochen haben, ist so ein¬ 
gerichtet, dass es eine leichte Uebersiclit gestattet und für eingehendere 
Kenntnissnähme die nöthigen Anhaltspunkte bietet. Auch hier haben 
wir durchgehends unsere Annahme motivirt und belegt. 

Der griechische Index setzt den Leser in den Stand, sich sogleich 
über ein einzelnes Object oder Wort zu orientiren, da nicht nur sämmt- 
liche Stellen, an welchen die Worte Vorkommen, angegeben sind, sondern 
immer zugleich auch kurz die Verbindung angedeutet ist, in welcher die 
Worte an den bezüglichen Stellen stehen. 

Was man von einer Uebertragung solcher Schriften in das Deutsche 
verlangen dürfe, haben wir schon in unserer Ausgabe »Von der Zeugung 
und Entwickelung der Thiere«4) angedeutet, und wir sind hier im We¬ 
sentlichen dem treu geblieben. So viel als möglich haben wir uns dem 
Tone des griechischen Originals angeschlossen, aber die Deutlichkeit 
und das Verständniss über Alles gesetzt, damit nicht nur der Sinn des 
Textes wiedergegeben werde, sondern auch die Interpretation, welche wir 
dem Texte geben zu müssen glaubten, klar heraustrete. Wenn wir, wie 
an einigen wenigen Stellen geschehen ist, nach einer nicht in den Text 
aufgenommenen Muthmassung übersetzt haben, geben die Anmerkungen 
den erforderlichen Aufschluss. — Es hat namentlich vielfache Schwie¬ 
rigkeiten, unsere moderne Auffassungsweise nicht in die alten An¬ 
schauungen zu übertragen und so ein Zerrbild von dem Werke zu 
schaffen: wir haben es deshalb vermieden, moderne Bezeichnungen, 
wie Verdauung, Stoffwechsel, Geschlechtsdifferenz u. s. w. zu benutzen. 
Ebenso haben wir anatomische oder zoologische Termini vermieden, wie 
Säugethiere, Amphibien, Zehnfüsser, oder Benennungen, die eine dem 
Aristoteles fremde Unterscheidung involviren, wie Mönchsrobbe, Rauch¬ 
schwalbe, oder Harnblase, Arterien und Venen, Brust-und Bauchflossen, 
Amnion und Allantois u. s. w. — Es bleibt aber eine Anzahl von Worten 
zu erwähnen, welche damals offenbar Termini gewesen sind, deren Sinn 
aber nicht in seinem ganzen Umfange ermittelt werden kann, und für 
die ein überall, wo sie Vorkommen, passender deutscher Ausdruck nicht 

‘) Leipzig JS60. Vorwort p. 8. 

Aristoteles. I. 3 
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angewendet werden kann. So ist - e ein Ausdruck, der zur Bezeich¬ 
nung verschiedener Veränderungen von Substanzen gebraucht wird, die 
durch Wärme, durch chemische Einwirkungen, wie bei der Verdauung, 
durch innere Umsetzungen hervorgebracht werden. Wenn wir das Wort 
Kochung brauchen, so denken wir nur an Veränderungen durch Wärme 
von gewisser Intensität, es ist aber unter offenbar mehr verstanden. 
7i£p i'xrto txa bedeutet an vielen Stellen Ausscheidung, an andern aber 

Stoffe, die noch im Organismus sind und daselbst noch irgendwelche Ver¬ 
wendung zur Ernährung oder zu anderen Functionen finden, xopo;, ur¬ 
sprünglich Gang, Kanal, wird sehr häufig zur Bezeichung solider Massen, 
die eine gestreckte Form haben, gebraucht, z. B. zur Bezeichnung der 
Fischhoden, so dass es oft schwer ist zu errathen, was für ein Object 
Aristoteles vor sich gehabt habe und unmöglich, das Gemeinte ohne Er¬ 
weckung falscher Vorstellungen wiederzugeben. Endlich sind Worte offen¬ 
bar mit anderen Vorstellungen verbunden worden als jetzt, z. B, a i a !> r( a t c. 
Wir trennen jetzt sehr scharf Empfindung und Bewegung, was Aristoteles 
sicherlich nicht getlian hat, wenn er z. B. dem Fleische Empfindung zu¬ 
schreibt, der Haut und dem Gehirn aber abspricht. Was u o x s p a bezeichnet 
ist alles w-as wir tlieils Eierstock, theils Eileiter, theils Gebärmutter nen¬ 
nen u. s. w. Ob wir dem Leser überall das Richtige getroffen zu haben 
scheinen, wto wir diese Schwierigkeiten antrafen, lassen wir dahinge¬ 
stellt ; wTir wollen aber hier wenigstens darauf aufmerksam machen, dass 
uns diese Schwierigkeiten keineswegs verborgen geblieben sind, und 
wir uns immer bestrebt haben, Treue und Verständlichkeit in der Ueber- 
setzung zn vereinigen. — Rücksichtlich der Thierbenennungen bemerken 
wir noch, dass wto die Bestimmung einige Wahrscheinlichkeit hat und 
ein deutscher Name existirt, wir diesen gebraucht haben, wro ein deut¬ 
scher Name fehlte, oder eine Bestimmung nicht möglich oder sehr 
unsicher war, wir dagegen den griechischen Namen beibehalten haben. 

Wir sind weit entfernt von dem Glauben, das letzte Wort in den 
zoologisch-physiologischen Arbeiten unsers Autors gesprochen zu haben, 
vielmehr sehen wir unsere Arbeit als eine Bemühung an, den Fach¬ 
männern unsern Autor zugänglicher gemacht zu haben und ihnen eine 
Bearbeitung der Thiergeschichte an die Hand zu geben, aus der sie das 
hier niedergelegte Wissen für ihre Specialarbeiten verwerthen und einen 
Anlass finden mögen, die Angaben des Aristoteles einer erneuten Prüfung 
zu unterwerfen. 

IV. A. Aufgabe und Plan der Thiergeschichte. 

V ir stellen an die wissenschaftlichen Werke der neueren Zeit die 
Anforderung, dass uns in einem Vorworte der Standpunkt des Autors 
auseinandergesetzt werde, von dem aus er seinen Stoff aufgefasst hat. 
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Aristoteles hat das für die Thiergesehichte nicht gethan, wir glauben 
daher seine Auffassung, wie sie das Studium des vorliegenden Werkes 
in uns wiedergespiegelt hat, darstellen zu müssen. 

Die enorme Menge der Thatsachen, die in der Thiergeschichte nie¬ 
dergelegt sind, wirkt zuerst überwältigend, ja verwirrend auf den Leser, 
gleichwohl zeigt sich bei weiterem Eindringen ein sehr bestimmter Plan 
in dem Ganzen und eine sichere Durchführung einer klar gestellten Auf¬ 
gabe. Man muss die zuerst sich aufdrängende Ansicht, als habe man es 
mit einer Sammlung von Angaben und Berichten zu thun, aufgeben, und 
man wird um so geneigter dazu, wenn man überlegt, dass der Autor der 
Logik und Rhetorik doch wohl nicht zugleich ein Sammler unzusammen¬ 
hängender Beobachtungen sein kann, dass man vielmehr erwarten muss, 
eine geistige Durchdringung und Verarbeitung, eine Beherrschung seines 
Stoffes auch in diesem Werke zu finden. — Den Plan des Werkes, wie 
er uns erschienen ist, haben wir in dem Inhaltsverzeichnisse, streng an 
das Gegebene uns bindend, darzustellen gesucht — aus ihm ergiebt sich 
weiter die Aufgabe, welche sich Aristoteles gestellt haben muss. Sie 
besteht darin, ein Bild zu entwerfen von dem Leben der 
Thier weit, mit Einschluss des Menschen, soweit er Thier ist. Ein 
solches Bild musste bis in die kleinsten Details ausgeführt werden, es 
musste die Gestalt und den Bau der Thiere zeichnen, es musste die 
damit zusammenhängenden Verrichtungen der Thiere, so weit sie die 
Existenz des Tliieres, die Beziehungen der Thiere zu einander und zum 
Menschen , die Erhaltung der Art betreffen, ausmalen — aber zugleich 
so angelegt sein, dass es einen Theil des Kosmos darstellte. Die christ¬ 
liche Weltanschauung hat Theozoologieen entstehen lassen, in welchen 
das Leben der Thiere zur Verherrlichung der Weisheit des Schöpfers 
gesfhildert wird — die philosophische Weltanschauung des Alterthums 
erfasste das Denken des Menschen, die Gesetze des natürlichen Ge¬ 
schehens, das Leben der Organismen alsTheile des Kosmos, des gesamm- 
ten Seins und Werdens, für welches Aristoteles und seine Schule einen 
vernünftigen Endzweck voraussetzten. Dass dies die Anschauung des 
Aristoteles in Bezug auf die Thierwelt war, geht deutlich aus dem ersten 
Buche über die Theile der Thiere hervor; wenn sie es war, muss sie 
dann nicht auch das Hauptwerk über die Thierwelt durchdringen ? Wir 
wollen dies näher begründen. 

Es ergeben sich aus dem Inhaltsverzeichnisse vier Hauptabtheilungen 
des Werkes: die erste derselben handelt von dem Bau und den Organen 
der Thiere und reicht bis § 78 des vierten Buches. Die Recapitula- 
tion in § 79 lässt keinen Zweifel an der Allgemeinheit und dem Um¬ 
fange der Aufgabe, die sich Aristoteles gestellt hatte: die inneren und 
äusseren Theile sämmtlicher Thiere für jegliches im Allgemeinen und 
Besonderen darzustellen. Wir finden aber in dieser Hauptabtheilung das 

3 * 
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Princip der allgemeinen Anatomie, der beschreibenden Anatomie und 
der vergleichenden Anatomie scharf erfasst und consequent durchgeführt. 
Die ou.oiotj.cp9j entsprechen dem, was man jetzt »Gewebe« nennt. Elemen¬ 
tartheile, aus welchen die Organe, die avop.oioti.3p9j, zusammengesetzt sind 
— sap; ist adp£, mag es Vorkommen, wo es will.1) Ebenso klar ist ihm 
das Verhältniss der beschreibenden zur vergleichenden x\natomie: zuerst 
wird die Anatomie des Menschen dargestellt, »als des uns bekanntesten 
Thieres«, dann werden die avaAoya der Organe des Menschen durch die 
ganze Thierreihe abgehandelt. Die Grossartigkeit dieser Auffassung 
leuchtet vielleicht weniger ein, weil uns jetzt diese Auffassung sehr 
geläufig ist, — aber wir müssen bedenken, dass Aristoteles sie schaffen 
musste, dass Knorpel oder ar^-iov des Tintenfisches, Gräthe der Fische, 
Skelett des Menschen damals unvermittelte Dinge waren, dass zwischen 
ihnen das »geistige Band« vollständig fehlte. Man hat die vergleichende 
Anatomie sehr treffend die philosophische Anatomie genannt; in der 
That ist sie ja die durch unser Denken geschaffene, auf die Kategorie 
der Analogie gegründete Beziehung vereinzelter Anschauungen. Wie 
scharf Aristoteles das Princip der vergleichenden Anatomie erfasst habe, 
haben bereits Frantzius (lieber die Theile der Thiere, Leipzig 1835 p. 315) 
und Agassiz (An Essay on Classification, Boston 1858 p. 25 hervorge¬ 
hoben. Aristoteles hat die Analogie nicht bloss im ausgedehntesten Masse 
auf die äusseren Theile, sondern auch auf die inneren Organe angewen¬ 
det, und z. B. die Kiemen als Analogon der Lunge angesehen, ferner 
die zur Verdauung dienenden Organe mit vielem Scharfsinne durch die 
ganze Thierreihe hindurch richtig erkannt und verglichen, so weit es 
nach seinen Untersuchungsmethoden möglich war. Man wird es minde¬ 
stens als einen glücklichen Griff gelten lassen müssen, dass er die Samen¬ 
gänge der Fische mit den Hoden parallelisirte, und ihre Function der 
der Hoden gleichsetzte, dass er die Hörner und Geweihe als verwandte 
Organe nur in Bezug auf ihr Wachsthum und ihren Ursprung unterschied, 

*) Diese Eintheilung der Theile ist bis in die neueste Zeit beibehalten worden, 
auf ihr beruht die Unterscheidung der »Allgemeinen« und der »Beschreibenden Ana¬ 
tomie«. Fallopia (Lectioncs Gabr. Fallopii de Partibus similaribus etc. Norimb. 1775) 
nannte sie Partes similares und dissimilares, Bichat, der Begründer der allgemeinen 
Anatomie [Xavier Bichat Anatomie generale 1801), tissus und Organes. Die Zusam¬ 
mensetzung der ersteren nannte man später »Textur«, die der letzteren »Structur« 
(ganz willkürlich, sagt Meckel, Handbuch der menschlichen Anatomie 1S15.) llu- 
dolphi (Grundriss der Physiologie 1S21) unterschied von den Partes similares noch 
die simplices und compositae, und Mayer (Ueber Histologie u. s. w. Bonn 1*519) 

brachte den Ausdruck Histologie zur Bezeichnung der Lehre von den Partes simi¬ 
lares auf. Endlich unterschied Schivann (Mikroskopische Untersuchungen Berlin 
1839), auf Grund seiner Zellentheorie und seiner Untersuchungen der Entwickelung 
der Gewebe, Theile, welche aus Zellen oder deren Derivaten entstehen, von den aus 
diesen zusammengesetzten Theilen. 
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dass er die Theile des Skelettes grösstentheils richtig mit einander ver¬ 

gleicht. Mehr als ein glücklicher Griff ist aber unzweifelhaft seine Ver¬ 

gleichung der Eier und ihrer Entwickelung bei den Vögeln, Fischen und 

Cephalopoden, und auch seiner Unterscheidung der Insectenpuppe vom 

Ei werden wir unseren Beifall nicht versagen können, wenn uns auch 

seine übrige Auffassung nicht genügt. — Andererseits werden wir es 

nicht als einen Verstoss gegen das Princip der Analogie ansehen dürfen, 

dass er die Leber der Cephalopoden, Schnecken und Muscheln nicht als 

solche erkannt hat, und dass er, unter der Herrschaft der Theorie von 

der Urzeugung stehend die Eier der Seeigel, Schnecken und Muscheln 

nicht als solche gelten lassen will. Wir werden daher sagen müssen, 

dass er in Bezug auf die Analogie ein völlig bewusstes und richtiges 

Streben, eine im Ganzen richtige und glückliche Auffassung gehabt hat, 

dass er aber im Einzelnen mitunter geirrt hat. 

Die zweite Hauptabtheilung, welche nur von § 79 bis zum Ende des 

vierten Buches reicht, handelt von den Sinnen, von Stimme und Sprache, 

vom Schlaf und von Geschlechtsverschiedenheiten, so weit sie ausser den 

Geschlechtstheilen den Körper betreffen. Wir können diesen Theil als 

eine Art Physiologie ansehen, insofern er einzelne Functionen behandelt. 

Indess hat so etwas dem Aristoteles nur undeutlich vorgeschwebt — eine 

scharfe Trennung von Bau und Function findet sich bei ihm nicht und 

wir können nicht annehmen, dass hier zu wenig Material Vorgelegen 

hätte — es findet sich vielmehr eine sehr beträchtliche Menge hierher 

gehörigen Stoffes in seinen Werken zerstreut, es liegt aber jedenfalls ein 

Mangel an dem richtigen Gedanken zu Grunde. Aber was als besondere 

Function sich ihm dargestellt hat, das ist dann auch durch die ganze 

Thierreihe in seinen Abwechselungen vorgeführt; ausserdem ist dieser 

Abschnitt eine besondere Hauptabtheilung des ganzen Werkes. 

Die dritte Hauptabtheilung umfasst die Zeugungs- und Entwicke¬ 

lungsgeschichte der Thiere, also die Erhaltung des Thieres, und wird 

in dem fünften und sechsten Buche abgehandelt. (Das siebente Buch, wel¬ 

ches von der Entwickelung und Geburt des Menschen handelt, ist unecht, 

würde aber seinem Thema nach am passenden Orte sein.) Während in der 

Darstellung des Baues der Thiere vom Vollkommensten zum Unvollkom¬ 

mensten geschritten wird, ist hier die umgekehrte Stufenfolge eingehalten, 

indem die Entwickelung, vom Unvollkommenen zum Vollkommenen fort¬ 

schreitend , die gleiche Folge durch die Thierreihe hindurch postulirt. 

Auch hier ist eine consequente Durchführung der Analogie zu finden, 

und man findet trotz mancher Irrthümer und falschen Auffassungen ein 

um so deutlicheres Streben, einen gemeinschaftlichen Gesichtspunkt für 

alle hierher gehörigen Erscheinungen festzuhalten. Auch die neuere Zeit 

ist seit der Entdeckung des Keimbläschens von der Homologie der Ent 

Wickelung durchdrungen, doch fehlt es bisher an einem Werke, welches 

dieses Thema zusammenfasste und durch die Thierreihe verfolgte. 
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Die vierte und letzte Hauptabtheilung handelt von den Trieben, In- 
stineten, überhaupt den psychischen Thätigkeiten und Fähigkeiten der 
Tliiere, und füllt das achte Buch (das neunte Buch ist unecht), offenbar 
ohne abgeschlossen zu sein. 

Es ist also einmal ein ganz klar angelegter Plan in der vorliegenden 
Schrift zu erkennen, und man wird gestehen müssen, dass in ihm Alles 
enthalten ist, was von den Thieren gesagt werden kann. Es fehlt nur 
ein Tlieil der Physiologie, namentlich die ganze jetzige sogenannte vege¬ 
tative Physiologie, die man bei dem Mangel chemischer Kenntnisse, bei 
der Unkenntniss des Blutumlaufes u. s. w., kaum für eine Darstellung 
aus der Aristotelischen Zeit postuliren kann. Es ist also eine Biologie der 
gesammten Thierwelt, die wir vor uns haben, gegründet auf eine grosse 
Menge von Specialkenntnissen, belebt durch den grossartigen Gedanken, 
alles thierische Leben als einen Tlieil des Weltalls in allen seinen unend¬ 
lichen Modificationcn zu einem einheitlichen Gemälde zusammenzufassen. 

An dem Plane zu dieser Aufgabe werden wir kaum etwas aussetzen 
können. Wie steht es aber mit der Ausführung? Wir werden am besten 
darauf antworten, wenn wir den Stoff der einzelnen Hauptabtheilungen 
kurz überblicken und das Unrichtige und Fehlende mit registriren. 

B. Die Specialkenntnisse des Aristoteles. 

a. Die Anatomie. 

Was wir von der Anatomie des Menschen angegeben finden, 
beschränkt sich auf eine topographische Beschreibung der äusserlichen 
Theile, da die inneren, wie er selbst sagt, am wenigsten bekannt seien, 
des Kopfes, Halses, der Brust, des Bauches, der oberen und unteren 
Extremitäten; die Bildung der inneren Theile erschliesst er nur aus dem 
Verhalten bei den dem Menschen nächststehenden Thieren; er bespricht 
das Gehirn mit der Hirnhaut und den Ventrikeln, kennt den Sehnerven 
als Gang (r:6po<;) zwischen Gehirn und Auge, leugnet dagegen eine Ver¬ 
bindung zwischen Gehirn undOlir, kennt die Eustachische Trompete, 
behauptet, der Hinterkopf enthalte eine leere Höhle, macht unrichtige 
Angaben über die Schädelknochennähte. Er kennt den Kehlkopf, das 
Zäpfchen, den Kehldeckel, die Luftröhre mit ihrer Bifurcation und Ein¬ 
mündung in die Lungen, hat aber unrichtige Vorstellungen über die 
Verbindung von Lunge und Herz; er kennt ferner die Speiseröhre, ihre 
Verbindung mit dem Magen und den weiteren Uebergang in den Darm, 
so wie das Netz und Mesenterium. Vom Gefässsvsteme hat er trotz vieler 
Mühe keine Klarheit gewonnen; er sieht indess das Herz als das Centrum 
der Adern an, hat aber nur drei Höhlen in demselben erkannt, indem er, 
was sehr erklärlich ist, die Scheidewand der Vorhöfe übersehen hat; er 
beschreibt die Aorta und Vena cava, ihre Theilung; er beschreibt Hals- 



39 

und Kopfarterien und Venen, indess den jetzigen Kenntnissen gegenüber 

allerdings sehr dürftig. Er gedenkt des Zwerchfells, der Leber, Gallen¬ 

blase, der Nieren, des Nierenbeckens, der Harnleiter und Nierenvenen, 

der Harnblase, Harnröhre, Ruthe, der Hoden mit ihren Gefässen, der 

weiblichen Harnröhre und der Gebärmutter — allein dass er das Ver¬ 

hältnis der Nierenabsonderung zur Harnblase geahnt habe, ist höchst 

zweifelhaft, und eine menschliche Gebärmutter hat er olfenbar nie ge¬ 

sehen. 

In der Histiologie unterscheidet er Adern, Sehnen, Fasern (lockeres 

Bindegewebe und geronnener Faserstoff des Blutes), Knochen, Knorpel, 

Hornsubstanz, Haut und Haare und als Analoge dieser Borsten, Stacheln, 

Federn, Schuppen u. s. w., ferner Membranen, wie Hirnhaut, Netz, 

Blase, dann Fleisch, Fett, Blut, Mark, Milch und Samenflüssigkeit. 

Natürlich werden diese pip-yj op.oiop.sprj nur in Bezug auf Cohaerenz, Con- 

sistenz, Farbe und dergleichen mehr unterschieden. 

Die vergleichende Anatomie ist besonders berücksichtigt, und es 

werden nach dem obigen Massstabe sehr viele richtige Angaben gebracht, 

die sich sowohl auf Wirbelthiere als auf wirbellose Thiere beziehen, die 

hier im Einzelnen aufzuführen kaum möglich ist. Fehlgriffe in der Ana¬ 

logie mit dem Menschen kommen sehr selten vor, nur in Bezug auf das 

Knie hat sich Aristoteles vergriffen, indem er den wirklichen Oberschenkel 

übersehen oder (bei den Vögeln) für einen accessorischen Knochen ge¬ 

halten hat. Es finden sich ausserdem im Einzelnen falsche Angaben, 

z. B. über die Halswirbel des Löwen, die Marklosigkeit der Löwen¬ 

knochen, welche auf falschen Nachrichten, die er erhalten hat, beruhen. 

b. Die Physiologie. 

Von dem Blutlaufe weiss Aristoteles nichts; das Blut entsteht im 

Herzen und wird von da in den ganzen Körper vertheilt, es springt 

(ocpoCet), gerinnt ausserhalb der Ader, ist verschieden gefärbt. — Die 

Athmung dient zur Abkühlung des Körpers, ihr Organ sind die Lungen 

und Kiemen; die unrichtige Vorstellung von dem Zusammenhänge des 

Herzens mit den Lungen giebt weiter Anlass zu der Ansicht, die Luft 

komme in das Herz; im übrigen sieht er die Lungen als einem Blasebalge 

vergleichbar an (de Resp. c. 7.), ohne eine genauere Vorstellung von 

dem Mechanismus der Respiration zu haben. Von einer Veränderung 

des Blutes durch das Athmen giebt er sonst gar nichts an. — Von der 

Verdauung ist eben so wenig zu berichten: zwar unterscheidet er an der 

rohen Nahrung (xpocp^) das tpocptp-ov oder ^Air/o und das 7rspiTTa)p.ci, indess 

ist seine ein unklarer und weitreichender Begriff, und ebenso sein 

‘irsptTxtopLa, das bald Secret, bald Excret, bald etwas Aehnliches wie 

Chylus bedeutet. Ob er einen Stoffwechsel geahnt hat, kann zweifelhaft 

sein, doch unterscheidet er allerdings eine '}oyrj üpsTrxr/r), er macht die 
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Bildung mancher Theile von der Nahrung oder eigentlich dem Stoffwechsel 

abhängig de Generat. IV § 24, Physik VIII c. 6. p. 259 Partes p. 6784 , 

indess sind hier Wärme und Kälte wichtigere Factoren. Von einer be¬ 

stimmten Rolle einzelner Organe oder nur einer näheren Detaiilirung der 

Processe ist nichts zu finden. Dasselbe gilt von der Harnabsonderung, 

die ihm durchaus in ihrer Beziehung zu den Nieren und der Blase nicht 

klar gewesen ist. Die gesummte vegetative Physiologie ist somit nur 

durch einzelne Ahnungen repräsentirt, die wir nur mangelhaft zu ver¬ 

stehen im Stande sind, weil uns Worte, wie TrepiTTtüjxa, -fAuxo, in 

ihrer damaligen Bedeutung unklar sind. 

Besser sind die jetzt sogenannten animalischen Functionen bedacht. 

Ueber die fünf Sinne, Gesicht, Gehör, Geruch, Geschmack und Getast 

hat er eine Menge überraschender Angaben, die sich indess weniger in 

dem vorliegenden Werke als in den Büchern irepi atoÜ^aso); xal 

und in ~spt yev£jz<o<; V §§ 12—34, und Tcspl finden. Hier ist mehr 

die verschiedene Ausbildung in dem Thierreiche berücksichtigt. 

Eine weitergreifende Verwirrung entspringt daraus, dass er das 

Fleisch als das Organ der Empfindung ansieht und folgerichtig nicht zu¬ 

gleich als das der Bewegung ansehen kann — es fehlt an einem Organ 

der Bewegung, welches er in den Sehnen (vEÖpa) sieht, die sich an die 

Knochen anheften und andererseits mit dem Herzen, als dem Centralorgan 

für die Bewegung, in Verbindung stehen. In wie weit nun das Herz auch 

Centralorgan der Empfindung ist, lässt sich nicht genauer feststellen; er 

scheint sich eine Verbindung desselben mittelst der Adern bis zum Fleische 

hin zu denken. Doch hat er auch dem Gehirn, welches er selbst richtig 

als unempfindlich bezeichnet, eine Verbindung mit den Augen, die er 

auch beim Hühnerembryo aus dem Gehirn hervorwachsen lässt, zu¬ 

geschrieben. Wie Aristoteles nun über die Bewegung es zu keiner rich¬ 

tigen Ansicht gebracht hat, so sind auch seine Angaben über specielle 

Bewegungen, wie das Gehen, die Stimme, die Sprache auf nur äussere 

Erscheinungen beschränkt; doch ist nach ihm die Stimme von dem Vor¬ 

handensein der Lunge und des Kehlkopfes, die Sprache von dem Vor¬ 

handensein einer beweglichen Zunge abhängig, und er unterscheidet 

scharf zwischen Ton und Geräusch , eigentlicher Stimme und wirklicher 

Sprache und führt danach die verschiedene Begabung der Thiere durch. 

Manches Genauere findet sich hierüber repl yEvijztos V §§ 78—93, wo 

namentlich die Verschiedenheiten in der Hohe und Tiefe der Stimme 

besprochen werden. 

c. Zeugung und Entwickelung. 

Wenn in der Physiologie die Ausbeute wegen Nichtanwendung des 

Experiments sehr gering ist, so finden wir dagegen über Zeugung und 

Entwickelung, wo auch heut zu Tage das Experiment noch keinen Ein- 
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gang gefunden hat, eine überraschende Menge von Beobachtungen. 

Ueher Begattung eine Menge von Thatsachen, über Laichzeiten, Beschaf¬ 

fenheit des Laiches oder der Eier eine Reihe von Beobachtungen durch 

die ganze Thierreihe hindurch, genaues Studium der Entwickelung des 

Hühnchens im Ei, Bildung des Herzens, Gehirns, der Augen, derAllan- 

tois und der Dottergefässe, Beobachtungen über die Entwickelung der 

Fisch- und Sepieneier, der merkwürdigen Embryonalverhältnisse bei 

den Selachiern, Trächtigkeitsdauer u. s. w., die wir hier nicht einzeln 

anführen können; sie sind leicht im Inhaltsverzeichnisse und im Texte, 

fünftes und sechstes Buch, zu finden. Dagegen ist Manches in der Auf¬ 

fassung verschoben und getrübt durch die Annahme der Urzeugung in 

weiter Ausdehnung, wodurch oft richtige Beobachtungen sehr gezwungen 

gedeutet werden. Man vergleiche damit die ersten vier Bücher der Zeu- 

gungs- und Entwickelungsgeschichte. 

d. Triebe und Instincte der Thiere (Psychische Thätig- 

k e i t e n). 

Die Menge der einzelnen Beobachtungen über die Nahrung der Thiere 

und die Art und Weise, wie sie sich dieselbe verschaffen, über die Wan¬ 

derungen, den Winterschlaf, die Witterungseinflüsse auf das Gedeihen 

der Thiere, den Aufenthalt der Thiere ist sehr gross. Noch erstaunlicher 

sind die Menge und die Genauigkeit der Beobachtungen über Nestbau, 

Zahl und Pflege der Jungen, den Haushalt vieler Thiere, namentlich der 

Bienen und Wespen u. s. w. In diesen Beziehungen sind die Beobach¬ 

tungen aus der neueren Zeit theilweise noch nicht in entsprechender 

Weise nachgekommen, und obgleich die Mehrzahl der Beobachtungen 

bestätigt oder mit geringen Modificationen bestätigt worden sind, so ist 

doch noch nicht das genügende Beobachtungsmaterial herbeigeschafft, 

um über die Richtigkeit eines Theils der Beobachtungen entscheiden zu 

können. 

Wir sehen von den Commentatoren des Aristoteles die Einen den 

Standpunkt eines Examinators einnehmen, welcher ein vorgeschriebenes 

Mass von Kenntnissen und bestimmte Theorieen fordert; die Anderen 

sich auf den Standpunkt eines Anfängers stellen und sich die Schwierig¬ 

keiten vergegenwärtigen, die ihnen die erste Section einer Schnecke, 

eines Herzens, eines Gehirns trotz der Compendien und Atlanten, die 

sie benutzten, gemacht hat.') An der Spitze der letzteren, denen auch 

wir uns anschliessen, sehen wir Cuvier stehen, welcher nicht müde ge¬ 

worden ist, die Bedeutung des Aristoteles für die Naturgeschichte her- 

*) Man vergleiche, was der berühmte Embryologe Wolff in dieser Beziehung 

sagt. Anm. zu Lib. VI § 13. 
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vorzuheben. Wir haben auf diesem Standpunkte zu fragen: Hat Aristoteles 

das gewusst, was die »Besten seiner Zeit« gewusst haben, oder mehr oder 

weniger? Die Besten seiner Zeit waren für die Anatomie Fleischer, 

Abdecker, Opferpriester, Jäger, Köche, vielleicht auch Wundärzte. 

Wer, wie Einer von uns, Gelegenheit gehabt hat, auf Schlachthöfen die 

Kenntnisse unserer Fleischer zu untersuchen, wird sich oft gefreut haben 

über ihre Bekanntschaft mit manchen Organen, er wird aber vielleicht 

kaum darauf verfallen sein, ihr Wissen überhaupt als anatomische 

Kenntnisse anzusehen, und wenn er den Aristoteles studirt, wird er 

doch finden, dieser habe mehr von Anatomie gewusst, als die Intelligen¬ 

testen unter unseren Fleischern. Für die Naturgeschichte waren die 

Kenntnissreichsten seiner Zeit die Fischer, Hirten, Zeidler, Jäger, 

Menageriebesitzer (xovr^srai), Köche und dergleichen Leute, welche 

auch heute von den Zoologen gern ausgebeutet werden, und welche auch 

zu Aristoteles Zeit offenen Sinn und scharfe Beobachtungsgabe gehabt 

haben müssen. 

Wir haben mit der Annahme, dass unser Autor Gewährsmänner 

dieser Art vielfach benutzt habe, kaum eine Hypothese ausgesprochen, 

da er selbst derartige Gewährsmänner nicht selten citirt. Es hängt damit 

die Frage zusammen, was Alles von dem in der Thierkunde Beschrie¬ 

benen auf Autopsie begründet ist ? Offenbar sind die meisten Beobach¬ 

tungen der Art, dass sie nur Jemand, der immer in einem beschränkten 

Gebiete thätig ist, wie ein Fischer, ein Zeidler, gelegentlich gemacht 

haben kann. Eine grosse Menge von Beschreibungen, z. B. von der 

Entwickelung des Hühnchens im Ei, dem Verlaufe der Adern, den 

Hummern und Anderem, sind aber so, dass Aristoteles als direeter 

Beobachter erscheint. Kann man nun annehmen, dass Aristoteles seine 

Beobachtungen tlieils selbst gemacht, theils direct von den Selbstbeob¬ 

achtern der erwähnten Art erlangt habe — oder soll man annehmen, er 

habe sie nicht direct, sondern aus Büchern, Monographieen, Special¬ 

werken überhaupt bezogen ? Zur Entscheidung dieser Frage finden wir 

fast gar kein Material. Die Nachricht, unser Autor habe eine bedeutende 

Bibliothek besessen, ist, wie alle Nachrichten über ihn, unsicher — 

von Büchern ähnlichen Inhalts wie die Thierkunde aus jener Zeit, 

wissen wir nichts; ob es Naturforscher zu seinerzeit gab, ist, wenn wir 

von den Medicinern abstrahiren, nur unsicher angedeutet. Es finden 

sich beim Aristophanes Andeutungen, dass doch wohl auch schon damals 

von Gelehrten specielle Beobachtungen an Thieren gemacht worden sind, 

denn dass Chaerephon, der Schüler des Sokrates, mit seiner Beobachtung 

an Flöhen gehöhnt wird, lässt wohl auf so vielfache Beschäftigung mit 

naturhistorischen Fragen schliessen, dass dergleichen im ganzen Volke 

bekannt sein musste. Man wird vielleicht weiter schliessen dürfen, dass 

wohl Specialisten unter den Forschern oder sogenannten Philosophen 
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jener Zeit gewesen seien, welche Bücher über eigene und fremde Beob¬ 
achtungen geschrieben haben mögen, die dann erst von Aristoteles zu 
einem Ganzen verbunden worden seien. Man würde zu einer solchen 
Annahme weniger durch die Darstellung des Aristoteles bestimmt werden, 
welche meist den Eindruck lebendiger, auf eigener Erfahrung beruhender 
Anschauung macht, als durch die Ueberlegung, dass ein Denker, welcher 
gar keine Vorarbeiten gefunden hätte, nicht im Stande gewesen sein 
könnte, neben seinen philosophischen Riesenwerken auch noch den Plan 
zu einer Durcharbeitung der organischen Schöpfung zu fassen und in 
dem Umfange und mit dem Verständnisse durchzuführen, wie er es 
gethan hat. Hat Aristoteles vorhandene Specialarbeiten auf diesem Ge¬ 
biete vorgefunden und Gebrauch davon gemacht, so muss man jedenfalls 
anerkennen, dass er sie mit einem Verständnisse benutzt hat, wie es 
nur auf Grund vielfacher eigener Anschauungen und Beobachtungen ge¬ 
wonnen werden konnte. 
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Thierverzeichniss. 

Pour moi je n’irai pas augmenter. le 
nombre de ces nomenclateurs, qui res- 
semblent ä des pilotes voguant en 
pleine mer saus boussole te Sans «Stoile. 

C u v i e r. 

A. Die Bestimmung der Thiere. 

Da das vorliegende Werk keineswegs eine Beschreibung der Thiere 

bezüglich ihrer Merkmale oder ihres Baues ist, so wird man weder den 

Massstab des Zoologen noch den des vergleichenden Anatomen anlegen 

dürfen, vielmehr wird das, was von der Form der Thiere, von ihrem 

Bau, von ihren Eigenschaften und Lebenserscheinungen gesagt wird, 

nur zufällig dazu führen können, festzustellen, welche Thiere aus unsern 

zoologischen Systemen mit den griechischen Benennungen gemeint wer¬ 

den. Wären uns alle jene angedeuteten Beziehungen der Thiere Griechen¬ 

lands vollkommen bekannt und hätte Aristoteles nur das Richtige an¬ 

gegeben, so würde die unvollkommenste Beschreibung genügen, eine 

Diagnose des gemeinten Thieres zu stellen. Beides ist aber nicht der 

Fall, und so stellen sich denn den Fragen: welche Thiere sind es, von 

denen gesprochen wird ? wie waren die Thiere bei Aristoteles systema- 

tisirt ? in wie weit sind seine Angaben richtig ? bedeutende Schwierig¬ 

keiten entgegen. 

Wir sind von Hause aus geneigt, ein Object an einem einzelnen 

Symptome zu erkennen, und die Symbolik unserer Sprache und unseres 

Denkens hindert uns, alle oder auch nur viele Eigenschaften eines Ob¬ 

jectes zu unserm Bewusstsein zu bringen. Jedermann glaubt zu wissen, 

was eine Wespe ist, aber die wenigsten Leute wissen, dass dieselbe vier 

Flügel hat. So beobachtet man Einzelnes oder spricht von Diesem und 

Jenem, was ein scheinbar bekanntes Thier thut, aber vergisst, dass man 

von diesem Thiere nur wenig weiss, und denkt man sich, dass zwei 

Leute verschiedener Zunge Zusammenkommen, von denen der eine diese, 

der andere jene Eigenschaft eines Thieres beobachtet hat, so wird eine 

Verständigung über das Thier nicht möglich oder doch nur gelegentlich, 

nur eine zufällige sein. In diesem Verhältnisse stehen wir zum Aristoteles; 

seine Angaben und unsere Beobachtungen coincidiren nur gelegentlich, 

nur zufällig, und daraus entspringen zwei Uebelstände, die zu falschen 

Annahmen führen. Im einen Falle hat Aristoteles eine Beobachtung an 

einem Thiere x gemacht, die wir an einem Thiere a gemacht haben; wir 

sind dann geneigt, das Thier x gleich dem Thiere a zu setzen. Allein hat 
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ein Thier b dieselbe Eigenschaft, wie das Thier x, ohne dass wir sie an 
dem Thiere b kennen, und ist dieses gleich dem Thiere x, so ist unsre 
Bestimmung falsch. Der Fisch cpoxt; allein baut ein Nest, Gobius allein 
baut auch ein Nest, folglich ist cpuxi'; unser Gobius: baut nun Gasterosteus 
auch ein Nest, so braucht csuxk nicht Gobius zu sein. Der zweite Fall 

führt zu einem andern Schlüsse: die av0p9jvai bauen weisellos auf Bäume, 
mit Weiseln unter die Erde, das haben wir an keinem Insecte beobachtet, 
folglich hat Aristoteles zwei Thiere verwechselt oder zusammengeworfen. 
Wird aber diese Beobachtung gemacht, so haben wir dem Aristoteles 
Unrecht gethan. Es folgt daraus, dass alle unsre Bestimmungen der 
Aristotelischen Thiere nur den Werth von Wahrscheinlichkeitsdiagnosen 

haben, deren Wahrscheinlichkeit davon abhängt* 1) wie selten das Beob¬ 
achtete ist, 2) wie gross für ein einzelnes Thier die Summe der con- 
gruirenden Beobachtungen ist. Daraus folgt aber, dass wir unsre Bestim¬ 
mungen immer nur mit Zugrundelegung sämmtlicher Angaben des 
Aristoteles machen dürfen und nicht nach einzelnen Kriterien urtheilen; 
dass wir ausserdem, wenn eine Reihe von Aussagen auf ein uns bekanntes 
Thier passt, eine einzelne Aussage aber unsern Beobachtungen wider¬ 
spricht, wir zunächst zu erwägen haben, ob uns die nöthige Menge von 
beobachteten Thatsachen zu Gebote steht, um Aristoteles einer falschen 
Angabe zu zeihen. Es ist leider eine vielen Interpreten unsers Autors 
geläufige Manier, nach wenigen Angaben ein Thier zu bestimmen und 
dann bei einer für das falsch oder willkürlich bestimmte Thier nicht 
passenden Angabe den Aristoteles von oben herab abzukanzeln. Wir 
haben diesem Verfahren gegenüber immer den Grundsatz festgehalten: 
Quisque praesumitur bonus, donec probetur contrarium, und sind in dem 
Beweise immer sehr streng gewesen. Die Grenze ist hier um so schwie¬ 
riger einzuhalten, als man auch nicht der Annahme folgen darf, Aristoteles 
sei infallibel, ein Irrthum, der bekanntlich von dem grössten Schaden für 
die Entwickelung der Naturwissenschaften gewesen ist. — Von diesen 
Gesichtspunkten aus haben wir die Bestimmung der Thiere, so weit sie 
einerseits nach sämmtlichen Angaben des Aristoteles und andrerseits 
nach den bis jetzt vorliegenden Beobachtungen möglich ist, gemacht. 

Wie steht es aber mit den vorliegenden Beobachtungen aus der 
neueren Zeit? Eine Prüfung der Aristotelischen Beobachtungen und An¬ 
gaben, auf denen ja die Bestimmung der Thiere basirt, könnte eigentlich 
nur auf Beobachtungen an denselben Orten, wo Aristoteles untersuchte, 
gegründet sein. Wenn man auch zugiebt, dass der Haushalt der Bienen, 
der Nestbau des Eisvogels, die Tragezeit des Hundes in Griechenland 
nicht verschieden sein werden von denselben Vorkommnissen in Deutsch¬ 
land, Frankreich, Italien, so werden doch in manchen andern Beziehungen 
Unterschiede vorhanden sein können. Leider stehen uns aber sehr wenige 
Beobachtungen aus Griechenland zu Gebote. Ausser Beloris Beobach- 
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tungen und aus neuerer Zeit den Mitteilungen von dem Grafen von der 

Mühle') und Lindermayer* 2) über die Vögel, von Erhard3) über die 
Wirbeltiere, von Forbes4) über die Meeres-Fauna und den Begleitern5) 
der französischen Expedition nach Morea sind kaum nennenswerte Bei¬ 
träge auch nur über die Fauna Griechenlands vorhanden. So wichtig diese 
Beiträge für die Bestimmung der Aristotelischen Thiere sind, so können sie 
bei der Natur der Angaben unsers Autors immer nur so verwertet wer¬ 
den, dass man dieselbe Lebensweise der Thiere in Griechenland und den 
übrigen Ländern voraussetzt. Und wie viele Thiere finden sich in der 
griechischen Fauna, auf deren Lebensweise man nur aus der Lebens¬ 
weise verwandter Arten schliessen kann! Diese Unzulänglichkeit unsers 
jetzigen Wissens darf man sicherlich nicht ignoriren — wir sind über¬ 
zeugt, dass mit der Vermehrung unsrer Kenntnisse in dieser Richtung, 
der Beobachtung des Haushaltes, der Lebensweise, der Instincte der 
Thiere Griechenlands eine grosse Anzahl von Angaben des Aristoteles 
bestätigt und in das rechte Licht gestellt werden wird. 

Die bisher besprochene Methode der Thierbestimmung kann man die 
naturgeschichtliche nennen im Gegensätze zu der jetzt zu behandelnden, 
der philologischen Methode. Es sind erstens Mittheilungen über die 
Thiere von andern alten griechischen und römischen Autoren gemacht 
worden, welche ein Licht auf die Beobachtungen unsers Autors werfen 
können — es ist zweitens die Benennung der Thiere oft so, dass es nahe 
liegt, aus ihrem Namen einen Schluss auf ihre hervorragendste Eigen¬ 
schaft zu machen und darnach eine Bestimmung zu versuchen — und 
drittens wird man erwarten können, dass manche Thiere denselben 
Namen, den sie zu Aristoteles Zeit hatten, auch noch heut zu Tage 
führen, was erwiesenermassen nicht so selten ist. 

Von den Schriftstellern, welche uns von Thieren berichtet haben, 
sind vor Aristoteles nur Herodot und Aristophanes von einiger Bedeu- 

‘) Beiträge zur Ornithologie Griechenlands von Heinrich Graf von der Mühle. 

Leipzig 1S44. 

2) Die Vögel Griechenlands von Dr. Anton Lindermayer in Athen in Okens 

Isis 1843 p. 321 und 

Die Vögel Griechenlands. Ein Beitrag zur Fauna dieses Landes von Dr. 

A. LÄndermayer. Passau 1SG0. 

3) Fauna der Cycladen von Dr. Erhard. Erster Theil: die Wirbelthiere der 

Cycladen. Leipzig 1858. 

4) Deport on the Mollusca and Radiata of the Aegean Sea by Edward Forbes 

(from the Report of the British Association for the Advancement of Science for 
1843.) London 1844. 

5) Expedition scientifique de Moree. Tome III. Zoologie par M. Geoffroy St. 

Hilaire pere et ßls, Deshayes, Bibron, Bory de Saint-Vincent et Brülle. (Säugethiere 

lind Vögel von Geoffroy Saint-Hilaire — Amphibien und Fische von Bibron und 

Geoffroy Saint-IIilaire — Mollusken von Deshayes — Polypen von Bory de Saint- 

Vincent, — Crustaceen von Gaerin — Arachniden und Insecten von BrnIle. 
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tung. Herodot mehr in philologischer Beziehung, da Angaben von ihm 

zum Theil in das vorliegende Werk übergegangen sind, Aristophanes 

aber auch in naturgeschichtlicher Hinsicht, indem er hervorragende 

Eigenschaften derThiere anführt, welche ähnlich wie im Reineke Fuchs, 
das Thier charakterisiren und ihm wenigstens in psychischer Beziehung 
eine im Volksmunde lebendige Eigenschaft zuschreiben. Mehr gilt dies 
noch für die Charakterisirung und Personificirung der Tliiere in den 
Aesopischen Fabeln, deren Zeitalter nicht sicher zu bestimmen ist. Gross 
ist die Ausbeute bei diesen Schriftstellern für unsre Zwecke übrigens 
nicht. — Die Schriftsteller nach Aristoteles sind theils Griechen, und 
von diesen sind besonders Athenaeus und Aelicinus für uns wichtig, theils 
Römer, unter denen Plinius der bei weitem wichtigste ist. Alle diese 
nebst vielen andern sind aber Compilatoren. Sie sind einmal dadurch 
wichtig, dass sie den Aristoteles stark benutzt oder vielmehr aus¬ 
geschrieben haben und hierdurch in philologischer Beziehung stellen¬ 
weise die Bedeutung einer Handschrift haben — andrerseits dadurch, 
dass sie ausser dem Aristoteles auch andre Autoren benutzt haben und 
also neue Angaben bringen. Auch müssen dem Athenaeus vollständigere 
Handschriften Vorgelegen haben, als wir sie jetzt besitzen, wenn seinen 
Citaten zu trauen ist. Wenn auch die meisten Angaben bei Athenaeus 

gastronomischer Natur sind und in Recepten für die culinarische Zu¬ 
bereitung bestehen, so sind sie darum doch nicht werthlos — man kann 
daraus mancherlei über Körpergrösse, Seltenheit oder Häufigkeit, Laich¬ 
zeit u. s. w. abnehmen; bei weitem am meisten berücksichtigt sind bei 
Athenaeus die Fische, welche gerade von Aristoteles sehr knapp bedacht 
sind. Bei Aelian sind mehrThiere berücksichtigt, aber er hat noch mehr 
von Aristoteles entlehnt und viele wunderbare Erzählungen mit ein¬ 
geflochten — seine Collationirung bringt nur sehr wenig Nutzen. — Von 
den Römern ist Plinius der wichtigste, indess auch mehr in philologi¬ 
scher Beziehung, so weit er als Uebersetzer des Aristoteles fungirt hat, 
denn was er sonst zusammengetragen hat, ist für die Thierbestimmung 
um so weniger brauchbar, als die lateinischen Benennungen uns ebenso 
unbekannt wie die griechischen sind, und wir oft Zweifel haben, welchem 
griechischen Worte das lateinische entsprechen soll. — Im Ganzen ist 
diese Quelle sehr unergiebig. 

Das zweite der secundären Hülfsmittel ist die Etymologie der Thier¬ 
namen. Wir glauben hier Benennungen, die einem Eigenschaftsworte 
gleichzusetzen sind oder, die Eigenschaft eines Körpertheils ausdrücken, 
wie epoüpTvoc, yÄtopsu;, cpomxoopo;, mvvocpoXaä;, u^po; wohl zur Bestimmung 
benutzen zu dürfen; aber selbstständige Worte als von einem Stamme 
abgeleitet zu betrachten und dann aus diesem oder aus einem von diesem 
hypothetisch abgeleiteten Worte auf das Thier zu sehliessen, scheint uns 
ganz verwerflich. Sundevall ist auf diesem Wege zu höchst abenteuer- 
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liehen Conjecturen gekommen. Wir brauchen nur mit unsrer eignen 
Sprache die Parallele zu ziehen, um das Gefahrvolle oder vielmehr Un¬ 
statthafte eines solchen Verfahrens einzusehen, yavvr, wird abgeleitet 
von yaaxo), weil die todten yavvai das Maul aufsperren. Sperling würde 
darnach ein Vogel sein müssen, der irgend etwas aufsperrt. Der Name 
ßojißuXio? bezeichnet ein summendes Insect — analog würde die Krähe 
ein Vogel sein, welcher kräht, folglich Gallus alector. Wenn aber de- 
ducirt wird, (pomxoupo? sei gleich sptüaxo?, weil Oaxo? »Sitz, Stuhl«, 
davon abgeleitet »After« und davon abgeleitet »Schwanz« bedeute, also 
»Rothschwanz« [Sundevall p. 111) (ipi also wahrscheinlich roth!) —so 
brauchen wir wohl nichts Weiteres darüber zu sagen. 

Das dritte Hülfsmittel ist die Tradition. Dass Namen von Thieren 
durch mündliche Ueberlieferung gewissen Kreisen der menschlichen 
Gesellschaft Jahrtausende lang erhalten werden, ist sehr wohl denkbar. 
Dass ein Fischer, Jäger, Hirt seinem Sohne oder Lehrling Thiere zeigt, 
die gefangen sind u. s. w., und ihm sagt, wie sie heissen, ist etwas sehr 
Natürliches und wird um so länger in gleicherweise durch Generationen 
durchgeführt werden können, je abgeschlossener und uncultivirter der 
Ort ist. Dass Erhard auf den von der Cultur wenig berührten Cycladen 
so viele alte Fisch- und Vogelnamen aus dem Aristoteles gefunden hat, 
ist sehr begreiflich; wenn z. B. einmal einScarus gefangen wird, so wird 
der alte Fischer dem jungen sagen: »das ist der oxapos«, und das wird 
sich immer und immer wiederholen. Auf diese Namen ist gewiss, wie es 
auch meist geschehen ist, viel Werth zu legen, aber zuverlässig ist diese 
Tradition doch nicht; sie kann durch den Verkehr u. s. w. beeinflusst 
werden. So ist z. B. der jetzt ßsXovy] genannte Fisch unsre Belone, wäh¬ 
rend bei Aristoteles ßsXov*/] diese ganz bestimmt nicht ist, sondern höchst 
wahrscheinlich Syngnathus. Uebrigens ist ja die Zahl dieser durch Tra¬ 
dition fortgepflanzten Namen natürlich eine beschränkte. Wir wissen 
nicht, ob Sundevall dasselbe wie wir unter Tradition versteht, und be¬ 
merken daher, dass wir eine andere Art von Tradition nicht anerkennen 
können, da die Tradition zwischen Gelehrten weit über tausend Jahre 
hindurch abgeschnitten gewesen ist. 

Wenn wir den antiken nacharistotelischen Compilatoren einen nur 
geringen Werth beigelegt haben, so können wir dem mittelalterlichen 
Albertus Magnus und dem Gaza für die Bestimmung der Thiere keine 
Autorität zugestehen, und ebenso den Schrifstellern, wie Aldrovandi, 
Gessner, Rondelet, Camus u. s. w. nur diejenige Autorität, welche sie 
durch ihr hingebendes Studium des Aristoteles und vermöge ihrer zoolo¬ 
gischen Kenntnisse sich erworben haben, zuerkennen, eine Autorität, 
welche in der Gegenwart und Zukunft immer in gleichem oder sogar 
höherem Grade erreicht werden kann. 

Nach diesen Auseinandersetzungen wird man uns nicht die Aufgabe 



5S 

stellen, bei der Bestimmung der einzelnen Thiere die Ansichten sämmt- 
liclier Commentatoren des Aristoteles anzufiiliren und jedem derselben 
das Verdienst abzumessen, was er sich durch Combinationen und Con- 
jecturen für die Bestimmung erworben hat. Der Versuch, welchen Jürgen 

Bona Meyer in seiner »Thierkunde des Aristoteles« in dieser Richtung 
auf beschränktem Gebiet gemacht hat, giebt einen Masstab für das 
riesige Volumen, welches eine Arbeit in der angedeuteten Ausdehnung 
beanspruchen würde. Der Nutzen einer solchen Arbeit würde gering sein. 
Mit diesem Urtheile wollen wir Meyer nicht zu nahe treten, da dieser 
nur das Interessanteste und Allgemeinste, die Auffassung der Systematik 
des Aristoteles, durch die verschiedenen Commentatoren hindurch ver¬ 
folgt hat, nicht die Bestimmung der einzelnen Thiere. 

B. Die Gruppirung der Thiere bei Aristoteles. 

Aristoteles hat die Thiere in gewisse Abtheilungen gebracht, die er 
als fivoc, ysvo; uiyiarov bezeichnet, und unter die er öfters mehrere stör, 
subsumirt. Das Wort yivo; ist bei ihm ein sehr dehnbares, es wird durch¬ 
aus nicht in dem Sinne gebraucht, wie das Wort »Genus« in unsern Syste¬ 
men, und ebenso wenig ist der Gebrauch des Wortes eIoo; dem des 
Wortes »Species« in dem jetzigen Sinne gleichzustellen. Das Wort yivo; 
würde unsern Ausdrücken: »Abtheilung«, »Gruppe«, »Sippe« am meisten 
entsprechen, welche ja auch ohne bestimmte systematische Bedeutung 
gebraucht werden und bald grössere, bald geringere Ausdehnung haben. 
Mit dieser Dehnbarkeit des Wortes ysvo; Hand in Hand geht eine 
schwankende Begrenzung der Gruppen und der Mangel eines einheit¬ 
lichen Eintheilungsgrundes. Zur Constituirung einer Gruppe genügt ihm 
nicht ein einzelnes Merkmal, sondern eine grössere oder geringere An¬ 
zahl von Merkmalen oder Eigenschaften der zusammengefassten Thiere: 
Man würde also eine sogenannte natürliche Systematik in der Gruppirung 
der Thiere bei Aristoteles finden können oder wenigstens die Anfänge 
davon. Die grösste Anzahl der Aristotelischen Gruppen sind im Munde 
des Volkes gebräuchliche gewesen; er hat aber das Bedürfniss empfun¬ 
den, mehr solcher Gruppen zu haben, und hat für dieselben Eigenschafts¬ 
wörter gewählt, die er dann wie Substantiva braucht, z. B. fxaXaxoTrpaxa, 
oarpaxoöspjjLa, xoAsoirrspa, TsrpaTCTSpa, oTriaboopTjTixa, ^(poToxouvta £v o:o- 

toT; u. s. w. Offenbar sind die von sehr verschiedenem Umfange, 
und Aristoteles hat auch seine Hauptabtheilungen der Thiere als ^evt, 
piYirra aufgeführt, von denen zu den svaipa die ^poroxobvra sv ahroI; 

(Säugethiere), die opv.üs;, die TsrpaTrooa rt aTiooa (poroxobvra Amphibien 
und Reptilien) und die ?/!>os; gehören, zu den avaijxa aber die fiaXaxia 

Cephalopoden , paXa/oarpaxa Krustentliiere), evtoua und oarpaxocspaara 
(Muscheln, Schnecken, Ascidien, Aktinien u. s. w., kurz die Rumpel- 
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kammer deravaipa). Diese y£vr( ps^t-rra werden nun wieder in besondere, 
kleinere Abtheilungen zerfällt und die Noth Wendigkeit oder das Bestreben, 
immer noch wieder kleinere Gruppen aufzustellen, tritt ganz augenschein¬ 
lich hervor, ohne dass es aber völlig zum Durchbruche kommt. Man könnte 
die Eintheilungsart als eine »abortive Systematik« bezeichnen, insofern 
das Bestreben zur Zusammenfassung und Gliederung vorhanden ist, der 
durch die populäre Anschauung und die Sprache gegebene Boden aber 
noch zu hart und roh, um dem Keime die Bedingung zu einer günstigen 
Entwickelung zu gewähren. Den Boden mit dem Pfluge der künstlichen 
Systematik zu zerwühlen und das natürlich oder traditionell Zusammen¬ 
gehörige auseinander zu reissen, ist aber unserm Autor kaum in den 
Sinn gekommen. Eine Eintheilung nach den Verschiedenheiten eines 
einzelnen Organs, wie etwa der Zähne, Füsse, Flossen, ist dem Aristo¬ 
teles offenbar fremd; eine Gruppe kann übereinstimmen in Bezug auf 
eine solche Eigenschaft, wie scharfe Zähne, gespaltene Klauen und der¬ 
gleichen, aber constituirend für die Gruppe ist die einzelne Eigenschaft 
jedenfalls nicht. 

Wir können uns in der Auffassung der Systematik nur den Aus¬ 
einandersetzungen Jürgen Bona Meyer’s anschliessen, die er in seiner 
Thierkunde des Aristoteles mit genauer und eingehender Berücksich¬ 
tigung früherer Commentatoren gegeben hat, welche alle mehr oder 
weniger bestrebt gewesen sind, eine künstliche Systematik beim Aristo¬ 
teles zu finden. 

Wir haben für jedes ysvoc psyiTrov eine Gruppirung, wie sie un¬ 
gefähr dem Aristoteles vorgeschwebt haben muss, aufgestellt, wollen 
aber nicht läugnen, dass wir vielfach geschwankt haben, ehe wir uns 
für das Eine oder Andere entschieden haben, müssen aber doch für die¬ 
jenigen Leser, welche andrer Ansicht über die Gruppirung sind, be¬ 
merken, dass uns sorgfältige Erwägungen zu der Eintheilung, wie wir 
sie geben, bestimmt haben. Ausser der Gruppirung finden wir aber auch 
die Stufenordnung der Thiere berücksichtigt. Aristoteles hat die Vorstel¬ 
lung von der Stufenordnung der Thiere nicht allein, sondern der Natur¬ 
objecte überhaupt in grosser Lebendigkeit gehabt, den Menschen als das 
vollkommenste Thier, die unbeweglichen, nicht empfindenden Organismen 
als die niedrigsten und unvollkommensten Thiere, als Uebergänge zu 
den Pflanzen aufgefasst. Dass er zwischen diesen Endpunkten auch 
wieder verschiedene Stationen hingestellt hat, ist ebenso deutlich zu 
entnehmen; aber weiter lässt sich seine Vorstellung von der Stufenreihe 
nicht mehr ausfindig machen. Wenn ihm die Frage gestellt wäre, ob 
er sich die Thier weit in einer gleichmässig aufsteigenden Reihe oder 
in mehreren Richtungen aufsteigend und diese Richtungen netzförmig 
verbunden vorstellte, so würde er unzweifelhaft der letzteren Vorstellung 
den Vorzug gegeben haben ; dass er diese Alternative aber selbst gestellt 
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gestellte Frage, ob Aristoteles eine progressive oder regressive Richtung 
in der Stufenordnung verfolgt habe, weder zu entscheiden noch über¬ 
haupt relevant sei, hat schon Meyer (Thierkunde p. 4S4) sehr gut be¬ 

leuchtet. 

C. Verzeichniss der Thiere. 

Die Thiere zerfallen also in die beiden Abtheilungen A, evaijxa 
(unsern Wirbelthieren entsprechend) — B, avaipa (den Wirbellosen 

homonym). 
Die Ivatpa werden eingetheilt in : 

I. CtpoToxouvra £v autoT; genau unsre Säugethiere); 
II. opvtbsc (die Vögel ; 

III. Ts-pa-ooa \ a-oöa tporoxobvra (Reptilien und Amphibien'1; 
IV. fybos; (die Fische). 

Die Gruppen der «vatpta sind: 
V. uaXaxia (Cephalopoden); 

VI. utaXaxooTpaxa (Krustenthiere, und zwar die Stomapoda 
v. cl. Hoeven); 

VII. evropa (Insecten, Arachniden, Würmer); 

VIII. oa-paxoospuata (Muscheln, Schnecken, Ascidien, Holo- 
thurien, Aktinien, und an diese sich anschliessend die 
Schwämme als Uebergang zu den Pflanzen.) 

I. Säugethiere. 
Nr. 

aiXoopo? . ... 1 
eufc. ... 2 

aXaj7rrfc. ... 3 
aÄtüTTT^ OipJJLOTTTSpOC . ... 4 

avüptuTro?. 

apxTO? . ... 5 
aoiraXod;. ... G 
ßovaaoi;. . . . 7 

ßooßaXu — Xo; . . ... 8 

v. ... 9 
ßob? aypio? .... ... 91 
^aXT). . . . 10 
yTvvo; . ... 19 
*fXotvo<;. . . . 44 

oaaorou; . . . . 11 
ösXcpt<;. . . . 12 

öopxa? . . . . 13 

Katze, Felis domestica. 
Ziege, Capra hircus. 
Fuchs, Canis Vulpes. 
? Fledermausart ? 
Mensch, Homo. 
Bär, Ursus Are tos. 
Blindmoll, Spcdax typhlus. 
Auerochs, Wisent Bos Bison L. 
Antilopenart ? Gemse ? 
Rind, Bos Taurus. 
Büffel, Bos bubalis. 
Wiesel, Mustela vulgaris. 
Zwergmaulesel, s. y^uliovo;. 
= uaiva. 
Hase, Lepus timidus. 
Delphin, Delphinus Delphis. 
Gazelle, Antilope Doreas. 
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Nr. 
sXacpo;. 
IXsib;. .... 15 
iXsipg;. .... 16 
2 5/ • svoPpi;. .... 17 
i/Tvoc. .... 18 
y;u(ovo;. .... 19 
Da>;. .... 20 
ixrt ;. .... 10 
ivvo;. .... 19 
nnrapSiov .... .... 21 
tmc^Xacpo; .... .... 13 
ITTTTO;. .... 22 
iinro; iroraixio; . . 
l/yt ojirnv .... .... 24 
xajj/yjXo;. 

xdnrpo;. 
xctattüp. .... 26 

. 
xpio;. .... 42 
xovoxiccaXo; . . . .... 27 
xbmv. .... 28 
Xay«>;. .... 11 
y f fm 
KOL T7.?. .... 26 
Aeojv. .... 29 
XoT&. 
XüXO?. 

.... 30 

.... 31 
fiap-riybpa; . . . .... 32 
jxoyaX9j. .... 33 
p-b;. .... 34 
[iottix^to; .... .... 35 
v£ßpo; . .... 14 
VOXTSptC. .... 36 
y.. ' Ol?. .... 42 
y 
ovoc. .... 37 
ovo; aypio; . . . . . . . 37l 
ovo; ’lvoixo; . . . .... 38 
opsb; . .... 19 v y 
opu;. .... 39 
Travh^p. .... 40 
TrapoaXi; .... .... 41 
Tiapoiov. . ... 21 
TtOhyxo; . . ... 27 
rpoßarov .... .... 42 
rcpo£. . ... 13 
aalfepiov .... .... 26 
aaxopiov .... .... 26 
au;. . ... 45 
xabpo; . .... 9 
xi'ypi;. . ... 43 

Kronhirsch, Cervus Elaphus. 
Siebenschläfer, Myoxus glis. 
Elephant, Elephas indicus. 
Otter, Liitrci vulgaris. 
Igel, Erinaceus europaeus. 
Maulthier und Maulesel, Mulus u. Hinnus. 
Schakal ? Zibethkatze ? ? 
Steinmarder Mustela foina. 
Zwergmaulesel, s. 
? Giraffe? 
Antilope picta. 
Pferd, Equus Caballus. 
Nilpferd, Hippopotamus? 
Pharaosratte, Herpestes Ichneumon. 
Kameel und Dromedar, Camelus drome- 

darius und bactrianus. 
Eber, s. u;. 
Biber, Castor Fiber. 
Meerkatze Cercopithecus x. 
Bock, s. Tcpoßatov. 
Pavian, Cynocephalus (Hamadryas). 
Hund, Cants familiaris. 
Hase, s. SaaoTroo;. 
= y.aarojp, Biber. 
Löwe, Felis Leo. 
Luchs, Felis Lynx ? 
Wolf, Canis Lupus. 
Fabelhaftes Thier. 
Spitzmaus ? 
Maus, Ratte, Springmaus, Mus, Dipus. 
Wal, Balaena ? 

Hirschkalb, s. s'Xacpo;. 
Fledermaus, Vesper tilio-Arten. 
Schaf, s. Tipoßarov. 
Esel, Equus Asinus. 
Dziggetai? Kulan? 
Rliinoceros, Rhinoceros indicus ? 

Maulesel — 7jjjuovo;. 
Einhorn ? 
? Leopard = TcapSaXi;? 
Leopard, Felis pardus oder Leopardus. 
? = hntapStov, Giraffe? 
Affe, Simia sylvanus L. 
Schaf, Ovis Aries. 
Reh, Cervus Capreolus. 
Biber? s. xaarmp. 
Biber? s. xacnrtop. 
Schwein = 5;. 
Stier, s. ßob;. 
? Tiger ? 
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xpdyo; . . . 
oatva .... 
uc und u; avptoc 
oaipi; . . . 
cpaXatva . . . 
cptoxatva . . 
cpojxr4 .... 

XlVatP? • • • 
5^otpo7r(JhrjXO? . 

Nr. 

2 Ziegenbock, s. at£. 
44 Hyäne, Hyaena striata. 

45 Schwein, Sus scrofa. 

46 Stachelschwein, Hystrix cristata. 

47 Tümmler, Delphinus tursio? 

48 Meerschwein, Delphinus Phocaena. 

49 Mönchsrobbe, Pkoca oder Pelagius Mo- 

nachus. 

50 ? 
27 ? s. xr,ßo;. 

Gruppen der Säugethiere. 

/ 

(evaifxa Ctpoxoxobvxa |v iaoiotc, T£Tpd:iooa xat dxrooa. osy'ousva xov aipa. 

Die Säugethiere lassen sich nach den Angaben und der Reihenfolge, in 
welcher sie von Aristoteles abgehandelt werden, etwa in folgende Gruppen 
bringen: 

1. 

2. 

3. 

4. 

avhp(U7ro?. 

i^auicpoTspiCovTaru) avOptuTiO) xat toi; TSTpaTioatv : (die Affen) xr4ßo;, xovo- 
XEtpaXo;, Tith^xoc, ^oipoTitÖrpco;. 

7roAua)aor4, aixcptoSovra, xap^apooovxa, omadoopr4xixd (umfassend die 
Raubthiere, Nagethiere und Insectenfresser) 

ai'Xoupo;, adpxxodarraXa;, yaXrj, yXavoc, SaauTtou;, £vo8pt';, 
e^Tvoc, iho;, ('/.Tic,, t^vsujjujov, xdaxwp, xuojv, Xayto;, Xdxa£, Xewv, 
Xuy£, Xbxoc, jxbc, Trdvbrjp, TrdpoaXtc, xtypt;, oatva, uaxpt!;. 

üiyaXd, obx au/pmoovxa, XEpaxocpopa (= Zweihufer oder Wiederkäuer mit 
Ausschluss des Kameels) 

at£, ßovaxo;, ßooßaXt'c, ßoo;, oopxa;, iXacpo;, tTtTrapotov, tTnriXatpoc, 
xpto;, oic, Trpoßaxov, 7rpo;, (xaopoc), (xpayo;), (opo;). 

5. /aoXtooovxa 
o? (ao;, xdirpo;), o; dyptoc. 

6. Xocpoopa (Einhufer) 
ytvvo;, Tjutovoc, tvvo;, wrzros, ovoc, opEuc. 

7. xr4xu>or4 
osXcpt;, tjiuaxtxTjxo;, cpaXatva, eptoxatva (cptuxTj?) 

8. OEpfJ-OTTTSpa 
dXojTTTj^ SspuoTTTEpo;, voxxspt;. 

Nicht in diese Gruppen bringen lassen sich: 
sXsto; , eXstpa;, terzo; roxduto;, xdur4Xo;, [xapxtyopa;, jxoyaXr, ?), 
ovo; Tvotxo;, (opu;,) aadsptov (xpoyo;),/tuatpa. 
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1. atXoopoc;. 
Das Schreien bei der Begattung, die Herausforderung dazu von Seiten 

der Weibchen, die Zahl der Jungen, die Eigenschaft Vögel zu fressen, 
die Zusammenstellung mit andern Raubthieren (zuojv , kuxoc, Tcavibjp), 
eharakterisiren das Thier als Katze, Felis dom es tica und F. Catus, 

welche beide jetzt in Griechenland häufig sind. [Erhard, Fauna der Cy- 
claden p. 15. Bory de St. Vincent, Expedition de Moree IH. p. 13.) 

2. aic. 

Gehörnte, zweihufige Thiere (de partibus 637b, 33) mit einem Barte, 
welche nicht Fett, sondern Talg haben, in Heerden gehalten werden, 
deren Milch benutzt wird, welche unbeständig, leichtbeweglich sind, 
wTelche zahm und wild Vorkommen, können nur Ziegen sein. Dazu 
stimmt, dass sie mehrere Magen haben (de part. 674b, S), fünf Monate 
trächtig sind, je zwei Junge werfen u. s. w. Ziege, Capra hircus. 

2b aV(zc, ev Xopi'a, mit sehr langen fast bis auf die Erde herabhängenden 
Ohren sind wohl die Mambrischen Ziegen, Capra mambrica. 

Sehr eher, Säuge thiere V p. 1285. 

2C a!ye$ £V Aima, welche wie die Schafe geschoren werden, sind wohl die 
Angora-Ziegen, Capra Angorensis. Schreber V p. 1329. An¬ 
gora, das alte Ancyra, liegt allerdings nicht in Lycien, sondern in Phrygien. 

2d ar^sc otyptaiiv Kpr^rfl sind nicht näher bestimmbar, wahrscheinlich ist aber 
darunter der schon von Beton erwähnte »Steinbock« zu verstehen, 
welcher nach Erhard (Fauna der Cycladen p. 30) auch jetzt noch auf 
Candia gejagt wird und Aegocerus pictus ist, welchen Erhard von 
den Cycladen genau beschrieben hat. 

3. aXu>7TY]£. 
Seine sprichwörtliche Listigkeit, das Bewohnen von Erdhöhlen, seine 

Verwandtschaft mit dem Hunde, das Gebären von höchstens vier blinden 
Jungen und die Tradition (.Aesop) lassen keinen Zweifel, dass darunter 
der Fuchs, Canis Vulpe-s verstanden wird. 

Dass durch Paarung von Fuchs und Hund die Lakonischen Hunde ent¬ 
stehen sollen, hat wohl gleichen Werth, wie die Behauptung, der pivo- 
ßaTTjs sei ein Bastard von p(v7j und ßdro? (s. Fische), und kann wohl nur 
auf eine Aehnlichkeit der Lakonischen Hunde mit dem Fuchse bezogen 
werden. S. xdwv. n° 28. 

Dass die Füchse in Aegypten kleiner seien, kann allenfalls als richtig 
gelten, wenn man dies auf Canis niloticus Geoff. bezieht, welcher nach 
Rüppett (Atlas zur Reise im nördlichen Afrika, Zoologie p. 41. Tab. XV) 
nur w’enig kleiner als C. vulpes ist, längere Beine und einen schlankeren 
Körper hat. Dasselbe giebt Schreber, Säugethiere Supplement II p. 
412 an. 

4. GtXtOTTYjS (oeppLOTTTcpo;) 

wird nur einmal mit voxrspi'c zusammen erwähnt als Beispiel von mit 
Flughäuten versehenen Thieren, von denen in demselben Paragraphen 
gesagt wird , sie seien zweifüssig. Diese Angabe scheint die Hypothese 
mehrerer Ausleger unannehmbar zu machen, es sei mit aA. 6. das flie- 
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gende Eichhörnchen, Pteromys vulgaris, gemeint, da die Flughaut des¬ 
selben zwischen den gar nicht metamorphosirten Vorder-und Hinterbeinen 
ausgespannt ist. Ob Pteropus aus Indien, »der fliegende Hund«, gemeint 
ist oder irgend eine fuchsrothe Fledermaus, ist völlig unbestimmbar. 
Borg (Exped. de Moree p. 10) giebt die bei uns gewöhnlichen Vespertilio 

murinus und pipistrellus als in der Morea vorkommend an. 

5. apxTo;. 

Die Beschreibung der Fiisse, die Behaartheit, seine Bösartigkeit, die 
sehr kleinen, plumpen Jungen, das Fressen von Honig und Ameisen, sein 
Winterschlaf lassen keinen Zweifel, dass damit der Bär, Ursus Are tos 

bezeichnet ist. Er findet sich nach von cler Mühle (Beiträge zur Ornitho¬ 
logie Griechenlands 1844 p. 2) jetzt noch auf dem Olymp und Pindus. 
S. Schreber, Säugethiere HI p. 500. 

6. aaTzdXa^. 
Die wenigen Angaben , dass er gräbt, dass er äusserst kleine , kaum 

sichtbare Augen hat, und dass er eine besondere Wohnung anlegt, weisen 
auf Talpa europaea oder Talpa coeca oder Spalax tgphlus hin. Da bei 
Talpa europaea die Augen noch einigermassen deutlich sind, so würde es 
sich namentlich zwischen Talpa coeca und Spalax typhlus handeln. Letz¬ 
terer kommt nach Erhard (Fauna der Cycladen p. 21) auf den Cycladen 
vor und heisst daselbst jetzt TocpXoTrovrixo; (Blindmaus), der eigentliche 
Maulwurf kommt aber dort nicht vor. Borg de St. Vincent (Expedition de 
Moree p. 11) hat zwar in der Morea viele Maulwurfshaufen gesehen, 
aber keine Thiere bekommen. Da auch Spalax typhlus die Erde aufwirft 
und Wagner (in Schreber, Säugethiere Supplem. III p. 362) Exemplare 
von Spalax aus Griechenland erhalten hat, so scheint uns, da man von 
dem Vorkommen der Talpa coeca in Griechenland bis jetzt nichts w*eiss, 
der aaraXa; als Blindmoll, Spalax tgphlus, zu deuten. 

7. ßovaaoi;, 
als zweihufiges, gehörntes, wild lebendes Thier mit einer Mähne bis zum 
Widerross wie das Pferd, aber mit weicherem und dichterem Haare, 
sonst dem Rinde ähnlich, aber die Hörner gegen einander gebogen (Partes 
663, 13), in Paeonia und Maedica (etwa dem heutigen Serbien), ist all¬ 
gemein als Bos Bison L. — Bos ums Bojan. , Auerochs (Wisent) 
angesehen worden, obgleich dieser jetzt nur in Lithauen und im Kau¬ 
kasus vorkommt. [Schreber, Säugethiere V p. 1481 und Supplement IV 
p. 515. s. Taf. 295.) 

8. ßoußaXtc. 
Von ihm wird nur gesagt, in seinem Blute seien keine Fasern, es 

gerinne mehr als das des Hirsches, ähnlich wie das des Schafes oder 
etwas weniger. Dann wird von poopaXo? (de partibus 663, 1 1 gesagt: 
»den Thieren, welchen die Hörner nichts nützten, habe die Natur ein 
anderes Hülfsmittel gegeben , z. B. die Schnelligkeit den Hirschen .... 
und den ßoupaXot; und oopy.chi, wrelche sich zwar gegen einige Thiere 
wehren, vor wdlden und kampfbereiten Thieren aber fliehen.« Endlich 
erwähnt Ilerodot IV, 192 die Copxads;, ,3oo,3ctAi£; und ovoi unter den 
libyschen Wüstenthieren. Aus der' Stelle des Plinius VIII, 15: Gignit 
Germania insignia boum ferorum genera, iubatos bisontes excellentique 
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vietvelocitateuros, quibus imperitum vulgus bubalorum nomen imponit, 
cum id gignat Africa, vituli potius, cervique quadam similitudine hat man 
geschlossen , dass ßooßaXfe eine Antilope sein müsse und auf Antilope 

Bubalis Pall, gerathen. Ob Aristoteles dasselbe Thier gemeint hat, wie 
Plinius, ist aber völlig ungewiss. Bei der Zusammenstellung mit sXacpo;, 
?:po; und oopy.a; kann man ebensow’ohl an Antilope bubalis, wie 
an Capra Rupicapra, die Gemse, denken, welche nach v. d. Mühle 

(Ornithologie p. 1) und Erhard (Fauna der Cycladen p. 31) auf dem 
Velugi häufig ist. Endlich könnte auch ßooßahic gleichbedeutend sein 
mit |3ob; aypio? und den Büffel bezeichnen, welcher jetzt in Griechenland 
Vouvaglia genannt wird. [Borg, Exped. de Moree LU. Zoologie p. 18.) 

9. |3ou;. 
Zweihufiges, gehörntes, zahmes, in Heerden gehaltenes, zur Milch¬ 

gewinnung benutztes Thier von verschiedener Färbung, welches sehr 
genau bekannt ist, offenbar das Bind, Bos Taurus. 

9b ßoö; aypio; in Arachosien, schwarz, stark von Körperform, mit gebogener 
Nase und mehr nach hinten gerichteten Hörnern, verhält sich zum 
zahmen Rind, wie die wilden Schweine zu den zahmen. (Arachosien ist 
eine Provinz Persiens in der Nähe des Indus.) Diese Beschreibung passt 
genau auf denBiiffel, B os Bubalus. Sehr eher, Säugethiere Y p. 1541 
Tab. CCC. — Sie heissen nach Borg St. Vincent (Expedition de Moree 
p. 18.) jetzt » Vouvaglia«. 

9C ßosc sv Sopta, welche wie die Kameele Buckeln am Widerriss haben (VHI 
§ 160) können wohl nur die Varietät Zebu, Bos Taurus Zebu sein, 
welcher auch jetzt in Arabien und Persien vorkommt. Sehr eher Y 
p. 1629, Taf. 29SA. 

10. YaXvj und ixti; 
haben beide einen Knochen in der Ruthe, beide haben gleich dichte 
Behaarung, gleiches Aussehen und sind auf der Bauchseite wreiss, beide 
von bösartigem Charakter; yaX9j würgt die Vögel, wie der Wolf die 
Schafe, fängt Mäuse; r/.-tc ist so gross wie ein kleines xuviBiov jjlsXi- 
T7.Iov, schadet den Bienen, weil es den Honig frisst. Von der yaXr, wird 
ferner (de partib. 667, 21) gesagt, es habe ein grosses Herz, wie die 
andern Tlfiere. welche aus Furcht bösartig sind, und (de generatione III 
§§66 und 67) wird die Meinung widerlegt, dass es die Jungen aus dem 
Munde gebäre, und gesagt, die Jungen würden sehr klein geboren und 
von ihm im Maule fortgetragen. 

Diese Angaben weisen auf marderartige Thiere und passen vollständig, 
wenn man annimmt, mit y aX9) werde das Wiesel, Mus tela vul¬ 

garis bezeichnet, welches nach Borg (Exped. de Moree p. 12) auch 
jetzt in Griechenland vorkommt und nach Schreier (Supplem. II p. 283) 
jetzt in Aegypten zum Mäusefangen als Haustliier gehalten wird. — 
iv.xi; würde, wenn man das xovtoiov {isXiTaiov als Canis Zerda Rüppell 

ansieht, der Steinmarder, Mus tela f o in a sein, welcher nach 
Erhard (Fauna der Cycladen p. 17) auf den Cycladen jetzt häufig ist 
und von den Griechen ausser mit dem allgemeinen Namen für die Plün¬ 
derer der Tauben- und Hühnerhöfe vicptr^a, auch mit dem Namen ixtl? 
benannt wird. Mustela putorius ruinirt nach Bechstein I p. 302 die Bie- 

Aristoteles. I. 5 
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nenstöcke. Von M. vulgaris sagt dagegen Schreber III p. 500, Honig 
frässe es nicht. Ueber M.foina fehlen Angaben. 

10b yaU/j aypio; tödtet die Feldmäuse; sonst wird nichts gesagt, ist also 
nicht näher bestimmbar. 

'/twoc s. r(aiovoc. 

yAavoc, s. oaiva. 

1 1 . OOtaüTTOÜC. 

Die Angabe, dass dieses Thier Haare an der innern Seite der Backen, 
Mundhöhle und unter den Füssen hat, kann nur für das Genus Lepus 

gelten, womit alles übrige, die Furchtsamkeit, die Fruchtbarkeit, die 
sogenannte Ueberfruchtung u. s. w. stimmt. Es kann nur zweifelhaft 
sein, ob damit der Hanse oder das Kaninchen gemeint wird. Nach den 
interessanten Untersuchungen Erhards (Fauna der Cycladen p. 22) 
über das wunderbare Vorkommen, Sichergänzen und Ausschlüssen von 
Lepus timidus und Lepus cuniculus muss es zweifelhaft bleiben, ob beide 
Arten oder nur die eine Art mit öaad~ooc bezeichnet werden. Da zwi¬ 
schen oaaurouc und Aayco; (oder Xayoc) weder von Aristoteles noch einem 
andern alten Schriftsteller ein Unterschied gemacht wird, sie vielmehr 
ebenso synonym wie opsu; und yjjxiovo; gebraucht werden, so nehmen 
wir an, dass damit beide Arten gemeint werden, und übersetzen geradezu 
Hase. Aristoteles scheint übrigens ausser Plutarch, oojxiroaiaxdiv Lib. H 
p. 1299 und 1482, der einzige zu sein, welcher den Ausdruck oaaoTcou? 
braucht, alle andern Schriftsteller brauchen die Benennung Aayw; (cf. 
Athenaeus p. 399 und 400, Aesop, Herodot, Aelian). Aelian nennt das 
Kaninchen y.ovr/Aoc (YjvTrep iTuwvojJuav ’lß9jpec ot 'EoTrspioi sUsvto oi), 
XIII, 15. 

1 lb öaad“oosc ev Aiyd-rop, welche kleiner sind. Darunter ist der Lepus 

aegyptxacus Gcojfr. zu verstehen, welcher kleiner ist als der europäische. 
Nach Ehrenberg, Symbol. Phys. dec. II Taf. 15 Fig. I hat er eine 
Länge von U 1". (S. Schreber, Säugethiere Suppl. IV p. 90.) 

1 lc öaauTToÖEc Trspi 

bestimmbar, 
spalten ist. 

TTjV /Jjvrrp rrp BoXßrjV mit zweilappiger Leber sind nicht 
da bei allen Hasen und Kaninchen die Leber sehr tief ge- 

charakterisirt als ein Meerthier, welches lebendige Junge gebiert und 
dieselben säugt, durch Lungen atlimet, Knochen und keine Gräten, auch 
keine Fiisse hat. Es kann also nur ein Wal sein. Da er häufig gewesen 
sein muss, so kann man mit Rücksicht auf die jetzige Fauna nur zwi¬ 
schen Delphinus Delphis und Delphinus Phocena schwanken, und da 
letztere der cpoixaiva, s. Nr. 48, entspricht, so muss OEAcpu der De lphin, 
Delphinus Delphis sein. Erhard (Fauna der Cycladen p. 27) giebt 
von ihm an : «Er durchzieht in Trupps von 5—20 Stücken das Cycla- 
denmeer nach allen Richtungen.« Delphinus Tursio dagegen soll daselbst 
seltener und mehr in den Gewässern von Candia sein. 

Wegen der Angabe, dass osXcpi; das Maul auf der Bauchseite habe, 
s. Anm. zu VIII § 34. 
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13. öopy.dk — nntsXacpoc, — 7:p6£. 
Alle drei gehören zu den Hörner tragenden Thieren (Geweih und 

Horn werden nicht unterschieden), und die Angabe, dass 7:po£ keine 
Gallenblase habe, weist dasselbe in die Gattung Cervus; von Sopxac wird 
angegeben, es sei das kleinste der Hörner tragenden Thiere, und vom 
nnreAacpo?, er habe einen Bart am Kehlkopf, eine Mähne am Widerriss 
und vom Kopfe bis zum Widerriss eine dünne Mähne, er sei etwa so 
gross wie der Hirsch (sAacpoc) und seine Hörner glichen denen der oopxac. 
Die Beschreibung des trcTriXacpoc stimmt am besten zu Antilopepicta (s. 
Schreier, Säugethiere Suppl. IV p. 468 und Taf. 263 A und B), da¬ 
gegen nur sehr unvollkommen mit Cervus Aristotelis Cuv. (s. Sehr eher, 

Suppl. V Taf. 27). Wenn nun a) tTTTrsXacpo? Cervus Aristotelis ist, so 
muss wegen der Aehnlichkeit der Hörner oder Geweihe oopxac das Reh, 
Cervus Capreolus sein. Dann ist a) entweder TrpoS; gleichbedeutend mit 
öopy.ac, wofür man Aelian VH c. 47 : tac ys [irp oop'/aoa; xal Copxac 
xat rrpo'/.ae siw&aaiv ovopiaCsiv anführen kann; ß) oder oopxac ist das 
Reh und Tipoi; ein anderes Thier des Genus Cervus, und dann bleibt nur 
der Dammhirsch, Cervus Dama. Gegen die letztere Annahme spricht 
aber die Angabe des Aristoteles, sAacpo; sei der einzige, welcher das 
Geweih abwirft. Wenn aber ß) tmreAa^o? Hie Antilope picta ist, 
so muss oopxa; auch eine Antilopen - Art und als die kleinste die Ga¬ 
zelle, Antilope Dorcas sein, und -po£ ist dann wohl das Reh. 
Wegen des besseren Zutreffens der Beschreibung des iTrirsAacpoc auf die 
Antilope picta schliessen wir uns der Ansicht Wiegmann s (Observationes 
in Aristotelis historiam animalium 1826 p. 21) gegen Cuvier und Sun- 

devatt (die Thierarten des Aristoteles 1863 p. 69) an, dass iTiTriXacpo? 
= Antilope picta, o o p xa: =Anti lop e d orc a s, Gazelle, lind 
TT p o £ = Cervus capreolus, Reh, sei. 

14. IXacpo«;. 
Das alljährliche Abwerfen des Geweihes, der Mangel der Gallenblase, 

das genau beschriebene Wachsen der Geweihe lassen keinen Zweifel, 
dass damit der Hirsch gemeint ist, wozu auch alles Uebrige passt; in- 
dess lässt sich nicht angeben, ob der Kromhirsch, Cervus elaphus, der 
Dammhirsch, Cervus Dama, oder beide darunter verstanden werden. 
Beide kommen jetzt in Griechenland vor (v. d. Mühle, Ornithologie 
Griechenlands 1844 p. 1.) 

14b Hirsche mit gespaltenen Ohren auf dem Berge Elaphoeis in Arginusa in 
Asien (VI § 172). Darüber haben wir keine neueren Angaben auffinden 
können. 

14c sÄacpoc ’ A/oiivr^c. Mit der »Galle im Schwänze« sind die Schwanzdrüsen 
des Hirsches gemeint. Rapp (Ueber ein drüsenähnliches Organ des Hir¬ 
sches in Müllers Archiv für Anatomie 1839 p. 363) hat es bei beiden 
Geschlechtern des Kronhirsches gefunden, dagegen vermisst beim Damm¬ 
hirsch, beim Reh und beim Cervus Virginianus. Sollte unter diesen 
Hirschen Cervus elaphus, unter £\aepoe dagegen nur Cervus Dama zu 
verstehen sein? 

sXeio<;. 
Aus der einzigen Angabe, dass dieses Thier »in Bäumen Winterschlaf 

5 * 
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hält«, kann man nur auf den Siebenschläfer, Myoxus ylis 

schliessen, da es kein anderes Thier giebt, welches in Bäumen Winter¬ 
schlaf hält. Beckstein, Naturgeschichte I p. 507. Auch Sundevall p. 52 
macht diese Annahme. 

16. eki'faz. 
Die Beschreibung des Rüssels ist genügend, um die Identität mit dem 

Elephanten festzustellen ; die Abrichtung und die Angabe, dass die Inder 
sie im Kriege brauchen, beweist, dass Aristoteles nur vom Indischen 
Elephanten, Elephas Indiens spricht, womit fast alle übrigen 
Angaben stimmen. Wie Sundevall zu der Behauptung kommt, Aristoteles 
habe wahrscheinlich selbst keinen Elephanten gesehen (Aristoteles 
Thierarten p. 84) ist uns nicht erklärlich. (Schreier -Warmer VI 
p. 210 u. f.) 

17. evuSpfc. 
ein Thier, welches im Wasser lebt, und zwar in Flüssen und Seeen, 
aber Luft athmet und auf dem Lande gebiert, dabei sehr bissig ist, kann 
wohl kaum etwas andres als der Otter, Lutra vulgaris, sein, wel¬ 
cher in Persien und Arabien verbreitet ist. [Sehreher, Suppl. II p. 253.) 

18. o;. 
Die Stacheln statt der Haare, das Wohnen in Erdlöchern, seine Zahm¬ 

heit lassen keinen Zweifel, dass damit der Igel, Erinaceus Euro¬ 

pa eus oder auritus gemeint ist. Dazu stimmt die Angabe, dass die 
Hoden im Bauche liegen, da er keinen Hodensack hat Tiedemann, 

Zoologie 1808 I p. 383), und dass er sich stehend begattet. (Beckstein, 

Naturgeschichte Deutschlands 1789 I p. 372. Brehm, Thierleben I 
p. 654.) 

19. r^.iovo; — ops'j; — ivvo: — yivvo^. 

Die Worte Tjtxtovo; und opsd; scheinen überall als vollkommen synonym 
gebraucht zu werden, doch wird in dem Werke de generatione nur ein¬ 
mal (II § 120) das Wort oos’j;, fast immer r^xi'ovo;, in dem Werke de 
partibus gar nicht das Wort r^xiovo;, sondern nur opco; gebraucht; im 
vorliegenden Werke aber abwechselnd opso; und rtjxtovo; gesagt. Dass 
Aristoteles einen Unterschied zwischen Maulesel und Maulthier nicht 
macht, scheint aus de generatione II § 128 hervorzugehen: .... 3u;x- 
ßouvst ytvssDaL .. . s<- itt-qü xal ovou yjjxiovov au/porspio; appsvo; xai 
IhJXeoc oTCQxspoooöv ovro; .... Ob damit also Maulthier oder Maulesel, 
mulus oder liinnus, mulet oder hardeau gemeint sind oder beide nicht 
weiter unterschieden, bleibt unbestimmbar. —ylvvo; ist ein verkrüppeltes 
Product von Pferd und Esel oder von Maulthier (oder Maulesel und 
Pferdestute (VI § 163). — ivvo; ist suspect und kommt nur einmal 
(H § 35j vor. Wir werden in der Uebersetzung immer den Ausdruck 
Maulesel gebrauchen, da Halbesel kein deutsches Wort ist. — Ueber die 
Unterschiede von Maulthier und Maulesel vergleiche man Sehr eher, 

Säugethiere Bd. VI p. 185, so wie Broca, Memoire sur lhybridite etc. 
in Brown-Sequard, Journal de Physiologie T. II p. 250. 

19b tjjjJovoi h -opta, welche fruchtbar sind, aber den Tjai'ovoi ähnlich, sind 
wahrscheinlich entweder der Dziggetai, Equus hemionns oder der Kulan, 
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Eqmis onager (cf. Sehr eh er, Säugethiere Suppl. IVT p. 274 und Sundevall, 

Thierarten des Aristoteles p. 77). 

20. 0(6;. 
Ein Yierfüssiges Thier mit vielen Zehen, de generat. II § 81, welches 

rohes Fleisch frisst, 2—4 blinde Junge wirft, in den innern Theilen dem 
Wolfe gleicht, meist mit dem Hund, Wolf, Fuchs oder Löwen zusammen 
genannt wird, muss ein Raubthier sein. Da ferner gesagt wird, es füge 
dem Menschen kein Leid zu und fürchte ihn auch nicht sehr, lebe aber 
im Kriege mit Löw~e und Hund, so kann es sich nicht um ein sehr kleines 
Raubthier handeln. Dazu kommt die nähere Angabe , es sei nach dem 
Schwänze hin lang, in der Höhe kürzer, und obgleich es kurze Beine 
habe, zeichne es sich durch Schnelligkeit aus und könne weit springen. 
Endlich gäbe es zwei oder höchstens drei Arten dieses Thieres; was man 
von mehreren Arten sagte, habe seinen Grund in dem Wechsel der 
Haare zur Sommers- und Winterszeit; am besten wären die kleinen Thoes. 

Man hat geglaubt, dass unter 9(6; der Schakal verstanden wäre, und 
eine Stütze für diese Meinung darin gefunden, dass der Schakal in der 
Morea häufig ist {Borg St. Vincent, Expedition de Moree p. 23 u. f. 
Sehr eher Suppl. H p. 383 u. f.) Ja Erhard (Fauna der Cycladen p. 15) 
giebt nicht nur an, dass sie auf dem Festlande, wie auf Euböa nur zu 
häufig wären, sondern fügt auch noch hinzu: »Auch war mehreren 
Jägern auf Naxos, Menschen, die zeitlebens ihre Heimatlisinsel nicht 
verlassen, sowohl der jetzige Ausdruck chacal, als auch der rein alt¬ 
griechische hm; keineswegs unbekannt.« Indess hat schon Camus H 
p. 804 mit Recht bemerkt, dass die Beschreibung von 9(6; auf den 
Schakal nicht passt, dass zweitens der Schakal sehr scheu ist, und dass 
er seine Farbe nicht verändert. Die Beschreibung der Körpergestalt 
würde eher auf Viverra passen, z. B. Viverra Zihetha und Civetta und 
Genetta, welche bei langgestrecktem Körper und grossem Schwänze ver- 
hältnissmässig sehr kurze Beine haben, gut springen und auf Bäume 
klettern. Sie haben etwa die Grösse eines Fuchses oder sind etwas 
länger (2 Fuss 9 Zoll Brandt undRatzelurg p. 7 ohne den 1' 3" langen 
Schwanz). Vielleicht wurden sie, wie jetzt Viverra Civetta in Aegypten 
als Hausthiere gehalten [Schreier, Säugethiere Suppl. II p. 282). Vi¬ 

verra Zihetha kommt vor in Arabien und Malabar, Viverra Civetta in 
Aethiopien und Aegypten, Viverra Genetta um Constantinopel, im west¬ 
lichen Asien , in Spanien, sogar im südlichen Frankreich. [Sehreher 

a. a. 0. p. 293.) 

21. nTjrdpötov. 
Die andre Lesart ist irapoiov. Es wird von ihm nur gesagt, das so¬ 

genannte t-~apoiov habe wie der tirirsXa^o; auf dem Widerriss eine 
Mähne, eine dünne Mähne vom Kopfe bis zum Widerriss, sei zweihufig 
und habe Hörner. Man hat aus dem Namen, welcher aus wtiro; und dem 
Stamme von -irapSaXi; zusammengesetzt sein soll [Sundevall p. 70), also 
dann doch Knro7rap6iov heissen müsste , auf die Giraffe, Camelopardalis 

Giraffa gerathen, welche aber keine Mähne am Widerriss hat. Uns 
scheint daher nicht bestimmbar, welches Thier gemeint ist. 

i7nroc, 

entspricht als Repräsentant der Einhufer unserm Pferd, Equus 

Ca hallus. 

22. 
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22b Die Niaotoi imroi, von denen gesagt wird, dieKameele liefen viel schneller 
als diese, werden noch von Herodot III. 106 erwähnt als sehr grosse, 
eigentlich Medische Pferde. Eine Stadt Niaa£a liegt in der persischen 
Provinz Margiana: etwas Näheres ist nicht zu ermitteln. 

23. T~o; 7:oTdu.io;. 

Ein Thier wie es Herodot II, 71 beschreibt und wie es hier 2, 33 
beschrieben ist, existirt nicht. Wahrscheinlich ist die ganze Stelle von 
rrcTcoc 7:o7a;j.io; später eingeschoben, da sie in den Zusammenhang gar 
nicht passt Man hat immer eine falsche Beschreibung des Nilpferdes 
angenommen. 

24. tyvsujjuov. 
Weniger die Angabe, dass dieses Thier ebensoviele Junge wirft, wie 

die Hunde, und von eben denselben Dingen lebt, als die Fabel von dem 
Kampfe mit einer ägyptischen Schlange, welche von spätem Schrift¬ 
stellern {Aelian III, 22. VIII, 25. X, 4 7. Plinius VIII, 24, 36 etc.) 
auch auf das Krokodil ausgedehnt wird, machen es wahrscheinlich, dass 
darunter die Pharaosratte, Herpestes Ichneumon verstanden wird. Es ist 
wohl dasselbe Thier, welches Herodot II, 67 [yyzozr^ nennt. Auch jetzt 
wird sie nach Schreher III p. 430 in Aegypten als Haustliier zur Ver¬ 
tilgung der Mäuse gehalten und ist berühmt durch das Auffressen der 
Schlangen, Schlangeneier und Krokodilseier. 

25. '/.afJiYjXo;. 
Die Angabe, dass dieses Thier einen respective zwei Höcker auf dem 

Kücken hat, lässt keinen Zweifel, dass Aristoteles darunter den Camelus 

dromedarius, xajiTjAo? ’ Aoa3ioc, den Dromedar, und den Camelus bactri- 

xau/yXo; Baxxpiayoc, das Kameel, verstanden hat, womit die an us 

übrigen Angaben, so weit sie deutlich sind, stimmen. 

26. za <37 030 lAza’z — aaftspiov — aaiuptov. 
Von diesen vier Thieren wird ausgesagt, sie seien vierfiissig und wild 

und suchten ihre Nahrung an Seeen und Flüssen, nicht am Meere; und 
von der sogenannten aoct«; wird dann noch erzählt, sie ginge bei Nacht 
aus dem Wasser und schnitte mit ihren starken Zähnen Stämme ab; sie 
sei breiter als der Otter und ihre Behaarung stände in der Mitte zwi¬ 
schen der der Robbe und des Hirsches. Diese Angaben können nur auf 
den Biber, Castor fiber, der auch jetzt noch im südlichen Russ¬ 
land, am Terek und Cyrus etc. gefunden wird (Eichwald, Fauna 
Caspio-Caucasia p. 29) bezogen werden. Da es aber kein andres Thier 
jener Gegenden giebt, welches in ähnlicher Weise lebt, so schliessen wir 
uns der Hypothese Sun dev all s (Thierarten des Aristoteles p. 55) an, 
dass mit allen vier Namen nur ein und dasselbe Thier, der Biber, be¬ 
zeichnet werde, und dass Aristoteles Berichte von verschiedenen Reisen¬ 
den bekommen habe, die jeder dem Biber einen andern Namen gaben, 
je nach der Gegend, aus welcher sie kamen, ohne selbst den Biber zu 
kennen. Indess ist immerhin nicht zu vergessen, dass die Ausdehnung 
der Länder, von denen die Griechen Nachrichten hatten, eine ziemlich 
beträchtliche war. Herodot berichtet IV, 109 von den Gelonoi, deren 
Land sehr dicht bewaldet wäre, und in diesem wäre ein grosser See, in 
welchem svoöpve; xai xarrops; xou ölkXol iirjpi'a TETpaytovorposojra ge- 
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fangen würden. Die Gelonoi werden etwa in das heutige Polen oder 
Galizien versetzt. — Lässt man übrigens diese von Pallas (cf. Anm. zu 
VIII § 58) herrührende Annahme nicht zu, so muss man Xv-yt — Castor 

fiber setzen und die übrigen drei Thiere unbestimmt lassen, da sie sonst 
nicht genannt werden. 

27. X7j3os — yjjvo/.izaXoc, — Tuibj/oc — yoipoTuibjxoc. 
Der Triihjxoc ist gewählt zu einer ausführlichen Beschreibung zu 

dienen, und die beiden andern xrn3oc und xuvoxscpaXo^ werden mit ilim 
verglichen. Durch die Angabe , dass er zwischen Menschen und Vier- 
füssern in der Mitte stehe, und dass er statt der Vorder- und Hinterfüsse 
Hände habe , ist er als Affe genügend cliarakterisirt. Welche Art Affe 
aber gemeint sei, dafür giebt die Beschreibung nur den Anhalt, dass er 
keinen oder wenigstens einen sehr kleinen Schwanz habe, im übrigen kann 
man nur schliessen, welcher Affe etwa damals in Griechenland bekannt 
gewesen sein könne. Wahrscheinlich ist es Simia sylvanus L. oderInuus 

ecaudatus Geoffr., der gemeine Affe, welcher im nördlichen Afrika häufig 
ist. (Galens Affe cf. v. d. Hoeven II p. 794.) Der v.rßoz, heisst es, ist 
ein tti'Ot^xoc mit einem Schwänze. Wenn er afrikanischer Affe ist, so ist 
es wohl eine Meerkatze, Cercopithecus, eine weitere Bestimmung aber 
nicht möglich. 

Der xovoxscpaAo; ist grösser als Tpdry.oc, stärker, hat ein mehr hunds¬ 
ähnliches Gesicht, ist wilder und hat mehr hundsartige und stärkere 
Zähne; wahrscheinlich also Cynocephalus IIama dryas, ein Pa¬ 
vian, welcher in Nord-Afrika vorkommt. 

Der yoipoTutbjy.oc ist dagegen gänzlich unbestimmbar, da nur gesagt 
ist, das Gesicht des yapLaiAswv sei dem des y. sehr ähnlich. Da die 
ganze Erzählung vom Chamäleon wahrscheinlich ein späterer Zusatz ist, 
welcher nicht recht in den Zusammenhang passt, und das Wort yoipoiu- 
ibjxo; sonst gar nicht vorkommt, so ist vielleicht xspxoTu'lhjxo?, ein 
späterer Ausdruck (bei Plinitts VIH, 21) für xyjßoc, zu lesen. 

28. xuü)v. 

Die genaue Ivenntniss dieses Thieres , eines Hausthieres, welches 
Fleischfresser, vielzellig, scharfzahnig ist, von dem es verschiedene 
Pa een giebt, welcher 60 Tage trägt, beim Harnen das Bein aufhebt, 
toll wird u. s. w., lassen keinen Zweifel, dass darunter der Hund, Cants 

familiaris verstanden wird. 

2Sb xotuv AaxomxTj ist die Hunderage, welche Aristoteles am genauesten be¬ 
spricht, von welcher als charakteristisch angegeben wird, dass sie aus Mi¬ 
schung von Hund und Fuchs stamme, was, wenn es* nicht richtig ist, doch 
auf eine Aelinliclikeit mit dem Fuchse deutet, dass sie eine lange Schnauze 
habe und scharf rieche (de generatione V § 32), dass sie viel arbeiten 
müsse (wahrscheinlich auf der Jagd), dass die Hündinnen schon mit 
8 Monaten sich begatten, und dass die Jungen 17 Tage blind bleiben. 
Vielleicht ist damit der Windhund, Cants graias L. gemeint, welcher 
aus der Levante stammen soll (Beckstein, Naturgeschichte 1789 I p. 207.) 

sv MoXotria. Die 
i 

r nicht auszeichnen, 
aber die Schäferhunde sollen durch Grösse undMuth ausgezeichnet sein, 

2SC ’yivoz hrjpeoTixov xod ysvoc axoAooOov ro7: Trpoßarois; 
Jagdhunde inMolottien (inEpirus) sollen sich weitei 
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also wenn nicht der Bullenbeisser, C. Moloasus L., so doch wohl eine 
ihm ähnliche Ra$e. 

28d xuuiv jisXtTalo?. Von diesem wird nur angegeben, er sei so gross wie 
t'/Tt:, welches wir als Mustela foina, Steinmarder (s. yaX9; Nr. 10) be¬ 
stimmt haben, also als Hund sehr klein. Wenn jxsXitoioc von der Insel 
Melite (jetzt Malta) abzuleiten ist, so ist die Ra^e wohl ganz unbestimm¬ 
bar. Es ist aber auch möglich, dass die Ableitung eine andre ist: Aesop 

Fab. 363 IHtbjxo; xotl SsXcpt? wird erzählt, dass die Schilfer die Sitte 
hätten, {leXtraTa xovtoia und ttiO^xoo? mitzubringen; die letzteren haben 
sie ohne Zweifel aus Afrika gebracht; wenn sie die Hunde ebendaher 
gebracht haben, so könnte es sehr wohl die sehr kleine Art Canis Zerda 

(s. Rüppett, Atlas p. 5, Tab. II), dessen Länge V 11", Schwanz 8", 
dessen Schulterhöhe 8" beträgt, sein, und [isXnaloc würde dann von 
der honiggelben Farbe des Canis Zerda abzuleiten sein. Ersteren Falles 
würde Malteserhündchen, letzteren Falles Honighündchen zu über¬ 
setzen sein. 

28e xdiov Ivoixoc. Von diesem wird nur die fabelhafte Abstammung aus einer 
Mischung von Hund und Tiger (cf. de generatione II § 118) erwähnt; 
vielleicht ist darunter der Schakal zu verstehen, wenigstens ist es uns 
wahrscheinlicher, dass Aristoteles den Schakal als eine Hundeart an¬ 
führt, als dass er ihn unter einem andern Namen bespricht, ohne seine 
nahe Verwandtschaft mit dem Hunde und seine Vermischung mit dem¬ 
selben zu erwähnen. 

29. Xsoov. 
Als eines der stärkstenRaubthiere, von rothgelber Farbe (ä-avbo;, und 

Troppo? de generatione V § 69), mit einer Mähne, die den ganzen Hals 
bedeckt, beim Weibchen aber fehlt, als Prototyp der Männlichkeit (Phy¬ 
siognomien cap. 5) als grossmüthig, edel charakterisirt und ausnahms¬ 
weise in Europa vorkommend (cf. Herodot VII 125 f.) ist der Löwe, 
Felis leo. Aristoteles führt zwei Arten von Löwen an, der eine runder 
mit krauserer Mähne, der andre länger mit schlichteren Haaren; einer 
davon kommt in Syrien vor. Der Löwe mit der Mähne ist wohl der 
persische Löwe oder der Löwe der Berberei, L. persicus oder barbanis 

— der mähnenlose wohl der Löwe von Guzerate , L. Googratensis (s. 
Brehm, Thierleben I p. 2 12 und 213; Sehr eher- Wagner Suppl. II p. 465.) 

90. Xu^?. 
Nach den wenigen Angaben des Aristoteles ist dies ein vielzelliges 

Thier, welches nach hinten harnt. Wenn er gleichbedeutend ist mit 
dem lynx des Plinius, so ist wohl unser Luchs, Fehs lynx, darunter ver¬ 
standen, da Plinius VIII, 19, 28 von ihm sagt, er habe die Gestalt des 
Wolfes und die Flecken des Leoparden, was kaum auf ein andres 
Thier passen kann. Nach BorySt. Vincent Expedition de Moree p. 14) 
kommt eine Luchsart jetzt auf der Morea vor. die indess nicht genauer 
bestimmt werden konnte. Felis caracal, welcher der lynx der Alten nach 
van der Iloeven II p. 745 sein soll, kann der lynx des Plinius nicht sein, 
da er keine schwarzen Flecken hat. 

31. Xüxoc. 
Ein vielzelliges Raubthier, welches mit Hund und Fuchs zusammen 
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genannt zu werden pflegt (de generatione II § 81), sich mit dem Hunde 
kreuzen soll (de generatione II § 118), als kräftig, wild und verräte¬ 
risch charakterisirt wird, die Schafe würgt (cf. Aesops ixoboi an vielen 
Stellen), ist wohl unser Wolf, Canislupus, welcher nach Bory (1. c.p. 16) 
sehr häufig auf derMorea ist. Ob unter den kleinen Wölfen in Aegypten 
(cf. Herodot H, 67 A'ixooc ob itoXXtjj aXuiTrexmv tiiCovsc) der Schakal 
oder Canis Simensis [Riippell, Wirbelthierein Abyssinienp. 39, Tab. XIV) 
verstanden wird, ist nicht zu eruiren. 

32. [xapTtyopac — [xavxiybpac. 

Ein fabelhaftes Thier des Ktesias. 

33. 
ist nach der Angabe des Aristoteles völlig unbestimmbar. Da Plinius 

der giftigen Art von m us aranaeus (VIII, 57, 83) erwähnt, so glaubt 
man, dass damit die Spitzmaus, Sorex vulgaris oder etruscus gemeint sei 
(cf. Aelian II 37 und VI 22), von der Aehnliclies auch jetzt noch hin 
und wieder geglaubt wird. (Beckstein, Säugetiere p. 392.) 

34. 
Das Leben auf den Feldern, das plötzliche Auftreten und Verschwin¬ 

den, die Zerstörung der Feldfrüchte über Nacht, ihre Vertilgung durch 
Wiesel und Marder, durch starke Regen, so wie die Angaben über einige 
besondere Arten, ausserdem die Fabeln des Aesop (15) charakterisiren 
das Thier als zur Gattung Mus gehörig. Die Erzählungen beziehen sich 
namentlich auf Hypudaeus arvalis und Mus sylvaticus. (Cf. van der Hoeven 

II p. 719 und Beckstein I p. 450.) 

34b |xu£? sv Aiyotitco, welche harte Haare haben wie die Igel, sind wohl 
Mus cahirinus oder Mus dimidiatus, welche Stachelborsten zwischen den 
Haaren haben. Riippell. Atlas p. 37, Taf. 13 «und b. Sehr eher, Säuge¬ 
tiere Suppl. HI p. 440. 

34c [xus<; iv’Apaßia (Lesart?) sind wohl dieselben, von denen gesagt wird, 
sie hätten kurze Vorder- und sehr grosse Hinterfüsse, und darunter 
Dipus Aegyptiacus zu verstehen (cf. Aelian XV, 26) oder Scirtetes jaculus 

und aulacotis aus der Tatarei und Arabien (<Schreier Suppl. III p. 287). 

34d fxu; o Hovti'/oc o Xeir/o; ist vielleicht dasselbe Thier wie sXsibc, also der 
Siebenschläfer, Myoxus Glis. Nach Erhard (Fauna der Cycladen p. 20) 
werden jetzt mit Troviixo; alle mäuseartigen Thiere bezeichnet. Die 
weissen Mäuse [Mus musculus) sollen nach Pallas bei mässiger Kälte er¬ 
starren. Sehr eher IV p. 658. Aristoteles sagt, es gäbe viele Arten von 
Mäusen, die aber nicht weiter charakterisirt werden. 

35. {AOaTlXTjTOC, [JLOaTOXYjTO;, [XUC TO X7jT0£. 

Mit einem Thiere, welches statt der Zähne Borsten im Munde hat, 
kann nur entweder der Fisch, Chaetodon, wie Camus II p. 541 annimmt, 
oder ein Wal, Balaena, mit Borsten, verstanden werden, wofür der 
Ausdruck y.r^o? spricht. Man muss dann annehmen, dass sich die Be¬ 
merkung auf einen gelegentlich im Mittelländischen Meere verirrten und 
gestrandeten echten Wal bezieht. Eines 1840 auf Tenos gestrandeten 
60 Fuss langen Physeter macrocephalus erwähnt Erhard (Fauna der 
Cycladen p. 28), so wie eines andern an der Insel Melos gestrandeten 
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Wales, endlich (p. 95) eines jungen 24 Fuss langen Physeter macro- 

cephalus, welcher gleichfalls auf Tenos im August 1857 gestrandet war, 
doch keiner Balaena. 

vsßpo; s. sX&cpo;. 

36. voxxepi; 
als ein Thier mit häutigen Flügeln und zwei Füssen, ohne Schwanz (de 
Part. 697b 7, Frtss p. 263), welches ein nächtliches Thier ist, welches 
in beiden Kiefern Zähne und in der Gebärmutter Cotyledonen hat, cha- 
rakterisirt, kann es nur eine Fl e derma us, Vespertilio sein, welche 
auch jetzt noch in Griechenland vuxxspioa heisst [von der Mühle, Orni¬ 
thologie p. 28). Erhard erwähnt einer auf Syra häufigen Fledermaus, 
der er vorläufig den Namen Vespertilio soricinus giebt (Fauna der Cycla- 
den p. 5 und Bory de St. Vincent (Expedition de Morde p. 10) führt als 
Fledermäuse der Peloponnes Vesp. murinus und pipistrella an. 

37. ovo;. 
Die Angaben, dass er Xocpobpo; ist, sich mit dem Pferde paart und 

daraus unfruchtbare 7jjxtovoi werden, genügen, den Esel, Equus Astnus 

erkennen zu lassen , wozu die übrigen Nachrichten des Aristoteles und 
anderer griechischer Schriftsteller vollkommen passen. 

37b ovo; a^pt-oc. Was darunter zu verstehen ist (s. tjjjliovo; svNopi'q: Nr. 19b), 
ist um so weniger bestimmbar, als es den heutigen Zoologen zweifelhaft 
ist, ob der Kulan, Equus Onager und der Dziggetai, Equus hemionos 

verschiedene Thiere sind (cf. Schreber Suppl. IV p. 274). 

38. ovo; ’ Ivöixb;. 
Als Einhufer mit dinem Horne (cf. part. 663, 19 ist er ein fabelhaftes 

Thier. Vielleicht ist darunter das einhörnige Indische Rhino- 
ceros, Bhinoceros Indiens oder Javanicus, dessen drei Zehen nur 
wenig getrennt, sind zu verstehen, (s. Schreber, Säugethiere VI p. 295 
und van der Hoeven, Zoologie II p. 672.) 

39. opu;, 
welcher einhörnig und zweihufig sein soll (cf. part. 663, 23;, ist ein 
fabelhaftes Thier, welches vielleicht den ägyptischen Malereien seinen 
Ursprung verdankt. Man vergleiche übrigens über das Einhorn die Mo¬ 
nographie von J. JV. von Müller (das Einhorn vom geschichtlichen und 
naturwissenschaftlichen Standpunkte betrachtet 1853), und Rüppell, Atlas 
p. 30, welcher von verschiedenen Eingebornen Arabern vom Einhorn 
hörte, welches die einen Nillehma, andre Anase nannten. 

40. Trdvftvjp. 
Von ihm wird nur gesagt, er gebäre blinde Junge, wie der Wolf, und 

nicht mehr als vier. Aus andern alten Schriftstellern ist auch nicht recht 
zu bestimmen, ob rdvOr^p und rdpoodt; dasselbe Thier bezeichne oder 
nicht. [Herodot: irdvlb^p, Aesop: irapoaXi;, Oppian: irapoaXi;, Aelian: 

Beides, Cicero: panthera , Plinius : panthera, das Männchen pardus. 

Flur ins Vopiscus, de Probo 19 : leopardus.) 

41. TrdpoaXi;, 
Aus der Angabe (de partibus 688, 6, IV, 10), dass die Vorderfüsse 
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fünfzehig, die Hinterfüsse vierzehig seien, und aus der Beschreibung 
(Physiognomica V): kleines Gesicht, grosses Maul, kleine, helle Augen, 
eine längliche, nach den Ohren gewölbte Stirn, langer und dünner Hals, 
langer Kücken , fleischige Hüften und Schenkel, bunt, aber ganz un¬ 
gegliedert und unregelmässig, falsch von Gemüthsart — kann man wohl 
mit Sicherheit auf den Leoparden, Felis Pardus und Leopardus schliessen. 
Vieles, was Aristoteles von -apocdic angiebt, erzählt Plinius vonpanthera. 

42. irp^ßaxov — oi; — xpio;. 
Ein zweihufiges Thier mit Hörnern und Wolle, welches Talg, kein 

Fett hat und in Heerden gehalten wird, ist das zahme Schaf, Ovis aries. 

42b Tcpoßaxa sv Kopi'a mit Schwänzen, welche 1 Elle (1%, Fuss) breit sind, 
ist auf die Varietät Ovis platyura zu beziehen. (Cf. Sehr eher- Wagner V 
p. 1429 und 1430, woRussellsBeschreibung der fettsekwänzigenSchafe 
von Aleppo in Syrien angeführt wird in Anm. 22.) 

43. Tippte. 
Aus Aristoteles Angaben über seine Kreuzung mit dem Hunde in In¬ 

dien ist für die Bestimmung nichts zu entnehmen. Auch die übrigen 
alten Schriftsteller haben so dürftige Angaben, dass man nur mit Wahr¬ 
scheinlichkeit annehmen kann, es sei damit der Tiger, felis tiyris gemeint. 

44. üaiva auch -fkavoc 
genannt durch die Aehnlichkeit mit dem Wolfe, die das ganze Rückgrat 
entlang laufende Mähne und das Ausscharren von Leichen hinlänglich 
als Hyäne, Hyncna cliarakterisirt. Es kann wohl nur die in Kord-Afrika, 
Kleinasien, Arabien, Persien verbreitete Hyaena striata gemeint sein. 

Die Beschreibung der Zähne, des Rüssels, des Mästens, der Finnen, 
der Borsten, der Zweihufigkeit und ausnahmsweisen Einhufigkeit, die 
Castration u. s. w. passen vollständig auf das Schwein, Sus scrofa; ein- 
hufige Schweine (cf. de generatione IV § 96) werden erwähnt von Linne 

(System. Nat. 1740 p. 49) : »Varietas frequens Upsaliae suis domestici 
semper monunguli, in caeteris eadem species«, und Amoenitat. Acad. V 
p. 461, von Pallas, Spicilegia zoologica fase. 1 p. 19, von Pnchard, 

Researches into the physical history of mankind p. 43. 

45b o; a^p'-oc ist ohne Zweifel unser wildes Schwein. 

46. uaxpiS 
hat Stacheln wie der Igel und hält Winterschlaf. Die Angabe, dass es 
seine Stacheln von sich schleudert, wird auch von spätem Schriftstellern 
{Plinius VIII, 35; Aelian I, 31 ; Oppian III v. 390) wiederholt, sowie 
angegeben, das Thier sei grösser und habe grössere Stacheln als der 
Igel. Man kann daraus um so eher auf das Stachelschwein, hystrix 

cristata schliessen, als dieses im südlichen Europa und in dem nörd¬ 
lichen Afrika vorkommt. [Schreier, Säugethiere IV p. 600.) Ueber den 
Winterschlaf und die Tragezeit des Stachelschweines haben wir nichts 
ermitteln können, doch baut es Höhlen, in denen es sich bei Tage ver¬ 
kriecht, und wirft im Frühjahr. 
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47. cpdXaiva. 
Dieses Thier wird zu den xt^tt} gezählt; es lebt im Meere, athmet 

Luft, gebiert lebendige Junge in sich und hat Brüste ; es wird meist mit 
dem Delphin und der ©coxaiva zusammen genannt, ohne dass weitere 
Unterschiede vom Delphin angegeben würden, als dass es das Spritz¬ 
loch an der Stirn, während der Delphin es auf dem Rücken hat. (Vergl. 
in Bezug auf das Stranden von Walen Nr. 35.) Es scheint uns am natür¬ 
lichsten. darunter auch eine Delphinenart zu vermuthen, da die Unter¬ 
schiede eines Wales gewiss sehr hervorgehoben worden wären und es 
sich hier nicht um einen einzelnen gestrandeten Wal, sondern um ein im 
Mittelmeere für gewöhnlich lebendes Thier handeln muss. Wir vermuthen 
daher, dass der Tümmler, Delph inu s Tu rsio, welcher im Mittel¬ 
meere vorkommt, damit gemeint sei. Erhard, Fauna der Cycladen p. 2S: 
»Delph. Tursio, seltner als der Delphin und mehr im Süden des Mittel¬ 
meeres, besonders in den Gewässern von Candia gemein.« Auch Risso 

hat ihn im ^littelmeere beobachtet. Cf. Schreier- Wagner 1S46 VII 
p. 324. Die Form des Kopfes ist beim Tümmler so, dass die Angaben 
über die Lage des Spritzloches wohl als zutreffend angesehen werden 
können. Cf. ibid. Taf. 344. 

48. cpioxatva. 
Die Angabe, dass sie kleiner sei als der Delphin, im Pontus lebe und 

von Farbe meerblau (xuavoüv) sei, sich sonst aber wie der Delphin ver¬ 
halte , lassen mit Sicherheit auf den Braunfisch oder das Meerschwein, 
Delphinus Phocaena schliessen, welcher im Pontus hauptsächlich vor¬ 
kommt [Erhard, Fauna der Cycladen p. 28, Sehr eher VII p. 307), halb 
so gross wird wie der Delphin , und nach Schreier (Säugethiere VII 
p. 309) auf der Oberseite schwarz mit violettem oder grünlichem Schim¬ 
mer ist. 

49. cpcdxYj. 
Ein Thier, welches im Meere lebt, Luft athmet, am Strande schläft 

und gebiert, unvollkommene bandartige , fiinffingerige , fischschwanz¬ 
ähnliche Füsse, keine äusseren Ohren hat und behaart ist, kann nur eine 
Robbe sein. Da aber fast die einzige im Mittelmeere vorkommende 
Robbe Phoca Monackus, die Mönchsrobbe [Pelagius M. — Leptonyx M.) 

ist (s. Erhard, Fauna der Cycladen p. 18), so muss man annehmen, 
Aristoteles habe diese unter cptuxrj verstanden. Nach Erhard heissen 
auch jetzt die merkwürdigen Höhlen, welche den Robben zum Aufent¬ 
halte dienen, cpwxoTpinrai. 

50. yijjtaipa. 
Von ihr heisst es nur, die Milch des Schafes, der Ziege, der Kuh und 

der Chimaera werde durch Bohnenfutter vermehrt. Das Thier ist daher 
völlig unbestimmbar, auch aus den Angaben andrer Schriftsteller nicht 
zu erklären. 
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* f 

ast oc,. 
aEiaxaitji s. axafy . . . . 
aspo^ s. pipccL. 
ar^Sojv. 
atyiöaXo?. 
alyi^oc . 
aiYofhqXas. 
ai^ov.i'jaXoc,. 
aiYOTiio;. 
alyinkioc,. 
afexoc statt asros . . . . 
aiboia . 

Vw 

at5 .. 
aioaXmv i£pa£. 
atxoiXio; statt aiycDXio? . . 
axavbfe. 
axavOoXXt?. 
aXextopic j 
aXsxxpotov j 
aXiasxo; . 
aXxocov. 
avi)o;. 
arrotx s. ^eXiocov . . . . 
apTTTj. 
aaxaXacpo?. 
aoxaXtüTta?. 
aatsptac s. spajSio? . . . 
aaxspta? s. tEpai; . . . . 

axxciYV. 
ßaaiXsu? s. xpo^tXo? . . . 
ßaxi;. 
Q / 
poaxac . 
ßpEVlloC | 
ßpiv^os i 
ßpua; . 
ßiopoXo^oc xoXoio; . . . . 
Yspavo? . 
*)fXau£. 
yXwxxt;. 
YvacpaXo?. 
yv^aio; aExo;. 
YO<|» s. <xexo;. 
opsravi? s. ysXioujv . . . 
SpooxoXaTmrj?. 
ElpO'|> S. ptipO'l». 
iXea. 
eXeo; . 

II. Vögel. 
Nr. 

1 Adler, Aquila und Falco. 

99 Zwergohreule, Ep Malte.? Scops. 

76 Bienenfresser, Merops apiaster. 

2 Nachtigall, Lusciola luscinia. 

3 Meisenarten, Parus. 
4 ? 
5 Ziegenmelker, Caprimulgus Europäern. 

6 ? 
7 ? 
8 Waldkauz, UMa Aluco? 

1 
9 Möwenart, Larus x. 

10 Entenart. 
37b Habichtart. 

8 
11 ? Hänfling, Fringilla cannabina. 

12 Beutelmeise, Aegithalus pendulinus. 

13 Haushuhn, Phasianus Gallus. 

ld Seeadler, Pandion Haliaetus. 

14 Eisvogel, Alcedo ispida. 

15 ? Gelbe Bachstelze, Motacilla flava. 

116 Hausschwalbe, Hirundo urbica. 

16 Möwenart, Tringa? Larus? 
17 ? 
18 Schnepfenart, Scolopax x. 

34c Rohrdommel, Ardea stellaris. 

37d ? Habichtart. 
19 ? 

107 Zaunkönig, Troglodytes Europäern? 
20 ? 

21 Kriekente, Anas crecca? 
2« \ Möwenart? 
11 \ ? 
23 Uhu, Bubo maximus. 

55c Dohlenart? 
24 Kranich, Grus cinerea. 

25 Käuzchen, Surnia noctua. 

26 ? Wendehals? 
27 ? 

la Steinadler, Aquila Chrysaetos. 

lc Geierart, Vultur? 
116 Uferschwalbe, Hirundo riparia. 

28 Specht, Picus maior und minor. 

76 Bienenfresser, Merops apiaster. 

29 ? Rohrsänger. 
30 Eulenart, Stryxflammea? 
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lAsto? s. tipcd; . . . 
dmXou ?. 
V « 
£7TOy. 

ipi'Oaxo;;. 

Ioojoioc. r 
OpauTiic. 

Ißt?. 
i£pa£. 

ixtivo?. 

iXta; 1 , , 

ÜAaJ s- ^ ■ ■ ■ 

t^oßopo?. 

lojS. 
xaXapi;. 

xaXtopts;. 
xa~appaxT7]<; . . . . 

xsTXpt? \ 
•/.EV/pr,!; / 
xeXeo? . 

XSTTCpO?. 
» 

X£plho?. 

xyjpoXo?. 

xi'yxXo?. 
xivvautupov (opVEOv) . 

xtpxo? s. lEpafc . . . 
xina. 

xt^Xr]. 

XVITTOXO^O? S. XEphlO? . 

XOXXl)£ . 

xoXajH? statt xaXapi? . 

xoXio; s. xoXoioc . . 
xoXXupiüJV. 

xoXoio?. 

xoXoioc aT^avoTTou; . 

xoXuaßt?. 

xopaxta; . 

xopodj . 

xopa; xaXoup-Evoc . . 

xopuootXo; 

xdpuoo? 
xpouotov 

XOpÜJV7j. 

XOTTU^O? ..... 
fb 

Xpsc. 
xuavo; . 

xuxvo; . 

xuaivoi;. 

xu/pap-o; .... 

xu^eXo; s. veXigiov 
. ‘ / /v- > / 
Aaytocpovo; s. cxeto; 

Nr. 

371 Habiclitart. 
31 ? 
32 Wiedehopf, TJpupa Epops. 
33 ?j 
34 Reiher, Ardea. 

35 ? 
36 Ibis, Ibis religiosa und falcinellus. 

37 Habicht. 
38 Gabelweihe, Milvus regalis oder niger. 

51 Rothdrossel, Turdus iliacus? 

51 Misteldrossel, Turdus viscivomis? 

39 Wendehals, Ignx torquilla. 

40 ? 
41 ? 
42 Lappentaucher, Podiceps auritus. 

j ^ \ Thurmfalke, Falco tinnunculus und tin- 

( nunculoides. 

44 Grünspecht, Ficus viridis. 

45 Möwenart? 
46 ? Baumläufer ? 
47 ? 
48 Bachstelzenart, Mutacilla [boarula?) 

49 Fabelhafter Vogel. 
37c Habichtart. 
50 Eichelheher, Garrulus glandarius. 

51 Drossel, Turdus. 

52 Baumläufer, Certhia familiaris? 

53 Kuckuk, Cuculus canorus (u. glandarius), 
40 ? 
55 Dohle. 
54 ? 
55 Dohle, Corvus graculus, monedula, x. 

56 Zwergscharbe, Phalacrocorax pygmaeus? 

57 Taucherart, Podiceps x. 

55a Steindohle, Corvus graculus. 

58 Rabe, Corvus Corax. 

59 Wasserrabe, Phalacrocorax carbo. 

J Haubenlerche und Feldlerche , Alauda 

j cristata und arvensis. 

61 Krähe, Corvus corone. 

62 Amsel, Turdus merula. 

63 ? 
64 Blauamsel, Petrocichla cyana. 

65 Schwan, C’ggnus musicus. 
66 ? 

67 ? Wachtelkönig? 
117 Hausschwalbe, Hirundo urbica. 

lg Adlerart. 
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Aasöo; . 
Xa ioc. 
Xapoc . 
Xsioc s. Ispai;. 
XsOXEpCpölO; s. EptOOlOC . . 
AiBuoc. 
XoxaXoc . 
Xdxioc oder Xoxoc s. xoXotoc 

paXaxoxpavsik. 
piEXa^xopocpoc. 
p-cXavaEioc s. asxo; . . . 

{leXsaYpt?. 
JXEpO»!». 

aopcsvoc s. asroc 
r> ' > " t 

vsppocpovo? S. 7.STOC 

VT^TTa. 
VT/TTOCÖOVOC S. aSTOC 

1 / y 5 f 
voxTixopa; s. ojto? « 
oivavOr]. 
oiva? s. irspioTspa . 
oiaxpo 
V ‘ 
oxvoc s. ipwoio? .... 

opsivo? s. aryidaXoc . . 

opEtTrsXapYOc s. asxoc . . 

OpOaTTlCo;. 

opTOYoar^rpa (cf. xd/papio< 
3/ «- 
opxo; . 

opytXoc (cf. xpoyiXoc) 

o6pa; = xsxpiä; .... 

“apoaXoc . 

TT&XapYoc. 
TTiXst-CtC S. TtEpiCJTEpa . . 

rsXsxav . 

ttsXXoc S. Spa>Öl.O? . . . 
TCä :poi' 

TtSplOTSpa ...... 

TCEpXVOTTTEpO; S. aSXO? . . 

TISpXOC S. tSpal;. 

TTEpVT^ S. tspa^. 

Trr^veXa)^. 

TTlTTpa (statt TCITTW ?) . . . 

ttittw s. SpooxoXairTT^ a u. b 

xtyyfi . . %. 
TiXaYY0? s- asTo; . . . . 

TtOLXlXlC. 

7ropcpop(a>v. 

zpsaßoc s. xpoyiXo? . . . 

TCTEpVtC S. '.Epa; . . . 

Nr. 

68 ? 

69 Steindrossel. Petrocichla saxatilis ? 

70 Möwenart, Larus x. 

371 Habiclitart. 
34 Löffelreiher, Platalea leucerodius. 

71 ? 
72 ? 
55b (Gemeine?) Dohle, Corvus (monedula). 

73 ? 
74 Sumpfmeise, Parus palustris? 

lg Adlerart. 
75 Perlhuhn, Numida meleagris. 

76 Bienenfresser, Merops apiaster (oder per- 

sica ?) 

lf Adlerart. 
le Adlerart. 

77 Zahme Ente, Anas domestica. 

lf Adlerart. 
126 Waldohreule, Aegolius otus ? 

78 ? 
88c Holztaube, Columba oenas. 

79 ? 
34c Rohrdommel, Ardea stellaris. 

3b Schwanzmeise, Parus caudatus. 

lh Adlerart. 
80 Blaukehlchen, Lusciola Suecica? 

81 Wachtelkönig ? 
82 Wachtel, Ortygion coturnix. 

83 ? 
106 ? 
84 ? 
85 Storch, Ciconia alba. 

8Sb Taubenart. 
86 ? Löffelreiher ? 
34a Grauer Reiher, Ardea cinerea. 

87 Steinhuhn (und Rebhuhn), Perdix graeca 

(und Starna vulgaris). 

S8a Haustaube, Columba domestica. 

lh Adlerart. 
37h Sperber, Astur nisus. 

37f Habichtart. 
89 Entenart. 

oc ! Specht, Picus maior et minor. 

91 
lf Adlerart. 

92 ? 
93 ? Flamingo ? 

107 Zaunkönig, Troqlodytes Europäern ? 

37f Habichtart. 
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TTTOY^. 
ttuy&PY°? s- xfyxXoc . . 

7u>YaPT0^ s- ®£“o? • • • 
-opaXXt?. 

-oppooXa;. 

7tu>d; s. C5o>u;. 
i 

0177777, \ 

OtTTT] j 

axaXföpic = xaXtSpi? 

oxoXoTia^ .. 

oxd>4». • , / 
a7T£p[ioAoYo;. 

077l'£a. 

077i£i'a; s. tspot; .... 

oitiCmrjc s. afyi'baXo; . . 

arpooOtov f 

oxpooilo; | 

oxpooboc Aißoxoc . . . 

abxaXn; s. jjLsXaYxopocpoc 

ayoiviXoc, s. xfyxXo c . . 

o^oivuuv. 

raw;. 

XEXplij. 

Tptop/r^ s. ispa^ . . . 

xpi^a; s. xt/Xr, .... 

TpOy'iXo;. 

xpo/tXo? . 

xpuYYa^ statt ^YaPT0? s 
xiyxXoc. 

TpOY^V S. 77£plOX£pa . . 

xuravoc. 

xupavvo; . 

üßpLC s. 77X0 Y^ .... 
UTrasro; s. asxoc .... 

OTToXat?. 

UTTOTptOp^Yj; S. i£pa; . . 
(pOißoZOTZO^ S. l£pa; . . . 

cpaXapt;. 
csaoiavo?. 

cpaxxa s. 77£piox£pa . . . 

cpaaoo'povo; s. i£pa| . . 

<pa<^ s. 77£piaxspa . . . 

(pnjvYj s. a£io;. 

cpoLVixoopo; = iptOaxos 

CppOVoXoYOC 8. l£pOLC . . 

cpu)ü$. 

yaXxi; = xujxivot^ . . . 

^apaopio;. 

^sXiotuv. 

Nr. 

94 ? 
48 ?Weisse Bachstelze? 

le Adlerart. 
95 ? 
96 ? 

114 ? 

97 ? 

41 ? 
98 Schnepfenart. 
99 Zwergohreule, Ephialtes scops. 

100 ? 

101 Finkenart, Fringilla x. 

37h Sperber, Astur nisus. 

3a Kohlmeise, Petrus maior. 

102 Sperling, Passer domesficus. 

103 Strauss, Struthio Camelus. 

74 ? Meisenart ? 
48 Bachstelze (schwarzköpfige?) , Motacilla 

(melanocephala ?) 

104 ? 
105 Pfau, Pavo cristatus. 

106 ? 
37a Mäusebussard, Bubo vulgaris? 

51 Singdrossel, Turdus musicus? 

107 Zaunkönig, Troglodytes Europäern. 
108 Pluvianus Aegyptius. 

48 ?Weisse Bachstelze? 
8Sd Turteltaube, Columba turtur. 

109 ? 
110 Goldhähnchen. Regulus igyiicapillus. 

94 ? 
lh Adlerart. 

111 ? 

37g Habichtart. 
3 7e Hühnerhabicht, Astur palumbarius ? 

112 Schwimmvogel. Mergus? 

113 Fasan, Phasiantis Colchicus? 

88e Bingeitaube, Columbapalumbes. 

37e Hühnerhabicht, Astur palumbarius? 

8Se Ringeltaube, Columba palumbes. 

1^ Grauer Geier, Vultur einereus? 

33 ? 
37k Habichtart. 

114 ? 
66 ? 

115 Triel, Oedicnemus crepitans? 

116 Rauchschwalbe, Hirundo rustica. 
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Nr. 

Xrjv ...... . . . 117 
/TjV JllXpo; .... . . . 117 
yrpahdrKrfi .... . . . 118 

yXmpsd;. . . . 119 
yXu>pt;. ... 120 
yXmpuov. ... 121 
Xpoao^xptc . . . ... 122 
<J>apoc. ... 123 
^irrdxrj . . . . * ... 124 

> ^ 
(üTt?. ... 125 

5 r 
coro;. . . . 126 

Zahme Gans, Anser domesticus. 

Wilde Gans, Anser einereu,s? 

Aegyptische Entengans , Chenalopex 
Aegyptiaca ? 

? 

Grünling, Fringilla chloris. 

Pirol, Oriolus Galbula. 

? 

Staar, Sturnus vulgaris ? 

Papagei, Psittacus Alexandri. 

Trappe, Otis tarda. 

Waldohreule, Aegolius Otus? 

Gruppen der Vögel. 

Aristoteles stellt ganz bestimmte Abtheilungen unter den Vögeln auf und 
die meisten der von ihm genannten Vögel gehören einer derselben an; nur 
eine kleine Anzahl bleibt übrig, welche keiner dieser Abtheilungen zugetheitt 
werden. Die meisten Angaben in dieser Beziehung finden sich VIII § 38—50. 

1. ‘yatj.'l'mvü/Ec (aapy.ocpayot, unsern Raubvögeln entsprechend) 

a. dsro; — tspac; — txtTvo;, cpifjvYj, '/£TXP1^ (unsern Tagraubvögeln 
analog), 

b. voxxspivot: arftoAio;, ßpdac, yXaoc;, IXso?, voxtixdpa^, axafy, urro? 
(also unsre Nachtraubvögel). 

2. oxmXr^xocpaYa: (unter diesen sind Vögel aus verschiedenen Ordnungen zu¬ 
sammen begriffen) dvOo?, ßaaiXso?, ßaziq, iizikaU, IptOaxoc, 
»XiActYXGpocpo;, olarpoc, opoaTui^o^ 7ioppooXa?5 aitiCa, arpooho^, Topav- 
voc, y\copt;. 

3. axotvbocpaya: dxaviK;, OpaoTu;, ypoaofx^rpi^. 

4. axyi-irocpaya: (unsre Spechte nebst einigen kleineren Vögeln umfassend) 
opooxoAct.iz-rp, xsXso;, xvittoAoyosj tcitzuj, 

5. TT£piaT£po£tor( (auch als xapTiocpayouvTa und Tro'/jcpa'fOüVTa bezeichnet — 
unsern taubenartigen Vögeln entsprechend) : oivd;, TrsXsia;, TTcpiarspd, 
Tpo^wv, epa^ra (<pd<j/). 

Eine grosse Abtheilung bilden die Vögel, welche sich im und am Wasser 
auf halten, welche in zwei Gruppen geschieden werden: 

6. a/uo-ooa ßrapoopa, umfasst ausser unsern Sumpfvögeln noch verschiedene 
andere Vögel : somoio; und AE’jxspcooio;, Xdpo;, TrsAapyoi; — xeyxXoc, 
roYapyo?, ayotviXos, dvfio; — aiikua, x£~^o;, yapaopio; — dXxumv, 
XOplÜVT). 

7. or£Yavoirooa unsern Schwimmvögeln entsprechend) : ou£, ßoaxdc, xoXojjl- 
ßu, xopa; xaXoüfXEVo;, xdxvo;, VTjrca, 7rr|V£Xo'J>, cpotXapt?, yr)v, yrpa- 
ACUkT^. 

Aristoteles. I. 6 
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Ferner wird an verschiedenen Stellen eine Abtheilung gemacht der 

8. ßapea, irr, Trorjnxa, iirtysia, xovisnxa (etwa unsere hühnerartigen Vögel 
begreifend): aXfixropi;, azzwgrp, (xopuSaXoc), opTot;, “spot;, cpaatavo; 

Eine Anzahl Vögel bleibt nun allerdings übrig, welche gar keiner dieser 
Gruppen zugewiesen werden kann und doch als sehr bekannt angesehen 
werden muss, sich auch ziemlich sicher bestimmen lässt, z. B. arfitav, vu^at), 
xdpa;, y.oiTiKfoc, jjipo >, ^irrax7], mric. — Eine besondere Gruppe bildet der 
aipoobo; Aißoxo; als Vogel, welcher viele charakteristische Eigenschaften eines 
Vierfüsslers hat; — /eaiowv und die Verwandten werden als oapxo^aya aber 
nicht yaix^oivo/a völlig isolirt, ferner bleibt eine Anzahl übrig, die nur ganz 
beiläufig und kurz erwähnt werden und daher weder einer der Gruppen zuge¬ 
wiesen, noch bestimmt werden können, z. B. Aasooc, oivavihr,, ttoixiAi;, ttu- 

paXXi';, a}(oivtcov, yXcupEo;, endlich findet sich ein fabelhafter Vogel, das 
xivvaji.o)]i.ov opvsov. 

1. detos oder ateid; — cpyj-vT] — yuk 
Die 7.£Tot sind grosse Raubvögel, welche über ihren 2 oder höchstens 

3 Eiern 30 Tage brüten — die kleineren Raubvögel sind die ixrivoi und 
Upaxsc, welche nur 20 Tage brüten. Den azzoi schliessen sich als 
grosse Raubvögel an und yu<j> : unter diesen 3 Namen sind also 
diejenigen Tagraubvögel zu verstehen, welche unsern Geiern und 
Adlern entsprechen, oder den Vultures und den grossem Ealcones. Es 
werden folgende Arten angeführt: 

a. «etoi yvr'sioi, welche sich unvermischt erhalten, die grössten aller Adler 
sind, halbmal so gross als die übrigen Adler, auch grösser als 
selten zu sehen und gelb (£avfid;, eine Farbe die u. A. auch dem Löwen 
zukommt). Diese Angaben können nur auf Aquila Chrysaetus Cuv. und 
Keyserling et Blasius = Falco fulvus Temminck, den Steinadler bezogen 
werden, welcher nach v. d. Mühle Ornithologie Griechenlands p. 20) 
und Lindermayer (die Vögel Griechenlands p. 24) in Griechenland vor- 
kommt, auch von Erhard (Fauna der Cycladen p. 4 4) als Standvogel 
der Cycladen aufgeführt wird und daselbst jetzt a£ro; heisst. Nach 
v. d. Mühle heisst er im übrigen Griechenland z^rr/rp türkisch), wäh¬ 
rend derselbe Autor p. IS sagt: »alle Adler heissen auf Griechisch arro;.« 
Aquila imperialis, der gleichfalls in Griechenland vorkommt, ist davon 
wohl kaum unterschieden worden. 

b. <pr)vrr Sie ist ein Tagraubvogel, grösser als ein 7£roc, aber kleiner als 
die oletoi yvr)aioi, sie ist grau (ottooosiSt);), soll die Jungen des oletc;, 

welche derselbe aus dein Neste geworfen hat, aufnehmen und aufziehen, 
auch die eignen Jungen gut behandeln; sie wird mit yd'} zusammen auf¬ 
geführt, gesondert von den olszoL — Der Grösse nach kann es sich nur 
um Geier handeln und die angegebene Farbe würde auf Vultur einereus 

Gmelin = Gyps einereus Keyserling et Blasius hinweisen, welcher nach 
v. d. Mühle (Ornithologie p. 11, Erhard Fauna der Cycladen p. 53) 
und Lindermayer Vögel Griechenlands p. 9 in Griechenland vorkommt 
und nistet. 
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e. yo<]>. Vom Gyps wird sehr wenig gesagt: er niste auf unzugänglichen 
Felsen, lege zwei Eier, es sei sehr schwer das Nest zu finden, — was 
eigentlich von allen Geiern gilt. Es gebe zwei Arten, der kleinere sei 
weisslich (sxXsuxoxepo;), der grössere mehr grau (arooosioiaxEpo;). 
Man kann geneigt sein , darin Vultur einereus und Vultur fulvus zu ver- 
muthen, und dann müsste ryrpr{ vielleicht Gypaetos barbatus Cuv. der 
Lämmergeier sein. Unserer Ansicht nach ist eine nähere Bestimmung 
unmöglich und nur Folgendes anzunehmen: Wenn Aristoteles Geier 
gekannt hat, so hat er sie ganz gewiss nicht mit den Adlern vermengt 
und auch nicht als asxol yvijaioi bezeichnet (was Sundevall p. 106 an¬ 
nimmt) — 9V7} bedeutet aber einen Raubvogel, welcher grösser ist, als 
die Adler, mit Ausnahme der echten, — yutj> und werden zusam¬ 
mengenannt, und von den Adlern getrennt — es müssen also wohl mit 
ybd» und Geier bezeichnet werden. — Die in Griechenland vor¬ 
kommenden Geier mv&Neophron perenopterus, Vultur f ulvus, (und Kolbii? 

cf. Lindermayer p. 8) Vultur oder Gyps einer eus und Gypaetos barbatus. 

Welcher von diesen und welcher yd<]> geheissen haben mag, ist 
unbestimmbar. 

d. aXiasToc, Raubvögel mit grossem und dickem Halse, breitem Schwänze, 
wohnen am Meere, werden von ihrer Beute (grossen Fischen) oft in die 
Tiefe hinabgezogen , fangen die untertauchenden Vögel, wenn sie um 
Luft zu schnappen auftauchen, und verfolgen sie hierbei genau mit Hülfe 
ihres sehr scharfen Gesichtes. Diese Angaben passen ebensowohl auf 
Pand-ion Haliaetus Keyserling et Blasius, den Fischadler, wie auf Haliae- 

tus oder Falco albicilla Temm. und Keyserling et Blasius, den Seeadler. 
Beide kommen in Griechenland und ersterer auch auf den Cycladen vor. 
v. d. Mühle Ornithologie p. 17 und 21), Lindermayer (Vögel Griechen¬ 
lands p. 20 und 22), Erhard (Fauna der Cycladen p. 46). Wahrschein¬ 
lich haben die alten Griechen beide nicht unterschieden. Wir werden 
uns an den griechischen Namen haltend »Seeadler« übersetzen. 

e. iruyapyoc = vsßpo<povo;, zuerst unter den ysvrj astmv aufgeführt, hält 
sieh in den Ebenen, Wäldern und in der Nähe der Städte auf, fliegt 
aber auch in die Gebirge. Seine Bestimmung ist darnach wohl nicht zu 
machen wenn man den Namen nicht etwa auf die weissen Unterschwanz¬ 
deckfedern von Aquila fulva beziehen will, welcher wohl auch als der 
erste an Kraft und Muth angesehen werden kann. Nach Erhard, p. 46 
Nr. 7 heisst jetzt die Kornweihe Circus eyaneus auf den Cycladen rJypjp- 

yoc, doch ist dieser Vogel wohl schwerlich unter die 7.e-<h gezählt wor¬ 
den und die Benennung vsßpo<povo? (Hirschkalbtödter) würde für ihn 
auch ganz unpassend sein. Völlig unbestimmbar. 

f. 7tXayyo; = vr^Tocp ovo; = uopcpvo;, der zweite Adler an Grösse und 
Stärke, wohnt in Schluchten und an Seeen. Es könnte damit Pandion 

haliaetus gemeint sein, doch ist eine einigermassen wahrscheinliche Be¬ 
stimmung unmöglich. 

g. ixsXavaETo; = Xayor.povo;, der kleinste und stärkste Adler, welcher in 
Gebirgen und Wäldern haust, seine Jungen ernährt und ausführt und 
besonders gute Charaktereigenschaften hat, auch nicht klagt und schreit. 
Vielleicht Aquila minuta Brehm. s. Brehm HI p. 456. 

6 * 
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h. TrspxvoTrrspo? = opsnr^Xapyoc = uirasTo; — ist sehr gross, hat einen 
weissen Kopf, sehr kurze Flügel, einen langen Schwanz, ist einem yoj» 
ähnlich — wohnt in Wäldern, ist schwerfällig, lebt von Aas, wird von 
Rahen und andern Vögeln verfolgt, hungert fortwährend, klagt und 
schreit. Die letzteren Angaben würden auf Aquila naevia Linn. den 
Schreiadler bezogen werden können , indess passen die ersteren darauf 
ganz und gar nicht. Ein Raubvogel, auf den die ganze Beschreibung 
passte, ist nicht bekannt. Einiges lässt sich auf Cathartes percnopterus 

Temminck den Aasgeier beziehen, welcher in Griechenland nicht selten 
ist. Lindermayer p. 5. 

2’ "S / 

. a^otov. 
Ein Vogel, dessen Gesang besonders hervorgehoben wird , welcher 

seinen Jungen vorsingt, welcher nur im Frühjahr 15 Tage und Nächte 
singt, dann weniger singt und vom Herbst bis Frühjahr nicht zu hören 
und zu sehen ist, im Frühjahr 5 — 6 Eier legt, wird kaum ein anderer 
als die Nachtigall sein können. Dazu kommt, dass ar^wv von vielen 
andern Schriftstellern so beschrieben wird, dass nur die Nachtigall 
gemeint sein kann und dass jetzt die Nachtigall Luscinia lusciola in Grie¬ 
chenland asoovi heisst [y. d. Mühle p. 73). Die Angabe, dass sowohl 
Männchen als Weibchen singen ist falsch, aber aus der schwierigen 
Unterscheidbarkeit beider leicht zu erklären. Ebensowenig kann die 
Angabe, dass ihr die Spitze der Zunge fehle, ein Einwand gegen die 
Deutung von ar^owv als Nachtigall sein. 

3. atYiDaXo;. , 
Mit diesem Namen werden 3 Arten von Vögeln bezeichnet, welche 

Würmer fressen, die Bienen schädigen und sehr viele Eier legen, näm¬ 
lich bis 17, ja sogar 20. Diese letztere Eigenschaft erinnert an einige 
Meisenarten (Parus caudatus z. B. legt nach Bechstein, Naturgeschichte 
1 795 IV p. 749 zwölf bis fünfzehn Eier und soll sogar bis zwanzig 
legen , zu denen auch die übrigen Angaben stimmen. Die 3 Arten sind 

a. 37uCtTijs, so gross wie a-ua (Buchfink s. Nr. 101), sie ist die grösste, 
würde also Panis maior, die Kohlmeise sein, welche in Griechenland 
häufig ist, namentlich im Winter (v. d. Mühle p. 49, Lindermayer p. GO). 
Die Kohlmeise legt nach Bechstein Naturgeschichte p. 7IS) acht bis 
vierzehn Eier. 

b. odytbaXo; ooeivo;, er hält sich in den Bergen auf und hat einen langen 
Schwanz. Dies würde auf Paras caudatus passen, die Schwanzmeise, 
deren Schwanz länger als ihr Leib ist, welche in Bergen und Wäldern 
lebt, zwölf bis fünfzehn, sogar bis 20 Eier legt Bechstein IV p. 7 49 , 
und im nördlichen Griechenland vorkommt [v. d. Mühle p. 49, Linder¬ 

mayer p. 65;. 

c. Der dritte aiyiOa/.o; ist von den beiden andern nur durch die Grösse 
verschieden , er ist der kleinste. Die kleinste der in Griechenland vor¬ 
kommenden Meisen ist wohl Parus palustris, die Sumpfmeise v. d. Mühle 

p. 49, Lindermayer p. 67;, da Parus ater, welche nach Maumann IV 
p. 35 die kleinste der deutschen Meisen ist, in Griechenland nicht vor- 
zukommmen scheint, wenigstens nach v. d. Mühle nicht gefunden 
worden ist. 
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4. aqiftoc. 

Aus den Angaben, dass er mit dem Esel in Feindschaft lebe , weil 
dieser, wenn er sich an den Dornen kratze, die Eier und Jungen des 
atYiboc aus dem Neste werfe u. s. w. , ferner dass das Blut des avOo? 
und arjubo; sich nicht mit einander mischten, endlich dass er gut lebe, 
viele Junge habe und lahm sei ('/jmXoc xov Tcoöa), ist es nicht möglich, 
den Vogel zu bestimmen. 

5. afyodVjXa;. 
Schon der Name weist auf den Ziegenmelker hin und auf diesen 

passen auch die Angaben, dass er ein Gebirgsvogel sei, etwas grösser 
als '/.Ottocpoc (die Amsel s. Nr. 62) und kleiner als xoxxo£ (Kuckuk s. 
Nr. 53) , dass er in der Nacht besser sehe, als bei Tage und zwei, 
höchstens drei Eier lege Die Fabel, dass er die Ziegen melke, scheint 
bei vielen Völkern sich zu finden (Caprimulgus, Tette-chevre, Goatsucker, 

Ziegenmelker oder Kuhsauger), und soll daher rühren, dass er in der 
Dämmerung der Insekten wegen häufig bei Misthaufen und Viehställen 
herumfliegt. Beckstein III p. 788. Caprimulgus Europäern L. ist nach 
v. d. Mäkle p. 28 und Lindermayer p. 38 häufig in Griechenland und 
kommt nach Erhard p. 5 t und p. 57 auch auf den Cycladen als Passat¬ 
vogel vor. In Griechenland heisst er gleich den Fledermäusen jetzt 
voxTspi'oa, auf den Cycladen TrXavoc, voxToßonjs und ßoCaaTpa (Säu¬ 
gerin) . 

6. aifoxs^aXoc. 
Die Angaben, dass er keine Milz habe, dass seine Gallenblase an der 

Leber und am Magen sitze und dass der untere Theil seiner Speiseröhre 
weit sei, genügen nicht, nur ungefähr zu vermuthen, welcher Vogel 
gemeint sein könne. 

7. aqoTrio^, 
ein krummklauigerVogel (Raubvogel', welcher mit dem cxiaaXmv (einem 
Habicht s. ispa£ Nr. 37) und dem Adler kämpft, ist unbestimmbar. 

8. 
Ein Nachtraubvogel von der Grösse eines Hahnes, welcher in Felsen 

und Höhlen haust, bisweilen vier Eier legt, auf die xitt« (s. Nr. 50 
Eichelheher) und die xaXapic (? s. Nr. 40) Jagd macht, geschickt ist 
und seinen Lebensunterhalt leicht zu finden weiss. — Von den jetzt in 
Griechenland häufiger vorkommenden Eulen bleibt nur der Waldkauz, 
Ulula Aluco Keyserl. et Blasius übrig, welcher nach Lindermayer p. 32 
um Athen in den Schluchten des Pentelikon und Parnesgebirges vor¬ 
kommt und auch daselbst brütet. Der Waldkauz macht auch Jagd auf 
kleine Vögel (cf. Beckstein II p. 355 unter Nachteule, Strix Aluco Lin. 

.s. Nr. 25 yA(xo£). Ob aixoUioc ein anderer Vogel ist, oder nur eine 
andere Lesart, lässt sich nicht entscheiden. 

Unter einem Vogel, welcher seine Nahrung im Wasser sucht, auf 
Felsen in der Nähe des Meeres nistet, zwei bis drei Eier im Beginne 
des Frühlings gleich nach der Sonnenwende legt und bebrütet, kein 
Schwimmvogel ist, und öfter mit Actpoc (s. Nr. 70) zusammen genannt 
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Avird, ist wohl eine Mö\*enart, oder ein den Möven verwandter Vogel zu 
verstehen. Von Xdpo; unterscheidet ihn nur die frühere Brutzeit. Leider 
geben v. d. Mühle, Erhard und Lindermayer sehr wenig über die Brut¬ 
zeit der von ihnen beobachteten Möiren, Meerschwalben u. s. av. an, so 
dass aus ihren Werken nichts für die Bestimmung der aiboia zu ent¬ 
nehmen ist. Nur A*on Sterna hirundo sagt Lindermayer p. 17S, sie 
erscheine 14 Tage nach den Frühlingsgleichen und brüte auf einsamen 
Felsenriffen, Eilanden und Lagunen und Erhard p. 62 sagt von Laras 
Michahellesii Feldegg, ihre Uebernachtungs- und Brutplätze, die man zu 
allen Jahreszeiten, obwohl Winters in grösserer Anzahl sehe. 
seien Riffe in der Nachbarschaft grösserer Eilande. Laras Michahellesii 
ist indess als Art zweifelhaft lind vielleicht = Laras argentatus. Von 
der Bestimmung der MöArenarten sagt Lindermayer p. 172. Blasius sei 
zu der Ueberzeugung gekommen, dass um ein Drittheil weniger Möven- 
arten existiren als in den Handbüchern beschrieben Averden .... und : 
Wie schwankend die Bestimmungen aller Ornithologen bisher waren, 
erhellt wohl am besten daraus, wenn ich anführe, dass Brehms Hand¬ 
buch 28 Möven, Digland 23, Temminck 15 europäische Möi'en auf¬ 
zählen. — Man wird es daher in der Ordnung finden, wenn wir uns 
mit der Bestimmung dieses Aristotelischen Thieres als »Möire« überhaupt 
begnügen. 

10. atS 
wird nur unter den schweren Schwimmvögeln zwischen yr^ahnTzrfi und 
7C7jVsXo<J/ aufgeführt, sonst nicht erwähnt, gehört also wahrscheinlich zur 
Familie der Anatidae oder Lamellirostres. 

11. dxaviK; 
gehört zu den axavbocpaya (Distelsamenfressern , frisst nichts lebendes, 
lebt auf Dornen und Disteln, lebt schlecht und hat eine schlechte Farbe, 
aber eine helle, gellende Stimme (Xi^opav). Wir können nur Sundevall 
p. 120) darin beistimmen, dass darunter der Hänfling, Fringilla canna- 

bina zu verstehen sei, welcher nach v. d. Mühle p. 46 und Lindermayer 
p. 60 sehr häufig in Griechenland ist. 

12. axavih)X)a£. 
Ihr Nest ist kunstvoll, es ist Avie eine Kugel von Flache geflochten und 

hat einen kleinen Eingang, der Vogel ist so gross Avie xv.TroXoyo;. 
s. Nr. 52. Das Nest kann der Beutelmeise, Aegilhalas pendulinus, oder 
der Bartmeise, Calamophilus harhatus = Parus biarmicus angehören, 
welche beide gleich häufig in Griechenland A'orkommen v. d. Mühle 
p. 48, Lindermayer p. 64 und 65;. Wenn xvittoXo^o«; der Baumläufer, 
Certhia familiaris ist, so ist unter dxavhoXXt; die Beutelmeise zu ver¬ 
stehen, da Calamophilus barbatus zu gross wäre. 

13. dXrxTpoibv — aXsxiopi;. 
Hausvögel, welche gezüchtet Averden, alle Tage ein Ei legen, mögen 

sie befruchtet Averden oder nicht, zwanzig Tage über den Eiern brüten, 
deren Männchen einen eigenthümlichen fleischähnlichen Kamm hat, 
können nur Haushühner sein, Phasianus Gallus. 

4 n 1 > />> > 
13° aAsxToptos; 

lieh legen, 
ASpiavixai, welche klein sind , vielerlei Farben haben , täg- 
bösartig sind, die Jungen oft tödten cf. de generatioue UI 



§ 6 und Athenacus p. 285d), sind nicht näher zu bestimmen, als dass 
sie den Zwerghühnern, Gallus pumilio, oder französischen Latschhühnern 
ziemlich ähnlich gewesen sein müssen. Da es offenbar nur eine Rage 
gewesen ist, so ist es fraglich, ob dieselbe noch existirt. 

14. GCAX'JCOV. 

Ein Vogel, welcher nur wenig grösser ist als der otpouOo; (Sperling, 
s. Nr. 103), mit einem langen, dünnen, gelblichen Schnabel, mit blauem 
(xoavouc Rücken, ausserdem gemischt mit gelb (^Ampoc) und röthlich- 
gelb (uTroKopcpopDc) an den Flügeln und am Halse, welcher sich in der 
Nähe des Meeres und an Flüssen aufhält, von Fischen lebt, je fünf 
Eier legt und sie zur Zeit der Wintersonnenwende in sieben Tagen aus¬ 
brütet , selten zu sehen ist, dessen Nest aus einer von Fischgräten 
geflochtenen Kugel besteht — kann nur der Ei -vogel, Alceclo hispida sein; 
die Angabe über das Nest bestätigt zum Tlieil gegen Beckstein, Natur¬ 
geschichte II p. 537, Bre/im, Thierleben 1866 Bd. V p. 164. cf. IX. 
§ 86. Aristoteles führt zwei Arten an, von denen der eine singen , der 
andre stumm sein soll; v. d. Mühle p. 31 führt zwei Arten von Eis¬ 
vögeln an: Alcedo rudis, gescheckter Eisvogel, welchen die Schiffer 
aaTtpov (weiss) ^apocpayov nennen, und Alcedo ispida, welcher jetzt 
^apocpayoc heisst. Desgleichen Lindermayer p. 43. Ueber sein Nest 
und sein Brüten machen sie keine Angaben. Erhard p. 44 führt Alcedo 

hispida als Standvogel der Cycladen auf. 

1 5. avdoc. 

Er ist so gross wie (s. Nr. 101) , frisst Würmer (Insecten), 
hält sich an Flüssen und Sümpfen auf, hat eine schöne Farbe, verschafft 
sich sein Futter leicht (soßtoxoc) , lebt in Feindschaft mit axavht? 
's. Nr. 11, Hänfling) und oiiyiOoc (s. Nr. 4 ?), mit dem Pferde, dessen 
Stimme er nachahmt (!) , frisst Gras (?) etc. Sundevall p. 118 ver- 
muthet, dass darunter die gelbe Bachstelze, Motacilla flava verstanden 
werde, welche allerdings ein sehr schöner Vogel ist und nach v. d. Mühle 

p. 59 in Griechenland »noch schöner gefärbt sein soll, als in Deutsch¬ 
land , nämlich der ganze Unterkörper dunkelgoldgelb, selbst die Unter- 
scliwanzfedern , der Rücken zeisiggrün mit gelbem Anfluge, die hintern 
Schwingen und Oberflügeldeckfedern schön gelb gerandet, der weisse 
Streif über und unter dem Auge breit und sein* rein« (Abbildung s. bei 
Beckstein. Naturgeschichte IV Taf. 21). Sie soll nach Beckstein IV p. 636 
auf Viehtriften häufig sein, auch auf die Thiere selbst fliegen, um ihnen 
die Bremsen und Stechfliegen abzunehmen, was vielleicht zu der Erzäh¬ 
lung von ihrem Verhältniss zum Pferde Veranlassung gegeben hat. In- 
dess sind die Angaben doch zu dürftig, um Sundevalls Annahme zur 
Gewissheit zu erheben; auch spricht dagegen, dass sich avOoc: am 
Wasser aufhalte. 

1 6 . OlpTCTj. 

Unter den Vögeln genannt, welche sich von dem Meere (dessen Aus¬ 
wurfe, nähren, zusammen mit jBpsvbo; (Nr. 22) und Aapo; . (Nr. 70 
Möve), mit denen er um die Nahrung kämpft, ausserdem als Freund 
des ixtTvo; und -iznfl, Feind des vor fl aufgeführt, ist er ganz unbe¬ 
stimmbar. Nach Aelian II 47 soll apicr, den Vögeln die Augen aus¬ 
hacken. Vielleicht ist eine Tringa oder Larus darunter zu verstehen. 
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17. aaxdXacpo<; 
unter den Vögeln mit Darmanhängen aufgeführt. 

18. daxaXtuTra; 
ist so gross wie eine Henne, hat einen langen Schnabel, gleicht an 
Farbe dem aTra*pjv s. Nr. 19j, wird in den Gärten mit Netzen Ipxssi) 
gefangen, läuft schnell und fürchtet den Menschen nicht cpiAavOpioTroc;. 
Darunter kann die Waldschnepfe, Scolopax rusticola verstanden werden, 
welche nach v. d. Mühle p. 108 und Lindermayer p. 140 im November 
in ungeheuren Massen nach Griechenland kommt. Besser passt zu der 
angegebenen Grösse aber der grosse Brachvogel Numenius 

arquata (Doppelschnepfe , welcher gleichfalls massenhaft nach Grie¬ 
chenland kommt, sich Nachts in Baumwolläckern und Melonengärten 
aufhält und schwer zu schiessen ist, weshalb man ihn wohl lieber mit 
Netzen mag gefangen haben. Abbildung s. bei Beckstein IH Taf. V. 

19. diTay^v. 

Wird nur als Beispiel der Vögel, welche sich im Staube baden, auf¬ 
geführt, und gesagt, dass dr/aÄtuTra; ihm an Farbe ähnlich sei. Snnde- 

vall p. 141 will darunter Perdix cinerea QÜex Stama cinerea, das Rebhuhn 
verstehen, welches allerdings im Norden Griechenlands vorkommt (v. d. 

Mühle p. 87, Lindermayer p. 125), indess ist es immer selten und 
würde offenbar nicht genannt sein , um daxaXtu-a; mit ihm , als dem 
Bekannteren, zu vergleichen. Nach Athenaeus IX, 39 (387f berichtet 
Alexander Myndios, es sei etwas grösser als -spot; (s. Nr. 87 Steinhuhn , 
am Rücken ganz bemalt (getüpfelt oder bunt) , ziegelfarbig, mehr ins 
Gelbe ziehend , es wird von den Jägern gefangen wegen seiner Schwere 
und wegen der Kürze der Flügel; es badet sich im Staube, hat viele 
Jungen und frisst Sämereien (airspaoXoYo;). Diese Beschreibung wüirde 
am besten auf Tetrao Bonasia, das Haselhuhn passen [Naumann VI 
p. 358 Tafel 158), welches aber in Griechenland nicht vorkommt, wohl 
aber in Italien. Vielleicht ist von Aristoteles das Frankolinhuhn unter 
dt. verstanden, doch sind die Angaben für jede Bestimmung zu dürftig. 

20. ßazic, .. »* 
wird unter den Insecten fressenden Vögeln aufgeführt, wird auch von 
andern Schriftstellern nicht erwähnt, ist also ganz unbestimmbar. Les¬ 
arten ßd”oc, ßdnoc. 

21. ßoaxaQ, 

unter den Schwimmvögeln als der vr4TTot (Nr. 77 Ente) ähnlich, aber 
kleiner erwähnt. Man kann vermuthen, dass damit Anas querquedula 

oder Circia, die Knäkente, oder Anas oder Querquedula crecca, die 
Kriekente gemeint sei, welche beide in Griechenland häufig sind; v. d. 

Mühle p. 125 und 126 , Lindermayer p. 160 und 161. Nach der Be¬ 
schreibung einer ßdaxa; bei Athenaeus IX, 52 395d , wonach ausserdem 
das Männchen xatotYpacpo? ist und pd^/o; aiadv xai sXarrov zrt aoa- 
u-cTpi'a hat, würde die Kriekente, Anas crecca mit ßorxac gemeint sein, 
(cf. Beckstein, Naturgeschichte II p. 666.) 

22. ßpsvdo;, ßpt'vdot. 

ßpsvdo; wird das eine Mal mit ap“r( Nr. 16 und Aapoc Nr. 70) 
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zusammen genannt als Vogel, welcher vom Meere (dem Auswurf des 
Meeres) lebe, das zweite Mal mit eiro<j/ (Nr. 32) zusammen als ein auf 
Bergen und im Walde lebender Vogel, welcher singe und seinen Unter¬ 
halt leicht gewinne; an letzterer Stelle wird auch ßpivOoc gelesen. Der 
ßpsvOo? a. ist wohl eine Movenart; ßpsvfio? b. oder ßpfvfioc aber 
gänzlich unbestimmbar. 

23. ßpua; 
wird unter den Nachtraubvögeln genannt, ist der yXaoS; (s. Nr. 25) 
ähnlich, aber nicht kleiner als ein Adler. Es kann darnach nur der 
Uhu, Bubo maximus, welcher in Griechenland häufig ist [v. d. Mühle 

p. 26, Lindermayer p. 35), darunter verstanden werden. Er heisst jetzt 
jxTcoocpoc (bufos), was wohl aus bubo gemacht ist. 

24. owo£. 
Als Vögel, welche in Heerden leben, die ein Staatswesen haben und 

unter einem Anführer stehen , welche sehr hoch fliegen und weite Züge 
machen, von Skythien nach Aegypten, welche auf einem Beine stehend, 
den Kopf unter den einen Flügel gesteckt, schlafen, während der An¬ 
führer Wache hält, später als die oproys? (s. Nr. 82 Wachteln) im 
September (alten Stils) wegziehen, sich schnell paaren, ohne dass sich 
das Weibchen duckt, je zwei Eier legen — müssen es die Kraniche, 
Grus cinerea sein. v. d. Mühle p. 93, Lindermayer p. 131 und Erhard 

p. 51 führen ihn als Passatvogel an, welcher in Griechenland nicht 
brüte; auch über die Zeit des Abzuges nach dem Süden ist nichts 
daselbst gesagt. Aristoteles muss also seine ganz richtigen Nachrichten 
aus nördlicheren Gegenden Skythien) erhalten haben. S. Sechstem HI 
p. 60 u. f. 

25. TXau?. 
Aus den Angaben, dass yXadE zu den Nachtraubvögeln gehört, eine 

kleine Milz, eine im unteren Theile weite Speiseröhre, Anhänge am 
Darme hat, von kleinen Vögeln umschwärmt wird , und dass der turo; 
(s. Nr. 126) den -{kotot-l ähnlich sei, lässt sich nicht bestimmen, welche 
Eulenart hier gemeint ist. Indess kann man mit Berücksichtigung der 
übrigen Arten zu einer ziemlich sicheren Bestimmung gelangen. Zusam¬ 
mengenannt werden VIII, 39 voxtixopac (= wto?) yXao£ und ßpuas; 
ßpua? als den grössten haben wir als Uhu gedeutet; toro? mit Ohr- 
btischeln ist gewiss die Ohreule, Aegolius otus (s. Nr. 126 voxTtxopa£). 
Ferner werden unmittelbar dahinter genannt sXsoc., aiytoAioc und axuty, 
die beiden erstem werden an Grösse mit einem Hahne verglichen, von 
oxoj^ heisst es, er sei kleiner als yXaoE. Man muss nun aus dieser Ver¬ 
bindung schliessen, dass kleiner sei als ein Hahn, und wenn 
oxahL die Zwergohreule, Ephialtes scops ist, so würde die Grösse vom 
yXao; (etwa zwischen Huhn und Drossel) sehr gut passen auf die jetzt 
in Griechenland häufigste und bekannteste Eule, das Käutzchen, Sur- 

ma noctua oder Strix noctua (v. d. Mühle p. 24 , Lindermayer p. 34, 
Erhard p. 44). Dazu kommt, dass yXauä; auch im Altertliume die 
bekannteste Eule gewesen sein muss, denn sie wird am häufigsten von 
Aristoteles erwähnt und axovj> und toroc werden mit ihr, als der bekann¬ 
teren verglichen. Sünder all (p. 98) ist wohl dadurch bewogen worden, 
anzunehmen, dass yAad£ eine Benennung für das ganze Eulengeschlecht 
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sei, was durchaus unrichtig ist. wenigstens aus keiner Stelle heim Ari¬ 
stoteles geschlossen werden kann. Man hält endlich jetzt in Griechen¬ 
land die Sunna noctua für die .7X205 der Alten : sie ist in das Stadt¬ 
wappen Athens aufgenommen, und dem Könige Otto hei seiner ersten 
Ankunft in Athen ein Exemplar dieses Vogels von der Bürgerschaft 
symbolischerWeise überreicht worden. Sie heisst jetzt von ihrem eigen- 
thümlichen Kufe xooxooßai'x. 

26. yXcotii;. 
Dieser Vogel wird nur an einer Stelle erwähnt, wo es heisst, er ziehe 

gleichzeitig mit den Wachteln fort und habe eine weit vorstreckbare 
Zunge: die letztere Angabe kann sich nur auf einen zur Familie der 
Spechte gehörigen Vogel beziehen und da die übrigen Spechte Stand¬ 
vögel sind, so vermuthet Sundevall p. 129 es sei damit der Wendehals, 
sonst iV>y? (s. Nr. 39) genannt, gemeint. Nach Lindermayer p. 41 über¬ 
wintert Iynx torquilla in Griechenland. Nimmt man Sunclevalls Hypo¬ 
these nicht an, so ist 7 Atom; ganz unbestimmbar. 

27. pd-fciXo;. 
Nach den Angaben, dass er eine gute Stimme und schöne Farbe habe, 

geschickt im Erwerbe des Lebensunterhaltes und zierlich sei, dass er 
ein fremder Vogel und selten zu sehen sei, ist es unmöglich auch nur 
ungefähr zu vermuthen, welcher Vogel gemeint sei. Wahrscheinlich ist 
die ganze Stelle nicht echt, s. Anm. zu IV, 90. 

28. dpDoxoXdurcY); — ttlttoj — xsXso;. 
Der wird als ein Vogel beschrieben. welcher nicht auf 

der Erde sitzt, sondern an den Bäumen herumklettert und in dieselben 
hackt, damit die Würmer aus denselben hervorkommen , diese liest er 
dann mit seiner breiten und grossen Zunge auf: von seinen Klauen 
heisst es, sie seien stärker als die des xoXoio; (Nr. 55 Dohle . damit er 
sie in die Baumrinde einschlagen und sicher klettern könne. Das kann 
nur vom Spechte, Picus gesagt werden. Es werden nun 3 Arten von 
opooxoAaTrTr^ beschrieben : 

a. 

b. 

der erste kleiner als xono'po; (Nr. G2 Amsel , mit kleinen röthlichen 
Stellen; dieser würde Picus minor, der kleine Buntspecht sein müssen, 
welcher allerdings nur einen karmoisinrothen Scheitel hat. Er kommt 
im nördlichen Griechenlande (Kumelien) und auch im Peloponnes vor 
[v. d. Mühle p. 30, Lindermayer p. 43 ; 

der zweite ist grösser als xorro^oc , was auf Picus maior, den grossen 
Buntspecht passt, welcher gleichfalls in Kumelien, Messenien, Arkadien 
vorkommt. Diese beiden sind es nun wohl auch, welche an einer andern 
Stelle als jxeuojv und sXarrmv mit den Eigenschaften der Spechte 
aufgeführt werden und von denen es heisst, sie würden auch opuoxo- 
)A~rrtz genannt; 

c. der dritte ist nicht viel kleiner als eine Henne: es kann darunter nur 
der Schwarzspecht, Picus maior verstanden werden, welcher gleichfalls 
jetzt in den Waldgebirgen Kumelien» gefunden wird. 

Hierher gehört auch xsaso; dessen Klauen mit denen des 107$ 
(s. Nr. 39 Wendehals) verglichen werden, welcher gleichfalls in die 
Bäume hackt und sich an denselben nährt, die Grösse von roo'fwv 



91 

(s. Nr. S8d Turteltaube) hat und ganz gelbgrün (^Xopo?) ist. im Pelo¬ 
ponnes gefunden wird, sich an Flüssen aufhält. Es kann darunter nur 
der Grünspecht, Ficus viridis verstanden sein. Lindermayer p. 41 hat ihn 
aus Euböa, Akarnanien und Messenien bekommen und Beckstein II p. 508 
giebt an. dass er sich im Herbst an die Flüsse und Bäche begebe. 

29. iUa 
wird nur an einer Stelle beschrieben als ein kleiner Vogel mit guter 
Stimme, welcher leicht sein Futter findet, auf dem Schilfe um die 
Sümpfe sitzt und zwar im Sommer an luftigen und schattigen, im Winter 
an sonnigen und geschützten Plätzen. Sundevall p. 113 vermuthet, 
dass darunter eine Salicaria, ein Rohrsänger (— CcUamodyta = Cala- 

moherpe) zu verstehen sei. Lindermayer p. 87 u. f. zählt deren mehrere 
als Standvögel in Griechenland auf; eine nähere Bestimmung ist nach 
den Angaben nicht zu geben. 

30. eXeo;. 
Eine Eulenart, welche mit aiyu>Xio? und axu>^ zusammen genannt 

wird und grösser ist als ein Hahn. Gegen Sunclexalls Vermuthung p. 97, 
dass damit die Sumpfohreule, Aegolius brachyotus gemeint sei, spricht 
die angegebene Grösse, denn Aegolius brachyotus hat nur die Grösse einer 
Krähe. Wenn Sundevall sagt, man dürfe es »mit solchen Vergleichungen 
bei den Alten nicht genau nehmen«, so ist uns das im gegenwärtigen 
Falle, wo die Angabe der Grösse den einzigen Anhalt bietet, völlig un¬ 
begreiflich. Die etymologische Ableitung i'Kso; von Zhzioz (Sundevall) 

scheint uns sehr unsicher. Die Grösse würde besser zu TJlula Aluco 

(Strix aluco L.j, der Nachteule oder dem Waldkauz stimmen, welcher 
gleichfalls in Griechenland ziemlich häufig ist [Lindermayer p. 32), 
welchen wir aber unter aiywAio; verstehen zu müssen glauben. Es 
bleibt dann nur die Schleiereule übrig, Strix flammea, welche aber nach 
v. d. Mühle p. 23 und Lindermayer p. 32 jetzt äusserst selten in Grie¬ 
chenland ist. 

31 . STTlAOti; 

wird nur unter den würmerfressenden Vögeln mit genannt , ist daher 
gänzlich unbestimmbar. 

Die Angaben , dass er seine Eier in hohle Bäume lege, ohne ein 
eigentliches Nest zu bauen, dass die Brutstätte aus Menschenkoth bereitet 
werde, können nur vom Wiedehopf, Upupa epops gemacht sein, welcher 
ja auch in Wäldern wohnt. Der sprichwörtliche Gestank des Wiede¬ 
hopfes und seines Nestes rührt übrigens nicht von Menschenkoth, son¬ 
dern von seinen und seiner Jungen Excrementen her, welche nach 
Naumann »bis an die Hälse im eignen Unrathe sitzen« sollen. So auch 
Beckstein H p. 545. Indess leitet Nitzsch den Gestank von dem zur Zeit 
des Brütens sich stark ansammelnden Secrete der Bürzeldrüse her. Cf. 
v. Siebold im Archiv für Naturgeschichte 1852 I p. 11. Dass er im 
Winter anders aussehe als im Sommer, oder sich gar in den xtpxo? (s. 
[Nr. 37c, verwandele (Aeschylos), beruht auf unrichtigen Beobach¬ 
tungen. denn er ist in Griechenland wie bei uns nur während des Som- 
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mers und zieht im Herbste nach Süden, v. d. Mühle p. 34, Lindermayer 

p. 46. Zungenspitze Sundevall p. 116 (s. Nr. 74 (AsAayxopocpoc). 

33. sptOaxo; — cpoivtxoupo;. 
epi'daxoc wird als würmerfressender Vogel angeführt und ausserdem 

gesagt, epiftaxo; sei derselbe Vogel im Winter, welcher cpoivi'xoupoc im 
Sommer heisse. Der letztere Name bedeutet »rother« oder »rothgelber 
Schwanz« und Sundevall p. 111 demonstrirt mittelst einer tollkühnen 
Etymologie, dass iptbaxoc »Rothsteiss« bedeute und damit Luscinia phoe- 

nicurus im Winter- und Sommerkleide gemeint sei. Wir wagen auf die 
dürftigen Angaben hin, keine Bestimmung des Vogels zu versuchen. 

34. sptoöio; — aaieptac, oder oxvo; — Xeoxö^ — ttsXXoc— Xsoxe- 

pcootoc. 
spiuoio? und XEoxEpmSio; leben in unmittelbarer Nähe von Flüssen 

und Seen, haben keine Schwimmfüsse, sondern gespaltene Füsse; letz¬ 
terer hat einen langen und breiten Schnabel: er kann also kaum ein 
anderer als der Löffelreiher, Platalea leucerodius sein, welcher in Grie¬ 
chenland häufig ist (v. d. Mühle p. 118, Lindermayer p. 154, Erhard 

p. 52) und jetzt xooXiapi heisst. Daraus wird es wahrscheinlich, dass 
£p(noio^ der Reiher ist; er ist grösser als X£ux£pa>6io? und es giebt 
3 Arten : a. der erste, grau (ireXXo?), legt und begattet sich mit Schwie¬ 
rigkeit , schreit dabei; ist geschickt, den Tag über thätig, bringt den 
Jungen Speise (öswrvo<popos), hat eine hässliche Farbe und immer Durch¬ 
fall (xoiXtav uypav, nassen Bauch) , er kämpft mit dem Adler: dies 
würde auf Ardea cinerea, den Fischreiher passen bis auf das Schreien 
bei der Begattung und beim Eierlegen. Die Angabe, dass sein Bauch 
immer nass sei, oder dass er einen dünnen Koth von sich gebe, bestä¬ 
tigt Naumann IX p. 46 : »sein Unrath ist eine weisse, durchaus sehr 
dünnflüssige Masse, die er oft weit von sich spritzt«. Ardea cinerea ist 
häufig in Griechenland (v. d. Mühle p. 113, Lindermayer p. 149 ; b. 
der zweite, der weisse, hat eine schöne Farbe, begattet sich, nistet und 
legt ganz gut auf Bäumen, sucht sein Futter in Sümpfen , Seeen, Fel¬ 
dern und Wiesen. Darunter würde der Silberreiher , Ardea alba oder 
eyretta zu verstehen sein. In Griechenland selten ; c. der dritte heisst 
a^iEpiot; und wird als sehr träge (oxvo?) beschrieben : dies würde auf 
den Rohrdommel, Ardea stellaris am besten passen, womit auch sein 
Name, ayreptas gefleckt, stimmt. Der Rohrdommel schreit oder brüllt 
viel bei der Begattung (.Beckstein III p. 27, Naumann IX p. 178) ; er 
kommt in Griechenland als Standvogel und häufig vor M. p. 116, 
Lp. p. 152j. Auf ihn würde also das zu beziehen sein, was Aristoteles 
von dem Ipmoio; ueXXo; sagt; man kann es wahrscheinlich finden, dass 
hier eine Verwechselung stattgefunden habe. 

35. dpauTu';. 
Wird nur unter den Dornen- und Distelfressern axavöo'faya auf¬ 

geführt und ist daher völlig unbestimmbar. 

30. tßt;. 
Nach der einzigen Angabe des Aristoteles , dass es deren zweierlei 

gebe, von denen der weisse in Aegypten mit Ausnahme von Pelusium, 
der schwarze ausschliesslich in Pelusium vorkäme, würde es nicht mög¬ 
lich sein, den Vogel zu bestimmen. Indess beschreibt Herodot II c. 76 
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die beiden ägyptischen ißie? genauer: der schwarze Ißt«; ist ganz 
schwarz, hat Beine wie yspavo? (Nr. 24 Kranich), ein sehr stark gebo¬ 
genes Antlitz (Schnabel) und ist so gross wie xps£ (Nr. 63) ; der weisse 
hat den ganzen Kopf und Hals kahl, hat weisse Federn mit Ausnahme 
des Kopfes, Halses, der Flügel und Schwanzspitzen, welche sämmtlich 
ganz schwarz sind; Beine und Schnabel sind dem ersteren ähnlich. Die 
Beschreibung des weissen Ibis passt genau auf den heiligen Ibis, Ibis 

religiosa. cf. Cuvier, Annales du Museum 1804. IV p. 103—135. 

darsptac; — sAeioc; oder Xstoc — xipxoc tipa; — atoaXtüv 
Trspxo; — irspvT^ oder Tcxspvi^ — cmCtas 

UTTOTplOp^T^— cpaßotuTco; 
- — 

cpaaaocpövo; — cppovo^oyot;. 

Die tipaxs? sind Raubvögel, welche hauptsächlich auf andere Vögel 
Jagd machen, sie sind Vögel von mittlerer Grösse, welche zwanzig Tage 
brüten, also an Grösse etwa mit den Hühnern zu vergleichen, übrigens 
sehr verschieden gross, sie nisten auf unzugänglichen Felsen, die ein¬ 
zelnen Arten sind vielfach gekreuzt. In Bezug auf die Art ihres Jagens 
werden drei Arten unterschieden: die, welche auf die Taube, wenn sie 
am Boden sitzt, stossen, die, welche sie im Fluge, und die, welche sie, 
wenn sie auf einem Baume sitzt, ergreifen. Im Allgemeinen sind also 
darunter die Habichte, Astur- und CVrm$-Arten und kleinere Fcilco- 

Arten zu verstehen. Nach v. d. Mühle p. 13 heissen jetzt alle Falken 
r f 

ispaxi. 
Im Speciellen sagt Aristoteles man unterscheide nicht weniger als 

10 Arten; im obigen Verzeichnisse sind deren 12. In dem Verzeich¬ 
nisse IX, 128 istder cpaßoTOTro; nicht angegeben. Wenn cpcfy und cpdrra 
derselbe Vogel ist (s. Nr. 8Se) , so sind <paßoTü”o; und cpaaaocpovo? 
wohl gleichbedeutend; nach dem Wortlaute in IX, 128 sind vielleicht 
Trspxot und amCtai dieselbe Art, und nach Sundevcills (p. 102) Conjec- 
tur würden, wenn man sAsioi statt Asioi liest, diese gleichbedeutend sein 
können mit <ppuvoXoyoi. 

Nach der Reihenfolge bei Aristoteles ist 

a. xptop/Tj;, der stärkste, so gross wie ixtTvo; (s. Nr. 38), ist das ganze 
Jahr hindurch zu sehen, frisst Kröten und Schlangen. Es kann damit 
wohl Buteo vulgaris gemeint sein, der Mäusebussard, welcher nach v. d. 

Mühle p. 18 und Lindermayer häufig in Griechenland und Standvogel, 
jedoch häufiger im Winter ist. Auf den Cycladen ist er nur Winter¬ 
vogel [Erhard p. 46). 

b. ataaAiov, der zweite (an Stärke), dem at-pno; (s. Nr. 7) und dem 
Fuchse feind, ist völlig unbestimmbar. 

c. xi'pxo;, der dritte (an Stärke) , dem Wolfe feind — bei Aeschylos ein 
xtpxo; Xs-irctp^o; ist ebenso unbestimmbar, cf. Itto^ Nr. 32. 

d. aarsplac nur genannt, der Name würde gefleckt heissen. 

e. <paßoTU7:o; (= cpaaaocpovo;?), von amCta? sehr an Grösse verschieden, 
also wohl grösser als xdtiivöi? (s. Nr. 66) ist so gross wie er. 
Vielleicht der Hühnerhabicht, Astur palumbarius, welcher in Griechen¬ 
land vorkommt [v. d. Mühle p. 22), aber selten ist [Lindermayer p. 30). 

f. 7rr£pvi; oder Tripvr,; nur genannt. 
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g. uTTorpiop/r,: werden als breitere (-XorroTspoi) tspaxsc angeführt: es ist 
nicht anzugeben, worauf sich dieser Ausdruck mag beziehen sollen. 

h. TTSpy.oc und airiCta?; orciCa (s. Nr. 101) ist jedenfalls ein dem Sperling 
ähnlicher Vogel und airtCux? würde eine Habichtsart bezeichnen können, 
welche auf kleine Vögel zu stossen pflegt; da er unter den letztenArten 
erwähnt wird und an einer andern Stelle als an Grösse von cpaßoTuroc 
sehr verschieden, so kann man auf eine kleine Art schliessen und das 
Wort Trspxoc bezeichnet eine dunkle Art: alles dieses würde auf den in 
Griechenland sehr häufigen Sperber, Astur nisus passen (v. d. Mühle 

p. 22, Lindermayer p. 30). 

i. XsToi nur genannt 

k. cppovoXofoi; ^er Name deutet auf einen an Sümpfen lebenden Habicht 
und Sundevall und Külb lesen deswegen statt Xstot — sXstot: man hätte 
an die Kornweihe, Circus cyaneas oder an eine verwandte Art zu denken. 
Nach?*, d. Mühle p. 23 und Lindermayer p. 31 sind die Rohrweihe, 
Circus rufus (oder aeruginosus) und die Kornweihe am häufigsten. 

38. r/.Ttvo;. 
Er wird meist mit ispa; zusammengenannt, ist so gross wie rpiopyr^ 

(s. Nr. 37a Buteo vulgaris). zieht fort oder verkriecht sich?), legt meist 
2 Eier, selten führt er 3 Junge aus. Eine Bestimmung ist nach diesen 
Angaben nicht möglich; da aber nach Erhard p. 44 die schwarze Ga¬ 
belweihe , Milvus niger auf den Cycladen jetzt ixtivo^ heisst, so ist es 
wohl möglich, dass diese oder die Gabelweihe, Milvus regalis auch von 
Aristoteles unter txitvo; verstanden worden ist. 

39. tuy* 
ist durch die Angaben , dass zwei Zehen nach vorn, zwei nach hinten 
gerichtet sind, cf. de partib. IV, 12 p. 254 Frtzs., dass seine Zunge 
sehr lang, der der Schlange ähnlich ist und sehr weit herausgestreckt 
werden kann, dass er den Kopf ganz nach hinten wenden kann, bunt 
und etwas grösser als airtCa 's. Nr. 101) ist, als unser Wendehals Iynx 

torquilla charakterisirt. Der Wendehals kommt in Griechenland nach 
v. d. Mühle p. 29 und Lindermayer p. 40 vor, ist aber gerade nicht 
häufig. 

40. xaXapic, oder xoAapic oder a/dxapi; 

ist bei der einzigen Angabe, dass er von Nachtraubvögeln gefressen 
werde, völlig unbestimmbar. 

41. xoddopt; oder axoiAtopic. 
Ein Vögelchen, welches Buntes hat, im Ganzen aber grau 37:000- 

eiorf ist und sich am Wasser aufhält. Darnach Et eine Bestimmung 
wohl nicht möglich und Sundevalls Ansicht, dass damit Totanus calidris 

gemeint sei, unbegründet. 

42. xaiappaxTYj;, 

kleiner als ein Habicht, gehört zu den a^iCorooa (und zu den z~z- 
YavoTrooa IX, 7 7?), kann lange Zeit untertauchen, lebt am Meere, hat 
eine weite Speiseröhre, wird II, Sb zwischen Xapo; (s. Nr. 70 Möven- 
art) und u>rt; (s. Nr. 125 Trappe) aufgeführt. Das lange Tauchen, 
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die Grösse und seine Stellung zwischen ayiCo-ooa und a-syavoTiooa 
weisen auf Podiceps Taucher hin ; da Podiceps auritus, der geehrte Lap¬ 
pentaucher auf dem griechischen Meere vorkommt (.Lindermayet p. 169) 
und besonders geschickt im Tauchen ist, so ist zu vermuthen, dass 
dieser unter xoiTappaxTTjc verstanden sei; der Taucher heisst jetzt 
xara-apaixtov [Erhard p. 48). Indess passen die Angaben auch zu 
dem in Griechenland sehr häufigen Blässliuhn, Fulica atra [v. d. Mühle 

p. 92, Lindermayer p. 130), welches allerdings nicht am Meere, son¬ 
dern an den grösseren Seeen lebt. 

43. xrjypi; oder xsyypYju;. 
Als kleiner Raubvogel, welcher 4 oder mehr mennigrothe Eier legt 

(cf. de generatione III § 8), kann er nur unser Falcu tinmmculus und 
tinnunculoides, der Thurmfalke sein, welche beide in Griechenland aus¬ 
serordentlich häufig sind. v. d. Mühle p. 16, Lindermayer p . 13 und 14, 
Dory de St. Vincent Expedit, de Moree p. 47 Tafel II und III. lieber 
sein Trinken s. Anm. zu VIII § 50. 

44. xeXsoc 
hat Füsse wie vyfi (s. Nr. 39 Wendehals), klettert an Bäumen und 
hackt stark in das Holz, ist so gross wie ipoyrnv (Nr. 88d Turteltaube), 
von Farbe durchweg gelbgrün, hat eine starke Stimme und kommt 
besonders im Peloponnes vor. Alles dieses passt nur auf Picus viridis, 

den Grünspecht, welcher nach Lindermayer p. 41 sehr selten in Grie¬ 
chenland ist, aber auf Euböa, in Akarnanien und Messenien (also in 
der Peloponnes) vorkommt. Siehe Nr. 28 c. 

45. y.sTC'fo'. 
Er lebt am Meere und schnappt nach dem Schaume (der Wellen), 

wird fett, schmeckt gut, doch riecht sein Steiss nach Schlamm. Es 
scheint darunter eineMövenart verstanden zu sein, indess ist eine nähere 
Bestimmung nicht möglich. Sundevall glaubt p. 159, dass damit Pro- 

cellaria pelayica gemeint sei, indess wird diese weder von v. d. Mühle, 

noch Erhard, noch Lindermayer erwähnt; sie kommt wohl nur auf dem 
Atlantischen Ocean vor. 

46. xspiho;. 
Ein kleiner Vogel, welcher an Bäumen wohnt, muthig ist, sein Futter 

leicht findet, eine helle Stimme hat und Würmer frisst. Sundevall glaubt, 
dass damit der Baumläufer, Certhia familiaris gemeint sei, p. 121, doch 
ist diese Bestimmung sehr unsicher (s. Nr. 52 xviTroXoyoc und Nr. 97 
oi'ttTj). Gloyers Bestimmung als Lanias rußceps oder CoUurio (p. 31) 
scheint uns nicht annehmbar, da die Würger nicht Würmer fressen. 

47. x^p’jAo; 
lebt am Meere — unbestimmbar. 

48. xiyxXqq — Tr'jyapyot; — ayoivtXo^. 
xty/Ao; ist ein Vogel kleiner als eine Drossel, welcher am Meere oder 

Wasser lebt und mit dem Schwänze wippt; letztere Eigenschaft erinnert 
zunächst an Motaciüa, die Bachstelze; da von udyapyo; und a/otviAo? 
dasselbe gesagt wird, so könnte rcdyapYo; (Weissschwanz) wohl Mota- 
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ciüa alba, die weisse Bachstelze, ayoiviXo; als ein sich in Binsen auf¬ 
haltender Vogel, Lindemiayer p. 81), Motacilla melanocephala, die 
schwarzköpfige Bachstelze und xty/Xoc die graue Bachstelze , Motacilla 

boarula, sein. Wenn es auch wahrscheinlich ist, dass unter jenen drei 
Namen Bachstelzen zu verstehen sind, so ist die angegebene Bestimmung 
der Arten natürlich sehr problematisch. 

49. xivvd[Juo;j.ov opvsov, 
ein Vogel, der sein Nest aus Ziminet auf sehr hohen Bäumen baut, ist 
ein fabelhaftes Thier. Eine andere Fabel erzählt Herodot III, 111. 

50. XITTOL 
Der häufige Wechsel der Stimme, das Sammeln eines Vorrathes von 

Eicheln haben schon Gloger (Dissert. p. 41) bestimmt, den Eichel- 
heher, Corvus glandarius oder Garruhts glandarius darunter zu 
verstehen, wozu noch kommt, dass derselbe jetzt in Griechenland noch 
x(Ca heisst [v. d. Mühle p. 51). Auch die Angaben über den Nestbau 
stimmen damit überein, indess wird die höchste Zahl der Eier nicht auf 
9, sondern nur auf 7 angegeben. De generatione IV § 97 heisst es xirret 
habe viele, aber sehr kleine Junge. Was Sundevall bewogen haben mag 
darunter die Elster, Pica Europaea zu verstehen p. 125) ist aus seinen 
Worten nicht zu entnehmen. 

51. xiy Ar. 

Welcher Vogel damit gemeint sei, wird zunächst durch den Beinamen 
der einen Art i^OjSopo;, Mistelfresser, angezeigt; Mistelsamen werden 
von der Misteldrossel, Turdus viscivorns gefressen, dass diese mit xiyXyj 
tljoßopp^ gemeint sei, dafür spricht ziemlich die angegebene Grösse = 
xtTTct (s. Nr. 50 Eichelheher). 

b. Von einer zweiten Art, rpiyct;, heisst es, sie habe eine scharfe Stimme 
(o;o cp&£YY£rai) und sei so gross wie xorcocpo; (s. Nr. G2 Amsel) , was 
auf Turdus musicus, die Singdrossel passt, welche nach Lindermayer 

p. 85 die häufigste Drossel in Griechenland ist und nach v. d. Mühle 

p. 62 daselbst T^r'yXa nach Erhard p. 4 7 yXa, beides tschiclila 
gesprochen, heisst. 

c. Von der dritten Art, i/Aa; oder iMac, wird gesagt, sie sei die kleinste 
xi'yÄTrj und weniger bunt. Als kleinste Drosselart würde sie die Kotli- 
drossel, Turdus iliacus sein, indess ist diese eher mehr als weniger bunt, 
wie die beiden andern. Da Athenaeus II, 68 (65a; bei dem Citat des 
Aristoteles diese Worte nicht hat, so sind die Worte vielleicht nicht 
richtig; bunt scheint für die Drosseln überhaupt kein passender 
Ausdruck. 

Was von dem Nestbau der xiyXai gesagt ist, passt nur theilweise: 
es ist richtig, dass die Drosseln ihr Nest auf Bäumen bauen und Lehm, 
Erde u. s. w. dazu verwenden, indess brüten sie nicht in Griechenland, 
sondern nördlicher und von reihenweiser Anordnung ist auch nichts 
bekannt, ebensowenig aber auch von einem andern Vogel. Ebensowenig 
passt die Angabe, dass sie sich wenige Tage verbirgt, da sie nur den 
Winter in Griechenland zubringt. Die Bestimmung ist daher nichts 
weniger als sicher. 
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52. xviitoXo-p;. 
Er wird gleich nach dem xsaso; (s. Nr. 44 Grünspecht) genannt und 

als ein kleiner Vogel von der Grösse der axavboXXt's (s. Nr. 12 Beutel¬ 
meise,, grau und gefleckt, welcher wenig singt und in das Holz pickt, 
beschrieben. Ein Specht kann darunter der Grösse wegen nicht ver¬ 
standen werden, Gloger bestimmt ihn daher als Certhia familiaris, Baum¬ 
läufer, worauf alles passt. Dann ist xepfho; (s. Nr. 46) ein andrer Vogel. 

53. xoxxuj. 
Die Angabe, dass dieser Vogel seine Eier in die Nester anderer klei¬ 

nerer Vögel lege, um sie ausbrüten zu lassen , genügt zur Charakterisi- 
rung des Kuckuks, Cuculus canorus, welcher in Griechenland vorkommt 
und daselbst jetzt xobxo? heisst (v. d. Mühle p. 28, Lindermayer p. 39). 
Auch die übrigen Angaben, dass er von der Grösse eines Habichts sei, 
aber gefleckt nicht gestreift, dass er ihm im Fluge ähnlich sei, dass er 
sich nur im Frühjahr in Griechenland aufhält, stimmen dazu. Indess 
kann man daraus, dass er seine Eier auch in das Nest der cpa^ (s. Nr. 88e) 
legen soll, vermuthen, es sei hier nicht vom Cuculus canorus, sondern 
vom Cuculus oder Coccystes glanclarius, dem Heherkuckuk die Rede: 
auch dieser kommt in Griechenland vor (.Lindermayer p. 40) und legt 
nach Brehms (Thierleben IV p. 202) vielfach bestätigten Beobachtungen 
seine Eier in das Nest der Nebelkrähe oder der Elster. Indess ist 
diese Annahme nicht nöthig, da Brehm 1. c. p. 197 die Ringeltaube 
unter denjenigen Vögeln aufführt, in deren Nester Cuculus canorus seine 
Eier legt. 

54. xoMupuov. 
Ist nach den Angaben, dass er dasselbe fresse wie xorrucpo? (s. Nr. 62 

Amsel), so gross wie diese oder die Turteltaube sei, hauptsächlich im 
Winter gefangen werde, aber immer sichtbar sei, unbestimmbar. Glogers 

(p. 7) Vermuthung, dass damit der Krammetsvogel, Turdus pilaris 

gemeint sei, ist nicht zu rechtfertigen. 

55. xoXoio;. 
Als ein Vogel, welcher zu den xopaxt(s.Nr. 58 den rabenartigen 

Vögeln) gerechnet und zahm gehalten wird (de generat. III § 66), 
welcher nach Aesop von der Grösse einer Taube , kleiner als ein Rabe, 
von dunkler und unscheinbarer Farbe ist, kann er, da xoptuvr, (s.Nr. 61) 
die Krähe ist, nur die Dohle sein. Es werden aber drei Arten unter¬ 
schieden : 

a. xopaxi'a;, so gross wie xopojvvj und mit rotliem Schnabel (cpoivixopoy/oc), 
kann nur die Steindohle, Corvus graculus oder Fregilus graculus sein. 
Sie ist überall in Griechenland Standvogel [v. d. Mühle p. 54, Linder¬ 

mayer p. 72) wahrscheinlich von Pyrrhocorax alpin, nicht unterschieden 
von Aristoteles. 

b. der sogenannte Xdxo; (Wolf) oder Xoxio?. Da alle weiteren Angaben 
fehlen, ist eine Bestimmung nicht möglich. Vielleicht ist damit die 
gemeine Dohle, Corvus monedula gemeint. 

c. der kleine , der Schmarotzer , Possenreisser oder Altardieb ; gleichfalls 
gänzlich unbestimmbar. 

Aristoteles. I. 
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Nach Gloger soll b = Corvus pyrrhocorax, c = Corvus monedula 

sein p. 39). Seine Deduction ist: an die Altäre kann nur der gehen, 
welcher in Städten oder wenigstens in Dörfern wohnt; das ist der Fall 
mit der kleinsten Dohle, Corvus monedula. (Indess ist Corvus monedula 

kaum kleiner als Corvus graculus.) Da nun keine Dohlenart weiter bleibt, 
SO muss Xoxoc, = Corvus pyrrhocorax sein ! 

56. XoXotQ£ 
Dieser kommt in Lydien und Phrygien vor. Wenn xopa£ xaXooucvos 

s. Nr. 59) der Kormoran, Phalacrocorax carbo ist, so ist es höchst 
wahrscheinlich, dass unter dem xoXoioc oxsYavoirou? ein kleinerer ähn¬ 
licher Vogel zu verstehen sei, und ein solcher wäre die in Griechenland 
nicht seltene Zwergscharbe, Phalacrocorax pygmaeus (Halieus pygmaeus 

Pallas) v. d. Mühle p. 131, Lindermayer p. 167. 

57. xoXuajjic. 
Wird nur unter den ors^avoTroSa aufgeführt und ausserdem als ein 

geflügeltes Thier genannt, welches seine Nahrung und seinen Aufenthalt 
im WTasser hat. Athenaeus erwähnt IX p. 52 395d) die paxpa zoXop-ßt? 
als kleinsten Wasservogel, woraus Sundevall p. 156 schliesst, dass damit 
Podiceps rninor, und weiter, dass mit xoXojjßt; des Aristoteles ein grös¬ 
serer Podiceps gemeint sei. Es kommen in Griechenland vor: Podiceps 

minor, auritus und cristatus, sowie Colymbus septentrionalis. v. d. Mühle 

p. 134, Lindermayer p. 169. Eine Bestimmung ist nicht möglich. Da 
Podiceps minor vorzüglich oft und lange taucht, so ist dieser vielleicht 
vorzugsweise xoXojxßts d. h. Taucher genannt worden, s. Nr. 42 xarap- 
paxiYjc. 

xopa£. 
Als ganz schwarzer Vogel, welcher bisweilen ganz weiss vorkommt 

de generat. V § 7 1), mit starkem Schnabel (de partibus IH, 1 p. 120 
Frtzs.), ohne ein Raubvogel zu sein, welcher 20 Tage brütet, mehr als 
zwei Eier legt, mit Habichten kämpft, in der Nähe der Städte lebt und 
Standvogel ist, kann er kaum etwas anderes sein als der Rabe, corvus 

corax, welcher auch jetzt in Griechenland und auf den Cycladen als 
Standvogel häufig ist und xopa;, xopaxac und xooxopa; heisst, v. d. 

Mühle p. 53, Lindermayer p. 71, Erhard p. 45. Ob sich die Raben 
Schnäbeln (de generatione III § 66), darüber haben wir keine Angaben 
finden können. 

59. xopaS xaXoü[xevo£. 
Ein Wasservogel mit Schwimmfüssen, von der Grösse eines Storches 

(-iXapYo; s. Nr. 85), aber mit kürzeren Beinen, schwarz, der einzige 
Wasservogel, welcher auf Bäumen sitzt und nistet. Dies kann nur der 
Kormoran oder Wasserrabe, Phalacrocorax carbo und Phalacrocorax gra¬ 

culus, die wohl von Aristoteles nicht unterschieden worden sind, sein, 
welche beide in Griechenland und auf den Cycladen nicht selten sind. 
v. d. Mühle p. 130, Lindermayer p. 166, Erhard p. 45. Sie heissen 
jetzt beide auf den Cycladen xaXir^axob. Wir übersetzen »Wasser¬ 
rabe«. 

60. xopuoaXo; 
xopooo; 

— xopooo; — xop'jotov. 
und xopuoaXo; scheinen völlig gleichbedeutend zu sein; 
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Aesop braucht xopdoaXo;, Aristophxmcs xopuooc, Aelian beides. Obxopo- 
6(uv eine andere Form ist, oder etwas anderes bedeutet, ist unbestimm¬ 
bar. Nach Hesychius sind alle drei gleichbedeutend. Ein häufiger Vogel, 
welcher sich an der Erde aufhält, daselbst nistet, sich im Staube badet, 
nicht auf Bäumen sitzt, in dessen Nest der Kuckuk legt. Es giebt zwei 
Arten, die eine mit einem Busche (Aoipoc); die andere in Schaaren, nicht 
einzeln, ohne Busch, sonst der ersten ähnlich, aber kleiner, wird 
gegessen. Da auf den Cycladen auch jetzt xopoSaXos die Haubenlerche, 
Alauda cristata heisst (Erhard p. 44) und dieselbe auch im übrigen 
Griechenland Standvogel ist, so ist wohl dieser Vogel mit der ersten Art 
gemeint. Die zweite Art ist dann die Feldlerche, Alauda arvensis, welche 
in grossen Schaaren zum Winter nach Griechenland kommt und gesell¬ 
schaftlich in grossen Flügen lebt. v. d. Mühle p. 36 und Lindermayer 

p. 49. Zu dieser Bestimmung passen alle Angaben. 

61. XOptOVT]. 
Ein oft erwähnter Vogel, welcher in der Nähe der Städte lebt, Stand¬ 

vogel ist, mit xoaoio; s. Nr. 55 und xopa£ s. Nr. 58 zusammen genannt 
wird, alles frisst (TraucpaYov), so gross wie xopaxi'ac (s. Nr. 55a Stein¬ 
dohle) ist, für die Jungen gut sorgt und sie noch füttert, wenn sie schon 
fliegen können. Dies passt alles auf die Rabenkrähe, Corvus corone, 

welche auch jetzt in Griechenland xop&va (Erhard p. 45) oder xoopouva 
(r. d. Mühle p. 52) heisst; indess wird dieser Name auch der Nebel¬ 
krähe, Corvus cornix und der Saatkrähe, Corvus frugilegus gegeben, 
welche wohl auch zu Aristoteles Zeit nicht besonders unterschieden 
worden sind. Corvus corone und Corvus cornix sind Standvögel in Grie¬ 
chenland, Corvus frugilegus Wintervogel. 

62. XOTTUCSOC. 

Ein schwarzer Vogel mit gelbrothem (cpoivixooc) Schnabel, von der 
Grösse der rpiyc/.; (s. Nr. 51b Drossel), welcher ein Nest aus Moos mit 
sammt den Wurzeln baut und inwendig mit Haaren und Wolle bedeckt, 
zweimal des Jahres brütet, das erste Mal sehr früh, und offenbar häufig 
gewesen ist, da vier andre Vögel (tpiyjx:, xdavoc, Xaioz, ^dcpo;) mit ihm 
an Grösse verglichen werden. Es kann damit nur die Amsel, Turdus 

merula gemeint sein, welche auch jetzt in Griechenland xorCicpos (.Erhard 

p. 45, v. d. Mühle p. 63) heisst, wofür auch noch Folgendes spricht: 
Aristoteles erwähnt eines zweiten xorrocpoc, welcher weiss sei (IxAsoxoc) 
und ausschliesslich inKyllene in Arkadien vorkomme. Lindermayer aber 
giebt p. 86 an : ... »nicht blos im Olivenwald bei Athen wurde eine 
ganz weisse Amsel geschossen, die im Museum aufbewahrt ist, sondern 
diese Amselkakerlake ist auf dem Kyllene-Gebirge im Peloponnes ziem¬ 
lich häufig, eine Thatsache, deren schon Aristoteles erwähnt«. 

63. XpS.iT. 

Nach de partibus IV, 12 Frtzs. p. 254 ist dies ein langbeiniger Vogel 
mit verkümmerter Hinterzehe — nach der Thiergeschichte Feind des 
£A£o;, xoiTU'foc und yAmpunv, kampfsüchtig, geschickt im Erwerbe 
seines Futters und ein Vogel von schlechter Vorbedeutung; nach ihm 
wird otmrj (Nr. 97 genannt. Von den Vögeln ohne Hinterzehe (Chara- 
driadae T ig. und Cahdris) haben Oedicnemus crepitans und Himantopus 

rufipes, auf die uns Herr Prof. Grube aufmerksam machte, ziemlich 
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lange Beine; da wir unter yapaopio; (Nr. 115) den Oedicnemus crepitans 

vermuthet haben, so würde Himantopus rufipes, der grauschwänzige 
Stelzenläufer übrig bleiben, auf welchen die Angabe recht wohl passt. 
Cf. Naumann A III p. 194, Abbildung Taf. 203. v. d. Mühle, Erhard 

und Lindermayer führen nur Himantopus ostralegus an. 

64. xuavoc. 
Ein Felsvogel, kleiner als xottü'^o; (n° 62 Amsel), etwas grösser als 

oTit^a (n° 101 Sperlingsart), mit grossen Füssen, Beinen, denen des 
tzitzio (n° 28 Specht) ähnlich, dünnem und langem Schnabel, ganz und 
gar blau (xoavob?), welcher an den Felsen emporklettert. Bis auf die 
Farbe würde Alles zu Tichodroma muraria, oder Certhia muraria, den 
Mauerläufer passen, welcher, wiewohl selten, in Griechenland vorkommt 
(.Lindermayer p. 76). Indess ist diese Deutung Glogers (p. 16 und Sun- 

devalls (p. 122) wegen der Farbe, die ja auch im Namen ausgedrückt ist, 
ganz unmöglich. Es scheint uns kein Grund vorhanden, Betons Deutung, 
dass damit Turdus cyanus oder Petrocichla cyana gemeint sei, nicht anzu¬ 
nehmen, da die Blauamsel oder die Blaudrossel, wenigstens das Männ¬ 
chen, ganz und gar blau ist, viel an Felsen und Mauern herumklettert, 
einen 10 Linien langen ziemlich dünnen Schnabel und allerdings nur 
mässig starke Zehen hat, auch in Griechenland häufig vorkommt und 
auch zahm gehalten wird v. d. Mühle p. 62, Lindermayer p. 83. Sie 
ist von Turdus saxatilis oder Petrocichla saxatilis sehr verschieden, cf. 
Naumann II p. 341 Tafel 72. 

65. zuxvo;. 
Die Sage von dem Singen dieses Vogels gegen sein Lebensende, in 

Verbindung damit, dass er unter den Vögeln mit Schwimmfüssen genannt 
wird, welche an Seeen und Sümpfen in Schaaren leben, dass er mit dem 
Adler kämpfen und ihn sogar besiegen soll, lassen keinen Zweifel, dass 
der Schwan, Oygnus musicus gemeint sei, welcher in ganz Griechenland 
und auf den Cycladen häufig ist, auch in Griechenland brütet (v. d. 

Mühle p. 119, Lindermayer p. 156, Erhard p. 61) und jetzt xdxvo; 
heisst, auf den Cycladen auch xoöXo?. 

66. xü|xivoi^ — yaXxi';. 
Ein Vogel von der Grösse des tipa; cpaaao'pdvo; (s. Nr. 37e Hühner¬ 

habicht?), lang und schmächtig, schwarz von Farbe, haust im Gebirge, 
ist selten zu sehen; heisst auch yaXxt; (Homer Ilias XIV v. 291). Ist 
nicht bestimmbar. Sundevall p. 163 vermuthet, dass Ibis falcinellus 

damit gemeint sei, den wir unter dem schwarzen i(3i; (s. Nr. 36) verstan¬ 
den glaubten und der doch nicht in Wäldern sich auf hält — eher könnte 
man an Tetrao urogallus oder tetrix denken; T. urogallus kommt in 
Griechenland vor [v. d. Mühle p. 84), doch ist T. tetrix bis jetzt noch 
nicht daselbst beobachtet worden. 

67. x6ypa;a.o;. 
Von ihm wird nur gesagt, er ziehe mit den opzoyzz (s. Nr. 82 Wach¬ 

teln fort und wenn die Jäger seine Stimme hörten, da er bei Nacht die 
Wachteln aufriefe, so wüssten sie , dass sie nicht mehr blieben. Man 
kann darnach nur an Crex pratensis, den AVachtelkönig denken, und 
Lindermayer giebt auch p. 128 an : »die Neugriechische Sprache bezeich- 
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net ihn ebenso wie die Deutsche mit dem Namen Wachtelführer 
und die Jäger wissen es ganz genau, dass während des Wachtelzuges 
in jeder Nacht, wo diese Vögel an unserm Strande ankommen, jedesmal 
ein Wachtelkönig an der Spitze dieser geflügelten Armee steht«; doch 
nennt er den neugriechischen Ausdruck nicht, ebensowenig v. cl. Mühle, 

und Erhard giebt den jetzigen Namen p. 51 »pEOiyooaXia« an. Eine 
Bestimmung des Vogels ist sonst nicht möglich. 

68. Xaeöo^. 
Bewohnt Felsen und Berge, ist Freund des xsXso? (s. Nr. 28. 44 

Grünspecht) — sonst wird nichts von ihm gesagt. 

69. Xaio^. 
Dem schwarzen xorrocpo? (s. Nr. 62 Amsel) ähnlich, aber etwas klei¬ 

ner, hält sich an Felsen und Ziegeln auf, hat aber nicht einen rothen 
Schnabel. Vielleicht ist damit die Steindrossel, Petrocichla saxatilis 

gemeint, da der Mauerläufer, Certhia muraria zu klein ist. Gloger glaubt 
darunter die Blaudrossel, Petrocichla cyanus verstehen zu müssen (p. 12) 

‘und ebenso Sundevall p. 109. Nur eine mangelhafte Unterscheidung 
von Petrocichla saxatilis und cyanus macht es erklärlich, dass beide 
Autoren den nicht blauen Baumläufer zum xoavoc, und die Blaudrossel 
zum Xaioc, dessen Farbe nicht angegeben wird, machen wollen. Die 
Steindrossel ist häufig in Griechenland v. d. Mühle p. 61, Lindermayer 

p. 83, und ihr Aufenthalt an Felsen, ihre Grösse entsprechen den obigen 
Angaben , die freilich für eine sichere Bestimmung zu mangelhaft sind. 

70. Xdpo^. 
Vögel, welche anSeeen und Flüssen und am Meere leben vonThieren, 

die an das Ufer gespült werden, welche 2—3 Eier legen und dieselben 
auf Felsen am Meere ausbrüten, von denen die einen weiss, die andern 
grau sind, müssen wohl Möven, Larus oder Sterna sein, welche in Grie¬ 
chenland häufig sind und auch jetzt yXapoc, heissen (t>. d. Mühle p. 137, 
Lindermayer p. 172 u. f., Erhard p. 45). Eine genauere Bestimmung 
der sehr schwer zu unterscheidenden Mövenarten ist nicht möglich und 
daher auch eine Bestimmung von aiBoia, ßpivfio? u. s. w. nicht zu 
machen. Unter dem grauen Xapoc ist vielleicht die in Griechenland 
häufigste schwarze Seeschwalbe, Sterna nigra = St. fissipes zu verstehen 
(Lindermayer p. 181), von der Bechstein eine schöne Abbildung II Taf. I 
giebt. 

71. Xißuoc; 
wird nur als Feind des xsXsoc (Nr. 28. 44 Grünspecht) angeführt. 

72. XoxaXo; 
nur unter den Vögeln, welche Anhänge am Darme haben, genannt. 

73. (xaXaxoxpaveu^. 
Trotz der genauen Beschreibung, dass er etwas kleiner als xt/Xv] 

Nr. 51 Drossel sei, einen grossen knorpelartigen Kopf, starken kleinen 
und runden Schnabel habe, von Farbe grau, gut zu Fuss und schlecht 
im Fliegen sei, dass er sich immer wieder auf dieselbe Stelle setze und 
auch daselbst gefangen werde, dass er mittelst der Eule gefangen werde 
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— ist der Vogel nicht bestimmbar. Man hat auf den Dompfaff, Pyr- 

rhula rubicilla oder vulgaris, auf den Eichelheher, Garrulus glandarius, 

auf den kleinen Würger, Lanius minor gerathen, aber alle diese Vögel 
haben nur einzelne der oben angegebenen Eigenschaften. 

74. (jLsXaYxopucpoc, — ouxaXfc. 
jj.=Xayv.opocso; wird mit aoxaXu zusammen unter den würmerfressen¬ 

den Vögeln aufgeführt und zwar gleich hinter den atyibaXoi (s. Nr. 3 
Meisen , er legt 1 7 bis über 20 Eier, nistet in Bäumen (£v Ssvops3iv und 
soll derselbe Vogel wie ooxaXi? sein durch Veränderung seines Gefieders. 
Der Name deutet ferner auf einen Vogel mit schwarzem Oberkopf — 
alles das passt auf Panis palustris, die Sumpfmeise, welche in Griechen¬ 
land vorkommt und auch daselbst brütet, v. d. Mühle p. 49, Linder¬ 

mayer p. 6G. Was für ein Vogel unter 3oxaXt; verstanden sein könne, 
ist nicht bestimmbar, und auch Athenaeus Angabe II. 69 (p. 65b , dass 
der eine aiyi'OaXoc, welcher sonst sXaio; oder mpia;, zur Zeit, wo die 
Feigen reifen, aber ooxaXi'c heisse und dass es zwei Arten gäbe, den 
aoxaXi; und p-sXa^xopucpo^, kann höchstens wahrscheinlich machen, dass 
unter aoxaXi; auch ein Parus zu verstehen sei. (Wegen des Fehlens der 
Zungenspitze nehmen wir Sundevalls Conjectur an. dass die betreffenden 
Worte auf ztzo'\> zu beziehen seien p. 116.) 

75. {AEXcOtypi;. 
Von diesem findet sich nur die Angabe, seine Eier seien gefleckt 

(xaTsmypiva); indess giebt Athenaeus eine genaue Beschreibung der 
jjLsXcorj'ptc nach den Angaben des Klytos aus Milet, eines Schülers des 
Aristoteteles, XIV c. 71 p. 655C) , wonach es nicht zweifelhaft sein 
kann, dass darunter Numida Meleagris, das Perlhuhn zu verstehen sei, 
dessen Eier gefleckt sind Bechstein Naturgesch. III p. 464). 

76. JJLEpO 
Die Angaben, dass er sein Nest in Erdlöchern baue, welche oft 1 Ellen 

(6 — 7 Fuss) tief seien und an weichen Abhängen angebracht, dass er 
6 — 7 Eier lege, dass er unten gelb, oben blau wie dXxowv (s. Nr. 14 
Eisvogel und an den Spitzen der Flügel roth sei, dass er die Bienen 
beschädige, können sich nur auf den Bienenfresser, Merops apiaster be¬ 
ziehen , welcher in Griechenland häufig ist und jetzt 0.2X1330070; heisst 
(c. d. Mühle p. 32, Erhard p. 51, Lindermayer p. 44). cf. Naumann V 
p. 462 Taf. 143. 

l i . V7]TTa. 
Als schwerer Vogel mit Schwimmfüssen, mit weiter Speiseröhre und 

Anhängen am Darme würde er zunächst nur zur Familie der Anatidae 

gehören, da er aber nach Athenaeus IX, 52 und Aelian V, 33 als ein 
bekannter, zahm gehaltener Vogel anzusehen ist, so kommt man durch 
Ausschluss zu der sehr wahrscheinlichen Annahme, dass darunter die 
zahme Ente, Anas boschas domestica zu verstehen sei. Alle Enten heissen 
jetzt a-fpioTrotna v. d. Mühle p. 122 und Erhard p. 47. 

78. otvdvbr. 
Dass der von Manchen so genannte Vogel mit dem Aufgange des 

Hundssternes (Xsipioo) verschwindet und bei seinem Untergange wieder- 
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kommt, dass er bald die Hitze, bald die Kälte flieht, genügt nicht zur 
Bestimmung des Vogels. Saxicola oenanthe, welchen Belon (de la nature 
des oiseaux Liv. VII c. 12) darunter vermuthet, kommt wie sehr viele 
Vögel mit den Frühlingsaequinoctien nach Griechenland, brütet daselbst 
und zieht mit den Herbstaequinoctien wieder ab, kann es also nicht sein. 

79. oraipoc. 
Wird nur unter den würmerfressenden Vögeln genannt und ist daher 

unbestimmbar. 

80. dpoairiCo;. 
Ist der airtCa (s. Kr. 101) ähnlich und von gleicher Grösse, hat einen 

blauen Hals (xuavouv) und haust auf Bergen. Vermuthlich ist dies das 
Blaukehlchen, Lusciola suecica, welches allerdings von Lindermayer 

p. 104 nur als seltener Passatvogel angeführt wird. 

81. opTUYojJiY}Tpa. 
Geht gleichzeitig mit den Wachteln (s. n° 82 oproq) fort und ist von 

Gestalt den Sumpfvögeln ähnlich. Man kann wie bei y.üypatjtoc (Kr. 67) 
nur an Cr ex pratensis, den Wachtelkönig denken. Die Vögel des Genus 
Ortygometra sind Standvögel in Griechenland (Lindermayer p. 128 u. f.!. 
Kach Alexander Myndius (Athenaeus IX, 48 p. 393) ist opToyour^rpa so 
gross wie eine Turteltaube, hat lange Beine, pflanzt sich schwierig 
fort (SoaflaXr^) und ist furchtsam , was auf Crex pratensis nicht gut 
passt. 

82. 6piu£. 
Als schwerer, nicht gut fliegender Vogel, welcher sich nicht auf 

Bäume setzt, auf der Erde nistet, ohne ein eigentliches Kest zu bauen, 
dessen Junge , wenn sie ausgekrochen sind, alsbald ausgeführt werden, 
welcher aber gleichwohl grosse Züge macht, auf denen er im Frühling 
und im Herbste nach Griechenland kommt, welcher als allgemein bekannt 
besprochen wird — kann er nichts anderes als die Wachtel, Ortygion 

cuturnix sein, welche auch jetzt in Griechenland oprty.i oder optoxiov 
heisst, Anfang September, so wie Ende März massenhaft einfällt und in 
grosser Menge gefangen wird (v. d. Mühle p. 87, Erhard p. 51, Lin¬ 

der may er p. 125). Auch die Bemerkung, dass einige Wachteln den 
Winter in Griechenland an sonnigen und geschützten Orten zubringen, 
bestätigen Lindermayer und Erhard (p. 49 und 50). 

83. opyiXo;. 
Wird nur einmal als Feind der yXocd^ (s. Kr. 25) genannt. Wenn er 

ein andrer Vogel als rpoyiAoc (s. Kr. 108) ist, ist er ganz unbestimmbar. 
Er wird noch genannt bei Aristophanes (V0pvifls<; v. 569) bei dem aber 
auch xpoytXo; vorkommt. 

84. TcdpöaXo^. 
Ist immer nur in Schaaren, nie vereinzelt zu sehen, an Grösse gleicht 

er etwa dem Pyrol yXwpuuv, und der Blaudrossel (xoavos), ist schnell- 
ftissig und fliegt nicht schlecht, schreit viel und nicht unangenehm (ßapu). 
Turner (Gessner) und Sundevall (p. 147) vermuthen, dass damit der 
gelbgefleckte Kegenpfeiffer, Charadriuspluvialis, gemeint sei, welcher 

* 



104 

etwa die Grösse einer Turteltaube hat, dessen gelbe Flecke daher 
TrapSaXoc) man erst bei genauer Besichtigung wahrnimmt (?) und welcher 
auch in Griechenland immer in Schaaren vorkommt [v. d. Muhle p. 96, 
Lindermayer p. 134), gut laufen und fliegen kann. Diese Bestimmung 
ist aber sehr unsicher. 

85. TTSÄotpYo;. 
Ein am Wasser lebender Vogel, mit langen Beinen, welcher in der 

Nähe der iptooioi (Nr. 34 Reiher) und yepavoi (Nr. 24 Kranich ange¬ 
führt wird, welcher im Winter sich verbergen soll, von dem man erzählt, 
dass die Jungen ihre Eltern ernährten, und welcher als ein bekannter 
Vogel behandelt wird. Aus den übrigen Schriftstellern wird es höchst 
wahrscheinlich, dass damit der Storch, Ciconia gemeint sei, welcher in 
Griechenland nicht selten ist und jetzt AeAsxi [v. d. Mühle p. 117 oder 
AsAsxa? (.Erhard p. 52) heisst. Dass er sich im Winter verberge und 
nicht fortziehe ist bis in neuere Zeit behauptet worden, da er, wo nicht 
viele beisammen sind, unbemerkt verschwindet. Auch Lindermayer 

p. 154 sagt: »Sein Abzug nach dem Süden wird kaum bemerkt, den 
Winter hindurch hat man noch keinen beobachtet«. 

86. treXexdtv. 
Die Angaben, dass die TrsXsxave; vom Strymon nach dem Ister flögen 

um daselbst zu brüten und zwar in grossen Schaaren, und dass sie die 
grossen glatten Flussmuscheln verschluckten und nachher ausspieen, um 
das Fleischige aus den dann klaffenden Muscheln herauszufressen, pas¬ 
sen gar nicht auf unsern Pelikan, den Pelecanus crispus und onocrotalus. 
Denn P. crispus ist sehr häufig in Griechenland und in der Peloponnes 
und brütet daselbst (v. d. Mühle p. 132 und Lindermayer p. 168). 
Sie fressen auch fast nur Fische und zwar in ungeheurer Menge. Aller¬ 
dings heisst der Pelekan jetzt TisAsxavi oder aaxa; und wird von Aristo¬ 
teles einmal zwischen xoxvo? und jxixpoc yrp genannt, was indess beides 
nichts beweist. Denn ßsAovrj z. B. bedeutet bei Aristoteles einen Syn- 

gnathus, jetzt den Hornhecht Belone. An jener Stelle aber steht vor 
xdxvo? cpwoio? und diese vier Vögel werden als aysAalot aufgeführt. 
Wenn wir auch nicht angeben können , welcher Vogel gemeint sei, so 
können wir doch auch unsre Zweifel an der bisherigen Bestimmung nicht 
unterdrücken, van der Hoeven, Handbuch der Zoologie II p. 396 glaubt, 
dass damit der LöfFelreiher, Platalea leucerodius s. Nr. 34 eptooio;) 
gemeint sei. Dass damit nicht der Pelikan gemeint sei, hat auch Brandt 

Descriptiones et Icones Animalium Rosticorum 1836 p. 53 und 54) 
behauptet, und schon lange vor ihm Gessner Aves p. 665). Dass eine 
Reiherart damit gemeint sei, dafür spricht die Angabe über die Behand¬ 
lung der Muscheln, indem Naumann vom Fischreiher, Ardea cinerea 

IX p. 4 6 sagt, dass er die Muscheln frisst und dann ausspeit und p. 49: 
»Mein Vater fand die Anodonta cygnea in der zum Sack ausgedehnten 
Unterkehle. Vermuthlich wartet der Reiher ab, bis die Muschel, von 
der Wärme ermattet, ihre Schaalen auf klafft, wo er sie ausspeiet und 
so zum Tliiere gelangen kann«. 

8 /. irepöig. 
Es ist ein schwerer nicht gut fliegender Vogel, welcher, wie oproE, 

ein sehr unvollkommenes Nest auf flacher Erde baut, in dasselbe legt 
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und brütet und die Jungen sehr bald nach dem Ausbrüten ausführt; sie 
legen 10— 16 weisse Eier; die Männchen sind sehr hitzig bei der Be¬ 
gattung und schreien sehr bei ihren Kämpfen — an manchen Orten 
Tpt'CouotVj an andern xaxxaßiCouaiv. Es werden viele Jagdgeschichten 
von 7:£p8i£ erzählt, so dass der Vogel offenbar sehr häufig gewesen sein 
muss. Sie leben in Schaaren (aysArj). Diese Angaben passen vollkommen 
auf Perdix graeca oder saxatilis, das Steinhuhn, welches trotz der scho¬ 
nungslosen Jagd auf dasselbe sehr häufig in Griechenland ist und dort 
unser Rebhuhn vertritt. Es heisst auch jetzt TtepSwa (t>. d. Mühle p. S6, 
Lindermayer p. 124, Erhard p. 45 u. 60.) Die Verschiedenheit des 
Rufes ipi'Csiv und xaxxaßtCsiv deutet daraufhin, dass unter 7repoi; so¬ 
wohl Perdix graeca, das Steinhuhn, welches Chakabis schreit (.Naumann 

VI p. 554), als auch Starna oder Perdix cinerea (welches Girräh und 
Ripripri schreit) verstanden werden und beide nicht unterschieden wor¬ 
den seien. Nach Lindermayer p. 125 kommt Star na cinerea im Nor¬ 
den vor. 

88. 7icpiaTcpo£i07j: Trspiaxspd — 7ueXeia<; — oivac, — xpo^edv — 
cpaxxa — 

Sie sind durch die Angaben, dass sie körnerfressende Hausvögel sind, 
welche paarweise leben, alle Monate je zwei Eier legen und in je 
14 Tagen ausbrüten, als Tauben hinlänglich sicher bestimmt, und 
zwar ist 

a. 7T£piax£pd, die Haustaube, Columba livia domestica. 

b. 7T£X£ia? steht jedenfalls der 7i£pioT£pd am nächsten, denn es wird beson¬ 
ders hervorgehoben, dass sie von dieser verschieden sei, und zwar 
kleiner als TTEpiaxepd, dunkel (piXa?) roth- und rauhfüssig. Sie zieht 
fort, ist nicht Standvogel; wird nicht so leicht zahm als TwEpiaiEpd und 
wird ihres Aussehens wegen nicht gehalten. (Eigenthümlich verwirrt 
finden sich diese Angaben bei Athenaeus IX c. 50, p. 394c.) Zu dieser 
Beschreibung stimmt weder Columba livia, die Feldtaube, noch Columba 

oenas, die Holztaube. Gloger, welcher diese letztere Annahme macht, 
hat den ganz klaren Text: sXarroiv yj izzkzidz V § 43 in unverantwort¬ 
licher Weise verdreht, damit Tizhzidc grösser würde als ^£pioT£pa. — 
Sie scheint uns völlig unbestimmbar, doch können künftige Beobachtungen 
vielleicht Aufklärung bringen, eine Hoffnung, zu der uns eine Anmer¬ 
kung von der Mühle s p. 82 Anlass giebt. »Ich muss hier (zu Columba 

livia) eine Taube beschreiben, die ich zweimal ganz gleich gezeichnet 
mit andern Wildtauben erhielt. Die ganze Taube ist rostbraun, Schweif 
und Brust schwärzlich, letztere mit Purpurschiller, After weiss, Bürzel 
und Oberschwanzdeckfedern schieferblau, Ftisse scharlachroth. Im 
gezähmten Zustande habe ich diese Färbung nie bemerkt.« 

c. otvd; ist etwas grösser als TT£ptoT£pa, aber kleiner als rfdi'\>, kommt im 
Herbste besonders nach Griechenland, und wird beim Trinken gefangen ; 
sie kommt mit den Jungen. Die Grösse stimmt zur Holztaube, Columba 

oenas, so wie von der Mahlens Angabe p. 82, dass sie auf ihrem Herbst¬ 
zuge häufig in Olivenwäldern vorkomme. 

d. rpoYtnv kann als die kleinste Taubenart nur Columba turtur sein. 
Die Widersprüche über ihren Winterschlaf und ihr Fortziehen haben wir 
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bereits in der Zeugungs- und Entwicklungsgeschichte p. 29 der Ein¬ 
leitung erörtert. Die Turteltauben bleiben nach von der Mühle p. 83 
und Lindermayer p. 120 den Sommer über in Griechenland und ziehen 
im Herbste, schon im September, aber zum Theil im October wieder 
fort. Sie heissen jetzt xpoYtoviov oder xpi^ovt. 

e. cparra und ©ou!;. Obgleich ©arva und ©oeL VIII § 45 hintereinander als 
körnerfressende Vögel genannt werden, so zeigt doch dieser Paragraph, 
so wie § 55 und § 56 von Lib. IX und die Angabe in Bezug auf die 
Grösse, dass cparra und cpa'J> vollständig gleichbedeutend sind. Es wird 
mit beiden Worten die grösste Taubenart bezeichnet, welches die Rin¬ 
geltaube, Columba p alumb us ist; alles, was von cparra und cpdfy 
sonst gesagt wird : der Aufenthalt auf Aeckern, das schaarenweise Ab¬ 
ziehen im Herbste, dass sie zweimal des Jahres je zwei, höchstens drei 
Eier legen, die Jungen unbefiedert sind (de generatione IV § 97) , sie 
sich beim Brüten ablösen , passt alles auf die Ringeltaube, welche in 
Griechenland häufig ist und jetzt cpaaa heisst. Erhard p. 47 v. d. Mühle 

p. 81. (.Aelian HI, 30 xoxxo|.) 

89. TOfvsXotb 
i l 

wird unter den schweren Schwimmvögeln genannt und ist daher nicht 
bestimmbar. Nur der Scholiast zum Aristophanes (opvtO. 1302 sagt, er 
sei der vr^ra ähnlich, aber von der Grösse einer 77spiarspa, und werde 
noch von Stesichoros und Ibykos erwähnt. 

90. Tuirpa 
wird nur als Feind einiger Vögel (IX, 10) erwähnt; vielleicht ist dafür 
ttitcuj (s. Nr. 28« und b, 8pooxoXa77i7jc) zu lesen. 

91. irtcptY^ 
wird nur als Feind einiger Vögel (IX, 23) erwähnt. 

92. 7:01/1X1;, 
nur als Feind des xopooo; (IX, 10) erwähnt. 

93. Tiopcpuptcov. 
Als Beispiel der Vögel mit langem Halse und sehr langer Speiseröhre 

ohne Kropf, welche alle einen dünnen Koth von sich geben, und als der 
einzige Vogel, welcher schnappend trinkt, ist er jedenfalls nicht das 
Purpurhuhn, der Porphyrio hyacinthinus (cf. Sünder all p. 144 , welches 
von Athenaeus IX c. 40 p. 38SC und d unter diesem Namen beschrieben 
wird, und welches auch in Griechenland jetzt kaum vorzukommen 
scheint, v. d. Mühle p. 93, Lindermayer p. 130. Dass damit der Fla¬ 
mingo, Phoenicopterus roseus, auf den jene Angaben passen, gemeint ist, 
dagegen spricht, dass der Name <poivixo7rrspo; und irop^upuov bei Ari¬ 
stophanes Vorkommen, und zwei verschiedene Vögel bedeuten , dass er 
einen eigenthümlichen Kropf an der langen Speiseröhre hat vergl. 
Meckel, Vergl. Anat. IV p. 442), und ferner, dass der Flamingo auch jetzt 
in Griechenland nicht vorkommt; dafür würde ausser dem Namen nur die 
eigenthümliehe Art seines Fressens angeführt werden können, von wel¬ 
chem Naumann IX p. 426 sagt: »er schnattert wie eine Ente, indem er 
das Wasser und den flüssigen Schlamm durch die lamellenartigen Zähne 
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treibt — er biegt dabei den Kopf so stark, dass der Obertkeil des 
Schnabels auf den Boden gedrückt wird und sein unterer Theil zuoberst 
kömmt.« 

* 

94. tttujS und ujBpi;. 
u(3pi; soll derselbe Vogel wie TCToy; sein, welcher bei Tage sich nicht 

sehen lässt, weil er schlecht sieht, sondern Nachts jagt; er kämpft 
heftig mit dem astd;. Ist nach diesen Angaben nicht bestimmbar und 
Sundevalls Vermuthung, dass darunter eine Eule verstanden sei, und 
zwar ßpda; (s. Nr. 23), scheint uns völlig unbegründet. 

95. TrupaXi; 
ist Feind von TpoY«>v‘(s. Nr. SSd Turteltaube), weil sie dasselbe Futter 
und dieselbe Lebensweise haben — unbestimmbar. 

96. TTüppoüXa; 
wird nur unter den Insectenfressern genannt. Dass Sundevall p. 111 die 
Bestimmung als Luscinia rubecida als sicher anzunehmen wagt, ist uns 
nicht begreiflich. 

97. at'rrrr 
Diese wird gleich hinter xpsfj (Nr. 63 unbestimmbar; genannt; sie ist 

kampfsüchtig aber klug, hat viele Brut, ist gut gegen die Jungen und 
sucht ihre Nahrung, indem sie am Holze pickt. — Ob damit Sitte. Eu¬ 

ropaea, die Spechtmeise, gemeint ist, bleibt zweifelhaft; sie pickt zwar 
an den Baumrinden nach Insecten, frisst aber auch Nüsse und Buch¬ 
eckern ; legt 6 — 7 Eier, was für TroXdyovoc etwas wenig ist; kampf- 
süchtig ist sie aber nicht. Die Bestimmung ist eben so unsicher wie die 
von xspflio? (Nr. 46) und xviTcoXdyo; (Nr. 52). orurrj könnte auch Certhia 

familiäris sein, und jene beiden eben so gut Sitta Europaea. Die gemeine 
Spechtmeise ist in Griechenland selten [v. d. Mühle p. 51 und Lindermayer 

p. 68). Sitta Syriaca ist häufiger und vonS. Europaea nicht sehr unter¬ 
schieden, nur grösser, legt bis 9 Eier, klettert aber nicht an Bäumen, 
sondern an Felswänden. Eine Abbildung beider Sitta findet man in der 
Fauna Italica von Bonaparte Tom. I, Sitta. 

98. a'/oXoira; 
wird nur unter den Vögeln genannt, die sich nur auf die Erde, nicht 
auf Bäume setzen. Vielleicht ist es derselbe Vogel wie aaxaXoyrca; 
(s. Nr. 18), eine Schnepfenart, wozu obige Angabe sehr gut passt. 

99. axoyj/. 
Eine Eulenart, welche mit aiytofoos und saeo; zusammen genannt 

wird und kleiner ist als y\a6<; (s. Nr. 25, Surnia noctua, das Käuzchen), 
also eine sehr kleine Eulenart; es kann nur die Zwergohreule damit 
gemeint sein , Ephialtes scops, welche in Griechenland vorkommt [v. d. 

Mühle p. 27, Lindermayer p. 36, Erhard p. 44 und p. 57). Mit dieser 
Bestimmung harmoniren auch die spätem Angaben von Alexander Myn- 

dius über oxofy bei Athenaeus IX, 45 (gleichlautend bei AelianXV, 28); 
o öe axoxj» (itxpoTSpo; esxi fAauxo; xa! etc! p-oXoßoocpavsI toj ^ptdtxaxt 
uTcoAEuxa ariYfiaxa s/ei, odo te oltco tu>v dcppdwv ~ap’ sxaxspov xpoxacpov 
avacpspEt Tcxspa. Nach einer zweiten Angabe des Aristoteles werden unter- 
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schieden astaxojrs? und z/ao-ic, d. h. a/m-cc, welche immer im Lande 
bleiben, und axufcrs? , welche im Herbste zwei Tage Griechenland pas- 
siren; letztere sind sehr fett und stumm. Die Faunisten Griechenlands 
erwähnen weiter nichts hierauf Bezügliches, als dass Lindermayer Isis 
1843 p. 331 sagt: Brachyotus palustris sei im Herbste sehr gemein in 
Olivenpflanzungen und Eichenwäldern, im Frühjahr und Sommer habe 
er ihn nie gesehen; doch sagt Beckstein II p. 347, »in Frankreich zögen 
sich im Frühjahr ganze Truppen von Epkialtes scops zusammen, um 
ihren Aufenthalt zu wechseln«, eine Angabe, die aus Buffon, Vögel 
(deutsch von Martini) III p. 62 oder Buffon, Oiseaux I p. 353 ent¬ 
lehnt ist. 

100. cnrspfxoXÖYoc. 
Ist wahrscheinlich nur Adjectivum zu ßctsiAsoi; (VIII, § 41); wenn es 

einen Vogel bedeutet, ist er unbestimmbar. 

101. aTrtCa. 
Muss ein sehr häufiger und allgemein bekannter Vogel gewesen sein, 

da fünf andre Vögel an Grösse mit ihm verglichen werden. Er muss 
darnach etwa die Grösse eines Finken, Fringilla, gehabt haben, womit 
die einzige sonstige Angabe, dass er Insectenfresser sei, stimmt. Die 
Angabe, dass arct^a allein im Sommer in wrarme, im Winter in kalte 
Gegenden ziehe, ist ohne Zweifel für keinen Vogel gültig. Die gemeinsten 
Finkenarten sind jetzt in Griechenland: 1) der Stieglitz, Fr. carduelis 

(nach Lindermayer nächst dem Sperling der gemeinste Standvogel Grie¬ 
chenlands, zumal im Winter); 2) der Hänfling, Fr. cannabina; 3) der 
Grünling, Fr. chloris (s. /)aooL) und 4) der Buchfink, Fringilla coelebs. 

(r. d. Mühle p. 46 und 47, Lindermayer p. 60—63.) Wenn man Fr. 

chloris ausschliesst, so würde man einen der drei andern unter 07r(Ca 
vermuthen können. Eine nähere Bestimmung scheint uns nicht möglich. 
Wenn Camus p. 648 sagt: le sentiment commun est, que la est 
un pinson (Buchfink), so imponirt uns das ebenso wenig, als wenn Sun¬ 

decall p. 119 sagt: »oTct^a sei nach einer Tradition, die als ganz sicher 
angesehen werden kann, der Buchfink.« Möchte man doch endlich ein¬ 
mal aufhören, derartige Redensarten, die nur für den Laien berechnet 
sein können, in wissenschaftlichen Werken anzubringen. Völlig aus der 
Luft gegriffen ist ebenso Sundevalls Bemerkung, oTrt'Ca sei von Athenaeus 

II c. 7 0 Outvoc genannt worden. Wer die Stelle nachschlägt, wird ein 
unbedingtes Vertrauen zu Sundevalls Zuverlässigkeit nicht mehr haben 
können. 

102. OTpoudtov — axpoudoc. 
Ein häufiger Vogel, welcher zu den kleinen gerechnet wird, Insecten¬ 

fresser ist, sich sehr schnell begattet, nackte und blinde Junge hat (de 
gener. IV p. 97) ; die Männchen haben in der Jugend keine schwarze 
Kehle, sondern bekommen sie erst später. Diese letztere Angabe, aus 
der ein unrichtiger Schluss auf die Lebensdauer gezogen wird. weist 
auf den Sperling, Fringilla domestica, Passer domesticus hin, womit auch 
die Angaben, dass aXxomv (s. Nr. 14, Eisvogel nicht viel grösser sei, 
dass Speiseröhre und Kropf nicht weit, der Magen aber gross sei, dass 
er sehr kleine Darmanhänge habe, dass mitunter weisse orpouÖot vor¬ 
kämen (cf. d. g. V § 71), dass sie sich im Staube und im Wasser baden, 
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übereinstimmen. Da der Sperling auch jetzt der häufigste Vogel in 
Griechenland ist [v. d. Mühle p. 44, Lindermayer p. 57), so tragen wir 
kein Bedenken, unter arpoobo; den Sperling zu verstehen. Auf den 
Cycladen heisst er jetzt oiroupYi'nj? (Erhard p. 44). Uebrigens ist der 
Feldsperling, Passer montanus, schwerlich von ihm unterschieden worden, 
auch dieser heisst jetzt oTcoopYcn^. 

103. aTpoüOb; 6 AijBuxo^. 
Ausser der Angabe, dass dieser Vogel die meisten Eier lege (cf. de 

generatione III § 5) findet sich De partibus IV c. 14 eine sehr genaue 
Beschreibung desselben, wonach er sowohl Eigenschaften eines Vogels 
als auch Eigenschaften eines Vierfüssers hat: er hat Flügel, mit denen 
er aber nicht fliegen kann, weil die Federn haarförmig (tpiymorj sind, 
er hat die obern Augenwimpern (cf. II c. 14 zu Anfang), ist kahl an 
Kopf und Hals, der untere Leib ist befiedert, er hat zwei Fiisse aber 
keine Zehen, sondern er ist zweihufig (cf. IV c. 12) und ausserordentlich 
gross. Es kann kein Zweifel sein, dass damit der afrikanische Strauss, 
Struthio Camelus, gemeint ist. Die 30 Eier, welche in das Nest gelegt 
werden, bevor das Brüten beginnt, rühren übrigens nicht von einem, 
sondern von vier bis fünf Weibchen her. v. d. Hoeven II p. 430. Vergl. 
namentlich Brelim, Thierleben IV p. 522 u. f. 

104. ayoivtcov. 
Freund des y.opuooc — unbestimmbar. 

105. xatoc. 
Er wird de generatione V § 69 als Beispiel bunter Thiere genannt; 

er bekommt sein buntes Gefieder erst im dritten Lebensjahre, wo er 
auch zeugungsfähig wird; er verliert es alle Jahre im Anfang des Herb¬ 
stes und hat es erst im Frühlinge wieder; die Eier, deren bis zwölf 
in Zwischenräumen von je 2 Tagen gelegt werden, müssen 30 Tage 
bebrütet werden und sind so gross, dass man Hennen nur zwei unter¬ 
legt; das Männchen fliegt, während das Weibchen brütet, auf dasselbe 
und zerbricht dann leicht die Eier; sie werden zahm gehalten und legen 
auch Windeier. Alle diese Angaben passen auf den Pfau, Pavo cristatus 

und können sich auf keinen andern Vogel beziehen. Cf. Beckstein III 293. 

106. T£TpL? — oupa£. 
T£Tpi<|, welchen die Athener oopa£ nennen, nistet auf der Erde — 

nistet weder auf Bäumen noch auf der Erde, sondern auf niedrigen 
Pflanzen. Nicht bestimmbar. Wird auch bei keinem andern Schriftsteller 
genannt. 

107. xpoyO.o; — ßaaiXsuc — Trpsaßu;. 
Tpoy 0,o; heisst auch Tipeaßo? und ßaoiAsuc — gehört zu den würmer¬ 

fressenden Vögeln, haust in Büschen und Höhlen, ist schwer zu fangen, 
scheu, furchtsam, gewinnt leicht seinen Unterhalt, ist geschickt; weil 
er ßaoiXeus heisst, soll ihm der Adler feind sein. Aus dem Namen ßaai- 
As’j; schliesst Sundevall p. 114 auf den Zaunkönig, TroglodytesEuropaeus, 

welcher allerdings in Griechenland und auf den Cycladen ein häufiger 
Standvogel ist (v. d. Mühle p. 56, Lindermayer p. 75, Erhard p. 45) 
und auf den die übrigen Angaben wohl passen. 
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108. xpo/tXo; -dpuopo;) 

frisst Würmer von dem Maule des Krokodils weg und kriecht in dessen 
Rachen, ohne dass ihn dasselbe beschädigt nach HerodotU. c. 03 er¬ 
zählt) . Auch AeUan erwähnt dies von tpo/iAo; an drei Stellen ,111, 11 ; 
VIII, 25 und XII, 15) und sagt an der letzten Stelle, dies gelte nur von 
demjenigen rpo'/tAoc, welcher y.Aaoapopoy/oc (mit zerbrechlichem 
Schnabel) heisse. Man erzählt jetzt dasselbe von Pluvianus aegyptius 

oder Charadrius melanocephalus [v. d. Hoeven II p. 425). — Brehm, 

Thierleben IV p. 575, nennt ihn seinem arabischen Namen entsprechend 
> Krokodilwächter« Hyas acgyptiacus) und sagt von ihm : »Ohne Besorg- 

# niss läuft er auf dem Rücken des Krokodils auf und nieder, unbekümmert 
liest er die Kerbthiere und die Egel ab, welche das Krokodil schröpfen 
wollen; ja er wagt sich sogar daran, seinem gewaltigen Feinde die 
Zähne zu putzen, d. li. buchstäblich , Brocken, welche zwischen den¬ 
selben hängen bleiben, oder Thiere, welche sich an den Kinnladen und 
dem Zahnfleische festsetzten, wegzunehmen: ich habe dies gesehen, und 
zwar zu wiederholten Malen.« 

109. -jiravo;. 
Die Krähe tödtet den sogenannten Toiravoc. 

110. Tüpavvo^. 
Ein w'iirmerfressender Vogel, etwas grösser als axpfc 's. VII Insecten 

Nr. 2 , hat einen rothgelben Busch (cpoivtxouv Xocpov), ist ein niedliches 
und melodisches (sopubuov) Vögelchen. Die Kleinheit, der rothgelbe 
Kopfbusch, die Zierlichkeit, das nicht laute, aber häufige Zwitschern 
des Goldhähnchens, Regulus ignicapillus und cristalus passen vollständig 
zu den Eigenschaften des Tuoavvoc. Beide kommen in Griechenland vor 
(v. d. Mühle p. G8 , Lindermayer p. 96) und fressen Insecten. 

111. U7ToXaiC. 
Der Kuckuk legt in ihr Nest und sie zieht sein Junges auf; das Nest 

ist niedrig oder auf der Erde yajxai). Da diese Angaben auf verschie¬ 
dene Ficedula- , Sylvia-, Lusciola-, Saxicola-Arten passen, so ist eine 
nähere Bestimmung nicht möglich. 

112. cpaAapt'c, 
nur unter den schweren Schwimmvögeln aufgeführt. Die cpaXapt? des 
Alexander Myndius Athenaeus IV c. 52 [395e]j mit schmalem Schnabel, 
rundlichem Körper, grauem Unter- und dunkelgrauem Oberleibe ist 
vielleicht ein Mergus. 

113. cpaoiavos. 
Ein Vogel, welcher auf der Erde lebt, nicht gut fliegt, sich im Staube 

badet, und wenn er es nicht thut, an den Läusen, die er hat, stirbt, 
Eier legt — offenbar also ein Vogel, welcher zahm gehalten worden ist. 
Nach Athenaeus IX, 3 7 '381 \ ist cp. ein seltner und theurer Vogel, am 
Flusse Phasis häufig, wurde bei einer Festlichkeit in Gebauern herum¬ 
getragen und XIV, 69 654d), dessen Männchen unverhältnissmässig 
grösser ist als das Weibchen. Alles dies passt auf den Fasan, Pha- 

sianus colchicus, welcher auch jetzt cpot^iavo; und aypixoxoTot heisst. 



111 

und von dem v. d. Mühle p. S5 bemerkt: die Fasanen in Rumelien und 
Livadien bäumen nicht, sondern übernachten auf einer niedergetretenen 
Binsenstaude. Doch passt die Angabe nicht, dass er gefleckte Eier legt. 
Beckstein III p. 449, Brehm, Thierleben IV p. 46t. 

114. oder TrcboS 
wird gleich nach den ipmoioi (s. Nr. 34, Reiher) genannt und dieEigen- 
thümlichkeit bei ihm hervorgehoben, dass er besonders nach den Augen 
hackt und der ap-q (s. Nr. 16) feindlich ist, mit der er gleiche 
Lebensweise habe. Darnach scheint es eine Reiherart zu sein, die aber 
nicht weiter bestimmbar ist. 

115. -yapaopioc. 
Ein Vogel, welcher mit Aapoc und aiOma zusammen als am Wasser 
lebend aufgeführt wird, welcher in Wasserrinnen (yccpaopoi) , Klüften 
und Felsen haust, eine hässliche Farbe und Stimme hat, sich nur Nachts 
sehen lässt, bei Tage aber sich verkriecht. Die Angaben passen recht 
gut auf Charadrius oedicnemus oder Oedicnemus crepitans, den Triel oder 
lerchengrauen RegenpfeifFer, sind aber zu dürftig, um der Bestimmung 
einige Sicherheit zu geben. 

116. yjzkioii)') — ttcouc — xu^eXoc— opeiravtc. 
yzXioojv und Spsiravfc sehen den aTroos? sehr ähnlich, welche von Man¬ 
chen xd^sXoi genannt werden. Es sind kleine Vögel, welche gut fliegen, 
aber schwache Füsse haben. 

Die am meisten genannte yzXtSoiv ist ein häufiger und viel beobach¬ 
teter Vogel, dessen Nestbau genau beschrieben wird; das Nest besteht 
aus Lehm und Halmen, hat eine angemessene Grösse, die Jungen werden 
von beiden Alten der Reihe nach mit Futter versorgt und zur Reinlich¬ 
keit im Neste gewöhnt; sie nisten zweimal im Jahre; sie ziehen fort, 
zum Theil aber verbergen sie sich im Winter in Löchern und werden 
dann ganz kahl, sie schaden den Bienen ; es giebt weisse Varietäten. 
Es kann sich also nur um das Genus Hirundo, die Schwalben handeln. 
Die airoSsc oder x6'j>oAoi unterscheiden sich von den yzXioovzc dadurch, 
dass sie befiederte Beine haben; da sie Nester aus Lehm unter der Be¬ 
dachung von Felsen und Höhlen bauen, so kann damit wohl nur Hirundo 

urhica, die Hausschwalbe gemeint sein [Brehm III p. 635 und 636) 
nicht Cypselus apus) , die in Griechenland gemeinste Schwalbe, und 

yzXio(ov würde dann Hirundo rustica, die Rauchschwalbe oder Blut¬ 
schwalbe sein, welche auch häufig in Griechenland ist. 6pEkOcvi'c unter¬ 
scheidet sich dadurch, dass sie selten ist, nur zum Vorschein kommt, 
wenn es regnet, und auch nur dann gefangen wird. Wahrscheinlich ist 
damit Hirundo riparia, die Uferschwalbe gemeint, welche nach Linder¬ 

mayer »an Regentagen sehr niedrig über die Gewässer hin fliegt, um 
Insecten zu erhaschen, wobei sie dann leicht im Fluge zu erlegen ist«. 
v. d. Mühle p. 80, Lindermayer p. 117. Wir hätten also 

a. yzAiou>v = Hirundo rustica; 

b. arcoo; = xu^eÄqc = Hirundo urhica; 
c. öpSTravi; = Hirundo riparia. 

117. yyjv und yvjv pu/poc. 
yrp ist ein schwerer Schwimmvogel, welcher offenbar häufig zahm 
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gehalten worden ist, welcher etwa 30 Tage brütet, ohne von den Eiern 
herunterzugehen, eine äusserlich sichtbare Ruthe hat: es kann nur die 
zahme Gans, Anser domesticus sein , womit auch alle übrigen Angaben 
stimmen. 

fuxpo; ZV, sicher in Heerden oder Zügen lebt, ist nicht näher 
charakterisirt, doch ist wahrscheinlich die wilde Gans, Anser ferus oder 
cinereus, welche in Griechenland im Winter oft massenhaft ankommt und 
rxypiozva heisst, zu verstehen, v. d. Mühle p. 121. 

118. yryjaUoTzr^ 
wird auch gleich nach fiizpo; ZV llnter den Schwimmvögeln genannt 
und sonst nur angegeben, dass sie auch Windeier lege. Ist nach diesen 
Angaben nicht näher zu bestimmen. Chencilopex aegyptiaea brütet nach 
v. d. Mühle p. 121 und Lmdermayer p. 15S jetzt in Griechenland nicht; 
vielleicht ist sie im Alterthume zahm gehalten worden. Aelian X, 16 
giebt an, dass y. bei den Aegyptern geehrt würde (Tipuiaiv) und V, 30, 
dass sie kleiner (ßpazorspo?) als zv, muthiger als diese und listig da¬ 
her der Name) sei. Dies scheint eine Bestätigung der Vermutlmng zu 
sein, dass damit die ägyptische Entengans, Chencilopex aegyptiaea 

gemeint sei. 

119. 
Feind verschiedener Vögel — unbestimmbar. 

120. yXtopt; 
wird mit und arpooho; unter den Insectenfressern genannt; er ist 
so gross wie xdpoSo; (s. Nr. 60, Lerchej, legt 4 — 5 Eier und baut sein 
Nest auf Bäumen aus mit der Wurzel ausgezogenem Symphytum und 
legt Haare und Wolle darauf; derKuckuk legt in sein Nest. Alles passt 
auf Fringilla chloris, den Grünling, welcher als Standvogel in Griechen¬ 
land und auf den Cycladen vorkommt und hier eptopt heisst (Erhard p. 44 
und v. d. Mühle p. 47.) Lmdermayer p. 62 sagt von ihm: »er, einer der 
häufigsten Standvögel, baut sein Nest auf die untersten Aeste von Oliven¬ 
bäumen. Das Material ist beständig ganz dasselbe; es besteht zunächst 
aus den abgeschälten Wurzeln einer Symphytum-Art, welche ganz zierlich 
ineinander geflochten sind. Die innere Seite des Nestes ist unabänderlich 
mit schwarzen Ziegenhaaren ausgelegt.« Indess behauptet Bechstein III 
p. 286 gegen Buffon, dass er keine Insecten, sondern Sämereien frässe, 
was auch Naumann V p. 73 bestätigt. Auch glaubt Naumann nicht, 
dass der Kuckuk in sein Nest lege, da er keine Insecten fresse, sondern 
dass hier eine Verwechselung stattfinde. Man könnte zunächst an eine 
Verwechselung des Grünlings mit der gelben Bachstelze denken. Allein 
Brehm IV p. 197 führt den Grünling unter den Kuckukseier ausbrüten- 
den Vögeln auf. 

121. yXiopttov 
ist so gross wie tpoYoiv, ganz gelb ylvjpo;;, kommt zur Sommersonnen¬ 
wende , zieht mit dem Aufgange des Arkturus fort, ist gelehrig und 
geschickt, fliegt schlecht. Nach der Farbe und Grösse kann man nur 
an den Pirol, Oriolus galhula denken, womit auch die übrigen An¬ 
gaben stimmen. Er kommt nach v. d. Mühle p. 61 und Lmdermayer 

p. 82 im April einzeln in Griechenland au, Ende August in Massen, 
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frisst dann namentlich Feigen, wovon er ooxocpayo; genannt wird, und 
geht dann südlich. Erhard p. 51 nennt ihn auch xitpivoTrouXt. Seine 
Geschicklichkeit ist wohl auf den Nestbau zu beziehen. Cf. Beckstein II 
p. 481. (AelianIV, 47 giebt an, yÄtopuov sei das Männchen von ^A<op(;, 
was von dem Aristotelischen yk<api'tov nicht gelten kann.) 

122. ypuaopiTjTpi^ 
wird nur unter den axavfiocpaya genannt — unbestimmbar. 

123. 
ist so gross wie xorrucpo; (s. Nr. 62, Amsel) und bunt, hält Winterschlaf. 
Dies passt auf den Staar, Sturnus vulgaris, welcher jetzt ^apoui heisst 
und in Griechenland sehr häufig ist. Er überwintert im Rohre der 
Sümpfe versteckt, v. d. Mühle p. 55. Wenn die Bestimmung auch nicht 
sicher ist, so ist sie doch sehr wahrscheinlich. 

124. ^tTTaxYj. 
Der sogenannte indische Vogel, der sogenannte Vogel mit der Men¬ 

schenzunge , ist krummklauig, hat eine breite Zunge und ist nacli- 
ahmerisch ; er wird übermüthig, wenn er Wein getrunken hat. Damit 
ist wohl der Papagei genügend charakterisirt, und da er ein indischer 
Vogel ist, kann es nur Psittacus Alexandri sein. 

125. coxtc,. 
Ein grosser Vogel, welcher 30 Tage brütet, eine gleichmässig weite 

und breite Speiseröhre und Anhänge am Darme hat, dessen Weibchen 
sich bei der Begattung auf die Erde duckt. (Das Davonlaufen mit aus¬ 
gebreiteten Flügeln erwähnen von ton'; Aelian V, 24 und andeutungs¬ 
weise Xenophonbei Athenaeus IX c. 43 p. 390c, CyriAnabasis I c. 5 §3.) 
Dies passt alles auf Otis tarda, die Trappe, welche jetzt on'Sa oder 
aypia [nai'pxa heisst und häufig in Griechenland ist. v. d. Mühle p. 89. 

126. tbxoc, 
gehört zu den Nachtraubvögeln und heisst auch voxnxopa;, er hat 
wie die yXaoE (s. Nr. 25) Federn um die Ohren herum und erscheint 
zugleich mit den Wachteln. Da die Grösse oder ein sonstiges Merkmal 
nicht angegeben ist, so ist eine sichere Bestimmung nicht möglich, da 
aber ßpdac wegen der Grösse Bubo maximus und yXao; Surnia noctua ist, 
so kann er kaum eine andre Eule als die Waldohreule, Aegolius Otus, 

welche in Griechenland sehr häufig ist (Lindermayer p. 33, v. d. Mühle 

p. 24) sein. Letzterer giebt von Aegolius brachyotus an, dass er auf 
sumpfigen Wiesen im Herbste gemein sei und man auf der Wachteljagd 
beständig einen aufstöbere. 

8 Aristoteles. I. 
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III. Amphibien und Reptilien. 

aa'/aXaßtüTTp 

aaTrfc . . . 
ßaxpayo? . 
opaxtnv . . 
SJJ.O; 

at8va \ 
ryic ) "L 
C lyvi? 
tspa<; (ispov ocpsioiov) . . 
xopooXo? . 
xpoxoSsiXo; Trotajxto^ . . . 

,, /spaato; . . . 
V 
OCÖlC . . . 

aaXaaavopa 
aaupa und aaupoc . 

/ ; 3f ' v 
xucoAtvoi ocpst; s. ocpi? - i 4 1 
ff rs 

oopo; . 

CppUVYj. 
XaXxt;. 
yau-aiXstov . . 

XsXtÜVYJ 

ysXtovrj öaXaxxia 

Nr. 

1 Ascalabotes-Arten, Gecko. 
2 2Va/a Äa/e, Schildviper. 
3 Rana-Arten, Frosch. 
4 ? 

5 Emys-Arten, Süsswasserschildkröte. 

0 Vipera ammodytes, Viper. 

7 ? 
11 ? 

8 Tritonlarven ? 
9 Crocodilus niloticus, Krokodil. 

10 Stellio vulgai'is, Dornechse. 
11 Serpens, Schlange. 
12 ? 

13 Lacerta-Arten, Eidechsenarten. 
I 1 Typhlops? 

14 ? 
15 Bufo-Arten, Kröte. 

7 ? 
10 Chamaeleon vulgaris. 

{Testudo graeca und marginata, Land¬ 
schildkröte. 

Chelonia cephalo, Caguana. 

Gruppen der Amphibien und Reptilien. 

Aristoteles hat für unsere Klasse der Amphibien keinen besondern Namen, 
und obgleich er diese Klasse sehr deutlich begrenzt hat, so sind die von ihm 
dafür gebrauchten Bezeichnungen doch alle unzureichend. Wenn er sie xsxpa- 
Troöa (ooxoxa nennt, so muss er die Schlangen noch besonders hinzufügen; 
wenn er sie cpoXiöuJxa nennt, so ist wieder der ßaxpayos u. s. w. nicht mit 
einbegriffen, und auch die Schildkröten mussten ihm Zweifel erregen, denn er 
sagt ausdrücklich, auch diese seien cpoXiowxa. Eine Gruppirung, die wir nach 
den Ausdrücken des Aristoteles machen können, die er aber selbst nicht macht, 
würde sein: 

1. xsxparrooot tuoxoxa cpoXiotoxa (Saurier und Schildkröten). 

‘ . ctTrooa tooxoxa cpoXioaixa (Schlangen). 

3. xsxpaTrooa tpoxoxa (welche nicht <poAi8coxa sind) (Lurche). 

Von den Schlangen ist aber s/i; nicht eierlegend, gleichwohl ist das ^evo; 
ocp£(i>v ein feststehendes, von dem lyi; zwar eine Ausnahme macht, ohne aber 
ein von den ocpsi; unterschiedenes ysvo; zu bilden. 
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1. daxaXaS(ÄT7]s. 
Er ist, wie namentlich, aus einer Stelle rcspt iropsia? cap. 15: xd 

TpajyXoouTa xu>v x£xpa7:o6a>v xal (ooxoxojv ^ oiov ot xpoxoBsiXoi xal 
aaupoi xal daxaXaßwxai xxX. hervorgeht, ein eidechsenartiges Thier, 
und da es in Italien einheimisch ist, an Bäumen herumklettert, Spinnen 
frisst, aber zugleich als ein in Griechenland bekanntes Thier behandelt 
wird, so muss man es wohl zur Gattung Ascalabotes gehörig ansehen. 
Erhard (Fauna der Cycladen p. 83) führt Hemidactylus triedrus als dort 
sehr gemein an, während Ascalabotes oder Platydactylus mauretanicus 

daselbst seltner sei. Bory de St. Vincent führt p. 68 Hemidactylus ver¬ 

rucosus als sich in Häusern haltend an. Wir glauben, dass darunter 
Ascalabotes - Arten verstanden sind, und übersetzen es mit »Gecko«. 
Wegen der Giftigkeit s. d. Anm. zu YIH § 170. 

2. GtOTCfc. 
Eine giftige Schlange in Aegypten, von welcher ein unheilbares Gift 

kommt, ist die berühmte Naja haje. Aelian erwähnt die aoirfe häufig als 
sehr giftig, ihren Biss als unheilbar (I, 54, III, 33, VI, 38, IX, 15. 62), 
Kleopatra habe den Tod durch den Biss der d-~u erwählt, weil dieser 
leicht und schmerzlos sein solle IX, 11 — ein Gaukler sei zwei Tage nach 
dem Biss obx dX^wv obös sv, xoo pivxoi xaxob rpoyj §iaa7^avxo^ ad- 
xob xd obXa xal xd axo;xa IX, 62. gestorben. — Die ägyptischen Könige 
hätten eine daTu; in der Krone, VI, 38, sie werde 5 Ellen (8 Fuss) lang, 
sei schwarz, aschgrau, es gebe aber auch gelbe, sie sei heilig u. s. w. 
Da nicht zu bezweifeln ist, dass die dar:6; des Aristoteles dieselbe ist 
wie die des Aelian, so ist darunter die Schildviper Naja haje zu ver¬ 
stehen. Den Namen aamc, leitet Sundevall (Thierarten des Aristoteles 
p. 183) davon ab, »dass sie sich hoch aufzurichten pflegt, oft beinahe 
nur auf dem Schwänze stehend und den Vordertheil des Körpers wie 
einen platten, breiten und länglichrunden Schild ausbreitend«. Cf. Dli¬ 

nier il et Bibron VII p. 1283. 

3. jSdxpa^o^. 
Ein eierlegender Vierfüsser, welcher in Sümpfen lebt, dessen Zunge 

vorn angewachsen und hinten frei ist, welcher einen eigentliümlichen 
Laut hören lässt (oXoXdyiov) [Aristophanes, ßdxpa^oi, ßpsxsxsxe£ xod£ 
xod;), deren Eier Zusammenhängen — muss ein Thier der Familie und 
Gattung Raiia sein. Die einzelnen Arten sind nicht weiter unterschieden ; 
wir übersetzen daher »Frosch«. Bory de St. Vincent führt p. 74 Rana 

esculenta aus der Morea auf. 

4. opdxtov. 
Eine Schlange, welche die ^Xavsi; (Welse) an seichten Stellen tödten 

soll, welche vom Adler gefressen wird, ist nicht weiter bestimmbar. Die 
Stellen, in denen sie erwähnt wird, sind sämmtlich verdächtig. 

5. 8|JL'J£. 

Die Angaben in der Thiergeschichte, wonach dieses Thier zu den 
eierlegenden und beschuppten Vierfüssern gehört, welche sich nicht 
häuten, wonach es im Wasser lebt, aber die Eier am Lande in eine 
Grube legt, ferner die Eier in 30 Tagen ausschlüpfen, ferner das Zu¬ 
sammennennen der iuo; mit ysXtovr^ lassen keinen Zweifel, dass dar- 

8* 
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unter Emys, eine Süsswasserschildkröte verstanden wird. Indess ist 
damit die Stelle de partibus III, 9 Frtzs. p. 157, wonach keine 
Nieren, keine Blase und eine weiche Schale haben soll, nicht im 
Einklang, auf ein anderes Thier aber ebenso wenig zu beziehen. 
Frontzius Annahme, dass sji’j; Spharyis mercurialis oder Testudo coriacea 

sei (de partibus p. 297), hat schon Sundevall (Thierarten p. 175) als 
unrichtig nachgewiesen. Da nach Erhard (Fauna der Cycladen p. 71 
und 93) Emys caspica und lutaria häufig auf den Cycladen sind und nach 
Bory de St. Vincent (Expedition de Moree p. 61 Taf. YIII) Emys Eu- 

ropaea und Ilellenica im Peloponnes Vorkommen , so glauben wir, dass 
unter sp-dc diese Süsswasserschildkröten verstanden sind. Cf. 
Nr. 17. 

6. lyiöva und 

Als die einzige Schlange, welche nicht Eier legt, sondern lebendige 
Junge gebiert, kann sie nur zur Familie der Viperini, Ottern gehören, 
und da Vipera ammodytes in Griechenland am häufigsten ist [Erhard, 

Fauna der Cycladen p. 73 und Bory de St. Vincent, Expedition de Moree 
p. 74 PI. XII Fig. 3), so ist wohl diese gemeint. Allerdings kann diese 
Bestimmung nur als eine vermuthungsweise angenommen werden, da 
die verschiedensten Schlangen, einzelne Arten sonst oviparer Gattungen, 
vivipar sind; ja eine normal ovipare Schlange (z. B. Coluber natrix) kann 
unter veränderten äussern Verhältnissen lebendige Junge gebären. Cf. 
von Baer, Entwickelungsgeschichte der Thiere II 1837 p. 161 —164. 
sy iova und iyic werden offenbar für ein und dasselbe Thier gebraucht; 
iyic, ist der häufigste Ausdruck, wird in de generatione und de partibus 
ausschliesslich gebraucht, lyiSva nur an zwei Stellen der Thiergeschichte. 

7. Crpt<; = yal'/dc,. 
Sie ist den kleinen aaöpcu ähnlich, gleicht an Farbe den TucpXtvot? 

ocpsaiv, soll durch ihren Biss tödten oder heftige Schmerzen hervorbringen. 
Sundevall p. 176 glaubt, dass damit Seps chalcidesgemeint sei, man kann 
mit gleichem Hechte auf Ahlepharus pannonicus oder Ablepharus Kitaibelii 

[Erhard, Fauna der Cycladen p. 83 und Bory de St. Vincent, Expedition 
de Moree p. 69 Taf. XI Fig. 4) rathen. 

8. xopöuXo;. 

Ein Sumpfthier mit vier Füssen, einem Schwänze, welcher dem des 
yXavic gleicht, mit Kiemen, welches Wasser athmet und dabei auf dem 
Lande seine Nahrung sucht, giebt es nicht. Eine der Angaben muss 
unrichtig sein , entweder die , dass er aufs Trockne geht oder dass er 
Kiemen hat. Wenn man die Angabe, dass er aufs Trockne geht, auf¬ 
recht hält und die Kiemen wegdeutelt, so wird man mit verschiedenen 
Autoren Sundevall p. 187] annehmen können, dass Triton palustris dar¬ 
unter verstanden sei. Wenn man aber die dreimal gemachte Angabe 
(VIII § 17, de partib. IV cap. 13 und de respiratione X), dass er 
Kiemen hat, festhält, so muss man das »aufs Trockne gehen« wegdeuten, 
und das ist allerdings möglich. Nämlich die einzige Stelle, wo davon 
gesprochen wird (VIII § 17) bespricht die Unterschiede der Wasser- 
thiere, lindes heisst: ». . . Wasserthiere sind alle diejenigen, welche 
zwar Luft atlimen, aber im Wasser leben, oder diejenigen, welche zwar 
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Wasser einnehmen und Kiemen haben, aber auf das Trockne gehen und 
daselbst Nahrung suchen. Bis jetzt kennt man nur ein einziges derartiges 
Thier, den sogenannten Kordylos: dieser hat nämlich keine Lunge, 
sondern Kiemen, hat aber vier Füsse, indem er auch zum Gehen 
bestimmt ist (xsTpaTroov osatlv d>; xal tteCsoeiv Trscpoxo«;).« Aus 
diesen letzten Worten geht hervor, dass die Vierfüssigkeit beobachtet, 
das Gehen nur erschlossen ist, und dasselbe muss dann für das »aufs 
Trockne gehen« gelten. Ist diese Auffassung richtig, so können 1) ent¬ 
weder die Larven des Triton palustris [Cuvier], 2) oder die Larven der 
Frösche [Frantzius], 3) oder der Olm Proteus anguineus (-Schneider) ge¬ 
meint sein. Da die Zeit , wo die Froschlarven vier Füsse und Kiemen 
haben, sehr kurz ist und die Entwickelung der Frösche wohl dem 
Aristoteles kaum unbekannt geblieben sein kann, er sich aber über diese 
jedenfalls anders ausgedrückt haben würde, die Beschreibung aber auf 
den Proteus nicht passt, wegen des Schwanzes, so können wir uns nur 
Cuvier s Deutung, dass damit TK&m-Larven gemeint seien, anschliessen. 
Borg führt p. 76 den Triton abdominalis aus der Morea an und bildet 
ihn Taf. XV Fig. 4 ab. 

9. xpoxoosiXoc; TroTdjJUo;;. 
* ap 

Ein vierfüssiges, den Eidechsen ähnliches, beschupptes Blutthier, wel¬ 
ches Luft athmet und im Flusse, in Aegypten (im Nil) lebt, 25 Fuss 
lang wird, viele Eier von der Grösse eines Gänseeies legt, 60 Tage über 
ihnen brütet, ist offenbar unser Krokodil, Crocodilus vulgaris. Uebrigens 
sind die Angaben fast sämmtlich aus Herodot II 68—71. 

10. xpoxoöeiXoc, ytpaaio;. 

Dass darunter ein dem Krokodil ähnliches eidechsenartiges Thier ver¬ 
standen wird, geht sowohl aus den Angaben des Aristoteles hervor, als auch 
besonders aus einer Stelle des Herodot II, 69 : »die xpoxo§siAoi heissen 
(in Aegypten) xpoxoOci'Aoo? nannten sie die Ionier, indem sie ihr 
Aussehen den bei ihnen einheimischen xpoxoBsiAoi^ welche in Steinwällen 
(aiji.aoi^at) leben, ähnlich fanden.« Die meiste Aehnlichkeit mit dem 
ägyptischen Krokodil hat aber von den in Griechenland lebenden Sau¬ 
riern wohl Stellioviägaris (s. Pupp eil, Atlas Reptil, p. 6. Taf. II), welches 
nach Erhard (Fauna der Cjmladen p. 82) von den Bewohnern ver¬ 
schiedener Cjmladen auch jetzt noch xpoxoSsiAo? genannt wird. Borg 

de St. Vincent (Expedition de Moree p. 68 Abbildung s. Taf. XI Fig. 1) 
giebt von ihm an : il se tient sur les petites murailles en pierre seclie 
(ev atjiaaiaic, Herodot) und Erhard (1. c.) sagt: »Die auf Mykonos 
bestandene Bienenzucht hat es durch systematische Ausrottung der Im¬ 
men unmöglich gemacht,« was wiederum zu einer Stelle des Aelian 

passt (I cap. 58): xa! oi aaöpot ö’sTußooÄsoooji toic <j,sAittouc xal oi 
xpoxooEiXoi oi yspaaToi. Wenn auch die übrigen Angaben über xpoxo- 
ösiAo; /£p3-7.To; nur dürftig sind, so glauben wir doch, dass darunter 
die Dornechse, St eil io vulgär is verstanden sei. van der Iloeven 

(Zoologie II p. 3U6) hält indess Varanus arenarius aus Aegypten für den 
xpoxoÖEiXoc /Epaaio; des Herodot, ohne diese Ansicht übrigens zu be¬ 
gründen. Die Worte des Herodot sind dieser Ansicht durchaus wider¬ 
sprechend. Die Uebersetzung erfordert indess den Ausdruck »Land¬ 
krokodil«. 
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11. occic — ocpstöiov, — xucpAtvot ocpeic — ocpeiöiov tepov — öcpsi- 

oiov sv aiXcpico — ocpet^ sv AiSutj. 
ocpi? begreift eine ganze Gruppe von Thieren, welche charakterisirt 

werden als in die Länge gezogene und fusslose aaopot, oder als fusslose, 
beschuppte, eierlegende (mit Ausnahme der s/ic) Blutthiere, entspricht 
also unserer Ordnung der Schlangen. Zu ihnen gehören die aari: 1), 
opayaov (4), lyic, (6). uopo?(14). Ausserdem werden mehrere besondere 
Arten von Schlangen angeführt, indess meist so kurz, dass eine nähere 
Bestimmung kaum möglich ist. Cf. Dumeril et Bibron, Erpetologie VI 
p. 14 u. f. 

a. TocpXtvot ocpsic haben einen Spalt unter dem Bauche, wie die ßsXovir) 
[Syngnathus), und yvic, hat die Farbe von t. o. Auf Anguis fragilis 

passen diese Angaben nicht (.Anguis gebiert auch lebendige Junge), und 
was Sundevall, der diese Annahme macht, p. 184 unter Tradition ver¬ 
steht, ist uns nicht klar; dass nach Beton diese Anguis jetzt Teßini oder 
ähnlich genannt werden, würde eher für Sundevalls Annahme sprechen. 
Ein grosser Werth scheint uns aber darauf nicht gelegt werden zu 
dürfen, da z. B. jetzt unter ßsAovrj die Belune acus, von Aristoteles 
aber ein Syngnathus verstanden wird. Der Name selbst würde eher für 
Typhlops sprechen, welcher nach Borg de St. Vinaent p. 72 in der 
Morea gefunden wird, und zwar Typhlops ßavescens (s. daselbst Tab. XIII 
Fig. 3.) 

b. geflügelte Schlangen, welche in Aethiopien Vorkommen sollen, sind wohl 
fabelhafte Tliiere. Ihrer tliut auch Herodot II 75 und 7G Erwähnung. 

c. gehörnte Schlangen um Theben in Aegypten werden genauer von 
Herodot II 74 beschrieben als dem Menschen nicht verderblich, klein, 
mit zwei Hörnern auf der Spitze des Kopfes. Es kann darunter nur 
Cerastes aegyptiacus, Dumeril et Bibron VII p. 144 0 verstanden sein — 
ob die von Herodot erwähnte Nichtgiftigkeit auf eine Betrügerei oder 
Spielerei der ägyptischen Gaukler zu beziehen sei, dass sie nämlich 
Vogelfttsse auf dem Kopfe von Erix iaculus einheilen lassen Dumeril et 
Bibron p. 1439 nach Hasselquist, Acta Upsaliens. 1750; — oder ob man 
an Vijjcra ammodytes zu denken habe, müssen wir den Commentatoren 
des Herodot überlassen. 

d. Schlangen in Libyen von ungeheurer Grösse, deren Aristoteles nach 
Reiseberichten erwähnt, sind als fabelhaft anzusehen. 

eine kleine Schlange, welche man die heilige nennt (VIII § 171), vor e. 

welcher die grössten Schlangen fliehen, welche höchstens eine Elle lang 
wird und behaart aussieht, nach deren Biss die Umgebung der Wunde 
sogleich in Fäulniss geräth, ist nicht bestimmbar. Ebensowenig ist 

f. eine kleine Schlange, welche in oder auf Silphium lebt, bestimmbar. 

g. Eine kleine Schlange in Indien, gegen die allein es kein Heilmittel giebt, 
ist vielleicht Trigonocephalus rhodostoma [y. d. Hoeven II p. 272.) 

Die betreffende Stelle VTII § 170 und § 171 , wo die Schlangen e—g 

erwähnt werden, ist wahrscheinlich nicht echt. 

h. ocpt; OaXaTTio;. Aus der Angabe, dass es viele Seeschlangen gebe und 
sie verschiedene Farben hätten, ist nichts für die Bestimmung zu ent¬ 
nehmen; entweder können die von XVI c. 8 erwähnten indischen 
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Schlangen (wahrscheinlich Platurus, Dumeril et Bibron p. 1319) damit 
gemeint sein oder eine Aalart darunter zu verstehen sein. Für letzteres 
spricht namentlich die Stelle IX § 136, wonach sie dem yoyypos ähnlich 
ist und sich in den Sand zu bohren sucht. Dies passt auf Ophisurus colu- 

brinus, bei welchem die Brustflossen kaum bemerkbar sind. Cf. Lacepede, 

Poissons V Taf. 19 Fig. 1, welchen auch Erhard in seiner Fauna der 
Cycladen p. 91 aufführt. Wir haben IV Nr. 48 diesen als apApo; an¬ 
gesehen. so dass die Bestimmung ganz zweifelhaft bleibt. 

12. aaXajjtavopa. 
Dieses Thier soll im Feuer nicht verbrennen, sondern es, wenn es 

durch dasselbe geht, auslöschen. Ob dieser Sage die Salamandra als 
Basis gedient habe, ist nicht nachweisbar, doch erzählt Plinius (X, 67, 
86) von seiner Salamandra, die unsrer Salamandra entspricht, dasselbe 
(XXIX, 4, 23), hält es aber für unrichtig. — Wir sehen die Stelle, wo 
aaXaii-dvopa erwähnt wird, als unecht an. 

13. aaupa und aaupo^. 

Als beschuppte Vierfüsser, welche Eier legen, eine gespaltene Zunge 
haben, und die mit den Schlangen verglichen werden, als weniger in die 
Länge gestreckt und mit Füssen versehen, welche Höhlenbewohner sind, 
Winterschlaf halten, sich häuten, deren Schwanz, wenn er abgeschnitten 
wird, wieder wächst, welche ferner als allgemein bekannte Tliiere behan¬ 
delt werden, können es wohl nur zur Familie der E id e clise n gehörige 
Tliiere sein. Die Eidechsen sind häufig in Griechenland, und zwar führt 
Bonj de St. Vincent von der Peloponnes an (Expedition de Morde III p. 66): 
Lacerta viridis, muralis, peloponnesica, Algyröide moreotique, Erhard (Fauna 
der Cycladen p. 80): Lacerta muralis, viridis, taurica, moreatica, velux, 

quinquevittata, pardalis und deserti und sagt ausserdem, sämmtliche Ei¬ 
dechsen hiessen jetzt auf den Cycladen aaopaoa. Ebenso haben wohl 
zu Aristoteles Zeit sämmtliche Eidechsen aaöpoti oder aaöpoi geheissen 
und sind nicht weiter unterschieden worden. 

13e aaöpot sv ’Apaßta, welche mehr als eine Elle lang werden, ohne weitere 
Angaben, sind wohl Monitor-Arten, und zwar dürfte namentlich Va¬ 

ranus scincus Merr. der Ouaran der Araber gemeint sein. 

14. uopo;. 

Von ihm wird nur angegeben, er sei fusslos, athme Luft und lebe im 
Wasser, und unter den Schlangen seien es die einzigen, welche die 
Gallenblase dicht an der Leber hätten. Die letztere Angabe schliesst die 
Vermuthung Sundevalls (Thierarten p. 184) aus, dass darunter Coluber 

natrix zu verstehen sei, welche übrigens in Griechenland nicht vorkommt. 
Ueberhaupt könnte es dann nach Cuvier (Legons d’Anat. comp. IV, 2 
p. 481) keine eigentliche Schlange, sondern nur eine Schleiche sein, für 
die jene Angabe passt. Als in den wenigen Süss Wasserstellen auf den 
Cycladen lebend erwähnt Erhard (Fauna der Cycladen p. 75) den Co¬ 

luber viperinus Boie, welcher daselbst Vcpocpioov oder ofysvopa heisse. 
Wie seine Gallenblase liegt, darüber haben wir nichts ermitteln können. 
Gleichbedeutend mit ocpi? ilaAarrio; ist er wohl nicht, da ja der Name 
auf ein im süssen Wasser lebendes Thier hindeutet. 
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15. cppuvvj und cppGvo; 
wird zu den eierlegenden Vierflissern gezählt, lauert den Bienen am 
Flugloche auf, blässt (?) und frisst sie, wird von Habichten gefressen — 
daraus lässt sich das Thier offenbar nicht bestimmen, und ebensowenig 
hilft dazu die Stelle de partibus III c. 12, dass ihr acoixa cpaoXr^ tstu- 
yr^xs xpaasu)«;. Nur aus der Aesopischcn Fabel: JBob; xai cppbvo; kann 
man auf die Kröte oder auf einen Frosch schliessen. Das cpoaav scheint 

i 

eher auf die Kröte zu passen. — Borg führt von Kröten an : Bufo vulgaris, 

viridis und Palmarum (Exped. III p. 75 Taf. XV). 

16. ^apiaiXstov. 
Ein Thier von Gestalt der Eidechse, aber mit längerem Schwänze, 

welcher gewickelt wird, mit längeren Beinen und mit Füssen, von 
denen je zwei Zehen (resp. drei) einander opponirt werden, welches 
seine Augen rings herum bewegen kann, das seine Hautfarbe eigentüm¬ 
lich in Gelb oder Schwarz verändern kann, in seinen Bewegungen lang¬ 
sam ist — kann nur unser Chamaeleon sein, und also wohl Ch. africanus. 

DumSril et Bibron III p. 170. 

17. ^eXcoVY]. 

Beschuppte, eierlegende, luftathmende VierfÜsser mit einer schalen¬ 
artigen Haut, welche sie nicht wechseln, deren Eier hartschalig sind, in 
grosser Menge gelegt und in die Erde verscharrt werden, welche sich 
langsam bewegen, von denen die eine Art auf dem Lande lebt, yspaata, 
die andre im Meere, flaXarcta, können nur Schildkröten sein , welche 
auch jetzt noch in Griechenland aysXu>va heissen (Erhard, Fauna der 
Cycladen p. 62), Von Landschildkröten führt Erhard (a. a. 0. p. 71; 
an: Testudo Graeca und marginata, Borg Exped. III p. 61 Taf. VII 
u. Vni ausserdem Testudo Europaea und Cistudo Hellmica, von See¬ 
schildkröten führen Beide als sehr häufig an: Chelonia cephalo, die 
Caguana (nicht Carette, Erhard p. 71), welche also wohl = ycXoivr^ 
baXarrhx ist, während die auf dem Lande lebende ysXcovrj Testudo 

Gr eie ca und marginata sein dürfte. Dass beide Testudines unter dem 
Namen ycXojvTj zu verstehen seien, ist auch Dumeril und Bibron» Ansicht 
(s. Erpetologie II p. 42 und 56. — Für die Deutung der /sXu>v7j ha- 
Xarrta als Chelonia cephalo stimmt das Meiste bis auf die Nieren und 
Harnblase, das Brüten und die Dauer der Entwickelung derselben. 
S. Dumeril et Bibron p. 515 und 518. 
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IV. Fisclic. 

Nr. 
’ <1 ' 7dEptVYj. . . . 1 Atherina hepsetus ? 
7i£to? o.. . . . 85 ? 

ax7vOi7? a. ... . . . 86 Acan thias-Axt. 
aXa)Trr^ o. . . . 87 ? 
ajxta. . . . 2 Pelamys sarda, Bonite. 
avfh'ac. . . . 3 ? 
dp 7? statt jxoußpd? . . . 44 ? 
dpydvo? statt dydpV7; . . 5 ? 
aaispiac o. ... . . . 88 ? 
7uXoyrri7? .... . . . 3 ? 

5 f- ! 
au;ic. . . . 25 Junger Thunfisch, Thynnus. 

dcspoc . . . . 4 Junge Fischbrut. 
acpuYj. . . . 4 desgl. 
ayapvac . . . . 5 ? 

ßa^a^pocl 
ßdXepo? > . . . . 
ßaXXipo? ] 

. . . 6 Süsswasserfisch ? 

ßaric ... . . . 89 Raja-Axt. 

ßdxoc a. ? 

ßatpayoc .... . . . 90 Seeteufel, Lop Mus piscatorius. 

ßsXov7). . . . 7 Syngnat/ius acus. 
ßob?. . . . 91 ? 

ß«>£. . . . 8 ? 

yaXso? (o XsToc) o. . . . . 92 glatter Hai, Mustelus laevis. 

yaX£o>07) a. ... . . . 92 Haifische, Squali. 

yXdvic. . . . 9 Wels, Silurus glanis ? 

yXauxo? . . . . 10 ? 

yoyypo; . . . . 11 Meeraal, Conger-Art. 
BdaxtXXoc .... . . . 12 ? 

Spaxtov. . . . 13 ? 

iyxpaaiyoXoc . . . . . . 14 ? Sardelle , Engraulis encrasicholos 

chois). 

lyyeXu; . . . . 15 Aal, Anguilla vulgaris. 

eXeylvo? . . . . 16 ? 

sXXoy. . . . 17 ? 
epuitplvoc .... . . . 18 Serranus (AntMas ?). 

ixeXt?. . . . 19 ? 

. . . . 20 ? 
SyTjTOC. . . . 21 9 

Cuyaiva. . . . 22 ? 
7)717X0?. . . . 23 ? 
(Op7TT7 . ? s. de generatione (V § 69). 
t)ptXT7. . . . 24 ? 
Oovvt?. . . . 25 Thunfisch, Thynnus [vidgans?). 
bdvvo? . . . . 25 Thunfisch, Thynnus vulgaris. 

iouXi?. . . . 26 ? Iulis ? 

ITTTTOUpOC .... . . . 27 ? 
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xaAAuuvu|j.oc. 
Nr. 
28 

xavhapoc . 29 
xaTTpo?. 30 
X£0Tp£0? . 31 
xecpaAo?. 31 
xthapoi;. 32 

v-'vM. 33 
(XOITO?). 37 
xoxxi>£ . 34 
xoA'.ac. 35 
xopaxivo?. 36 
xotto; . 37 
XOTTOCpOC. 38 
(xo/Aias). 35 
XOTTpIvO?. 39 
XÜWV 0. 93 
xa)ßio?. 40 
XtußlTTjC. 
Aa[3pa$. 

40 
41 

Aapaa o. 94 
XEioßaxoc a. 95 
Aopa. 42 
jiaivic. 43 
jiapTvo;. 49 
jxEXavoupoc. 44 
[XEpißpaOE;. 45 
ji^puE. 46 
|XOpii.OpO^. 47 
JJLO^OiV . 31 
fxopatva. 48 
jidpivo?. 49 
vapxirj a. 96 
fcicptac. 50 
ovoc. 51 
OpXOVEC. 52 
opcpoc (opcpu)?). 53 
7t£pXY]. 54 
7rTjAap.o? . 25 
TTpr^att?. 97 
7rpijxa0£?. 25 
irpiortc;, Trpiaxr,; .... 97 
ptvij (a.). 98 
pivoßaxo; (a.) . 98 
oocAtt^. 55 
aonrspotc. 56 
oap^Tvo?. 
aapYO? . 58 
aaopo? . 59 
aivo8a>v ^ 
aiVCDGOJV j 
oxapo; . 

60 

61 

Sternseher, Uranoscopus (scaber ?). 

? Cantharm ? 

? Capros aper ? 

Meeräsche, Mugil-Art. 
Meeräsche, Mugil-Art. 
? 

Labrus-Axt. 
9 

Trigla [gurnardus). 

Makrele, Scomber (scombrus ?). 

? Chromis eastanea Cur. ? 
9 

? Labrus-Art ? 
Makrele. 
Karpfen, Cyprinus carpio. 

? Haifisch-Art. 
? Meergrundel, Gobius ? 

Brut des xtoßio;. 
Seebarsch, Labrax lupus. 

? Haifisch-Art. 
Myliobatis ? Kochen-Art. 
9 • » • 

? Maena vulgaris ? 

(statt jjtdpivoc) ? 
Oblata melanura. 
? 

Papageifisch, Scarus Cretensis. 

? Pagellus mormyrus ? 

■Mugil-Axt. 
Muraena Helena. 
9 

Zitterroche, Torpedo Galvanii. 

Schwertfisch, Xiphias gladius. 

Gadus-Axt ? 
? 

Polyprion cernuus. 

Barsch, Per ca ßuviatilis. 

Thunfisch, Thynnus. 

Pristis Antiquorum ? 

Junger Thunfisch? 
Pristis Antiquorum ? 

Kochen-Art ? 
Kochen-Art ? 
Box salpa. 
9 
? Betone acus ? 

? Sargus Rondeletii ? 
? 

? 

Papageifisch, Scarus Cretensis. 
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axi'atva. 

Nr. 

62 Sciaenoiden-Axt. 

a/oo.ßpoc. 63 Makrele, Scomber scomber. 

axopodXai . 25 = aotju;, junge Thunfische. 
axop~tc f 

64 
? Scorpaena-Arten ? 

axopKtoc j 
axoXtov (o.). 99 Hundshai, Scyllium (canicula?). 
ajxapi's. 65 ? Nmam-Art ? 
ap-bpaiva s. |xopaiva| 

48 
i? 
\ Opkisurus ? oixopo? f 

cnrapoc. 66 ? Sargus- Arten ? 

auva^pt? . 67 ? [Dentex vulgaris ?) 

oovo8(jdv. 60 9 

acpopaiva. 
xaivi'a. 

68 ? Sphyraena vulgaris ? 

69 ? Cepola rubescens ? Cobitis taema ? 

TtXXwV 1 
TtXcDV j 

70 ? 

Tp tyXYj. 71 ? Mullas-Arten ? 
rpt^ia; \ 

W1'* j 
72 9 

Tpo^tov (a.) . 100 Trygon pastinaca. 

cpaypo^. 73 ? Dentex ? 

cpaXr^ptxTj acpdirj. 4 ? 
(po£Tvoc. 74 ? 
(poxr'v | 

75 
(? Gobius niger ? 

cpoxf; f [Gasterosteus ? 

cptoXt;. 76 ? 
yaXxsu; s. yahvAc. 

y aXxt?. 77 ? Zeus jaber ? 

yavv/] . 78 Serranus scriba. 

ysXtomv. 79 Dactylopterus volitans. 

ysXüiv. 31 Mugil-Axt. 

?. 81 ? 

XPOK-f«. 82 Sciaena aquila. 

ypoaocjpoc. 83 Dorade, Chrysophrys aurata. 

<Jnjrra. 84 9 

ddXwv f 
70 9 

yoXcDVj 

Gruppen der Fische. 

Von allen yivr, piyiaTa sind die Fische am wenigsten in Gruppen geord¬ 
net. Es sind nur zwei Abtheilungen, 1. Knorpelfische (^ovopaxavOa III § 59), 
welche lebendige Junge gebären , nachdem sie in sich Eier gelegt haben; sie 
heissen asXayrp 2. Eierlegende, welche Gräten axc/.vhac) statt der Knochen 
haben; sie fuhren keinen besonderen Namen. 

1. Unter den asXa^Yj werden unterschieden 

a. die 7rpo;j.rpxsi<; oder YaXstüörp die Haifische, zu welchen gehören: 

axavih'ag, aX<macrrepi'ac, ’ya'kzbc, o XcTo;, xbtov, (pivirj?), axdXia. 
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b. die TüXaisa xat y.spxocpopa, die Rochen, zu denen gehören : 

odsroc, ßan'; und ßaroc, ßoöc, Xaata, Xsioßaxoc, vapxTj, ptvoßaro;, 
Tpoytnv. 

Ausserdem wird der ßaxpa^oc, trotzdem er Eier legt und keine a/aXoicxa 
ßpaYXta hat, zu den Rochen gerechnet. 

2. die übrigen (poxoxouvxEc tojv ?^9otov sind entschieden nicht gruppirt; denn 
Ausdrücke wie TioTajxLoi, XsToi, aapxocpayoövxss sind, wie Meyer (Thier¬ 
kunde p. 285) ausser für andre Hauptabtheilungen auch für die Fische 
hervorgehoben hat, keine Gruppirungen oder Eintheilungen. 

NB. Die Citate aus Cuvier et Valenciennes, Histoire naturelle des poissons 
Paris 1828 — 1847 sind hier nach der Octavausgabe gemacht, nicht 
nach der Quartausgabe, nach welcher wir in der »Zeugungs- und Entwicke- 
lungsgeschichte«. citirt haben. 

1. dikpiVYj. 

Nach den Angaben, dass sie unter den Zugfischen zuerst laicht, am 
Lande laicht, dass sie dabei den Bauch am Sande reibt, würde sie nicht 
zu bestimmen sein. Da aber Ätherina hepsetus jetzt in Griechenland 
afispiva nach Gillius, in Smyrna ebenso nach Hassclquist, im Cycladen- 
meere dbspvo? nach Erhard (Fauna der Cycladen p. 80 Nr. 77) heisst 
und häufig in den griechischen Meeren, so wie im schwarzen Meere ist, 
auch in grossen Schaaren lebt und sich im Winter in der Nähe der 
Küsten hält (Cuvier et Valenciennes Hist. nat. des poissons X p. 418, 
429 und 430), so ist es wahrscheinlich, dass damit At h er i na hepse¬ 

tus L. gemeint sei. In Ermangelung eines deutschen Namens müssen 
wir Äther ina beibehalten. 

2. dpua. 
Die Angaben von der Lage und Länge des Darmkanals und der 

Gallenblase, dass sie starke Zähne hat, Fleisch frisst und in Schaaren 
lebt, welche auch Athenaeus p. 277e dem Aristoteles entnommen hat, 
passen sehr gut auf Pelamys sarda (Bonitem), welche auch Camus T. II 
p. 138 und Cuvier und Valenciennes VHI p. 160 für die auia des Ari¬ 
stoteles halten. Letztere sagen von der Gallenblase VHI p. 157 : La 
vesicule du fiel a la forme d'un long et gros coecum, dont la pointe se 
porte vers fanus ä peu pres au quatre cinquiemes de la longueur de 
l’abdomen. Le canal choledoque regoit un grand nombre de vaisseaux 
hepato-cystiques, en longeant le foie jusque dans la concavitö qu il fait 
en passant par-dessus l'intestin. La bile est versee dans l’intestin auprös 
du pylore , et le canal se renfie ä son insertion sur l’intestin — und 
von den Zähnen heisst es p. 154: Ily a ä chaque mächoire une rangee 
de dents coniques, greles, un peu comprimees, un peu arquöes vers le 
dedans de la bouche tres-pointues et bien separees les unes des autres. 
Da Pelamys sarda nach Erhard Fauna der Cycladen p. 89 Nr. 65) häufig 
im Cycladenmeere ist, so halten wir die aata für Pelamys sarda Cuv. 

et Val. und übersetzen »Bonite«, wie sie im Französischen heisst. 
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3. auAojTrta; — dv&ta;. 
Aus den Angaben, dass er in Schaaren lebt, im Sommer laicht und 

der Heilige genannt wird , weil da wo er sich aufhält kein Raubfisch 
ist, kann er nicht bestimmt werden. An Serranus Ant/das ist, wie Cuvier 

Up. 256) bemerkt, nicht zu denken. Nach Dorion (Athenaeus VH 
c. 16 p. 282C) hiesse derselbe Fisch auch xaXXiom;xoc und 

, doch wären sie von einander verschieden (ibid 282e). Aelian 

XHI, 17 beschreibt sehr genau den aoXtmua?, vergleicht ihn an Grösse 
und Stärke mit dem Thunfisch, so dass Cuvier in dem aoXtmuac; des 
Aelian den Thynnusalalonga Cuv. zu erkennen glaubt (II p. 261, cf. VIII 
p. 120). Doch ist diese Bestimmung sehr unsicher und es ist dann 
immer noch die Frage, ob der abhamas des Aristoteles mit dem des 
Aelian gleichbedeutend ist. 

4. dcpuY] — d<ppo<;. 
Mit diesem Namen sind wohl verschiedene kleine Fische und Fisch¬ 

brut verschiedener Art bezeichnet worden, wie schon Athenaeus p. 324d 
und p. 284f bemerkt. Es werden mehrere Arten unterschieden nach 
dem, was aus ihnen wird; die eine entsteht aus dem aeppo?, dem 
Schaume (?) des Meeres, welcher durch Fäulniss sich bildet. Eine 
Bestimmung ist nicht möglich. Nach v. Siebold, Süsswasserfische von 
Mitteleuropa p. 175, ist in verschiedenen Gegenden Deutschlands ein 
ähnlich gebildeter Name »Moderliesken, Mutterloseken« (d. i. Mutter¬ 
lose) gebräuchlich für Leucaspius delineatus. Ob v. Siebolds Etymologie 
richtig ist, kann fraglich scheinen, denn »Modder« ist eine Bezeichnung 
für »Schlamm«. 

5. a^apvac, 
ein Fisch, welcher im Sommer leidet und abmagert und die Brut der 
xscpaXoi frisst: unbestimmbar. Cf. Cuvier VI p. 192. 

6. ßaXspoc, — ßaXXipoc, — [ßapivos] — (3dXaYpo<;. 
Es wird darunter ein Süsswasserfisch verstanden, der mit xuitpivo? 

zusammen genannt wird. ßdXaypo? ist vielleicht nur eine andre Aus¬ 
sprache oder Schreibart für ein und denselben Fisch. Athenaeus und 
Aelian erwähnen ihn nicht. Rondelet hat ihn für Leuciscus blicca gehalten, 
was Cuvier für nicht motivirt erklärt (Cuvier XVII p. 33). 

7. ßeXdvY]. 
Das Aufreissen des Bauches beim Laichen, welches auch in der 

Zeugungs- und Entwickelungsgeschichte HI § 55, cf. Einleitung p. 31 
Nr. 56, erwähnt wird, lässt keinen Zweifel, dass ein Syngnathus und 
wahrscheinlich Syngnathus acus gemeint ist. (Cavolini, Erzeugung 
der Fische u. Krebse p. 31, Cuvier XVIII p. 397.) 

ßsXovrj ist ein Beispiel, wie wenig sicher man aus den jetzt gebräuch¬ 
lichen neugriechischen Benennungen auf eine gleiche Benennung bei den 
Alten schliessen kann. Nach Erhard (Faunader Cycladen p. 91 n° 128) 
heisst jetzt Betone acus (der Hornhecht) aap^dwot; und ßsXovi'oi, während 
Syngnathus acus keinen besonderen Namen hat — und doch ist sicher¬ 
lich ßeXovrj nicht Betone acus L. 
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8. |3(o£. 
Da er nur einmal unter (len dfeXoda genannt wird, auch sonst bei 

den Alten nichts charakteristisches von ihm gesagt wird, als dass Athe- 

naeus VII c. 27 p. 28Gf ihn von Aristoteles sv ko iTiiypacpojjivm C«>ix«> 
7j Tispi t/hucüv »vü>Toypa~Ta« nennen lässt, ist er ganz unbestimmbar. 

9. yXdvi^. 

Für die Deutung dieses Fisches als Silurus glanis Wels; spricht, 
dass er ein Flussfisch, sehr gross, offenbar nicht selten und genau 
beobachtet ist, ferner dass derselbe bei Gewittern betäubt wird [Cuvier 

XIV p. 339, wo es von einem 51 Jahre alten Wels heisst: un temps 
orageux le fit perir und p. 348 : les pecheurs de la Spree disent qu'on 
nen prend de gros que lorsquil tonne), sowie die Lage der Gallenblase 
dicht an der Leber und die vier doppelreihigen Kiemen. Doch fehlen 
Angaben über seinen Laich, sein Bewachen der Eier (was 
Cuvier XIV p. 351 un peu merveilleux findet), und was über die Zähne 
und über den Nabel, aus dem die Eier austreten, gesagt ist, stimmt 
nicht recht zu dieser Deutung. Ueber sein Vorkommen s. Cuvier p. 340, 
wonach er im Strymon in Macedonien vorkommt und in Constantinopel 
häufig aus den benachbarten Seeen auf den Markt gebracht wird Beim . 

Auch die Erwähnung des opupaXo^ VI § 82 spricht für die Deutung als 
Wels, da bei ihm eine eigenthümlicho Oeffnung zwischen den Brust¬ 
flossen vorkommt, s. v. Sicbold, Süsswasserfische p. 80. 

10. yXaöxo^. 
Als Fisch der hohen See, welcher 60 Tage im Sommer verborgen 

bleibt, wenige Anhänge am Magen hat und trächtig ebenso gut wie nicht 
trächtig ist, völlig unbestimmbar. Cuvier V p. 20 räth auf Sciaena 

aquila. 

11. 

ist als langer, glatter Fisch des Meeres, welcher mit zyyzXvz zusam¬ 
men genannt zu werden pflegt, dessen Eier kaum von dem Fette der 
Bauchhöhle unterschieden werden können, jedenfalls zur Familie der 
Muränoiden gehörig. Es sind wohl mindestens zwei Arten darunter ver¬ 
standen, da die Gallenblase verschieden liegt, und die einen als asuxoi, 
als Fische der hohen See, die andern uiXavs; als solche, die sowohl in 
der hohen See, als in der Nähe des Landes Vorkommen, bezeichnet wer¬ 
den. Erhard führt als im Cycladenmeere häufig Conger vulgaris und niger, 

jetzt p.ouyxpiov genannt, an (p. 91 Nr. 138 und 139), ausserdem Conger 

mgrus, jetzt i'{/£Aoov oder y&Xu und Ophisurus serpens, sowie Muraena 

Helena, jetzt acpöpva oder opApva. Da letzterer keine Brustflossen hat 
(cf. jAupaiva Nr. 48), so sind wohl die Conger-Arten gemeint. Wir 
werden »Meeraal« übersetzen. 

12. SaoxtXXo«;. 
Nährt sich von Schlamm und Kotli — unbestimmbar. 

13. opdxmv. 

In der Nähe des Ufers lebender Fisch — unbestimmbar. 
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14. eyxpaafyoXo^. 
Aus der" einen Art von acporj, die im Hafen von Athen vorkommt, 

entstehen die sogenannten iyxpaafyoXoi. Aelian VHI c. 18, welcher sie 
iyypaoXsK; nennt und auch noch den Namen Xu'/oarojiot angiebt, be¬ 
schreibt sie als kleine, sehr weisse Fische, welche in ungeheurer Menge 
dicht zusammengedrängt Vorkommen und in Massen gefangen werden. 
Camus (s. Aphye p. 101) hält ihn für die Sardelle [anchois]. Cuvier hält 
ihn auch für Engraulis encrasicholus, die Sardelle (v. cl. Hoeven) und leitet 
den Namen daher, dass den Sardellen bei der Praeparation der Kopf 
abgerissen wird und mit ihm die Leber und die Eingeweide, sv xpatl 
yoAo; [der die Galle im Kopfe hat] [Cuvier XX p. 8). Engraulis encra¬ 

sicholus kommt nach Erhard (p. 91 Nr. 133) im Cycladenmeere vor. Die 
Deutung ist sinnreich, aber immerhin unsicher. Wir werden indess 
»Sardelle« übersetzen. 

15. 
Er wird als langer glatter Fisch mit zwei Flossen, kleinem Magen, 

einer Speiseröhre, einer dicht an der Leber befindlichen Gallenblase 
beschrieben, welcher weder Eierstöcke nach Samen hat und aus den 
Flüssen, wo er lebt, in das Meer geht. Es kann wohl nur Anguilla 

vulgaris damit gemeint sein. Doch werden zwei Arten, die eine mit 
einem grösseren und längeren, die andere mit kleinerem, eingedrücktem 
Kopfe unterschieden, womit vielleicht A. acutirostris und A. latirostris 

[v. cl. Hoeven Hp. 130 nach Yarrell British Fislies II p. 284 und 298) 
gemeint sind. Man kennt bis jetzt nur weibliche Aale, über ihre Ent¬ 
wickelung ist auch jetzt nichts bekannt. Cf. v. Siebold, Süswasserfische 
p. 348 u. f. 

16. sXeytvoi, 

nur unter den aysXoioi genannt — unbestimmbar. 

17. IXXoc]> 
wird nur als Fisch mit vier Kiemen und als Fisch, dessen Gallenblase 
bald näher, bald ferner von der Leber liegt, angeführt—unbestimmbar. 

18. spu&pfvo^. 
Es ist kaum zu bezweifeln, dass damit ein hermaphroditischer Ser- 

ranus gemeint ist, da mehrfach wiederholt wird, dass es nur Weibchen 
aber keine Männchen gebe, und er ausserdem als Fisch der hohen See 
aufgeführt wird. Zweifelhaft ist es dagegen, welcher Serranus gemeint 
ist; Dufosse (Annales des Sciences 4me Serie T. V 1856 p. 295) hat nur 
Serr. scriba, cabrilla und hepatus untersucht. Nach Erhard heisst p. 87 
Nr. 13 S. Cabrilla jetzt yavvo;, Serranus Anthias hat keinen besonderen 
Namen und S. scriba heisst jetzt Trepxa. Cuvier hält ihn für Serranus 

scriba (Cuvier VI p. 179). Nach einem Citat des Athenaeus p. 32 7f (s. 
/avvYj) sollte man S. scriba für die )<avvYj halten und dann würde S. 

cabrilla oder anthias unser spoilplvo; sein. Für die Deutung des spofiptvo; 
als Serranus anthias lässt sich die schöne rothe Farbe desselben anführen, 
worauf doch der alte Namen hin weist. Cuvier sagt vom Serranus anthias 

II p. 252 : La couleur du barbier est d’un beau rouge nacarat en rose, 
ou meme ecarlate , avec un eclat metallique, qui, sur les flancs, prend 
une teinte doree et devient un peu argentd sous le ventre. Auch hier 
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sieht man, dass die jetzigen neugriechischen Namen nur wenig für die 
Deutung der alten Namen ergeben, denn ein Fisch, welcher jetzt ÖsxpTvoc 
heisst , ist Pagellus erythrinus, der jedenfalls nichts mit dem spuhpTvo? 
des Aristoteles zu tliun hat (Cuvier VI p. 179). 

19. sxeXt';, 

nur unter den beschuppten Fischen, welche Eier legen, genannt, ist, wie 
schon Cuvier II p. 127 bemerkt, unbestimmbar. 

20. eysvyjLc; 

ist ein kleiner Fisch, welcher unter Felsen lebt und fussähnliche Flossen 
hat — darnach kann man wohl nicht an Echeneis Remora denken. 

21. s'J/rjToc, 

wird nur als kleiner Fisch, um die Grösse anderer Fische zu bezeichnen, 
angeführt. Nach den Angaben bei Athenaeus p. 301 muss man wohl 
Camus p. 681 und Cuvier X p. 419 beistimmen, dass darunter verschie¬ 
dene kleine Fische, die man zu Saucen benutzte, zu verstehen seien. 

22. Cufaiva. 
Als langer Fisch, dessen Gallenblase an der Leber liegt, mit ly/iXuc, 

und ßsXovrj zusammen genannt — unbestimmbar. Nach Erhard wird 
unter Coyaiva jetzt Zygaena malleus verstanden p. 94 Nr. 8). 

23. r^axo;. 
Als Beispiel von Fischen mit wenigen Pylorusanhängen. Athenaeus 

VII c. 61 führt ein Citat aus Aristoteles an, wonach dieser den r^axo; 
als einsam lebend , fleischfressend, scharfzahnig, von schwarzer Farbe, 
mit verhältnissmässig sehr grossen Augen und weissen dreieckigen 
Herzen beschrieben. Cuvier II p. 232 glaubt, dass darunter Gadus 

Aegleßnus, der Schellfisch zu verstehen sei, zu welchem aber die Angabe 
von wenigen Pylorusanhängen nicht stimmt. Ist also wohl unbestimmbar. 

24. Dpixxa 

mit oxapo; zusammen als nicht im Euripos vorkommend genannt — un¬ 
bestimmbar. Cuvier XX p. 24 nimmt an, dass die Alse oder der Mai¬ 
fisch Alausa vulgaris damit gemeint sei. 

25. 96vvo; — (hmfc — TCTjXap.u; — au£tc, — axopöuXy]*— xrpi- 

Sie werden charakterisirt als sehr grosse Fische, welche in regelmäs¬ 
sigen Zügen aus und in den Pontus ziehen, bläulichen Rücken und 
weissen Bauch haben, zu den glatten Fischen gehören, ihren Laich in 
einer Art von Sack legen, welche sehr schnell wachsen, von einem 
spinnenartigen Schmarotzer sehr geplagt werden, deren Fang ein 
Gegenstand allgemeiner Aufmerksamkeit ist, — es kann also wohl 
kaum ein andrer Fisch als der T h u n f i sc h, Thy nnus vulg a r is 

damit gemeint sein. Nach Erhard p.S9 Nr. 62 heisst jetzt Thynnus vul¬ 

garis xoovlva , Thynnus hrachypterus und thounina aber jetzt TraXotuISa, 
während Pelamys sarda häufig im Cycladenmeere ist, aber keinen beson¬ 
deren Namen hat. Man muss wohl annehmen, dass sowohl diese Arten, 
als auch Auxis vulgaris unter den Namen bdvvo; und Duvvi; begriffe 



129 

sind. Diese beiden Namen werden von Aristoteles offenbar nicht ge¬ 
braucht , um verschiedene Arten oder um Männchen und Weibchen zu 
unterscheiden. Leider ist die Angabe (V § 33) über die Unterscheidung 
des Geschlechtes völlig unverständlich. —Die übrigen Namen 

axopooXrj bedeuten nur verschiedene Altersstufen der Thunfische. 
Tipiij.aÖEc bezeichnet wahrscheinlich die jungen Thunfische, wenn sie 
sich zu allererst im Frühlinge sehen lassen. Es werden von Athenaeus 

p. 303b auch für die grössten Thunfische die Wörter opxovo? und 
xrjTo; erwähnt, die mit denselben Wörtern bei Aristoteles jedenfalls nichts 
zu thun haben. Man findet viele Angaben über die Thunfische bei 
Cuvier VIII p. 62 u. f. Ueber seine Länge haben wir keine Angaben 
gefunden. 

26. touXtc 
wird nur einmal unter den d^sXaTa genannt — ist also unbestimm¬ 
bar. Nach Erhard p. 90 Nr. 105 —108 heissen jetzt mehrere Iulis- 

Arten, nämlich I. iulis, turcica und Giofredi jetzt r^Xoc , I. speciosus 

aber iroopTcoopid und sind sämmtlich im Cycladenmeer häufig. Mög¬ 
licherweise sind diese Lippfische damit gemeint. 

27. ITTTTOUpOC;. 
Er laicht im Frühling, seine Jungen wachsen schnell, er verbirgt sich 

zu Zeiten — unbestimmbar. Nach Athenaeus soll er auch xopocpatv« 
genannt werden, VII304C, ein Name, der bei Aristoteles nicht vorkommt. 
Da er mit apiopo; und ajxopaiva zusammengestellt wird, so ist wohl ein 
Muraenoide unter demselben zu denken, wofür ja auch der Name selbst 
sprechen würde. 

28. xaXXuovu[jio£. 
Er hat von allen Fischen die grösste Gallenblase und hält sich in der 

Nähe des Landes auf. Cuvier schliesst daraus, dass Uranoscopus vul¬ 

garis darunter verstanden ist III p. 299 und sagt p. 296 : La vesicule 
du fiel est enorme et a la forme d’une fiole ä long cou , suspendu ä un 
canal choledoque aussi gros que le duodenum; nach p. 301 ibid. findet 
er sich in Ivi$a in der Nähe des Ufers. Nach Aelian XIII, 4 ist die 
Grösse der Gallenblase des xaXXunvi)|j.oc sprichwörtlich gewesen. Nach 
Athenaeus VII c. 17 p. 282c ist er derselbe Fisch wie dvih'a?, vAWv/tioc, 

und s'XXo^ und nach VIII c. 52 p. 356 heisst er auch odpavoaxoTro; und 
»der Heilige«. Trotz der Dürftigkeit der Angaben ist wohl Cuviers Deu¬ 
tung als sehr wahrscheinlich anzunehmen, dass darunter ein Urano¬ 

scopus, Sternseher zu verstehen ist. Urcmoscopus scaber ist nach 
Erhard p. 87 Nr. 18 im Cycladenmeere häufig und heisst jetzt kuyyoz- 

29. xdvifotpo;. 
Wird nur unter den irpocrfstot genannt. Nach Erhard p. 88 Nr. 46— 

48 heissen mehrere Cantharus- Arten jetzt axdftapoc auf den Cycladen, 
nach Cuvier VI, 375 soll nicht Cantharus, sondern Scatharus in der 
Morea jetzt axctOapoö, in Smyrna daxdfiapoc heissen. Schwerlich sind 
übrigens Cantharus und Scatharus von den griechischen Fischern unter¬ 
schieden worden. Man vergleiche die Abbildungen bei Cuvier Taf. 160 
und 162ter. 

Aristoteles. I. 9 
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30. xaTrpo;. 
Er hat jederseits eine doppelte Kieme — der xa-poc, welcher im 

Achelous vorkommt, giebt eine Art Grunzen (ypoXiajioc) von sich. — 
Darnach scheinen zwei oder mehrere Fische unter diesem Namen be¬ 
griffen zu werden. Athenaeus giebt p. 305d an , er habe eine sehr harte 
und rauhe Haut. Dies würde zu Capros aper passen [Cuvier X p. 37), 
der auch im Cycladenmeere vorkommt (.Erhard p. 89 Nr. 74); was aber 
unter dem xaTipo; im Achelous verstanden wird, ist völlig unergründ¬ 
lich, worin wir mit J. Müller Archiv 1857 p. 259) übereinstimmen. 
Die Bestimmung Rondelets als Capros aper hält derselbe auch für sehr 
unsicher. 

31. xsaipsu; — incl.: xs^aXo<; — p.6£a>v — [aapyo;] — y^Xcov 

— TCSpai'a;. 
Dieser Fisch wird am häufigsten genannt, und auch in den Werken 

über Zeugungs- und Entwickelungsgeschichte Lib. II § 75, III § 116, 
über die Theile HI c. 14 Frtzs. p. 172, IV c. 13 Frtzs. p.. 256 und 
irspi TTopsi'ac c. 7 erwähnt. Der muskulöse Magen und die Pylorus- 
anhänge, die grosse Schnelligkeit, das Laichen an den Mündungen der 
Flüsse und weiter hinauf in denselben, die Häufigkeit rechtfertigen die 
allgemein angenommene Deutung als Mu g il - A r t e n oder Meer¬ 
äschen. Man vergleiche Cuvier und Valerie. T. XI p. 9—80. Alle 
Meeräschen haben in der Nähe der Cardia eine Abzweigung des Magens 
von bedeutender Dicke (branche cliarnu de l estomac p. 31, 41, 45, 48, 
53) und ausserdem 2—8 Pylorusanhänge (ibid.), — sie sind sehr schnell 
(p. 49), — zur Laichzeit kommen sie in Massen nach den Ufern und in 
die Mündungen der Bäche (p. 71) und gehen nach Pallas zur Winter¬ 
sonnenwende massenhaft (en foule) durch den thracischen Bosporus 
nach den Ufern der Krym p. 72). 

Es bezeichnet nun bei Aristoteles der Name xeaxpsds eine grössere 
Gruppe von Fischen, zu denen der xicpaXo?, irspaia?, aapyo?, 
yeXwv und eine geschlechtslose, spontan entstehende Art von Kestreen 
gehört. Für die Bestimmung dieser Arten bieten sich nun 1. Schwierig¬ 
keiten , welche in den Widersprüchen des Textes selbst liegen: man 
kann keineswegs xsotpso; als Gattungsnamen, die übrigen als Species- 
namen ansehen; vielmehr bezeichnet xsaxpso?, ganz abgesehen von 
der geschlechtslosen Art, eine besondere Species der Meeräschen, das 
Wort XcTrpcd; bezeichnet also Verschiedenes. Ferner heisst es VIII, 29: 
xscpaXoc, ov xaXouat xivs; ysXrnva, während man aus V, 38, einer Stelle, 
die Athenaeus p. 306f wörtlich citirt, schliessen muss, das xicpaXo; und 
ysXtuv verschiedene Arten sind. 2. Ob alle die genannten xsarpsd;-Arten 
sein sollen? z. B. oapyo;? 3. sind zur Bestimmung der Arten die An¬ 
gaben zu dürftig. Cuvier hält den xecpaXo; für Mugil cephalus, weil er 
einen grösseren, breiteren aber kürzeren Kopf habe, als die übrigen, 
und weil er glaubt, dass das Erblinden desselben im Winter (VIII, 123) 
auf die dicken, schleimigen, das Auge zum Tlieil bedeckenden Augen¬ 
lider des Mugil cephalus zu beziehen sei XI p. 19j. Wenn ferner 
Cuvier den jj.u;<jdv oder apLo;ojv für Mugil auratus wegen des diesen über¬ 
ziehenden Schleimes (jxu;a) halten zu können glaubt, von dem er sich 
sogar njähren solle ibid p. 46), so beruht das auf einem Irrthume. Ari¬ 
stoteles sagt das nicht von dem pL'j;iov, sondern von dem -ipai'a; VIII, 3(Jy 
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und Athenaem VII c. 77 p. 307a wiederholt das vom cpspaloc, indem 
er die erwähnte Stelle aus Aristoteles wörtlich citirt, — ßXsvvüSSr^ 
nennt aber Aristoteles 1. c. den xsoaXoc. Es bleibt also nur die Aehn- 
lichkeit des Namens mit jjloübrig, die wegen der schleimigen Be¬ 
schaffenheit des xscpaAo? und Trspata? bedeutungslos wird. 

Wenig bestechend ist auch die etymologische Deduction : ^sXtov sei 
Mugil clielo, weil dieser dicke Lippen (ysiAvj) habe. 

Wir müssen daher behaupten, dass eine Bestimmung der einzelnen zu 
den xsa-psoc gezählten Arten des Aristoteles ganz unmöglich ist. Erhard 

führt p. 89 Nr. 79—83 von Mugiles aus demCycladenmeere an: Mugil 

cephalus, capito, auratus, chelo und labeo. Sie heissen jetzt xscpaAo^, 
was an die Angabe des Suidas (1445): xsatpso^ o vbv Asyopsvo? xecpa- 
Ao; erinnert. 

Was endlich die spontan entstehende Art der Kestreen betrifft, so 
können wir darüber nur eine Bemerkung Erhards (p. 86) anführen: 
»Man hört hin und wieder von Fischen sprechen, die in den Süsswasser- 
pfützen einiger Inseln, wie Naxos, Paros und Mykonos gefunden wür¬ 
den. Darunter sind aber die Meeräschen, namentlich Mugil auratus zu 
verstehen, welche in solche, meist mit dem Meere in Verbindung stehende, 
daher brakische Wasserlöcher einzudringen wissen und dortselbst kür¬ 
zere oder längere Zeit verweilen«. Da indess gesagt wird, diese Kestreen 
hätten nur 2 Flossen , da doch die Mugiles zwei Brustflossen oberhalb 
der Mittellinie des Körpers und zwei Bauchflossen am Bauche haben 
(Cuvier Tafel 307), so muss man wohl annehmen, unter jenen Kestreen 
des Seees Siphae seien überhaupt keine Mugiles verstanden. Es wird das 
weniger wunderbar scheinen, wenn man bedenkt, dass die Rücksichten, 
welche bei den Griechen für die Eintheilung und Benennung der Fische 
massgebend waren, uns ziemlich unbekannt sind. 

32. Abapo; 
wird nur als ein Fisch mit vielen Pylorusanhängen genannt. Doch 
findet sich ausserdem ein Citat aus dem Aristoteles bei Athenams VII 
c. 73 p. 305f: ’AptoTOxeAr^ sv tu» Trspl Cojouv \ Tcspi «o xfflapo^ 
(cpvjai] xap^apooou?, |xov7jpr^, cpoxocpayo?, t^v yka>~vav aTroAsAopivo«;, 
xapSi'av Xsox7jv lyyov xal uAarsIav». Aelian beschreibt ziemlich genau 
einen Fisch xihapmoo; aus dem rotlien Meere XI c. 23. Es ist nicht 
recht begreiflich wie Cuvier dazu kommt, in ihm Hydrocion Forskalii zu 
vermuthen, car cest le seul de ces poissons du Nil, auquel on puisse 
donner lepithete de xap^apoooo? (Bd. XXII p. 3IG), da vom Nil nir¬ 
gends die Rede ist. Der Fisch des Aelian würde eine Pleuronectes- 

Art sein. Der Fisch des Aristoteles und Athenaeus scheint uns unbe¬ 
stimmbar. 

33. vdyk'q. 
Als Beispiel der Fische mit drei doppelten und einer einfachen Kieme, 

neben TrepxYj genannt, lebt in der Nähe des Ufers, wird zu den Fels¬ 
fischen gerechnet, lebt, nistet und verbirgt sich paarweise, und ändert 
seine Farbe, indem er im Frühjahr schwarz , später weiss aussieht. 
(Diese letzte Angabe hat Athenaem VII c. 71 p. 305c wahrscheinlich 
unrichtig citirt, Aristoteles soll die Ay\r{ TroixiAoraxtoc nennen.) Die 
Zahl der Kiemen weist auf Labroideen, der Aufenthalt auf Arten des 

9* 
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Genus Labrus (Cuv. XTII p. 17), welche jetzt nach Erhard p. 90 
Nr. 91 — 104 TTSTpo^aoa genannt werden, hin. Den Farben Wechsel 
möchten wir mit Camus p. 504 auf Verwechselung verschiedener Species 
beziehen. Erhard führt aus dem Cycladenmeere 14 Labrusspecies an. 
Eine nähere Bestimmung ist nicht möglich. 

xoxxo£ 
bringt ähnliche Töne hervor wie der gleichnamige Vogel und hält sich 
sowohl in der hohen See, als in der Nähe des Ufers auf—darnach 
ist er wohl nicht bestimmbar. Cuvier IV p. 10 schliesst aber daraus, 
dass er bei Athenaeus VII c. 84 p. G2 spubpo; und von Marcellus Sidetes 

oäjo'/op-oc; genannt wird, dass darunter eine Trigla-Art verstanden 
werde. Da sich ferner bei Athenaeus VII c. 125 p. 324f die Angabe 
findet TprfArj (wahrscheinlich Muttus) und xoxxu; seien einander ähn¬ 
lich, andrerseits die Trigla-Arten, wenn sie gefangen werden, ein eigen- 
thtimliches Knurren hören lassen, woher die Namen Knurrhahn, gron- 

din, gurnard u. s. w. stammen (Cuvier IV p. 22), so ist es wohl höchst 
wahrscheinlich, dass xoxxuE Trigla-Arten bezeichne. Erhard hat 
deren 6 aus dem Cycladenmeere angeführt (p. 87 Nr. 22—27), nämlich 
Tr. aspera, lineata, gurnardus, lucerna, milvus, lyra; einen beson¬ 
deren neugriechischen Namen giebt Erhard nicht an. S. J. Müller, 

Ueber die Fische, welche Töne von sich geben, in seinem Archiv 1857 
p. 253, welcher eine nähere Bestimmung gleichfalls aufgiebt. Doch hat 
er 'Tr igla gurnar dus selbst knurren hören (s. p. 271). 

35. xoXi'a<; (xo^)aa;?). 
Die Zusammenstellung dieses Fisches mit dem oxojxßpo;, welche sich 

auch bei Athenaeus VII c. 1 IG p. 321il findet, die regelmässigen Züge 
aus dem Aegäischen Meere in das schwarze Meer, ihr regelmässiger 
Fang bei Byzanz , der Umstand , dass Scomber scombrus jetzt auf den 
Cycladen, wo er häufig vorkommt, xoXtoe heisst (.Erhard p. 89 Nr. GO) 
und dass nach Beton (Cuvier VIII p. 42) die Lemnier eine kleine Ma¬ 
krele gleichfalls colias nennen, machen es sehr wahrscheinlich, dass 
unter xoai'oc; eine Makrelen-Art, ein Scomber verstanden worden 
ist; welche Art, ist allerdings bei der mangelhaften Kenntniss der grie¬ 
chischen Fauna nicht zu bestimmen. Cf. Nr. G3 axopßpo;. 

36. xopaxivo;, 
ein Fisch, welcher zu den kleinen gezählt wird, schaarenweise lebt, 
an tangreichen felsigen Orten sich aufhält und an tangreichen Stellen 
in der Nähe des Ufers laicht, welcher ferner erst mitten im Sommer 
laicht aber schnell wächst, in warmen Jahren besser gedeiht und träch¬ 
tig am wohlschmeckendsten ist. Athenaeus, welcher VH c. 81 p. 308d 
die Stelle V § 3G citirt, giebt noch an, dass er im Nil vorkomme und von 
den Alexandriern rXaxa; wegen seines Umfanges — a::6 xoö Trsptsyov- 
xo; — genannt werde; er heisse xopaxTvo? oiol xo Sir,vsxu>; xa; xopa; 
xivelv. Oppian dagegen Halicut. 1 v. 133) leitet den Namen von xopot; 
ab und Aristophanes nennt ihn nach Athenaeus 1. c. [i.£Xavoirx8pi>YOV. 
Cuvier verwirft llomlelets und Belons Deutung als Corvina nigra, und 
vermuthet, dass darunter Chromis castanea (Sparas chromis L.) zu ver¬ 
stehen sei, welcher jetzt in Neapel coracino , in Corsica corvolo heisse, 
dass dagegen der xopaxtvo; aus dem Nil [Athenaeus 1. c.) Chromis nilo- 
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ticus, der Bolti sei. Indess giebt Cuvier Y p. 90 an, Corvina nigra würde 
nur 15 —18 Zoll lang, habe schwarze Brustflossen und eine schwarze 
Afterflosse, heisse corb oder corbeau, corbo, corvo difortiera. Corvina 

nigra heisst nach Erhard p. 88 Nr. 31 jetzt aixuo? (es könnte darunter 
wohl axiaiva [s. Nr. 62] verstanden sein), Chromis castanea p. 91 
Nr. 125 jetzt xaXoypaidc. C. nigra laicht nach Risso (Cuvier V p. 91) 
im Frühling auf den Kalkgeschieben der Küste. Leider fehlt im Cuvier 

eine Beschreibung von Chromis s. XIV p. 129. J. Müller (Archiv 1857 
p. 257) hält ihn auf Gyllius und auf die Aehnlichkeit von Coracinus und 
Melanurus einerseits, von Castagno oder coracino und Bolti andrerseits 
gestützt mit Cuvier für Chromis castaneus. Die Bestimmung ist jedenfalls 
sehr unsicher und nach den Angaben des Aristoteles allein gar nicht 
möglich. 

37. zotto; = zoitoc;. 
So heissen kleine Flussfische , welche sich unter Felsen verstecken 

und die man dadurch fängt, dass man mit Steinen an die Felsen schlägt, 
worauf sie hervorkommen. Cuvier TV p. 150 glaubt, dass dies auf Cottus 

gobio, den Kaulkopf deute, car ce sejours est tellement le sien, qn ä 
Geneve les enfants du peuple, qui bien sürement n’ont pas lu Aristote, 
vont dans f Arve et sur les bords du Rhone soulever les pierres et prendre 
avec une fourchette les chabots qu’ils y trouvent. — xottxovxec xac, tte- 
xpac XiOotc heisst doch nimmermehr soulever les pierres! Eine Bestim¬ 
mung ist nicht möglich, da es der Fische, die sich in Bächen unter den 
Steinen aufhalten, gar zu viele giebt. 

38. ZOTTUCpO^. 
Mit xiyXfj zusammengenannt als Beispiel von Felsfischen, welche sich 

verbergen und die Farbe verändern. Auch Athenaeus handelt xi'^Ay] und 
xoxxucpo; VII c. 71 p. 305b zusammen ab und giebt an, Aristoteles 
nenne xoxxucpo«; dunkel punktirt — p.s7avoaxixxa. Da xiyXtj wahr¬ 
scheinlich ein Labroide ist, so ist wohl auch xoxxocpo? dahin zu bringen. — 
Wir müssen hier einen Irrthum Cuviers berichtigen, bei dem es XIII, 
103 heisst: Sous cette denomination de xoxxocso;, Aristote a parle de 
poissons saxatiles, qu’il regardait comme les femelles de ses xtyX^. 

Diese Angabe findet sich bei Aristoteles nicht. 

39. züTupivo^. 
Die Angabe, dass er ein Flussfisch mit fleischigem Gaumen sei, weist 

auf einen Cyprinoiden hin, s.Anm. zu IV § 83, womit auch die übrigen 
Angaben stimmen. Dass aber Cyprinus carpio darunter zu verstehen sei, 
scheint mit grosser Sicherheit aus der Angabe über die Art des Laichens 
geschlossen werden zu können, dass er nämlich in der dazu bestimmten 
Jahreszeit fünf- oder sechsmal laiche. Dies bestätigt auch Cuvier XVI 
p. 18 und es spricht dafür der Umstand, dass man zur Laichzeit den 
Karpfen immer nur eine kleine Portion Eier ausdrücken kann, die näm¬ 
lich reif sind, während bei den übrigen Cyprinus-Arten unserer Gegen¬ 
den die Eier in grossen Mengen zur Laichzeit ausgedrückt werden können. 
Auch das würde zu dieser Deutung stimmen, dass einem Weibchen zur 
Laichzeit eine grosse Anzahl Männchen folgt. Ferner sollen nach Belon 

[Cuvier XVI p. 46 die Griechen in Aetolien den Karpfen (Cypr. carpio) 

xnrpi'vo; nennen. In Bezug auf die Unfruchtbarkeit der xoTrpIvoi, welche 
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dann sehr fett sein sollen, so hat v. Siebold (Die Süsswasserfische von 
Mitteleuropa p. 90) diese Beobachtung als eine im Volke seit lange 
gekannte Erscheinung aufgeführt, welche in einer Verkümmerung oder 
in einem Zurückbleiben der Geschlechtsorgane ihren Grund hat. Sie 
sollen sehr wohlschmeckend sein. Sie werden in Süddeutschland »Laimer« 
in Norddeutschland »gelte« oder »gtiste« genannt. Auch bemerkt Cuvier 

XVI p. 50: Sa tenacite vitale a fait, sans aucun doute, reussir aussi 
facilement sa castration, au moyen de laquelle on fengraisse aisement. 
Wir glauben daher die Bestimmung des xottjAvoc als Cyprinus carpio, 

den Karpfen, die auch Cuvier festhält, als sicher annehmen zu 
können. 

40. xtopio; — xtoßiiu;. 
Unter xtnßto; sind mehrere Arten von Fischen begriffen, und zwar 

tlieils Seefische, tlieils Süsswasserfische. Letztere werden nur als sein- 
fett erwähnt; von ersteren werden unterschieden l. kleine und schlechte 
xmßioi, welche aus der xwßtric, entstehen und sich in die Erde verkrie¬ 
chen; 2. die weissen xmßioi, welche im Eur.ipos leben und zwar in der 
Nähe des Ufers; 3. xmßioi ohne besondere Unterscheidung, welche an 
felsigen Orten leben, an Steinen laichen, einen breiten und körnigen 
Laich von sich geben und schaarenweise leben. 

Leider müssen wir die wichtige Stelle II, 86, wo xtoßioc als Beispiel 
der Fische mit vielen Pylorusanhängen angeführt wird, für verdächtig 
erklären, da der unmittelbar hinter xmßto; genannte yaAso; jedenfalls 
hier nicht genannt werden kann. Aus dieser Stelle schliesst Cuvier, 

dass unter xrnßio? nicht Gobius-Arten verstanden werden könnten 
(XII p. 5) und folgert dann weiter, es könnte wohl, da xcußio; nach 
Athenaeus auch xddlo; liiesse, letzteres nur eine andre Aussprache von 
xotto; sein und dies führe auf Cottus. Wir haben 37 gesehen wie 
unsicher die Bestimmung von xotto? ist.. 

Andrerseits heissen yoßio; jetzt verschiedene im Cycladenmeere vor¬ 
kommende Gobicn {Erhard p. 89 Nr. 84—90), ferner sollen sich die 
Meergrundeln im Meeresufer Gänge zum Winteraufenthalte wühlen 
(Troschel und Ruthe Handbuch der Zoologie 1853 p. 214), sie halten 
sich an felsigen Ufern auf und heissen in England rockßsh [Cuvier XII 
p. 18), es giebt ferner unter ihnen eine Süsswasserart, Gobiusßuviatilis 

in Italien [Cuvier XII p. 52 [nicht zu verwechseln mit Gobioßuviatilis, 

dem Gründling]) — indess haben die Gobii, wie gesagt, keine Pylorus- 
anhänge und da über die Art des Laichens und die Form des Laiches 
nichts zu finden ist, so wird die Bestimmung des xrnßio; als Gobius, 

Meergrundel immerhin zweifelhaft bleiben müssen, weshalb wir auf 
eine Bestimmung der »kleinen« und der »w-eissen« xioßioi nicht eingehen. 
Gobio oder Goujon Camus II p. 380; ist er aber sicherlich nicht, da 
dieser nicht im Meere vorkommt. 

41. Xaßfjat. 
Obgleich er häufig erwähnt wird, sind die angegebenen Merkmale so 

wenig charakteristisch, dass daraus allein seine Bestimmung nicht mög¬ 
lich sein würde. Zwei Flossen am Rücken, zwei am Bauch haben die 
meisten Fische; ob er scharfhörig ist, schlafend gefangen wird, 
Fleischfresser ist, schlecht schmeckt wenn er trächtig ist, darüber weiss 
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man jetzt nichts. Dass er von der Kälte leidet, sagt Rondelet (Cuvier II 
p. 62) , denn man fände im Winter oft todte Seebarsche im Tang, 
ebenso, dass er zweimal laicht (ibid. p. 63) und zwar nach Duhamel 

ibid p. 64) das eine Mal am Ende des Sommers. Labrax lupus ist nun 
häufig im Cycladenmeere und heisst jetzt Xaßpaxiov [Erhard p. 87 
Nr. 1—3) und da die Angaben des Aristoteles dieser Bestimmung nicht 
widersprechen, so kann man wohl die allgemeine Annahme gelten lassen, 
dass X a ß p a £ gleich Lab rax lupus, der Seebarsch sei. Nach 
einem Citat aus Aristoteles bei Athenaem VII c. 86 p. 310f soll jener 
von ihm sagen: jj.ovr)p£ic, aapxocpayoi, yX&aaav oaroJOTj g^ouaiv xal 
7TpooTcscpoxoiav, xapoiav Tpiytovov. Nach Athenaeus soll er Aaßpa; 
heissen uapa xrp XaßpoTTjta. 

42. Xupa. 
Es wird von ihr und ^popttc gesagt, sie gäben eine Art ypoXiojj.6? 

(Grunzen) von sich — unbestimmbar, wie auch J. Müller (cf. Nr. 34, 
xoxxoE) findet. 

43. (xarris. 
Ein kleiner Fisch, welcher aus der acpoTj entsteht, zur Wintersonnen¬ 

wende laicht, sehr reich an Brut ist, schaarenweise lebt, während der 
Trächtigkeit gut schmeckt; die Männchen wechseln zur Zeit, wo das 
Weibchen anfängt trächtig zu werden, die Farbe, schmecken dann sehr 
schlecht und heissen »Böcke«. Cuvier VI, 384 glaubt, dass es ein Fisch 
aus der Familie der Maeniden (Maena) sei (VI, 384) und führt p. 394 
an, das Weibchen sei im Juli und August voller Eier, der Fisch schmecke 
schlecht, sei klein (höchstens 7 Zoll lang) und werde überall verachtet; 
in der Peloponnes heisse er piaivtoa; seine Färbung wechsele nach 
Alter, Jahreszeit und Geschlecht. Maena vulgaris und Osbekii, welche 
im Cycladenmeere häufig sind, und Maena Jusculum heissen nach Erhard 

p. 88 Nr. 53—55 jetzt auf den Cycladen jjiXXwva. Die Bestimmung 
als Maena vulgaris ist darnach ziemlich unsicher. 

44. fi&Xdvoupo£. 
Von ihm wird nur gesagt, er nähre sich von Tang. Da aber sowohl 

im Archipel (Cuvier VI p. 372) , als im Cycladenmeere [Erhard p. 88 
Nr. 51) Oblata melanura, die dort häufig ist, p^Xavoopiov genannt wird, 
und nach einem Citat aus dem Aristoteles bei Athenaeus VII c. 93 p. 313d 
der pisXdvoopoc oppoiroyoaTixro;, icoAoypajxpLo; xai jj.sXavoypapijj.oc 
genannt wird, was auf Oblata melanura sehr gut passt [Cuvier VI p. 70: 
Sur les cötes il y a vingt-quatre lignes longitudinales, noires et paral¬ 
leles .une large tache noire occupe le dos de la queue . . . la 
caudale est noirätre etc. cf. Taf. 162bls), so ist es höchst wahrschein¬ 
lich, dass darunter Oblata melanura zu verstehen ist. 

45. j-isjJißpdos;. 
Sie werden aus der dcpdr^ cpaXrjpixuj, aus ihnen werden diexpi^iSs? — 

nach Athenaeus VIII c. 55 p. 357e sind es kleine Fische, die sammt den 
Gräten gegessen werden — unbestimmbar. 

4G. [ATjpoE (s. 61 a/dpo;.) 
ein Fisch, der so genannt wird, weil er wiederkäut — a~o toö 
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Fisch, welcher wiederkäue, so ist urpoi wohl derselbe Fisch , nämlich 
Scarus Cretensis, axapoc Nr. 61. 

47. jJiopjJ-’Jpoc. 
Er laicht gegen Ende des Sommers wie ypbsocppo?, Xaßpa; und über¬ 

haupt die Zugfische. Cuvier (VI p. 200) glaubt, dass es Pageilm mor- 

myrus sei, welcher in Korn mormiUo, in Venedig mormiro, in Genua 
mormo u. s. w. heisse. P. mormyrus heisst jetzt auch auf den Cycladen 
[xoopfxodpiov. (Erhard p. 88 Nr. 42.) Ueber seine Laichzeit haben wir 
keine Angaben gefunden. Die Deutung beruht also lediglich auf der 
Aelmliclikeit des jetzigen Namens. 

48. [xupaiva, auopaiva. apiupo;. 
Unter der Annahme, dass pbpcuva und apupaiva ein und dasselbe 

bedeuten , ist derselbe ein langer Fisch ohne Brust- und Bauchflossen, 
mit jederseits vier eigenthümlich gegliederten Kiemen, undeutlichen 
Eiern, welcher zu jeder Jahreszeit laicht und viele Eier legt, dessen 
Begattung Bauch gegen Bauch stattfindet, indem sie sich wie die 
Schlangen um einander winden; er wird oft mit joyypo; und i'yysAo; 
zusammen genannt. Er ist jedenfalls ein Fisch aus der Familie der 
Muraenoiclen und da er keine Flossen hat (d. h. keine Brust- und Bauch¬ 
flossen), so kann man wohl nur zwischen Muraena Helena und Ophisurus 

serpens, welcher letzterer allerdings sehr kleine Brustflossen hat, schwan¬ 
ken. Da Mur aena Helena nach Erhard p. 91 Nr. 137 jetzt auf den 
Cycladen acpupva oder apbpva heisst, auch häufig im Cycladenmeere ist, 
so ist wohl dieser Fisch unter popaiva und apbpaiva zu verstehen. 

Endlich sollen sich apupoc und ajxopcava so unterscheiden, dass 
apopaiva bunter und schwächer, apöpo; gleichmässig gefärbt und 
stärker ist. Man könnte sehr wohl ap.dpaiva darnach für die braun und 
gelb marmorirte Mur aena Helena, welche nur 3 Fuss lang wird, 
erklären, auApo; für Ophisurus serpens, welcher oben braun, unten 
silberfarbig ist und bis 6 Fuss lang wird. Abbildung von Mur aena 

Helena bei Cuv. Regne anim. Poissons PI. 109 Fig. 2, von Ophisurus 

serpens bei Lacepede Poiss. V. PI. Ueber die eigenthümliche Gliederung 
der Kiemenbögen cf. Cuvier Le9ons VII p. 260 und 268. 

49. piupivci; — [lapivo;. 
Ihm ist die Wärme zuträglich, vom Regenwasser erblindet er — un¬ 

bestimmbar. Athenaeus und Aelianus führen ihn nicht an. Ebensowenig 
ist [xapTvo? bestimmbar, von welchem es VI § 98 heisst er sei meistens 
trächtig. 

50. 
Aus den Angaben des Aristoteles, dass er acht doppelte Kiemen habe, 

dass seine Gallenblase in der Nähe des Darmes liege, und dass er so wie 
der Thunfisch vom Oistros geplagt werde, wäre er nicht zu bestimmen. 
Doch findet sich bei Athenaeus VII c. 96 p. 314e folgendes Citat über 
den 70U70v’Apia707sXrJ;'p7(aiv sysiv rob p’jyyoo; to uev oicoxaru) 
jxixpov, to öe xafluTispbsv oarrnoE; iii'pi, ’iaov tm oXu> aorob [xsyiDst. 
toöto oe xaXstabai ooovtoi; o obx sysiv tov iyfldv. AelianIX, 40 
giebt Aehnliches an. Darnach kann kein Zweifel sein, dass damit 
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X ip hi as gladius, der Schwertfisch gemeint sei, wofür auch 
der Name spricht. Auch heisst auf den Cycladen der Schwertfisch jetzt 
£i<ptac Erhard p. 89 Nr. 66). 

In Bezug auf die acht doppelten Kiemen sagt Cuvier VIII p. 264: 
chaque branchie est double, ou, en d’autres termes, fendue jusqu a sa 
racine en deux feuillets qui s’ecartent comme les feuillets d’un livre, en 
Sorte que, bien qu'il n’y ait que quatre arceaux de chaque cöte, on 
peut dire qu’il y a liuit branchies, sans compter la demi-branchie 
attachee ä 1’opercule .... Cette assertion (d’Aristote) nous a longtemps 
paru inintelligible, mais l’inspection de ces parties nous l’a tres-bien 
expliquee. cf. Rosenthal, Iclitliyotomische Tafeln T. VI. Acht doppelte 
Kiemen sind dann aber immer noch nicht vorhanden. Der Oistros ist 
nach Cuvier VIII p. 255 Pennatulaßlosa Gmelin s. VII Nr. 35lj cf. Anm. 
zu VIH § 128 wegen des Emporspringens. 

51. ovoc. 

Es wird nur von ihm gesagt, dass er sich zu Zeiten verberge und 
dass er sich im Sande verberge und mit seinen Mundfäden gewisser- 
massen angele (paßSsusxai). Indess findet sich bei Athenaeus VII c. 99 
p. 315e folgendes Citat aus Aristoteles: ovoc, yrpIv ’ApiaxoxsXr^c sv x<o 
Trspi CohxüSv, '£/2.i axo|JL7. avepparfo; ojxohu; xolc yoiAsoT; xal oo aovays- 

Xaxxixo;* xal jxovo; ooxoc X7jv xapStav sv T(j xoiXta iysi xal sv 
x(p syxscpaXa) Xi'boo; sp/pspsT; pioAaic. oiohzusi oi piovo? sv xalc ötzo 

xova ilspjxoxaxous ^jxspaic. Diese Angaben weisen wohl auf einen 
Gadoülen hin; von ihnen führt Erhard p. 91 Nr. 134 Gadus Poutassou, 

welcher häufig sei und jetzt axappio; heisse, Mora mediterranea und 
Lota clongata an; eine weitere Bestimmung ist wohl kaum möglich, cf. 
Bonaparte und Risso. 

Uebrigens finden sich noch bei Athenaeus zwei Citate aus Dorion und 
zwar p. 312d, wonach ovi'axoc auch yaXXapia;, und 315f, wonach 
ovo; auch yaoo; und ovtaxoc, yaMspiac oder p-o^tvoc genannt werde. 

52. opxuvec. 
Sie laichen in der hohen See — unbestimmbar. Nach Dorion (Athe¬ 

naeus VII c. 98 p. 315C) sollen sie aus dem Atlantischen Ocean in das 
Mittelmeer kommen; bei Athenaeus ist der Name opxuvoc. 

53. opcpoc; oder op^to;. 

Aus den Angaben, dass er Fleischfresser sei, in der Nähe des Ufers 
sich aufhalte, sich verberge und dass er schnell aus einem kleinen Fische 
zu einem grossen werde, ist nicht viel zu entnehmen, ebensowenig aus 
dem Citat aus Aristoteles bei Athenaeus VII c. 97 p. 315, dass man 
keine Samengänge (Hoden) bei ihm finde und er aufgeschnitten noch 
lange Zeit leben könne. Nach Erhard p. 87 Nr. 13 heisst Polyprion 

cernuus Cuv. jetzt opcpo; und ist im Cyclademneere häufig; auch werde 
(p. 92) ebenso ein Polyprion genannt, der aber eher Aprion zu nennen 
sei. BorydeSt. Vincent behauptet dagegen, in der Morea heisse le merou 

(wahrscheinlich Serranus gigas Cuv.) jetzt opcpo; (VI p. 183 vergl. II 
p. 270 und III p. 24). Da Polyprion cernuus 5 bis 6 Fuss, Serranus 

gigas nur 2 bis 3 Fuss gross wird, so würde wohl eher Polyprion cernuus 

der opcpo; des Aristoteles sein. ’Opcpoc und opcpm; sind nach Athenaeus 

ein und dasselbe. 
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54. TTSpXY]. 
Er ist ein Süsswasserfisch mit 3 doppelten und 1 einfachen Kieme, 

hat viele Pylorusanhänge, laicht in den Buchten (orpoXipwaai) der Flüsse 
nnd Seeen, und sein Laich bildet eine zusammenhängende Masse, wie 
der der Frösche, welche so fest zusammen hält, dass sie die Fischer 
von dem Schilfe wie auf eine Spindel aufwickeln. Durch den Laich 
namentlich wird die Bestimmung als Perca fluviatilis, Barsch 
ganz sicher, und damit stimmen auch alle übrigen Angaben s. Cuvier II 
p. 17 — 39; er hat übrigens nur 3 Pylorusanhänge s. die Anmerkung 
zu II § 86. 

55. adXon}. 
Ein nicht fleischfressender Fisch, welcher mit Mist geködert wird, 

scharf hört, im Beginn des Sommers oder an anderen Orten im Herbste 
laicht. Darnach würde er nicht zu bestimmen sein. Indess citirt erstens 
At/ienaeus VH c. 118 p. 321e : ’ApiaroriXr^ 6’ sv Trsp/irrm £<pmv {xopunv 

tt/tsiv cpr^alv aotYjV tob |xs~07:(opoo, lau os 7roXoypa[X{xo? xat spo- 
bpoyp7.;xao;, i~i ok y.ap^apoooo; xai [xovypTjC. Zweitens heisst nach 
Cuvier VI p. 363 Box salpa jetzt bei den Fischern des golfe de Coron 
(?Croton?) oaXonr] und ähnlich sind die provengalischen, italienischen 
und französischen Benennungen (saoupi, salpa, saape) und ebenso heisst 
sie nach Erhard (p. 88 Nr. 50) auf den Cycladen jetzt adLira. Box 

salpa nährt sich von Meerespflanzen, laicht im Frühjahr [Cuvier p. 364 
Bd. VI), hat starke Zähne (p. 359 und Taf. 162) , hat Längsstreifen 
dun rouge dore et brillantes comme du chinquant (p. 361) — was na¬ 
mentlich zu der Angabe beim Athenaeus sehr gut stimmt. Wir glauben 
sie daher mit ziemlicher Sicherheit für Box salpa nehmen zu können. 

56. acnrspöi';. 9 
Ein Süsswasserfisch, der trächtig wohlschmeckend ist. Nach Athe¬ 

naeus p. 308e soll xopaxivoc aocTispÖYj genannt werden. Aber xopaxtvo? 
s. Nr. 36 ist ein Meerfisch und von ihm wird kurz vorher dasselbe ge¬ 
sagt wie von aauspou. Ist unbestimmbar. 

* 

57. aapyivo; 
nur als ein in Schaaren lebender Fisch genannt — unbestimmbar. Nach 
Erhard heisst jetzt Betone acus aapyctvvo? (p. 91 Nr. 128). 

58. adpyo;. 

Wir müssen hier offenbar unterscheiden einen adpyo; welcher zu den 
Kestreen gerechnet wird und von dem sonst nur gesagt wird, dass er 
im Januar laicht. Er ist unbestimmbar. Der andre adpyo; laicht im 
Frühling und im Herbste und sucht sein Futter in dem Schlamme, 
welchen die -ptyXr, aufwühlt. Man kann, da hierüber keine Angaben 
existiren, nur auf den jetzigen Benennungen fussen: nach Erhard p. 88 
Nr. 32 heisst Sargus Rondeletii jetzt aapyo; und nach Cuvier VI p. 11 
heisst er jetzt am Mittelmeer sargue, sargo, sar, sarague. 

59. aaGpo; 

nur unter den schaarenweise lebenden Fischen genannt. 



139 

60. atvoocov — aivtootov — aovoöwv. 

Als Fleischfresser, welcher mitunter seinen Magen hervorstülpt, 
welcher in Schaaren und in der Nähe des Ufers lebt, angeführt — un- 
bestimmmbar. Das Hervorstülpen des Magens soll nach Cuvier VI p. 218 
eine Folge der Ausdehnung der Schwimmblase sein. 

61. a/.apo;. 
Ein Fisch mit je einer einfachen und einer doppelten Kieme, scharfen 

Zähnen, welcher von Tang lebt, der einzige Wiederkäuer unter den Fischen 
ist und einen darmartigen Magen hat. Athenaeus VII c. 118 p. 319e citirt 
noch folgendes aus Aristoteles : xap^apooovxa slvou xat povr)pyj xat oap- 
xocpayov (!), syj.iv xs axopa ptxpov xat yXtöxxav oo Xiav irpocnre^uxoTav, 
xapotav TpiycDVov TrapaXsoxov, xpiXoßov* syjiv xs yokrj xat airX^va 
psXava, täv os ßpay^unv t6 psv oittXouv xo os aTrXoov. povoc os xat 
xmv aXXcov ivbotov pr^poxaCsi. yat'pst ok rfj xtov cpoxuov xpocp^j, oio xat 
xooxoij; hr^psosxar axpa^st Bs bspooc. axapo? wird jetzt auf den Cycla- 
den Scarus Cretensis (Erhardp. 91 Nr. 126) genannt, welcher nach 
Erhard und nach dem Berichte eines Schiffscommandanten, M. Le Mesle, 

an Cuvier XIV p. 149 häufig im ganzen Archipel ist. Das Wiederkäuen 
ist bei ihm allerdings nicht direct beobachtet worden, indess ist sein 
Kiefergelenk so, dass eine dem Kauen der Wiederkäuer gleiche Bewe¬ 
gung stattfinden kann [Cuvier XIV p. 151), seine Kiefer sind förmlich 
gepflastert mit breiten Platten, die aus kleinen Zahnkernen bestehen 
(ibid p. 152) und der Tang, wovon er sich nährt, ist schon im Magen 
so zertheilt, dass er eine fast homogene Masse darstellt (ibid). Es ist 
daher wohl kaum zu bezweifeln, dass damit Scarus Cretensis, der 
Papageifisch gemeint ist. 

62. aziaiva 
leidet von der Kälte , weil sie einen Stein im Kopfe hat. Nach Cuvier 

V p. 43 haben die Umberfische Sciaena aquila, Corvina nigra, Um- 
brina vulgaris ganz besonders grosse Otholithen, worauf Cuvier die An¬ 
gabe des Aristoteles bezieht. Nach Rondelet heisst ferner [Cuvier V 
p. 172) Umbrina vulgaris bei den Neugriechen axiov und nach Erhard 

(p. 88 Nr. 31) Corvina nigra auf den Cycladen oixoo?. Dies weist darauf 
hin, dass axt'aiva ein Fisch aus der Familie der Sciaenoiden ist, und 
es muss überhaupt fraglich bleiben, ob jene 3 Gattungen unterschieden 
worden sind, da ja selbst Rondelet Sciaena und Corvina nicht unterschie¬ 
den hat [Cuv. V p. 4 und 5). 

63. axopßpo;. 
Sein Ziehen aus dem schwarzen Meer in das Aegäische Meer gleich¬ 

zeitig mit den Thunfischen, seine geringe Grösse, dass er mit xoXta; 
oft zusammengenannt wird und in Schaaren vorkommt, deuten auf eine 
Makrelenart, Scomber hin. Da Scomber scomber der häufigste Fisch im 
Schwarzen Meere (nach Pallas, Cuvier VIII p. 24) ist, von den Griechen 
und Russen in Taurien scumbro, von den Griechen in Constantinopel 
xoXtox (s. 52 xoXtac) genannt wird , ebenso auf den Cycladen (Erhard 

p. 89 Nr. 60) , so ist wahrscheinlich axopßpoc derselbe Fisch wie 
Scomber scomber, die Makrele. 
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04. a/.opTTi'o;, axopicfc. 
Ob mit beiden Namen ein und derselbe Fisch bezeichnet werde, 

wusste schon Athenaeus (p. 320f) niclit zu sagen; von sxopiuc wird 
nur gesagt, er laiche auf der hohen See, von axopTrioc wird angegeben, 
er habe viele Pylorusanliänge, laiche zweimal, lebe tlieils am Ufer, tlieils 
in der hohen See. Eine Bestimmung ist danach nicht möglich. Doch 
weist die jetzige Benennung der beiden Scorpaena - Arten des Mittel¬ 
meeres: oxopTTiöt [Belon bei Cuvier IV p. 297) und oxopTryjva (gespro¬ 
chen sTcorpina, Erhard p. 88 Nr. 29 und 30), sowie ähnliche Namen 
an der italienischen Küste auf Scorpaena scrofa und porcus L. hin, und 
damit lässt sich eine Angabe bei Athenaeus (VII p. 282a) wo oxopirlo; 
ipobpo; genannt wird, und eine andre VII c. 115 p. 320d, wo ein 
Tiuppo? axopüi'oc der hohen See und ein axopirto? jicXavumv des Ufers 
unterschieden werden, wohl vereinigen. Beide Scorpaena haben 8 Pylo- 
rusanhänge [Cuvier IV p. 286), Scorpaena scrofa, die grössere (15 bis 
18 Zoll lang), ist schön roth [Cuvier IV p. 293 rouge de minium), wäh¬ 
rend Scorpaena porcus kleiner (8 bis 1 0 Zoll) und im Ganzen braun ist 
(ibid p. 301). oxopirfo; würde dann die grössere, am Ufer lebende, 
rothe Scorp aena scr of a, axopiuc, die kleinere, braune Scorp aena 

porcus sein können. Ueber den Aufenthalt sind die Angaben sehr 
unsicher, über das Laichen fehlen sie ganz. 

65. aptapt^, 
als Fisch genannt, welcher seine Farbe mit den Jahreszeiten verän¬ 
dert. Nach Belon [Cuvier VI p. 413) wird jetzt mit jaapioa Smaris vul¬ 

garis, nach Erhard (p. 88 Nr. 56 — 59) mit ajxapioa sowohl diese, als 
verschiedene andere Smaris-Arten bezeichnet. Von einem Farbenwechsel 
bei Smaris-Arten scheint nichts bekannt zu sein ; möglicherweise beruht 
die Angabe auf einer Verwechselung verschiedener Species. 

60. a-dpo; 
wird nur unter den Fischen mit vielen Pylorusanhängen genannt — 
aus der Angabe bei Athenaeus ergiebt sich nichts für die Bestimmung, 
oirapo; heissen nach Erhard (p. 88 Nr. 33 und 34) jetzt die im Cyeladen- 
meere häufigen Sargus Salviani und S. annularis. Die Bestimmung ist 
daher, wie schon Cuvier sagt (VI p. 46 u. f.), sehr unsicher. Beide 
haben übrigens vier Pylorusanliänge. Cuvier VI p. 30 und 37. 

67. aovaypfc. 
Er hat vier einfache Kiemen jederseits, die Gallenblase nicht dicht an 

der Leber. aovaxpTöa heisst jetzt nach Erhard p. 88 Nr. 44 Dentex vul¬ 

garis, welcher häufig im Cycladenmeere ist, aber sechs Kiemenstrahlen 
hat [Cuvier VI p. 222.) 

68. a^opaiva 
wird unter den aysXaTa mit aufgezählt. Nach Rondelet und Belon 

111 p. 326) wird von den Neugriechen Sphyraena vulgaris mit diesem 
Namen bezeichnet, während nach Erhard p. 87 Nr. 9, dieser Fisch 
jetzt Aoot^o;, Mur aena Helena dagegen crpupva genannt wird, ocpopaiva 
bedeutet ausser Hammer auch Spiess iSteph. Thes. ed. Didot inv.), und 
der Fisch hiess nach Athenaeus VII c. 122 p. 322b) bei den Athenern xi- 
oTpa, was Spitzhammer, auch Pfeil bedeutet [Steph. Thes. ed. Dulot in v.) 

(Cuvier 
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Dazu würde die Form von S'phyraena stimmen. Cuvier hält es für 
wahrscheinlich, dass darunter Sphyraena vulgaris verstanden sei. 

69. xama. 
Es heisst von ihr nur: die sogenannte xaivi'a hat nur zwei Flossen, 

und zwar bei Erwähnung der Kestreen im See Siphae. Schon Camus 

II p. 789 deducirt aus dem Namen einen bandartigen, d. h. langen und 
platten Fisch. Man würde darnach vor Allem an die Cepola rtibescens, 

Cuv. = C. taenia Bloch (Cuvier X p. 390 u. f. Taf. 300) denken 
müssen, welche im Cycladenmeere vorkommt (Erhard Nr. 76 p. 89), 
indess deutliche Brust- und Bauchflossen , mithin nach Aristoteles Be¬ 
zeichnungsweise vier Flossen hat. Es bleibt dann nur Colitis taenia 

übrig , welche ja auch sehr platt und bandartig ist, und deren Brust¬ 
flossen ganz besonders kurz und verkümmert sind. 

70. TtXXiov — TtX(ov — dAXtov — 
Ein Süsswasserfisch, welcher sich in der Nähe des Ufers an windstillen 

Stellen aufhält, in Schaaren lebt, in welchem sich in den Hundstagen 
ein Wurm bildet, der ihn schwach macht und in die Höhe treibt, worauf 
er dann von der Sonnenhitze stirbt. HerodotY c. 16 erwähnt ti'Xodvs«; 
im See Prasias in Paeonien. Unbestimmbar. 

71. xpiyXY]. 
Ein Meerfisch mit vielen Pylorusanhängen, welcher dreimal laicht, 

da man an manchen Orten dreimal seine Brut sieht, sich von Tang, 
Muscheln, Schlamm, Fleisch nährt, den Schlamm grabend durchwühlt, 
sich in der Nähe des Ufers, auch in Brakwasser (sv XtfAVohaXarcaaic) 
auf hält, in Schaaren lebt, von cptUTpsc (Lernaen) geplagt wird und sich 
im Herbste gut befindet. Man würde ihn nach diesen Angaben nicht be¬ 
stimmen können; man stützt sich aber auf die Uebersetzung des Plinius 

IX c. 17 mit Mulliis, und hält den Mullas der Körner auf Grund der 
Angaben über die Bartfäden für den Mullus larbatus L., den Rothbart. 
(Cuvier IH p. 423 u. f.) Er hat 22 Pylorusanhänge (ibid. p. 440). 

Mullus surmidetus und larbatus, im Cycladenmeere beide häufig, führen 
jetzt den offenbar ungriechischen Namen [iTrapp-Trooviov (spr. barbunion.) 

Erhard p. 87 Nr. 20 und 21. Nach Cuvier (III p. 422) heissen sie in 
verschiedenen Gegenden Italiens triglia. 

72. — xpt^tos^. 
Aus der acpurj entstehen die {jLsjjißpaösc;, aus diesen die xpt^iosc, aus 

diesen die xpi^fat — letztere ziehen in den Pontus und aus demselben, 
werden aber nur beim Einziehen gefangen, da sie aus dem Pontus durch 
den Istros in das Adriatische Meer ziehen (cf. Anmerkung zu VIII §92). 
Cuvier (XX p. 21) schliesst aus Stellen im Aristophanes, dass dies ein 
sehr häufiger Fisch gewesen sei, den man eingesalzen habe, und glaubt, 
dass vielleicht Clupea sardina darunter verstanden sei. Da aber diese 
Schlussfolgerung sehr schwach begründet ist und über etwaige Wan¬ 
derungen der Sardine nichts bekannt ist, so ist die Bestimmung unmög¬ 
lich. Nach Pallas (Cuvier XXI p. 21) kommt die Sardelle (Anchois), 

Engraidis encrasicholos im Schwarzen Meere als Zugfisch im Frühlinge 
in grosser Menge an. Cf. Nr. 14. 
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73. cpaypo; 
leidet von der Kälte, weil er einen Stein im Kopfe hat, lebt am Ufer und 
in der hohen See. Ausserdem findet sich bei Athennem p. 32 7b folgendes 
Citat aus Aristoteles: Ap. §s aapxocpayovcpirjalv aurov sivai xal aovr)pr( 

Ä / V f > / ^ V • TA . • 

xapötav ~3 s /ziv Tpiymvov axjxousiv i£ lapog. Eine Bestimmung ist 
daraus nicht möglich. Cavier (VI p. 146) giebt an, nach Rondelet heisse 
Pagrus vulgaris an den griechischen Küsten cpaypoc oder Traypo? , oder 
cpayoopioc, an denen Italiens und der Provence pagro, phagorio, pagre, 

die Dalmatier nennten ihn Ttaypo^ — nach Borg de St. Vincent hiesse er 
in der Morea cpayyapi — Erhard dagegen führt den Namen ipoDpo- 
6apov und Auhptviov (p. 88 Nr. 39) für Pagrus vidgaris und den Namen 
cpayxptov für Dentex macrophthahnus (Nr. 45) an. Bei dem grossen Ver¬ 
trauen , welches uns Erhards Beobachtungen zu verdienen scheinen, 
würden wir den cpaypo? eher für Dentex macrophthalmus halten als für 
Pagrus vulgaris. 

cphs(p s. V § 142. 

74. cpoS?vo£. 
Flussfische, welche gleich nach der Entstehung, wenn sie noch ganz 

klein sind, Kiemen haben, und welche an seichten Stellen an Schilf 
laichen — impossible ä reconnaitre, Cuvier XIII p. 368. 

75. cpu/7]v — cp’j/ic. 
Kleine Seefische, welche zweimal im Jahre laichen, ausser Tang nur 

Krebse (xaptöe?) fressen und ein Nest bauen und darin laichen; das 
Männchen ist dunkler und hat grössere Schuppen; sie sind für gewöhn¬ 
lich weiss, im Frühling aber bunt. Nach einem Citat bei Athenaeus VII 
c. 110 p. 319C soll sie Aristoteles axaviloatecpTj (mit Stacheln besetzt) 
und Kor/iXd/poct nennen. Die Angabe über den Nestbau hat Cuvier 

(IV p. 151 und XII p. 7) bestimmt auf Grund der Beobachtungen Olims 

über den Nestbau des Gobius niger, diesen für cpoxtc, zu halten, ohne 
dass die übrigen Bemerkungen über Farben Wechsel, zweimaliges Laichen, 
Nahrung, Unterschiede zwischen Männchen und Weibchen passten. 
Offenbar fehlt es hier an Beobachtungen. Ein Nestbau ist sonst nur 
noch bei Gasterosteus aculeatus und pungitius, dem Stichling beobachtet 
worden, und man würde, wenn man auf das Citat des Athenaeus Nach¬ 
druck legt, das axavOoSTscp?) sehr passend zur Bezeichnung des Stich¬ 
lings finden, der ja auch im Meere vorkommt; Gasterosteus spinachia 

kommt sogar nur im Meere vor (Cuvier IV p. 509). Auch würde der 
Farbenwechsel im Frühlinge auf den Stichling vollkommen passen, 
welchen Coste, der die eingehendste Beschreibung von dem Nestbau des 
Stichlings gegeben hat (Instructions pratiques sur la pisciculture, Paris 
1853, die übrige Literatur s. bei von Siebold, die Süsswasserfische von 
Mittel-Europa 1863), folgendermassen vom Männchen des Gasterosteus 

p. 72 beschreibt: Ses joues et sa face ventrale ont perdu leur blancheur 
habituelle pour se couvrir d une couleur de feu, d un orange vif ou d un 
rouge aurore ; son dos , ordinairement grisätre , passe tour ä tour par 
toutes les nuances du vert, du bleu, de l'argent etc. Der Farben Wechsel 
kommt übrigens zur Laichzeit bei sehr vielen Fischen vor. v. Siebold 

1. c. p. 12 u. f. Da aber der Stichling nur einmal im Jahre laichen 
soll, ein Ausdruck des Athenaeus p. 355b, dass sie die zartesten Fische 
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seien, nicht auf den Stichling passt, auch über sein Vorkommen in den 
griechischen Meeren nichts bekannt ist, — andrerseits die Alternative 
zwischen Gobius niger und Ganterosteus nur auf dem Mangel an Beob¬ 
achtungen über den Nestbau der Fische beruht, so glauben wir, dass 
weder der eine noch der andre Fisch unter cpoxi'c zu verstehen sei, wenn 
aber einer von diesen beiden, dann eher der Stichling. 

76. ztoXic. 
I 

Der Schleim, welchen sie absondert, legt sich ihr um den Leib und 
bildet eine Art Decke. — Dahin einschlägige Beobachtungen haben wir 
nicht gefunden. 

77. ^aXxtc;. 
Unter diesem Namen werden zwei Fische begriffen, ein Flussfisch, 

welcher dreimal im Jahre laicht, und ein Seefisch, welcher einmal laicht. 
Es wird ferner von ihm, von welchem bleibt ungewiss, ausgesagt, er 
gebe Töne von sich, wie ein Flöten, er laiche haufenweise in Zügen an 
tiefen Stellen, er fresse kein Fleisch, er werde von einer Krankheit 
befallen, indem sich viele Läuse (Lernäen?) an den Kiemen bildeten, 
und daran sterbe er. Es ist darnach eine Bestimmung nicht zu machen. 
Athenaeus unterscheidet p. 328c einen yah/.so; von der yaX'Ac, und man 
vermuthet, dass damit Zeus faber gemeint sei, welcher Töne von sich 
giebt; indess basirt diese Vermuthung nur auf dem Namen, und yo.\- 

x so; kommt auch an jener Stelle (IV § 103) nicht vor. Cuvier X p. 10 
cf. XX p. 21. Er ist also unbestimmbar. 

J. Müller entscheidet sich für Zeus faber und will IV § 103 yaXv.sdc 
lesen auf die Angabe von Paulus Jovius und Gyllius hin, dass dieser Fisch 
ein Grunzen hören lasse. Zeus faber kommt allerdings in den griechi¬ 
schen Meeren häufig vor und heisst jetzt ^pioto^apov. Erhard p. 89 
Nr. 73. 

78. fdsnrr 
Ausser den Angaben, dass es nur weibliche Individuen gäbe, was auf 

einen liermaphroditischen Serranus hinweist (s. Nr. 18), wird dieser Fisch 
unter den Fleischfressern aufgeführt. Bei Athenaeus VII c. 134 p. 327f 
findet sich aber folgendes Citat aus dem Aristoteles : ’AptatotiX^c Ö£ sv tu> 
Trspt CcDixd>v TroixiXspobpopiXaivav aor^v ovojiaCsi xai TüoiyiXoypapipLov, 
oia to jxsXatvai? Ypapqicdc irsiroixiAfiai. Diese Angabe macht es höchst 
wahrscheinlich, dass darunter Serranus scriba verstanden worden sei, 
von dem es bei Cuvier II p. 219 heisst: Les traits irreguliers de la tete, 
ou ce qu’on a nomme lecriture, sont d’un bleu argente plus ou moins 
vif, finement lisere de noiratre, et les intervalles qui les separent sont 
tantöt du plus beau rouge aurore ou carmoisi, tantöt d’un brun rousseätre 
ou olivätre. Man vergleiche die Abbildung T. II Taf. 28. Wir glauben 
ihn daher für Serranus scriba ansehen zu müssen. Jetzt heisst 
allerdings Serranus scriba Trspxa und Serranus Cabrilla yavvo? (.Erhard 

p. 87 Nr. 12 u. 13) ; beide sind häufig im Cycladenmeere. 

79. yc)aoiov. 
Dieser im Meer lebende Fisch macht ein Geräusch (poi'Cooai), wenn 

er aus dem Wasser springt. Man kann dabei nur an Dactylopterus voli- 

tans, Cuv. (Trigla volitans L. oder Exocoetus exsiliens Bloch [E. volitans, 
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Cuv.) denken. Beide kommen in den griechischen Meeren vor (Erhard 

Nr. 28 p. 88 und Nr. 129 p. 91) ; beide machen beim Herausspringen 
aus dem Wasser ein Geräusch [Ouvier IV p. 118) , und wenn wir uns 
mit Ouvier für D actyl op terus voll tan s entscheiden, so bestimmt uns 
dazu ausser der von Ouvier (IV p. 11) angeführten Angabe des Oppian, 

dass er lange Stacheln habe, noch der jetzige Name ysXioovo^apov 
(.Erhard Nr. 28) und die grössere Häufigkeit desselben wenigstens im 
Cycladenmeere. Ganz sicher wird diese Bestimmung aber durch ,/. Mül¬ 

lers Beobachtung über das Knarren, welches Dactylopterus volitans 

sowohl im Wasser als in der Luft durch Aufsperren der Kiemendeckel 
hervorbringt. S. J. Müller, Ueber die Fische, welche Töne von sich 
geben, in seinem Archiv für Anat. 1857 p. 253 und 273. 

80. ysXoov s. xsaipiuc = Mugil x. 

81. {vox spuria ?) 

unter den scharfhörenden Fischen aufgeführt, aber nicht in allen 
Handschriften (cf. IV § 89 Anm.) — unbestimmbar. 

82. XPrV1^* 
Die Angaben, dass er ein Knurren (ypoAtapiov) hören lässt, dass er 

einen Stein im Kopfe hat, und dass er zu den Zugfischen (/otoi) gehört, 
passen sehr gut auf Sciaena aquila, s. umbra, le maigre, von dem 
Ouvier V p. 41 sagt: Quand ces poissons nagent en troups, ils font 
entendre un mougissement plus fort que celui des grondius, et il est 
arrive, que trois pecheurs, guides par ce bruit, on pris vingt maigres 
dun seul coup de filet — und p. 43 : Les pierres que le maigre a dans 
l oreille . . qui sont chez lui plus grandes ä proportion qu en aucun 
autregenre . . . Dass Ouvier den yXauxo? für Sciaena aquila hält (Vp. 20), 
scheint uns nicht motivirt, da von ^Xauxo; keine dieser Eigenschaften 
angeführt wird. Auch J. Müller (Archiv 1857 p. 259) bestimmt ypopu; 
als Sciaena umbra s. aquila Cuv. cf. ebenda p. 263 und 275. 

83. yp6ao^pü;. 

Dieser häufig genannte Fisch hat Brust- und Bauchflossen, wenige 
Pylorusanhänge, laicht im Sommer an den Mündungen der Flüsse , ist 
ein Zugfisch (opofiocf;), nährt sich von Fleisch, kommt im Brackwasser 
(XiptvobaXaTTca?) vor, leidet von der Kälte. Alles dies passt auf 
Chrysophrys au rata, die Dorade, eine Deutung, für die auch 
der Name selbst spricht, denn nach Ouvier VI p. 83 kommt der Name 
von dem goldglänzenden Flecke zwischen den Augen, von dem er p. 96 
sagt: la bande entre les yeux est brillante et d un beau jaune d'or ä re- 
liets connne une feuille de clinquant. Er hat vier kurze Pylorusanhänge 
(p. 94), wird mit Muscheln, Krebsen und Fischfleisch geködert p. 89), 
sammelt sich in grosser Anzahl an den Mündungen der Flüsse (p. 90), 
leidet nach Duhamel von der Kälte, wird besonders gut, wenn er in 
Teiche geht p. 89). Er heisst jetzt x^robpa auf den Cycladen Er¬ 

hard p. 88 Nr. 37) und rCeiTCoupa in der Peloponnes [Ouvier nach Bory 

de St. Vincent p. 97). Ueber seine Laichzeit ist nichts angegeben. 

84. <]//jrua. 
Von diesen giebt es nur Weibchen, sie laichen nur einmal, sind Zug- 
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fische (yiiToi) und verbergen sich im Sande, um mit ihren Barten Fische 
anzulocken (^aßSsusrai). Athenaeus (VII c. 139 p. 329f) führt Aristo¬ 
teles als Gewährsmann für das einmalige Laichen an , sagt aber fälsch¬ 
lich, derselbe rechne ihn zu den asAa/y] — er sagt ferner (p. 330b): 
PtDfjiatoi 03 xaXobai trp ^^jrcav pojxßov , während Aelian. XIV, 3 die 

poußot neben den ^rcai als besondere Fische nennt und sie zu den 
platten (luXarsT?) Fischen rechnet. 

85. aicTo; 
wird nur einmal genannt als Selachier — unbestimmbar. 

86. dxaviKac. 
Ein stachliger Hai, dessen Eier oben im Bauche dicht am Zwerchfelle 

liegen, dann herabsteigen, frei werden und sich weiter entwickeln. Es 
können darunter wohl nur Arten aus der Familie der Spinaces [Müller 

und Henle p. 83), wahrscheinlich Acanthias vulgaris verstanden 
sein. So nimmt wenigstens J. Müller, Glatte Hai u. s. w., Abhandl. der 
Berl. Acad. 1840 p. 193 an. 

87. 
Ein Hai, der sich in Bezug auf die Geschlechtstheile ebenso wie axav- 

IKa; verhält, die Angelschnur abzubeissen sucht und an felsigen und 
tiefen Stellen gefangen wird. Müller, Abhandl. der Berl. Acad. 1840 
p. 197 hält ihn für den Fuchshai, Alopias vulpes Rafinesque, kann aber 
für seine Eigenschaft als acotyledon nur den Aristoteles als Gewährsmann 
anführen. Wir halten ihn daher bis jetzt für nicht bestimmbar, werden 
aber »Fuchshai« übersetzen. 

88. daxspia;. 
Ein Hai, -welcher zweimal im Monate laicht, im November anfängt 

befruchtet zu werden. Der Name deutet auf einen gefleckten Hai. Un¬ 
bestimmbar. 

89. ßdioc — ßaxt'c. 
Beide gehören zu der Abtlieilung der platten Selachier, im Gegensätze 

zu den yaAsmor^. —Die ßaiot haben keine Brust- und Bauchflossen, ihre 
Kiemen liegen unten auf der Bauchseite, sie begatten sich, sie gebären 
lebendige Junge, halten Winterschlaf und verstecken sich im Sande, um 
so Fische mit ihren Bartfäden anzulocken. — Die ßartösc dagegen haben 
hartschalige Eier mit haarförmigen (den Zungen der Flöten ähnlichen) 
Anhängen, aus denen, nachdem die Schale geplatzt ist, das Junge her¬ 
vorkommt. Darnach müssen unter ßaxiös? Fische aus der Familie Raja 

(.Müller und Henle) oder aus der Gattung Raja Cavier verstanden sein, 
die einzigen Rochen, welche Eier legen und nicht in sich lebendige Junge 
gebären. — Die Bestimmung von ßcttoc ist aber nicht genauer zu 
machen; die einzigen Anhaltspunkte sind die Bartfäden und die Rauh¬ 
heit des Schwanzes (was wohl auf den Schwanzstachel zu beziehen ist, 
cf. VI § 60); was die ßaßöi'a oder Bartfäden sein sollen, ist nicht abzu¬ 
sehen , denn eigentliche Bartfäden kommen bei den Rochen des Mittel¬ 
meeres nicht vor; vielleicht sind damit die in verschiedenen Familien 
häufigen Franzen der Nasenklappe, möglicherweise der kleine Tentakel 

Aristoteles. I. • 10 
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hinter dem Spritzloche von Pteroplatea altavela Müller und Herde p. 168) 
gemeint. Jedenfalls kann man nicht mit Camus II p. 715 annehmen, 
dass ßaioc und ßati? dasselbe bedeuten, und ebensowenig, dass mit 
ßaro? ein Fisch aus der Familie oder Gattung Raja gemeint sei. 

Was von den Eiern der ßaxtöes gesagt ist, passt sehr gut auf die 
Raja-Eier, welche von der Grösse eines Gänseeies sind und die Form 
eines vierzipfligen Kissens haben, dessen Zipfel in bandförmige Fortsätze 
auslaufen. Eine Abbildung vom Raja-Eie giebt Gessner, Icones anima- 
lium 1560. Animantia marina p. 128. Die Scyllieneier haben dagegen 
lange, dünne, gerollte Fäden an Stelle der bandförmigen Fortsätze des 
Kocheneies, auch ist ihr Ei länglicher. Von Squale roussette hat Lace- 

p'ede Hist. nat. des Poissons I Taf. 7 Fig. 4 das Ei abgebildet. 

90. ßdipor/o;, 6 dXieoc, xaXoujxsvo^. 
Ein Fisch , welcher zu den breiten Selachiern gerechnet wird, aber 

darin von ihnen verschieden ist, dass er Flossen hat, dass seine Kiemen 
zur Seite (nicht unten) liegen, von einem häutigen Deckel bedeckt sind, 
dass er Eier legt, nicht lebendige Junge gebiert. Es wird ausserdem 
von ihm gesagt, dass er sich im Sande verberge und mit seinen Fühl¬ 
fäden die Fische anlocke (paßösosrai). Es ist darunter immer der See¬ 
teufel, Lop hi us piscatorius verstanden worden, welcher im Aeus- 
sern den Rochen ganz ähnlich ist, aber als Knochenfisch die genannten 
Eigenschaften besitzt. Cf. Cuvier XII p. 363 u. Taf. 362. Ueber seine 
Häufigkeit ist nichts aus neuerer Zeit angemerkt. 

91. ßoü^. 
An der einen Stelle wird er unter den Selachiern genannt, und zwar 

so, dass man ihn zu den breiten Selachiern, den Kochen, stellen muss; 
an einer zweiten Stelle wird er ausdrücklich als nicht erst Eier erzeu¬ 
gend , sondern überhaupt lebendiggebärend aufgeführt und neben die 

gestellt. Da er mit rpian? und andern Selachiern zusammen ge¬ 
nannt wird, so ist wohl darunter ein Selachier und vielleicht ein Roche 
zu verstehen , aber eine nähere Bestimmung ist nicht möglich. Auch 
spätere Schriftsteller geben keine Anhaltspunkte. 

<kA 
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92. yoiXcoioY] — faXsoc, — yakzhc, 6 Xsto;. 

Unter den yaXsmör, als den langen Selachiern, welche fünf Kiemen 
und zwar auf den Seiten haben, wird unzweifelhaft die Abtheilung der 
Haifische Squali verstanden. Etwas beschränkter ist die Bedeutung des 
Wortes so;, welches von yaÄstuSstc (VI § 65) deutlich unterschieden 
wird; es scheinen darunter namentlich der o Asio:, axavfh'ac, 
aarsototc, unter den yjXzwhr^ noch a/Ao-rj, xutov und pi'vv; begriffen zu 
sein, vielleicht auch die axbAia, die indess auch unter yaXso? subsumirt 
sein könnten. Nach Erhard p. 92 heissen jetzt alle grossenHaie ycikz6c. 
•(ocaso; b XsTo? ist durch die placentaähnliche Befestigung des Dotters 
am Uterus und die Gefässverbindung des Embryon mit demselben, 
welche Johannes Müller wieder aufgefunden hat (Ueber den glatten Hai 
des Aristoteles, Abhandlungen der Berliner Academie 1840 p. 188. als 
Mustelus laevis sicher bestimmt. S. VI § 57. 

93. x6u)V 
wird nur unter den ^aXsoj br( genannt und isttibrigens unbestimmbar. 



94. Xd(j.ia 
wird unter den *|'aXs<uogenannt und noch von ihr erwähnt, dass sie 
mitunter von den apuai Pelamys sarda s. Nr. 2) heruntergezogen würde. 
Sie ist unbestimmbar. Im Athenaeus findet sich p. 306d die Angabe, 
xapyapi'ac würde auch Xajxia und axoXXa genannt. 

95. Xsioßaxoc, 
wird unter den Selachiern genannt, welche erst Eier erzeugen, dann 
lebendige Junge gebären, und deren Gallenblase an der Leber sitzt; man 
kann aus dem Namen auf einen glatten Rochen schliessen; vielleicht ist 
damit ein Myliobatis oder Aetobatis [Müller und Herde p. 176 u. p. 179) 
gemeint; denn ganz glatte Rajae oder Trygones kommen nicht vor. 

96. vdpxvj. 
Ein breiter Selachier, welcher erst Eier, dann lebendige Junge in sich 

erzeugt, die Fische dadurch fängt, dass er sie erst betäubt mittelst eines 
im Munde befindlichen Organs — kann nur To rpedo Galv anii, der 
Zitter röche sein, welcher übrigens auch als häufig im Cycladenmeere 
von Erhard p. 92 Nr. 166 aufgeführt wird, jetzt aber dort keinen be- 
sondern Namen hat. 

» 

97. TTpi'axic, — Trpyjaxic, — TrpiaiTjc, 
wird nur einmal mit ßohc, welcher ein Selachier ist, zusammen genannt 
— aus dem Namen glaubt man auf den Sägefisch, Squcdus pri&tis oder 
Pristis Antiquorum schliessen zu können, welcher im Mittelmeere vor¬ 
kommt [Müller und Henle p. 107). 

98. ptVY) - plVoßotTOC. 
Man pflegt unter pivvj einen Hai, und zwar den Meerengel, Squatina 

zu verstehen und unter pivoßccro; unsre Rhinobates oder Squatina-Raja, 

die Hairoche , und glaubt dann, Aristoteles habe nach VI § 65 oder de 
generatione II § 49 es für wahrscheinlich gehalten, dass pivoßato? durch 
Kreuzung eines Haies mit einem Rochen entstanden sei. Diese Ansicht 
erweist sich aber als unhaltbar; denn es geht aus keiner Stelle in unserm 
Werke hervor, dass unter pi'vv] ein haiartiger Fisch verstanden sei, wohl 
aber wird es wahrscheinlich, dass darunter ein Roclie verstanden worden 
ist: 1) in II § 68 werden genannt die ^aXsoiosi; (Haie), dann yXcmc 
(Wels) , dann pivyj mit Xsioßaroc und vapxrj (beides Rochen); 2) in 
V § 14 ist von den Tzkaxia xal, '/spxocpopa (Rochen) die Rede, und zwar 
zuerst von denen mit dünnem Schwänze, dann von pivai und den der¬ 
artigen (-djv Toiodrmv) mit dickem Schwänze; 3) an zwei andern 
Stellen werden ptvyj und vapxvj zusammen genannt (V 37 und VI §60). 
Die Stellen bei Athenaeus (IV p. 131e, 135f, VII p. 286c, 31 le, 319d) 
sprechen auch eher dafür, dass pi'vy] eine Roche bedeutet. — Ferner 
hat sich Aristoteles zwar sehr vorsichtig über die Kreuzung von pi'vYj 
und ßaroc ausgedrückt, doch müssen wir nach seinen übrigen Erzäh¬ 
lungen von Kreuzungen wohl glauben , dass er sich über die Kreuzung 
eines Haien mit einem Rochen geradezu ungläubig würde ausgesprochen 
haben. Dass jetzt nach Erhard p. 92 Nr. 168) Raja Elossada Risso 

(= Raja jüllonica, Müller und Henle p. 145) p9jva heisst, kommt inso¬ 
fern weniger in Betracht, als Raja eierlegend, pi'vy) aber lebendig¬ 
gebärend ist. 

10* 
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Wenn nun vom pivoßatos gesagt wird, er habe den Kopf und Vorder¬ 
leib wie den Hinterleib einer pi'vrj, so kann man sehr wohl an¬ 
nehmen , j3a*o? sei ein Roche mit schmalem Schwänze, pivrj ein Roche 
mit dickem Schwänze und pivoßaioc ein Roche zwar auch mit dickem 
Schwänze, aber nicht mit den Eigenschaften des Vorderleibes von pi'vrp 
z. B. in Bezug auf Rauhigkeit, Stacheln, Form des Kopfes u. s. w. 

Eine nähere Bestimmung ist natürlich nicht möglich; von jäivr, werden 
allerdings die Laichzeiten angegeben, indess lässt sich aus den vorliegen¬ 
den Angaben über die Laichzeiten (s. J. Müller »Ueber den glatten Hai« 
in Berl. Acad. Abhandlungen 1840 p. 233—245) kein Schluss für die 
Bestimmung machen. Cf. VI § 63 Anm. 

Uebrigens wissen wir sehr wohl, dass die jetzigen Rhinobati wohl un¬ 
gefähr den Eindruck machen, als gehörte der breite Vordertheil einer 
Roche, der dicke Schwanz einem Hai an, aber wir wissen ebenso gut, 
dass der Name Ithmobatm auf Deutung beruht; mit dieser Deutung ist 
aber namentlich V § 14 nicht verträglich. 

99. oxuXiov. 

Damit wird ein yaXsoc, Haifisch, bezeichnet, welcher Eier mit hor¬ 
niger Schale hat, aus welchen, nachdem sie geplatzt sind, das Junge 
herauskommt, wie bei der Gattung Raja. Sie sind damit als zu der 
jetzigen Gattung der Hundshaie, Scyllia gehörig charakterisirt, 
von denen ScyUium canicula und catulus = Sc. stellara Risso im Mittel¬ 
meere Vorkommen. Nach Erhard p. 92 Nr. 156 und 157 ist Scylliam 

canicula im Cycladenmeere häufig und heisst jetzt oxoXtov, Scyllium 

stellare aber heisst jetzt yaXo;. 

100. TpUfüto. 

Ein Roche, welcher lebendige Junge gebiert, einen dünnen (XsXeTreia- 
pivov) und rauhen Schwanz hat, sich im Sande verbirgt, um Fische zu 
fangen, sehr langsam ist und doch oft Meeräschen, die schnellsten 
Fische, fängt. Die Rauhigkeit des Schwanzes, welche verhindert, dass 
er die Jungen, nachdem sie ausgekrochen sind, wieder in sich auf¬ 
nehme , ist wohl auf die starken Schwanzstacheln der Gattung Trygon 

(cf. Müller und Henle, Plagiostomen p. 158, Gruppe der Paslinaceae) 

zu beziehen, von welcher nur Trygonpastinaca im Mittelmeere vor¬ 
kommt. Sie ist auch im Cycladenmeere häufig (.Erhard p. 92 Nr. 169 , 
heisst aber jetzt wie alle übrigen Rochen asXa/iov. Dasselbe wird 
übrigens vom ßato; gesagt. 
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V. Weichthiere. Cephalopoden. 
Nr. 

ßoAi'raiva — 0C0X1? .... 1 
IXsBwvy].2 
vaon'Ao;.3 
^oXuttoo;.4 

.4a 

ar^Tr i'a.5 
T£OlK?.6 

T£ul)o;.7 

? Tremoctopus ? 

Eledone moschata oder Aldrovandi. 
Argonauta Argo. 

Octopus. 

O. vulgaris? 

0. ? 

?Nautilus Pompilius? 

Sepia ofßcinalis. 

Loligo vulgaris. 

Sepiotheutis. 

Gruppen der Weichthiere und Cephalopoden. 

Die Weichthiere werden in zwei Gruppen gesondert: 

1. mit grossem Körper, kurzen Beinen und zwei langen Fangarmen: o7]iria, 
T£l)l\lC, TcOlloC; 

2. mit kleinem Körper und grossen Beinen, keinen Fangarmen: 7ioAot:oo£c. 
Von dieser zwei Arten in Schalen, die übrigen ohne Schale. 

Cf. H. Aubert, die Cephalopoden des Aristoteles. Leipzig 1S62. 

1. ßoXtTaiva = oCoAic; 
wird aufgeführt als Octopode mit zwei Reihen von Saugnäpfen an den 
den Füssen, welches dem vaotiXo? [Argonauto Argo) ähnlich ist, — aus 
diesen Angaben ist eine Bestimmung nicht möglich. Aus dem Namen oCc— 

Aic [ozaena Plinius) hat man auf einen stark riechenden Octopoden und 
wegen der Zusammenstellung mit £As8o>V7j auf Eledone moschata ge¬ 
schlossen Verany, Mollusques mediterraneens p. 11). Aus der Aelin- 
lichkeit mit vauti'Aoc würde man auf Tremoctopus violaceus rathen können. 

2. IXsOtOVT; 

wird charakterisirt als Octopode mit langen und dünnen Füssen und nur 
einer Reihe von Saugnäpfen; dies kann nur auf Eledone bezogen 
werden, doch lässt sich nicht angeben, ob E. Aldrovandi oder mosPhata 

gemeint ist; bei ersterer sind nach Veranys Angaben (1. c. p. 12u. f.) die 
Flisse im Verhältniss zum Körper um ein Viertheil länger als bei E. 

moschata , übrigens immer noch kürzer als bei Octopus vulgaris und 
macropus. 

3. vaoTiXo;. 
Als Octopode mit einer Muschelschale, einer Membran an zwei Füssen, 

deren er sich als Segel bedienen soll, kann vaotiAo; wohl nur Argo¬ 
nauta Argo sein. 
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4. tcqXutcou;. 
Unter diesem Namen werden erstens die Octopoden überhaupt be¬ 

griffen. Zweitens werden damit verschiedene Arten, die keinen beson- 
dern Namen haben, bezeichnet, und zwar 

a. eine grosse Art, welche sich am meisten an der Oberfläche aufhält; 
vielleicht ist damit Octopus vulgaris gemeint; 

b. eine Art kleine und bunte Polypoden, welche nicht gegessen werden. 
Diese Eigenschaften passen auf keinen der bekannten Polypoden. 
Allenfalls könnte Tremoctopus violaceus darunter verstanden sein, denn 
O. catenulatus wird bis 7 Kilogramme schwer ; 

c. eine Art mit Schale, bei der das Thier wie eine Schnecke in der Schale 
steckt und nur bisweilen die Arme hervorstreckt; ob hiermit der auch 
im Persischen Meerbusen vorkommende Nautilus gemeint ist [Ferussac 

und d Orbigny, Histoire naturelle des Mollusques. Paris IS34 p. 58; 
oder eine Schnecke, ist nicht festzustellen. 

5. oYjTu'a. 
Durch den zwischen Knochen und Gräte in der Mitte stehenden 

breiten Rücken-Knorpel, durch die zwei längeren Fangarme ausser den 
acht Füssen, durch den im Verhältnis zu den Füssen grossen und run¬ 
den Leib, den grossen Tintenbeutel, die kropfartige Erweiterung des 
Magens, die rings um den ganzen Leib laufende Flosse ist dieses Thier 
vollkommen genügend als Sepia ofßcinalis charakterisirt, was auch nie 
bezweifelt worden ist. 

6. xeoiKc, und TcüOoc. 

Die Beschreibung des Rückenknorpels als »knorpelartiges Schwert«, 
die grössere Länge des Leibes, die geringere Grösse des Tintenbeutels 
im Verhältnis zu ar^Tu'a weisen mit Sicherheit auf Loligo-Arten hin. 
Die Angaben, dass tsolKc eine nicht rings um den Leib gehende Flosse 
habe, dass sie zwei kropfartige Blindsäcke am Magen habe, machen es 
wahrscheinlich, dass darunter Loligo vulgaris verstanden sei. teöüo; 
dagegen würde wegen seines breiteren Leibesendes (nXardtspov io o£i>) 
und wegen der rings um den Leib gehenden Flosse als Sepiotheutis 

Blainv, oder Chondrosepia loliginiformis Lettekart zu deuten sein. 

VI. Weiclischalthiere. (Krebse.) 

apxto;. 

Nr. 

1 ? 

arraxo;. 2 Hummer, Astacus marinus. 

aaraxo; roraaioc .... 2 Flusskrebs, Astacusßuviatilis. 

HpaxXsioTixot (xapxtvot) 7C Taschenkrebs, Platycarcinus Pagurus. 

Ttttto?. Ocgpode hippeus. 

xapaßo; . 4 Languste, Palinurus vulgaris. 

xapi'os? xocpai. 5 Crevette, Heuschreckenkrebs , Palaemon 

squilla. 
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xapiömv jxixpov ysvo; . 
xapxiviov a. 
xapxtviov ß. 
y.apy.ivo;. 
xapxi'vo; Tcorajxio; . . 
xpayytov. 

y.oXXapo;. 
ji.ala. 

Trayoopo;. 
mvvo*njpT)s \ 
TTivvocpuXa^ | 

Nr. 

5 ? 

6 Einsiedlerkrebs, Pagurus Bernhardus. 
6 Pcigurus Diogenes oder stnatus. 

7 Krabben, Decapoda brachyura. 

7d Flusskrabbe, Telpliusaßuviatilis. 
5 Gespenstheusclireckenkrebs, Squilla 

Mantis, 

8 ? 

7a ? Maja Squinado? 

7b ? 
q f Pinnotheres mytibrum. 

\ Pinnotheres Pinnophylax. 

Gruppen der Weich schalt liiere. 

Die Weiclischaligen, pLaXaxosrpaxa zuerst von Aristoteles genannt und 
definirt als blutlose Thiere, bei denen das Feste aussen, das Weiche und Flei¬ 
schige innen ist, das Feste aber nicht hp7.oarov, sondern OXaotov ist. Hier¬ 
durch unterscheiden sie sich von den Schaltliieren. 

Die Gruppen, welche Aristoteles unterscheidet, sind folgende: 

1. aaraxoi, von denen einer im Meere, der andre in Flüssen lebt, etwaunserm 
Genus Astacus entsprechend, mit zehn Füssen und Scheeren, von lang¬ 
gestrecktem Körper. 

2. xapaßoi, durch den Mangel der Scheeren von jenen unterschieden; nur ein 
Repräsentant: xapaßo;. 

Die Begrenzung des Ausdrucks xapaßmorj macht viele Schwierigkeit; 
erstens finden sich Widersprüche in Bezug auf das Vorhandensein der 
Scheeren beim xapaßo; selbst und bei den xapaßioö^ ; zweitens weiss 
man nicht, was xapaßaior, sein sollen, da nur der eine Repräsentant 
xapaßo; genannt wird; drittens ist nicht zu entscheiden, ob die xapa- 
ßoioTj auch den arraxo; in sich begreifen und darauf die Widersprüche 
bezüglich der Scheere zurückzuführen sind. Vergleiche Meyer, Thier¬ 
kunde p. 240 u. f. und Cuvier, Memoires sur les Mollusques 1817, 
Dissertation etc. 

3. xaptos;, ohne Scheeren, mit mehr als zehn Füssen, von denen xo<pa(, 
xpayyuiv und uixpov ysvo; genannt werden, eine jedenfalls umfassendere 
Gruppe, als die Familie Caridina. 

4. xapxtvot, ohne Schwanz, mit zehn Füssen, also unsre Decapodci brachyura 

enthaltend, fioiai, Trayoopoi, ' HpaxXsamxoi, iroTap-ioi, p.txpov yevoc, 
7TlVV0T7jp7t. 

5. xapxi'via bilden, wenn auch nicht als solches direct aufgeführt, entschieden 
ein ysvo; für sich, als iTrapupoTspi'Covxa zwischen Weiclischaligen und 
Schalthieren; es sind die Einsiedlerkrebse. Es ist nicht statthaft, sie als 
unter den y.apx(voi subsumirt anzusehen, wie Meyer (p. 250 es thut. 
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Da von ihm gesagt wird, er laiche zu etwa den gleichen Zeiten wie 
die xapaßoi, er auch bei andern Schriftstellern nicht vor kommt, ist et 

völlig unbestimmbar, wie auch schon Cuvier 1. c. p. 16 findet. 

2. aaiaxo;. 
Der grosse, fleischige, glatte Körper, die grossen Scheeren von un¬ 

gleicher Grösse, die graue Farbe, die Spaltung (Scheeren) des zweiten 
und dritten Fusspaares, die kleinen und kurzen Augen , die Form des 
Schwanzes, sein Aufenthalt im Meere lassen kaum einen Zweifel, dass 
darunter Ii omaras oder Astacus marinus, der Hummer, ver¬ 
standen sei. Die asiaxoi der Flüsse würden ohne weiteres als Astacus 

fluviatilis sich ergeben. Cf. 5, xapaßo?. 

' HpaxAsamxol xapxfvot s. 8, xapxtvoc. 
i i 7 i - 

« 

Q <7 _ 

O. ITC i i.O C. 

Mit diesem Namen wird ein xctpxi'voc Krabbe) belegt, welcher in 
PhÖnicien vorkommt, sehr schnell läuft, und wenn man ihn öffnet, immer 
leer ist. Es kann kaum bezweifelt werden, dass damit Ocypode ip- 

peus (Cancer Cursor L.) gemeint ist, welcher an der Nordküste 
Afrikas häufig ist und so grosse Athemhöhlen besitzt, dass dagegen die 
Eingeweide ganz klein erscheinen und nur in dem vordersten Theile der 
Leibeshöhle zusammengedrängt liegen. (Milne- Edwards, Annales des 
Sciences naturelles 3me ser. T. 18. 1852 p. 130.) Schon Cavolini (Er¬ 
zeugung der Fische und Krebse. 1792 p. 118) hat die Angabe des 
Aristoteles über i-ttoc übereinstimmend mit seinen Beobachtungen an 
Cancer messor Forskäl gefunden. Doch kommt nach Bury p. 30 Ocypode 

ippeus auch in Griechenland vor. 

4. xdpotßo^. 
Mit Berücksichtigung einer den übrigen, theils zweideutigen theils un¬ 

sicheren , Angaben widersprechenden Stelle (IV § 16), wonach xapaßos 
keine Scheeren hat (cf. Meyer 240 u. f.), lässt die vergleichweise zu 
aarcr/oc gegebene Beschreibung kaum einen Zweifel, dass damit Palinu- 

rus, die Languste gemeint sei. Sein Körper ist rauher als beim asraxoz, 

schmaler und weniger fleischig, die zwei grossen Fühlhörner sind viel 
länger und dicker als bei jenem, und rauh, während die darunter lie¬ 
genden Hörner klein und glatt sind; die kurze Stirn — diese Angaben 
passen sehr gut auf die Bestimmung des xapaßo; als den im Mittelmeer 
häufigen Palinurus vulgaris, die Languste (s. die Abbildung bei 
Desmarest, Crustacees Taf. 32), und sichern die Bestimmung des aaraxo? 
als den gleichfalls im Mittelmeere häufigen Homarus. — Diese Deutung 
machen auch Cuvier, Memoires sur les Mollusques 1817. Dissertation 
critique etc. p. 5, und Young, On tlie Malacostraca of Aristotle in An- 
nals and Magazine of natural history 1865 p. 261. Vielleicht sind, wie 
Meyer und Young 1. c. glauben, unter den xapaßcnörj noch andre Krebse, 
wie Galathea u. s. w., mit einbegriffen. 

5. xapi'oe^, xpaYfiov, xiKpai — [xtxpbv fsvoc xapi'oiov. 
Die xapi'os; bilden eine besondere Gruppe unter den Weichsehaligen, 

welche nur an einer Stelle de partibus 684, 15 Bekker) charakterisirt 



und von den xgpxtvoi und xapaßosiorj unterschieden werden dadurchr 
dass sie einen Schwanz haben, dass sie keine Scheeren, dafür aber eine 
grössere Zahl von Füssen haben; und zwar haben nur die xocpou fünf 
Paar spitze Füsse nach dem Kopfe hin und fünf breit endende am 
Bauche, wofür ihnen die TrXaxs? (Afterfüsse) fehlen — ferner vier 
Schwanzflossen und in der Mitte einen spitzen Stachel: dieses würde 
auf Palaemon squilla passen, womit auch Cuviers Deutung crevette 

(Memoires sur les Mollusques. Dissertation p. 13) zu stimmen scheint. 
Crevette ist nämlich bald Gammarus (Lamarck), bald Crangon vulgaris 

(v. d. Hoeven) und wohl ein Ausdruck für Cariden überhaupt, wie das 
Wort »Garnele«. Meyer p. 247 Zeile 1 hält Cuviers crevette für Palaemon 

squilla. 

Die zweite näher beschriebene Art der xapi'ös; ist xpayymv : sie hat 
vorn zuerst vier Fusspaare, daran schliessen sich drei dünne Fusspaare, 

.und der übrige grössere Theil des Leibes (also der Schwanz) ist fusslos; 
am Schwänze sind jederseits Flossen, die Mitte des Schwanzes hat einen 
breiten Stachel oder Dorn: diese Beschreibung passt sehr gut und aus¬ 
schliesslich auf die vier Kaufüsse, die drei Brustfüsse und die breiten 
Schwanzflossen der Heuschreckenkrebse, Squilla, von denen 
Squilla ma ntis häufig im Mittelmeere ist. Auch Cuvier (p. 13) und 
Young p. 261 machen diese Deutung, welche, wie Schneider (p. 173) 
bemerkt, noch dadurch unterstützt wird, dass die vier vorderen Paare 
als mit breitem Ende versehen, die drei folgenden als dünn und spitz 
geschildert werden (cf. Anm. zu IV § 19 £<p’ ixatspa). Wenn Meyer 

Thierkunde p. 246) sagt: »Ich halte es deshalb für unwahrscheinlich, 
dass Aristoteles hier vom Gespenstkrebs sprach, weil vorausgesetzt wer¬ 
den kann, er werde eine so eigenthümliclie Erscheinung, wie dieser 
Krebs sie bietet, nicht nur so kurz berührt haben,« so können wir dem 
ganz und gar nicht beistimmen. Wir halten daher die Deutung von 
xpayytnv als Gespenstheuschreckenkrebs, Squilla man tis, 

für sehr gut begründet und in Uebereinstimmung mit Meyer (p. 247) 
für die einzig mögliche nach den bis jetzt bekannten Krebsen des Mittel¬ 
meeres. Für das uixpov ysvo? xapiomv fehlen alle Anhaltspunkte. 
Cuviers Deutung als Crangon vulgaris schwebt völlig in der Luft. — 
Young 1. c. p. 261 hält auch xpayymv für Squillamantis, schwankt aber 
in der Deutung von xocpr) zwischen Crangon vulgaris, Palaemon squilla,. 

Penaeus caramotte und Stenopus spinosus (p. 257). 
Palaemon squilla wird von Borg de St. Vincent p. 43 als sehr verbreitet,. 

Squilla mantis gleichfalls angeführt. 

6. xotpzmov. 

Darunter werden Krebse verstanden, welche mit dem weichen 
Schwänze immer in Schneckenschalen stecken, deren Vordertheil und 
Füsse aber hart sind, also Bernhardiner krebse, Pagurida. 

Damit stimmt denn auch die nähere Beschreibung, dass sie an Gestalt 
den Spinnen gleichen, nur dass die unteren Theile des Kopfes und 
Thorax grösser sind, dass sie dünne gelbe Fühlhörner, unter diesen zwei 
langgestielte, gerade nach vorn gerichtete Augen und am Munde behaarte 
Theile haben, ferner an diese sich anschliessend ein Paar gespaltene 
Füsse (Scheeren , ausserdem noch zwei Paar Füsse und ein drittes Paar 
kleiner Füsse. Er ist in denScliaalen der Schnecken nicht festgewachsen, 
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sondern leicht abzulösen. Es werden nun unterschieden: eine Art, 
die in den arpofxßot (VIII Nr. 25?) lebt, mit grösserem rechten Fusse 
(Scheere), und eine in den vrjpsiTai (VIII Nr. 18?) mit grösserem lin¬ 
ken Fusse. Nun ist der rechte Fuss grösser bei Pag uras Bern- 

har du s (cf. Abbildung bei Swammerdam, Bibel der Natur Taf. XI und 
Desmarest, Crustaces PL 30 Fig. 2), und dieser soll im ausgewachsenen 
Zustande in den Gehäusen von Buccinum undatum wohnen [v. d. Hoeven 

p. 644). Dasselbe gilt übrigens von Pagurus angulatus (Risso, 

Histoire naturelle des Crustaces de Nice 1816 p. 58 Taf. I Fig. 8), 
der wohl nicht unterschieden worden ist. Milne-Edwards hat die relative 
Grösse der einen Scheere als Eintheilungsgrund für die Paguri benutzt 
und unterscheidet Pagures dextres, senestres und aequimanes Annales des 
Sciences 3me ser. T. X. 1848 p. 59). Die Paguri mit grösserer linker 
Scheere sind Pagurus striatus Latr. und Pagurus Diogenes 

Risso (Risso 1. c. p. 54 und 57) aus dem Mittelmeer, von denen der 
erstere in Murex Tritonis, der zweite in Cerithium vulgatum gefunden 
worden ist. Darauf hin hat Young die xapxi'via mit grösserer linker 
Scheere für Pagurus Diogenes erklärt (p. 261). Da indess Borg de St. 

Vincent p. 32 Pagurus striatus namentlich aus dem Busen von Korinth 
anführt, Pagurus Diogenes aber nicht, so ist die Bestimmung als Pagurus 

striatus wahrscheinlicher. Uebrigens führt B. noch mehrere Paguri an. 

7. xapxtvo;— x.HpaxXeomxot — ptaia —Trdyoopoc — x. TCOTapuoi. 

Die xapxi'voi werden als ein besonderes yivoc der jiaXaxoarpaxa auf¬ 
geführt, [welche zehn Filsse (die stets vorhandenen Scheeren mitgerech¬ 
net) und keinen Schwanz (de partibus IV c. 8 Frtzs. 212) haben, mehr 
gehen als schwimmen, obgleich sie Wasserthiere sind. Sie entsprechen 
also unsern D ecap oda Brachyura, den Krabben. Die übrigen 
Angaben, dass sie das Wasser mit oder neben dem Munde aufnehmen 
und wieder ausstossen, dass die rechte Scheere gewöhnlich grösser und 
stärker ist, dass ihre Augen nahe zusammen oder weit auseinander 
stehen, sie einen Deckel hinten haben (rudimentären Schwanz) u. s. w., 
stimmen vollkommen dazu. 

Es werden nun unterschieden : 

a. jiaToti, die grösste Art mit dicht neben einander und in der Mitte stehen¬ 
den Augen. mit dünnen Beinen (AsTrroaxeXsTs de partibusp. 6S4, 10, Frtzs. 

p. 212) und mit harter Schale (oaTpor/oospoo;). Die grösste Krabbe des 
Mittelmeeres ist nun allerdings Maja Squinado, und sie hat auch eine harte 
Schale; aber sie ist weder dünnbeinig noch stehen die Augen einander 
nahe (s. die Abbildung bei Desmarest, Crustaces Taf. 21 . Wir können 
daher den verschiedenen Interpreten, die diese Deutung machen (der 
neueste ist Young p. 261), nicht beipflichten. Die dünnsten und längsten 
Beine und nahe nebeneinander stehende Augen hat von den Krabben des 
Mittelmeeres Stendrrhynchus Phalangium (Lamarck p. 424), er ist aber 
klein. Mitne-Edwards, Crustacös I p. 279. Maja Squinado führt Borg 

p. 31 an, desgleichen Stenorrhynchus Phalangium. 

b. rdyoopoi. Sie werden nur als die zweitgrössten genannt und sind also 
unbestimmbar. 

c. xapxt'vot HpaxXswTixot mit den vorigen zusammen als die zweitgrössten 
angeführt, haben in der Mitte und nahe aneinander stehende Augen und 
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(nach de partibus IV c. 8 Fräs. p. 212) kurze Beine. Man könnte liier 
wegen der Grösse zunächst an Cancer Pagurus Lin. = Cancer Moenas 

Pond. = Platycar cinus Pagurus Milne- Edw., die Grabe tourteau 

denken, welcher mitunter über 5 Pfund wiegt [Milne-Edwards, Crustaces 
I p. 414); auch sind seine Beine nicht sehr lang und die Augen stehen 
einander ziemlich nahe. S. Desmarest, Crustaces Taf. 8 Fig. 1. Nach 
Desmarest p. 103 ist er im Mittelmeere selten, kommt aber im Adriati¬ 
schen Meere vor: nach Pisso, Crustaces p. 12 im Hafen von Nizza. 
Nach Borg p. 30 ist Cancer pagurus sehr verbreitet in Griechenland und 
heisst jetzt xaßoopi/ 

hl. oi 7zot7.jj.ioi. Obgleich von diesen sonst gar nichts gesagt wird und sie 
nur der Grösse nach die vierten sind, so ist es doch fast sicher, dass 
damit die in Griechenland häufige Thelphusa ßuviatilis Edw. (.Belon p. 44, 
Observations, Olivier, Voyage dans l'empire Ottoman PI. 30 Fig. 2 und 
Borg de St. Vincent p. 30) gemeint ist. 

*e. Ausser diesen werden noch »kleinere (als Thelphusa fluv.) ohne beson¬ 
deren Namen« aufgeführt, wahrscheinlich dieselben, von denen de par¬ 
tibus IV c. 8 Frtzs. p. 512 gesagt ist, sie würden mit den kleinen 
Fischen gefangen, die letzten Füsse wären bei ihnen breit, damit sie 
ihnen beim Schwimmen als Flossen dienen könnten. Es sind damit ohne 
Zweifel Krabben aus der Abtheilung der Nageurs Lamarck gemeint. 
Von ihnen kommen Portimus puber, depurator Poncleletii, plicatus und 
verschiedene andere im Mittelmeere vor. Cf. Pisso p. 26 u. f. Taf. I 
Fig. 2, 35 ; Borg führt p. 30 Portimus Dufourii und P. niaenas an. La- 

marck p. 474. Sie haben alle eine Grösse von nur ungefähr 20 Mm. 
Dieser von Rondelet ausgesprochenen Ansicht stimmen auch Frantzius 

p. 313 und Young p. 261 bei. 

8, „/'jAAapo;. 
Ein Bernhardinerkrebs in den xoyyai, welcher in ähnlicher Weise 

darin festsitzt und xoAAapo? heisst. Unter xoyyai (VIII Nr. 9) wer¬ 
den verschiedene nicht bestimmbare Muscheln verstanden: eine Bestim¬ 
mung des sie bewohnenden Krebses ist natürlich unmöglich. 

9. 7ClVVOTY)pY)C, - TTLVVOCpuXaS. 
Nachdem zuerst gesagt ist, die Steckmuscheln (zrivvai VIII Nr. 21) 

hätten in sich einen TzivvocpoAaH, die einen ein xapi'oiov, die andern ein 
xapxtviov, heisst es bald darauf: »In manchen Schalthieren finden sich 
ganz kleine weisse Krabben (xapx(voi), die meisten in den grubigen 
Miesmuscheln (jxoai' VIII Nr. 17), ferner in den Steckmuscheln die so¬ 
genannten TrivvoTYjpai, ausserdem auch in den Kammuscheln (xtso£ VIII 

gNr. 13) und in den Aipivoarpsou (VIII Nr. 16), die nicht grösser wer¬ 
den.« Ferner: »es kommen in den Löchern der Schwämme TzivvocpoAaxs? 
vor.« Von diesen lassen sich einige bestimmen. In den Miesmuscheln 
lebt Pinnotheres Mgtilorum Edw. und ist häufig in den Miesmuscheln der 
französischen und englischen Küste; in den Steckmuscheln an der 
italienischen Küste lebt Pinnotheres Pinnophglax Edw. = Pinnotheres 

veterum Bose. [Milne-Edwards inAnnales des Sciences naturelles 3meser. 
T. XX. 1853 p. 217 und 18). Es würden also die mvvoTyjpai der Mies¬ 
muscheln als Pinnotheres Mgtilorum Edw. und der mvvonrjpr^«; der 
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Steckmuscheln als Pinnotheres Pinnophylax anzusehen sein. Ein 
Pinnotheres der Kammuscheln ist bis jetzt nicht bekannt. 

Diese Krebse sind Brachyuren, und der Ausdruck xapxtvtov ist liier 
offenbar als Diminutivum von xapxtvoc zu fassen, nicht in seiner ge¬ 
wöhnlichen Bedeutung, wo es den Pagurus Bernh. bezeichnet (cf. Nr. 6). 
Das xaptöiov dagegen, als Diminutivum von xapt? (Nr. 5), muss wenig¬ 
stens einen langschwänzigen Krebs bezeichnen, und Peters (Archiv für 
Naturgeschichte 1852 p. 285) hält die im Mittelmeere ebenfalls in der 
Steckmuschel vorkommende Pontonia tyrrhena Latr. für das xapt- 
oiov des Aristoteles. — Ebenso Bory de St. Vincent p. 34. 

Endlich in Betreff der in Schwämmen lebenden mvvotpoXaxE? macht 
Desmarest, Crustaces p. 75 die Angabe, dass man auf den Schwämmen 
immer Isopoden (Leptomera und Caprella Lamarck) in Menge fände. 
Wahrscheinlich verkriechen sich aber auch verschiedene andere kleine 
Crustaceen in die Löcher der Schwämme. 

otxapt . 
axap(? . . . . 
axpt?. 
avdpr^vY] . . . . 
apayvTjC, apa/VY] 
apdyvtov 
aaxapf? . . . 
aaxapi'? . . . 
dTTsXaßo? . . 
a/STai . . . 
ßoußdxtov . . 
ßoptßdxiov . . 
ßo|ißdXto? . . 
ßoarpuyo? . . 
eXjjlL TcXatsta \ 

orpoYYuXrjJ 
. 

svxEpa yr); . . . 
eoXat . 
E'pr, UEpOV 

rttu'oXo? . 

touXo? 
iTT-oaupti.^; 

i'/VEuatJDV 
'S 1 

Xau-TTT] 
xavOapt; 

xavftapo; 
xdpaßo? 1 
xapdußto? j 

VII. Insecten. 
Nr. 

1 Käsemilbe, Acarus Siro? 
llc ?Springwurm, Oxyuris vermicularis. 

2 Feldheuschrecke, Acridium. 

3 Wespenart, Vespa x. 

4 Spinnen, verschied. Arten. 

5 Larve der Iptict? (s. Nr. 12 Mücke). 
11 statt axapt? s. 11. 

6 Laubheuschrecke, Locusta. 

7 Singzirpe, Cicada [plebeja ?) 

8a ? 
8b Mauerbiene, Megachile muraria. 

9 Hummel, Bornhus? 

10 Leuchtkäfer, Lampyris? 

j ^ [Bandwurm, Taenia. 

\Spulwurm, Ascaris lumbricoides. 

12 Mücke, Culex pipiens. 

13 Würmer ? 
14 ? 
15 ? 
16 Ein Nachtfalter. 
17 Tausendfuss, Iulus. 

18 Formica-Axt. 

19 Grabwespenart, Sphegidae. 

20 Raupen und Käferlarven. 
21 Spanische Fliege, Lytta vesicatoria. 
2 2 Copris ? Aphodius ? 

23 Holzbock, Cerambyx. 
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Nr. 

KTtfrp.v • 24 

xXTjpo?. 25 
XV . 26 

xopic. 27 

(xpapßfe). 41 

XpOTCÜV. 28 

xovopai'at^?. 29 

X(1)V(Ü^. 30 

piXlTTOC. 31 
;J.eXoXov9y]. 32 

p-ota. 33 

popp-r^. 34 

{AUUMj;. 35 

VOlJUpT]. 36 

EoXocp9opo?| 

doXocpopo? | 
37 

oiarpo? . 35 

ovoc o 710X07100?. 38 

0p300axv7]. 39 

TTTjVia. 40 

7rpaaoxoop(c. 41 

7royoXajA7r{?. 10 

7ropadaT7]?. 25 

asipr.v. 42 

. 43 

aCXcpyj. 44 

oxv . 26 

axoXoTrsvopa. 17 

axoXo7:svopa flaXama . . 45 

axopTUoc. 46a 

axopTudiSsc. 46b 

ottovooX^. 48 

aiacpoXivo? ....... 49 

o<p$ „•. 50 

aypio?. 
acpovSdX^. 

50 

48 

TcVÜpr^ÜJV. 51 
TSpTjOOJV. 16 

TSTTtYOpt^Tpa. 7 

TETTLyoVia. 7 

ri-Tit. 7 

40 

cpaXdyyiov. 4 

cpaXayE. 4 

cpiklps?. 52 

cpihTpsc crypiot. 52 

cpflsTpsc Coiojv. 52 

Bienen- (und Wespen-)dröhne. 
Bienen wolf, Trichodes apiarius. 
Holzkäferlarven. 
Bettwanze, Cmiex lectularius, 

[Schneidersehe Conjectur.) 
Schaf- und Pferdelaus, Hippobosca equina 

und ovina ? 

Zecke ? Hundelaus ? Ixodes Ricinus ? Tri- 

chodectes ? 

? 

Honigbiene, Apis mettifica. 

Mistkäfer, Geotrupes stercorarius ? 

Fliege, Musca (und Stechfliege, Stomoxys 

calcitrans). 

Ameise, Formica. 

Tabunus- Art. 
Puppe verschiedener Insecten. 

Sackträger, Psyche. 

Tabamts-Art. 
Assel, Oniscide. 

Rüsselkäfer, Curculioniden-Art. 
Spanner, Geometridae-Arten. 
? 

Leuchtkäfer, Lampyris ? 
Wachsmotte, Galleria cereana. 

Wespenart der Vespae solitariae. 

Kleidermotte, Tinea peUionella. 

? (Schabe, Blatta ?) 

Holzkäferlarven. 
Skolopender, Iulus-Art, Scolopendra? 

Meerskolopender, Nereiden-Art. 
Skorpion, Scorpio-Art. 
Bücherskorpion, Chelifer cancroides. 

? 

? 

Gemeine Wespe, Vespa vulgaris. 

Hornisse, Vespa crabro. 

? 

Wespenart, Vespa x. 

Larve der Wachsmotte. 
Cicadenlarve. 
Cicada-Art [atra, montana?) 

Cicade, Cicada. 

Spannerart, Geometridae. 

Kreuzspinne, Eppira Diadema. 

Spinne. 
Laus, Pediculus capitis et vestimenti. 

Filzläuse, Phihirius inguinalis? 
Mellophaga-Arten. 
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Nr. 

cpfrsipE? OaXamoi .... 52 
cpu>p. 53 
<]ojv. 54 
^bXXai. 55 
<]>bXXa (apayyr^) .... 4 
^uXXoi. 56 

’WX’i. 57 

Fischläuse, Ichthyophthira. 

Cynips psenes. 

Floh, Pulex irritans )’iominis. 
Attus ? 

Fischlausart, Ichthyophthira x. 

Schmetterlingsarten, Lepidoptera. 

Gruppen der Insecten. 

Zu den Ivxojxa, oaa sysi xaxa ~b au>txa ivrouta? werden ausser dem, was 
wir Insecten nennen , die Arachniden und Acarina, Myriopoden, Helminthes, 

sowie einige kleine Schmarotzerkrebse der Fische gerechnet. 
Sie werden in gewisse grössere Gruppen eingetheilt, für die zum Theil 

die BefUigelung der Eintheilungsgrund ist, aber ohne dass diese, oder ein an¬ 
deres Princip consequent durchgeführt wäre (cf. Meyer, Thierkunde p. 206 u. f.). 
Man kann etwa folgende Gruppirungen ausfindig machen :• 

1. xoXsoTcxspa (oaa to irrepov iyzi iv xouXeko), unter denen angeführt werden 
jjL^XoXovhyj, xavhapo;, xapaßo?, xavhapt?, also unsern Käfern etwa 
entsprechend. 

2. TSTpdwrrepa omahoxEVTpa, etwa unsern Hymenopteren entsprechend, von 
denen unterschieden werden: 

a. X7jpi07roia: piXirra, acpr^, avOp^vv], ßojxßdXios, asipr^v, Tsvrpr^tuv, 
etwa unserer Familie der Mellifera oder Anthophila entsprechend, 

b. ausserdem etwa udptxr^, i^veoiacuv, Ecp^uspov, diese aber nur als TEipa- 
TiTEpa nicht oTrtohoxevrpa. 

3. Swrcepa, ijjnrpooOoxEVTpa, umfassend unsere Dipteren : iixjri?, xoivtu^, 
ui’jTa, uluü)'|», o'jtpo;. 

4. Dass die eine diesen Gruppen gleichwertige Abtheilung bilden, 
kann man nicht annehmen und wenn die Entwickelung aus Raupen 
(xauTrat) einen Eintheilungsgrund abzugeben scheint, so ist dieser nach 
beiden Seiten hin unberücksichtigt geblieben : denn aus manchen xaji- 
7:7.1 werden Käfer, und Insecten, die wir als Schmetterlinge ansehen 
müssen, führt er nicht als aus Kapital entstehend an, z. B. yjttioXo;. 

5. Eine gewisse Gruppe bilden ferner die Locustiden und Cicaden: xerrtS, 
a/ixai, arxsXcqSoc, die mjorjXixa. 

6. Eine besondere Gruppe bilden auch einige Epizoen der Menschen und 
der Thiere: cpiRTpEc, ^dXXat, xopsi;, xovopalaxat, olaxpoi Öovvujv. 

7. Ferner sind zu einer Gruppe vereinigt kleine Thiere in Wolle, Käse, 
Büchern u. s. w., diese sind: otxapt, ar,;, axopirtuioE; sv ßißXfois, '\>rp, 

also geflügelte und ungeflügelte Thiere. 

8. Eine andre Gruppe bilden die uaxpa ttoXottoo«, unsere Myriapoda: tooXo;, 
und axoXoTTsvopa. 
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9. Endlich bilden eine Gruppe die apa^via, ein Theil unserer Arachniden: 
apa/VYjc, cpaXayfiov, ^dXÄa, Xuxoc. 

10. Zuletzt müssen noch die IXfitvOst; als eine Gruppe der Ivto|xa angesehen 
werden, die Eingeweidewürmer : axapi'c, sAuic TrXaisia und otpoyyoXtj. 

1. axapC, 
als kleinstes weisses Thier erwähnt, welches sich in altem Wachse 
befindet, ist es unbestimmbar. Liest man aber Tüptjj statt x^pm (cf. V 
§ 144 Anm.), d. h. in altem Käse, so ist es offenbar Acarus Siro, 

die Käsernilbe. 

2. axptc. 
DieThiere dieses Namens werden charakterisirt als hüpfende Insecten 

mit Sprungbeinen, durch deren Reibung sie eigentümliche Töne her¬ 
vorbringen . Das kann nur auf die Acridicla, Feldheuschrecken 
bezogen werden. Cf. Landois, Ton- und Stimmapparate der Insecten 
1867 p. 7 u. f. Wenn auch ihre Legeröhre nicht so ausgebildet ist, 
wie die der Locustiden, so passt doch diese Angabe , so wie ihr por¬ 
tionsweises Eierlegen in die Erde auch auf die Akrididen. S. RoeseTs 

Abbildung von Acrid. migrator. II Taf. XXIV Fig. 2, ihre Eierklumpen 
Fig. 5 (cf. p. 150 ibid.) und von der eierlegenden Locustide Taf. VIII 
Fig. 4. — Die Locustiden bringen ihre Töne durch Reiben der Flügel 
an einander hervor. Entweder sind Akrididen und Locustiden von Ari¬ 
stoteles nicht unterschieden worden und das Reiben der Flügeldecken 
von ihm nicht beobachtet, oder es sind die Locustiden unter den s- 
Xaßoi (Nr. 6) zu verstehen. Brülle führt p. 92 und 93 mehrere Oedipoda- 

Arten an, wie Oed. migratoria, cruciata, cruentata, genicidata, welche 
häufig in der Morea seien. 

3. avOpy^Y]. 
Dieses Insect wird unter den bienen- und wespenartigen Thieren auf¬ 

geführt, es lebt in Gesellschaften, welche normaler Weise einen Weisel 
haben und dann ihre Waben unter der Erde bauen. Diese Waben be¬ 
stehen aus einem gewebartigen Stoffe und sind glatter als die der ocpr^xs? 
(Nr. 50), je grösser die Gesellschaft wird, um so grösser wird auch ihr 
unterirdischer Bau. Von der ganzen Gesellschaft überwintert höchstens 
der Weisel. Die Form der Anthrenen ist länglich, ihre Nahrung besteht 
aus Insecten, denen sie den Kopf abbeissen, aus Fleisch, süssen Früch¬ 
ten; die Weisel sind im Verhältniss zu den übrigen Anthrenen grösser 
als die Weisel der Bienen. Diese Angaben passen auf verschiedene Arten 
der eigentlichen Wespen und würden, wenn ocpr^ die Hornisse bedeutet, 
etwa auf Vespa vulgaris zu beziehen sein; allein dieser Bestimmung steht 
die Angabe entgegen, dass die Anthrenen, wenn sie ohne Weisel sind, 
ihre Waben nicht unter der Erde, sondern an hochgelegenen Stellen 
bauen. Sundevall p. 220 glaubt , dass diese Angaben auf Vermengung 
zweier Arten , etwa eines Odynerus und Polistes beruhen. Bis jetzt 
scheinen uns aber die vorliegenden Beobachtungen über den Haushalt 
der einzelnen Wespenarten noch so äusserst dürftig, und die Fauna 
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Verwechselung durchaus nicht berechtigt zu sein glauben. Wir können 
demnach avbpr)v7) nur als eine Wespenart, ohne genauere Bestimmung, 
ansehen. Cf. acpr)£ Nr. 50. — v. d. Hoeven I p. 351: «Das Wespen¬ 
nest hängt frei in der Luft, oder wird unter der Erde, oder in Baum¬ 
höhlen angebracht«. — Cf. Reciumur Memoires VI mem. 6. 

4. apd/v7]£ — apcfyviov — Xuzo; — cpaXorpra — <paXay£ — 

cLuXXa. 
i 

Unter diesen Namen werden Tliiere verstanden, welche Netze spinnen, 
oder den Netze spinnenden Thieren sehr ähnlich sind, also Arachniden, 
Spinnen. Es scheinen unterschieden zu werden dpayvca und (paXdyyia 
— allein es wird nichts angegeben, wodurch diese Thiere als verschie¬ 
den charakterisirt würden. 

I. Unter den cpaXayyia werden genannt: 

1. beissende und zwar 

a. eine kleine, bunte , spitze und springende , welche den Xuxois (s. 2) 

ähnlich ist und <J;uAAa heisst. Sundevall p. 234 ist der Meinung, dass 
dies nur auf Attus scenicus, obgleich dieser nicht beisst, bezogen werden 
könne. Brülle führt keinen Attus unter den Spinnen der Morea auf. 
Abbildung s. bei Cuvier Regne animal PL 14 Fig. 4. Herr Prof. Grube 

ist der Ansicht, dass dies wenigstens überhaupt auf einen Attus zu 
beziehen sei und dass A. scenicus gemeint sein könne, welcher sehr 
verbreitet in Europa sei und da er sich in der Nähe menschlicher Woh¬ 
nungen aufhalte, auch leicht zu beobachten sei; 

b. eine grössere, dunkle, mit langen Vorderbeinen, langsam in der Bewe¬ 
gung und im Gehen, nicht stark, nicht springend. Hierunter kann man 
die in Griechenland vorkommenden Galeodes araneoides (Brülle p. 60, 
Abbildung bei Cuvier PL 20) mit grosser Wahrscheinlichkeit vermuthen. 
Was Sundevall bewogen hat auf Argyroneta ciquatica zu verfallen, ist 
uns ebenso, wie der Grund, »dass sie nur im Wasser Gewebe mache, 
wo sie leicht übersehen werden können«, völlig unverständlich. 

2. hjv.oi, man muss nach der Ausdrucksweise annehmen, dass sie y-a/.ayy.a 
sind, und zwar: 

a. eine kleine Art, welche kein Gewebe macht. Dies würde auf die Gattung 
Phcilangium bezogen werden können, von der Brülle P/ud. crista an führt, 
deren Grösse übrigens auf 10 Mm. Länge und 7 Mm. Breite (p. 60) 
angegeben wird;« 

b. eine grössere Art macht ein rauhes und schlechtes Gewebe an der Erde 
und an Steinhaufen ( atp-aaial; , macht immer auf den Mündungen (der 
Löcher ihr Gewebe, lauert, indem sie innen die Anfangsfädeu hält, bis 
etwas hineinfällt und sie bewegt werden, und läuft dann darauf zu. — 
Dies könnte man mit Sundevall auf Agelena labyrinthica, oder vielmehr 
wie Herr Prof. Grube meint, auf eine Agelena überhaupt beziehen, 
welche indess von Brülle nicht aufgeführt wird. Indess ist darauf nicht 
viel Werth zu legen, da grade von den mitgebrachten Spinnen ein grosser 
Theil verloren gegangen war (Brülle p. 51 Anm. ; 

c. eine bunte Art, welche unter Bäumen ein kleines, schlechtes Gewebe 
macht, würde mit Sundevall für Theridiuw*-Arten, nach Herrn Prof. Grube 
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auch für Linyphia-Arten gehalten werden können. Brülle führt mehrere 
Theridien, auch Theridium variegatum p. 51 auf. 

Demgemäss würden die Auxoi nicht der Gattung Lycosa entsprechen. 

3. Die dritte Art cpaXayyia, die kunstreichste, deren Netz und Benehmen 
IX § 158 —161 sehr genau beschrieben werden, ist ohne Zweifel eine 
Epeira, von denen die Arten sericea und fasciata von Brülle p. 55 ge¬ 
nannt werden, von denen Herr Prof. Grube die letztere als eine der 
stattlichsten hervorhob. 

Von den cpaXayyia wird gesagt, sie legten in eine Art von dicht¬ 
geflochtenem Korb (ydpyaffoc), auf welchem sie brüteten und die Menge 
ihrer Jungen sei sehr gross — im Gegensätze zu den 

II. 1. apa^vai Asip-omai5 welche in ein Gewebe legten, welches zum Theil 
an ihnen hängt (-po? abrcd? sau) , zum Theil nach aussen rage und 
in welchem sie die Jungen brüteten. Durch diese Beschreibung des Eier¬ 
sackes und durch den Zusatz Asi|i(hviai sind diese Spinnen sehr treffend 
als Lycosa-Arten charakterisirt, von denen Brülle die in der Morea be¬ 
sonders häufige Lycosa Narbonnensis hinsichtlich ihres Benehmens und 
ihrer Jagd sehr anziehend beschreibt p. 9 und 54. 

Von diesen scheinen unterschieden zu werden : 

2. apa^vai yXacpopai, welche ein dichtes Gewebe machen und unter diesen 

a. eine grössere, mit längeren Beinen, die sich ihrer Grösse wegen nicht 
gut verbergen kann und deswegen unten am Netze lauert — was 
sowohl auf Tegenaria wie Agelena passt. Tegenaria domestica ist nach 
Brülle p. 51 häufig in der Morea; 

b. eine kleinere, aojxpisTpoTSpa, welche oberhalb des Gewebes in einem 
kleinen Loche lauert, würde in denselben Gattungen zu suchen sein. 

5. daxapfc, 
Larve der spart? s. Nr. 12. 

6. axxsXaßo^. 
Dies Thier wird in Verbindung mit axpt? und tsttl; erwähnt und die 

Art des Eierlegens in Ackerland weist auf Locustiden oder Akriden 
hin und da axpu wahrscheinlich eine Akride bedeutet, so wird unser 
Thier vielleicht eher eine Locustide sein. Da aber hier ausserdem das 
häufige und seltene Vorkommen berücksichtigt und zu erklären gesucht 
wird, so möchte man Sundevalls Vermuthung (p. 198) beistimmen, dass 
damit die Wanderheuschrecke, Gryllus migratorius (Fahr.) gemeint sei. 
Indess ist die bezügliche Stelle V § 134 suspect. Auch kann kaum von 
einem o;o oTuahsv bei Acridium migratorium gesprochen werden (cf. 
Roesel II p. 150 Taf. 24), wohl aber bei Locusta. Cf. Roesel II Taf. VII 
Fig. 4. 

7. ajixai — xsxxtyo[i.7]Xpa — xsxxt£ — xsxxiyovia. 
Von diesen Namen ist tstti? der umfassendste, denn er begreift die 

grösseren, a^srai, und die kleineren, Terriyovta, in sich; TSTTiyojjtrjXpa 
dagegen bedeutet die Larve der ritTiye?. Der Umstand, dass die Männ¬ 
chen der a/sroti singen, welcher ihnen zu grosser Berühmtheit im Alter- 
thume verholfen hat, die Weibchen dagegen stumm sind , die Art des 
Eierlegens . die dem singenden Männchen eigenthümliche , wenn auch 

Aristoteles. I. \ 1 
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von Aristoteles nur undeutlich beschriebene Beschaffenheit des Mittel¬ 
leibes , die Erwähnung der in der Erde lebenden Larve lassen keinen 
Zweifel, dass damit unsere Singzirpen oder Cicaden gemeint seien, 
Cicacla. Unter den grösseren a/i-ni würde wohl die in Griechenland 
häufige und sehr lärmende Cicada plebeja Scopoli [Brülle p. 24 »assour- 
dissants le voyageur«, p. 110 : sehr häufig auf Feigen und Maulbeer¬ 
bäumen) unter den kleinen TSTTi-fovia Cicaden - Arten, wie C. atra, 

montana u. s. w. zu verstehen sein. Abbildungen s. bei Roesel¥>(\.. II 
Taf. XXVI und XXVII, bei Reaumur Memoires sur les Insectes T. V 
Mem. 4 Taf. XVI und XVII sowohl von der Larve wie von den ausge¬ 
bildeten Cicaden und ihrem Singapparate. Besonders gut ist der Sing¬ 
apparat bei Brandt und Ratzeburg, Med. Zoologie II. p. 209, zum Tlieil 
nach Carus, Analekten zur Naturwiss. und Heilkunde 1828, beschrieben 
und abgebildet. Vergleiche über ihren Gesang namentlich H. Landois, 

Ton- und Stimmapparate der Insecten 1867 p. 48. 

8. öo[X|3uxiov — vsxuoaAoc. 
Es scheint damit nach V § 97 ein den Seiden-Cocons ähnliches Ge- 

spinnst einer sich verpuppenden Raupe gemeint zu sein. Dass damit 
Bombyx Mori gemeint sei, wie vielfach angenommen worden ist (cf. u. A. 
Sundevall p. 202), lässt sich nicht nachweisen: die Entstehung einer 
Kaupe aus einem grossen, mit Hörnern versehenen, absonderlichen 
Wurme ist unverständlich ; was vsxdoaAo<; sein soll, ist ganz unbestimmt 
[Steph. T/m. Paris in v.) und dass die ganze Reihe der Verwand¬ 
lungen 6 Monate dauern soll, passt auch nicht zu Bombyx Mori. Will 
man aber annehmen, die Angaben bezögen sich auf den Seidenschmetter¬ 
ling und beruhten auf ungenauen Berichten, die Aristoteles bekommen 
hätte, so verlässt man völlig das Gebiet des Gegebenen und geräth in 
eine durchaus willkürliche Interpretation. — Die Lesart ßojxßoAia und 
ßopßoxia vermehrt die Dunkelheit des Satzes. 

8* ßoußbxiov ist nach V § 126 ein bienenartiges Insect, welches in ein aus 
Lehm gefertigtes Gehäuse ein Ei legt und Wachs liinzugiebt; aus den 
Eiern entwickeln sich kleine weisse Würmer in einer schwarzen Hülle. 
Diese Beschreibung stimmt so zu den Beobachtungen Reaumur s über 
Meg a chile m u r a r ia = Chalicodoma muraria, die Mauerbiene, 
dass wohl nur diese oder eine nahe verwandte Species gemeint sein 
kann. Kirby und Spence, Einleitung I p. 484, Reaumur H. n. des 
Insectes p. 139. Brülle führt p. 33 7 Megachile nestorea (»eile fait son 
nid dans les anfractuosites«) und affinis aus der Morea an. 

9. ßojxßuXio^, 1 
als das grösste der nicht gesellig lebenden bienenartigen Insecten(IX § 164), 
welches auf der Erde zwei oder mehrere Zellenreihen (?) unter Steinen 
baut und in diese neben etwas schlechtem Honig seine Eier legt, kann 
es wohl ein Bambus sein. Cf. Reaumur Insectes T. VI p. 4 Taf. I, 
Taschenberg p. 223, Swammerdam p. 196, Bimneister I p. 575. — 

Brülle führt Bombus lapidarius und terrestris als häufig in Griechenland 
an, ausserdem noch andere Hummelarten: B. hortorum, campestris, 
m us ca rum. 

10. ßoaTpuyoc — TT’JYoAap.Trt!;. 
ßoTrpoyo; ist der Name des geflügelten Insectes , welches von einer 
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schwarzen, behaarten, nicht grossen Raupe herstammt; aus dieser ent¬ 
wickeln sich die TroyoXatjLTri'osc, welche ungeflügelt sind, und aus diesen 
die j-joaxpoyfoi. Indess wird ausdrücklich angeführt, dass die TruYoXctjjL- 
ttlosc bald geflügelt, bald ungeflügelt seien, wie die Ameisen. Da der 
Name 77070X0:jxtu; (Leuclitarsch] wohl auf ein leuchtendes Insect zu 
deuten ist, und bei einigen Arten der Leuchtkäfer nur die Männchen 
geflügelt, die Weibchen ungeflügelt sind, so glaubt man sich zu der 
Bestimmung der TüOYoXafiTu? als Lampy ris berechtigt. Indess ist die 
Angabe über die Umwandlung nicht ganz zutreffend und die Larven sind 
auch nicht behaart. Brülle p. 143 führt Lampy ris Jescheri und antiqua 

aus der Morea an. 

11. 4Xp.Cc. 
Unter diesem Namen werden V § 93 Würmer im Leibe der Thiere 

verstanden und drei verschiedene Arten begriffen und zwar a. ein 
breiter, welcher am Darme festsitzt und kürbiskern artige Gebilde ge¬ 
biert , aus denen die Aerzte auf sein Vorhandensein schliessen, also der 
Bandwurm, Taenia (da Bothriocephalus seine Glieder nicht einzeln ab- 
stösst; Leuckart, die menschlichen Parasiten 1862 p. 423) ; ob Taenia 

soliuni oder mediocanellata ist unbestimmbar, b. runde Würmer, womit 
wohl Ascaris lumbricoides gemeint ist und c. axapiSs?, wofür nur die 
Springwürmer, Oxyuris vermicularis übrig bleiben würden. Ausserdem 
werden noch eXpavihc in Schwämmen erwähnt, die nicht bestimmbar 
sind, und desgleichen in den Fischen ßaXspo?, xtXwv und T'/zhoc, die, 
da sie nicht beschrieben werden, ebensowenig bestimmbar sind. 

12. e(JL7TtC. 
Ein zweiflügeliges Insect mit einem vorn befindlichen Stachel, dessen 

Larven erst als kleine bewegliche Würmer aaxapioe; im Wasser leben, 
sich dann in unbewegliche und harte, auf dem Wasser aufrecht stehende 
Bildungen verwandeln , aus denen, wenn die Hülle geborsten ist, die 
Empis ausschlüpft, auf der Hülle eine Zeit lang sitzen bleibt und dann 
fortfliegt: diese Angaben stimmen so gut zu Swammerdam’s Beobach¬ 
tungen über die Mücken (Bibel der Natur p. 144—148 Taf. 31 und 32), 
dass man die ep.irtc wohl nur für Culex pipiens, die Mücke 
halten kann und aoxo.p(c für deren Larven. Brülle giebt an, Culex Kou- 

noupi, welcher sehr häufig in der Morea sei (p. 26), heisse jetzt xoo- 
v00711 (p. 289), was wohl aus xcovoj6 entstanden ist. Da Brülle über die 
Lebensart von C. Kounoupi nichts angiebt, so ist eine Entscheidung, ob 
damit der xcovuxj/ des Aristoteles gemeint sei, nicht möglich. Bei der 
Beschreibung der Entwickelung von oixxo.ptc aus faulenden Stoßen, 
wonach der Schlamm erst weiss, dann schwarz , dann blutroth wird, 
in dem sich kleine rothe Würmer bilden, die zuerst festsitzen, später 
sich frei im Wasser bewegen, scheint, abgesehen von der Urzeugung, 
eine Vermengung von Chironomus- und Culexlarven stattzufinden (V §94 
lesen wir axapios? s. unter Nr. llc sXpuc). 

13. errspa pjs. 
Sie werden hier und in der Entwickelungsgeschichte als wurmartige 

Gebilde, die in sich junge Aale beherbergen und aus denen die Aale sich 
entwickeln sollen, ferner als aus Lehm und Schlamm durch Urzeugung 

11* 
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entstehend beschrieben — was dieser Beschreibung als Object zu 
Grunde gelegen haben mag, ist nicht zu errathen. 

14. euXaL 
Mit diesen werden Würmer, die unter der Zunge des Hirsches Vor¬ 

kommen sollen, verglichen — sie sind also völlig unbestimmbar; 
vielleicht werden damit überhaupt keine Thiere bezeichnet. 

15. BCpyj JJLcpOV. 

Dieses Insect wird wiederholt als das einzige, welches nur vier Füsse 
hat, angeführt und dieser Umstand besonders hervorgehoben. Es soll 
aus Hülsen, von der Grösse der Weinbeeren, auskriechen, welche im 
Flusse Hypanis (dem jetzigen Kuban) zur Zeit der Sommersonnenwende 

' mit herabgeführt werden, und nachdem es ausgeschlüpft ist, nur einen 
Tag leben , wovon es den Namen habe. Cf. de partibus Frtzs. p. 206, 
Beltk. p. 682, 26. 

Gegenüber sämmtlichen Auslegern des Aristoteles müssen wir behaup¬ 
ten, dass darunter unsere Ephemera unmöglich ver¬ 
standen werden kann, da gar nicht abzusehen ist, wie ein 
Mensch dazu kommen sollte, ihr nur vier Füsse zuzuschreiben, ausser¬ 
dem die Beschreibung der Puppe gar nicht so ist, wie man sie von der 
Larve der Ephemeren erwarten müsste. Das einzige Insect, dem man 
vier Füsse zuschreiben könnte, würde die Wasserwanze, Nepa linearis 

sein, bei diesem findet aber das Uebrige, was Aristoteles vom uspov 
sagt, nicht statt — kurz ein Thier, auf welches die Beschreibung 
passte, giebt es nicht und wir müssen daher das ^cpr^spov als unbe¬ 
stimmbar ansehen. Sundevalls Meinung p. 199, dass Aristoteles 
wohl die beiden mittleren Füsse übersehen haben möge, ist eine leicht¬ 
fertige Ausflucht. 

16. ifjTütoXoc — TepYjStov — TtopauaiYjc, — xXyjpo;. 
Mit diesem, als einem Insecte, welches um das Licht fliegt und als 

bekannt vorausgesetzt wird, wird verglichen ein Thier, Tropad^roder 
xX7;po; , welches in Bienenstöcken lebt und in dieselben mit einer Art 
Flaum umgebene Eier legt. Gleich darauf wird gesagt, es entstünden 
in den Stöcken auch Raupen, die man TEp^oova; nennte. Es hat viel 
für sich anzunehmen, dass die TEp^oovs; der Larvenzustand des dem 
rpzloXo? ähnlichen Thieres sind und bei dieser Hypothese würde man 
dann nur die Galleria cereana (Tinea mellonella L.) als das gemeinte 
Insect ansehen können, welches Beaumur (IH p. 315 u. f. Taf. 19) und 
Boesel (III p. 242 Taf. 41) beschrieben und abgebildet hat. Brülle führt 
von Tinea -Arten Tin. parasitella und acumineUa p. 288 an. Das t! yvoö 
würde dann das röhrenförmige Gespinnst der Larve sein. Unter rpuoXo; 
würden dann überhaupt kleinere Nachtschmetterlinge zu verstehen sein 
und demgemäss werden wir rptoXo? geradezu mit »Nachtfalter« 
übersetzen. 

17. touXo; — axoXoiTcvopa /Bpaaia. 
Ein ungeflügeltes Insect, welches lang ist, viele Füsse hat (de par¬ 

tibus Frtzs. p. 204, 206, 208;, sich zusammenrollen kann und fortlebt, 
wenn es durchgeschnitten wird. Alles dies passt auch auf unsern 
Julus und unsere Scolopendra, ohne dass festgestellt werden 



kann, welches der beiden unseren jetzigen Benennungen entspricht. 
Wir übersetzen TouAoc mit Tausendfuss und behalten den Namen 
»Skolopendra« bei. Brülle p. 62 führt Scolopendra morsitans als sehr 
häufig in der Morea, desgleichen lulus sabulosus an. 

18. t7T7ro(Jiup[X7]S s. Nr. 34 jjlupji,7j£. 

19. fyveupuov. 

Mit diesem Namen werden wespenartige Insecten , die aber kleiner 
sind als die acpyjxsc, bezeichnet, welche Spinnen tödten, dieselben in ein 
in die Erde oder Mauer gegrabenes Loch bringen, Eier dazu legen und 
dann das Loch verschliessen — also Grabwespen, Sphegidae. 

Da dieselben nicht genauer beschrieben, in Griechenland aber nach 
Brülle p. 363—369 eine grosse Menge vonSphegidae angeführt werden, 
so ist eine nähere Bestimmung nicht möglich. 

20. xdfATCYJ. 
Bezeichnet im Allgemeinen eine Schmetterlingsraupe, doch wird die 

Benennung auch für Käferlarven (xavhapi'c — rrrpAap-dq gebraucht; 
die Unterscheidung von axtuXr^ ist nicht genau begrenzt. 

21. xavOapfe. 
Ein Insect mit Deckflügeln, welches aus einem oxoiXr^, der dann 

eine auf Feigen u. s. w. lebende Raupe wird, entsteht, dessen Paarung 
lange dauert, welches auf übelriechende Dinge geht, weil sie selbst aus 
solchen Stoffen enstanden sind (nämlich durch Urzeugung, cf. Ent¬ 
wickelungsgeschichte I § 30) , kann wohl unser Cantharis oder 
Lytta vesicatoria sein, wozu namentlich die stunden- und oft 
tagelange Dauer der Begattung stimmt (cf. Brandt und Ratzeburg II 
p. 119.; Brülle führt p. 233 Cantharis dives und vittata , und als sehr 
häufig im Juni Lytta dubia p. 234 an. 

22. xdvöapo^. 

Da von diesem gesagt wird, er sei ein Käfer, rolle den Kotli zusam 
men und lege Würmer (Eier) hinein, aus denen xdvfiapoi würden, so 
hat man ziemlich allgemein angenommen, dies sei auf Ateuchus sacer zu 
beziehen, den sogenannten Pillenkäfer. Indess hat schon Camus [Pillu- 

laire II p. 644) daran Anstoss genommen, dass von xavhapoc gesagt 
wird, er solle in jenen Kothballen sich verbergen (Winterschlaf halten), 
worüber von dem Pillenkäfer nichts bekannt sei. Ob bei ihm etwas ähn¬ 
liches ist wie bei dem Aphodius fimetarius, welcher als fertiger Käfer 
mehrere Wochen in dem unterirdischen Bau, den die Larve gemacht 
hat, zubringt [Roesel II p. 15), habe ich nicht finden können; übrigens 
würden die Angaben wohl auch überhaupt auf Aphodius gedeutet werden 
können. Es kommt dazu die Angabe aus de partib. Frtzs. p. 208, 
Beide, p. 6S21j 5, dass er bei der Berührung bewegungslos und hart werde 
[Roesel ibid p. 17), was freilich auf viele Käfer passt. Ateuchus - und 
Aphodius-Arten kommen in der Morea vor. Brülle p. 165 und p. 174, 

23. xdpaj3o; — xoepdptpho; 
wird als Käfer und als Beispiel eines Insects mit Hörnern (Antennen) 
vor den Augen angeführt, dessen Larve (xapdußioc) in trocknem 



166 

24. 

25. 

26. 

Holze lebt. Man hat daraus mit einiger Wahrscheinlichkeit auf die 
Cerambyces, Bockkäfer, IIolz bocke geschlossen, deren An¬ 
tennen bekanntlich sehr lang sind. 

XYjcpvjv s. Nr. 31 piXiira. 

xXrjpo;. 

Ein kleiner Wurm, welcher auch iropauanrjS (s. Nr. 16 genannt 
wird, welcher ein Spinngewebe in Bienenstöcken macht (im 9. Buche 
auch geradezu Name dieser Krankheit der Bienenstöcke) und die¬ 
selben dadurch beschädigt, würde auch die Galleria cereana sein. Nach 
Schneiders Conjectur zu VIH § 154 würde man aber nun yXr{po? als ein 
von TrüpauaTYj; verschiedenes Thier zu deuten haben und Sundevall, der 
diese Hypothese Schneiders adoptirt und sehr eifrig empfiehlt (p. 196 
und 206), bestimmt ihn als Clerus apiarius, welcher allerdings in Grie¬ 
chenland vorkommt Brülle p. 155 sagt aber von seinem Vorkommen in 
Bienenstöcken nichts) — indess findet man dazu kaum einen Anhalt und 
würde günstigsten Falls annehmen können, dass ihn Aristoteles zwar 
gesehen, aber mit Tropadary]? und dessen Gespinnste confundirt habe. 
Wir haben daher Schneiders Conjectur nicht angenommen. 

xv v]j — oxvt^. 
Es werden darunter Tliiere verstanden, welche im Holze leben und 

von den Spechten (s. unter Vögel xviTroXoyo?) herausgeholt werden; es 
sind darunter wohl verschiedene Käferlarven zu verstehen. Man könnte 
es mit »Holzmaden« übersetzen. In IV § 95 sind der y.Xr( po; und rspr- 

6(dv darunter zu verstehen. Sundevcills Verdeutschung »Ungeziefer« 
(p. 193) ist durchaus nicht zu rechtfertigen. 

27 

28 

xopic. 
Die Angabe, dass sie sich von den Säften lebenden Fleisches nähre 

und aus thierischen Secreten mittelst Urzeugung ihren Ursprung nehme, 
ferner die Gesellschaft, in der sie genannt wird (cphsTps; xai ipuXXaiu. s.w. 
im Folgenden), machen die Annahme höchst wahrscheinlich, dass damit 
die Bettwanze, Acanthia lectularia gemeint ist. Bei den 
Römern ist öimex offenbar Wanze (s. die Zusammenstellung bei Lenz 

p. 5 46 . Nach Brülle p. 79 ist Acanthia lectularia in Griechenland häu¬ 
figer als sonst wo in Europa! 

XpOTlDV. 

Sie sollen aus Gras (ayptoari;) entstehen und werden als Epizoen der 
Rinder, Schafe und Ziegen erwähnt. Da in diesem ganzen Abschnitte 
nur von ungeflügelten Insecten, welche als Epizoen leben, die Rede ist 
und sie zwischen den cpOsTps; genannt werden, so hat man wohl an 
Tliiere wie Ixodes reticulatns des Rindes, Mellophayus ovinus und dergl. 
zu denken. Vielleicht sind Hippobosca-Arten auch darunter begriffen. 

29 xovopata T Z 

Als spec-ifischer Parasit des Hundes könnte man an Trichodectes latus 

Nitzsch denken; doch ist dieser zu klein. Wahrscheinlich ist es uns, 
womit auch Herr Prof. Grube einverstanden ist, dass damit der so häufig 
an Hunden festgebissene Ixodes Ricinus gemeint sei. 
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30. xüjvoyl». r 
Ein Insect, welches mit dem Rüssel sticht, also zu den Dipteren ge¬ 

hören muss, welches sich aus Würmern entwickelt, die in der Essighefe 
entstehen, und welches sich nicht auf süsse, sondern auf saure Sub¬ 
stanzen setzt, könnte höchstens Mosillus cellarius, die kleine gelbe 
Essig fliege (Kirby und Spence Oinopota cellaris I p. 423) sein, die 
aber nicht sticht. Sundevatt p. 225 glaubt daher, dass unter xomo^ 
zweierlei Dipteren begriffen seien, indess ist seine Hypothese, dass das 
erste Mal die Stechfliege, Stomoxys calcitrans gemeint sei, unmotivirt; 
man könnte ebenso gut auf Simulia ratlien , da Simulia maculata sehr 
empfindlich sticht und an den Donaueinmündungen in ungeheuren 
Mengen Vorkommen soll. Camus p. 241 hat wegen dieser Schwierigkeit 
den Namen Conops beibehalten. Obgleich dieser jetzt eine ganz andre, 
jedenfalls hier nicht gemeinte Fliege bedeutet, so müssen wir, da wir 
die Bestimmung aufgeben, doch denselben auch beibehalten. 

31. piXirra — x7jcpV)v — ßaaiXeuc; — irjfepudv. 
Die genaue Beschreibung des Haushaltes und der Naturgeschichte 

dieser Thiere lässt keinen Zweifel, dass mit pi Aittoi Apis mellifica be¬ 
zeichnet wird unfl. im engeren Sinne die Arbeitsbiene (t>), mit v.r^rp 

die Drohne (d*), mit ßaoiXcd? und r^sp-mv die Königin (£). 
Die zwei Arten von Weiseln , der eine bessere röthlich , der andere 

schlechtere schwärzer und bunter, scheinen die deutsche und die italie¬ 
nische Biene zu sein. Doch giebt Brülle p. 328 nichts von verschie¬ 
denen Varietäten der Apis mellifica an. Was unter den »wilden Bienen« 
und unter den »weissen Bienen vom Pontus« zu verstehen sei, ist nicht 
zu eruiren. 

32. |xy]XoX6v0t]. 
Ausser der allgemeinen Angabe, dass dieses Insect ein Käfer sei, 

findet sich nur die einzige nähere Bestimmung, dass die Larven dessel¬ 
ben sich im Koth von Ochsen und Eseln aufhalten. An den Maikäfer, 
Melolontka kann man also jedenfalls nicht denken. Man würde am ersten 
auf G eotrup es stercorarius, den Mistkäfer verfallen müssen, 
der wohl auch in Griechenland häufig ist; damit würde der vielfach 
angeführte Vers des Aristophanes, Wolken 761 (756 Donner), dass 
die Kinder ihn an einen Faden fliegen lassen, nicht in Widerspruch sein 
und die wenig massgebende Bemerkung des Scholiasten, dass darunter 
ein goldglänzender Käfer, dem xavhapo? ähnlich (weshalb man auf Cetonia 

geschlossen hat), zu verstehen sei, allenfalls in Einklang sein. Für eine 
sichere Bestimmung sind die Angaben zu dürftig. Brülle führt Melo¬ 

lontka vulgaris gar nicht auf, sondern nur Melolontka Boryi und pilosa 

als selten (p. 174), Geotrupes hemisphaericus aber als häufig. 

33. (JLuia. 
Ein zweiflügeliges Insect mit einem Rüssel, welches beim Fliegen 

summt, Alles mögliche frisst oder mit der Zunge aufsaugt, sehr häufig 
ist (ra sv icoaiv V § 24), sich lange begattet, Würmer gebiert (welche 
zu Grunde gehen und aus (spontan entstandenen Würmern im Dünger, 
die sich dann in unbewegliche Puppen umwandeln, sich entwickelt, ist 
wohl am wahrscheinlichsten die Fliege, Mus ca, und zwar ver- 
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schiedene Arten, obgleich die angegebene Entwickelung hauptsächlich 
auf M. domestica passt. Wenn aber gesagt wird, sie verletzten mit ihrem 
Rüssel so, dass es blutet, so ist dies wohl auf die, der Stubenfliege sehr 
ähnliche Stomoxys (Conops) ccilcitrans, die Stechfliege zu beziehen. 
Nach Bory p. 315 ist Musca domestica in Griechenland so häufig als im 
übrigen Europa. Stomoxys calcitrans erwähnt er allerdings nicht. 

34. |AUp[A7]£ - hr7TOp.6pfJl7]£. 
Insecten, welche einen Staat bilden, aber keinen Anführer haben, 

Wohnungen unter der Erde erbauen, sehr fleissig sind, welche sämmt- 
lich auf ein und demselben Pfade gehen, Nahrung sammeln und ver¬ 
theilen , von denen die einen geflügelt, die andern ungeflügelt sind, 
welche vom Bären gefressen werden, würden, auch ohne sonstige Unter¬ 
stützung, für Ameisen, Formte ae gehalten werden müssen. Arten 
werden nicht unterschieden ausser in dem verdächtigen siebenten Buche 
«grosse« Ameisen. Die in Sicilien nicht vorkommenden bi7toadpp.Trjy.s; 
sind vielleicht die nach Brülle p. 327 in der Morea und besonders in 
Arkadien häufigen Formicae herculeanae, worunter wohl auch die »gros¬ 
sen« Ameisen verstanden sind. Sonst sagt Brülle noch F. nadus sei 
häufiger als F. rufa. 

35. jjlutorb — oiaxpoe. 
Zweiflügelige Insecten mit starkem Stachel an Stelle der Zunge, 

welche durch das Fell der Thiere hindurchstechen und Blut saugen — 
das wird von beiden ausgesagt; von pidm'|» wird ferner gesagt, er ent¬ 
stehe im Holze und seine Augen würden vor dem Tode wassersüchtig, 
oiotoo; dagegen entstehe aus den kleinen breiten Würmern, welche auf 
der Oberfläche der Flüsse laufen und hielte sich daher auch in der Nähe 
des Wassers auf. Das, was von beiden Thieren zusammen ausgesagt 
wird, passt Alles auf Tabanus-Arten, wie z. B. die Blindbremse fChry- 

sops coecutiens) und die Rindsbremse (Tabanus bovinus), indess stimmt 
damit nicht das über die Entwickelung Gesagte, da sich die Larve von 
T. bovinus unter der Erde entwickelt. Etwas der Entwickelung von 
otarpo:: ähnliches ist bisher nur bei Stratiomys chamaeleon von Schrank 

(Naturforscher, Stück 27, Halle 1793) beobachtet worden, welche frisch 
ausgeschlüpft einige Zeit auf dem Wasser geht; diese Wasserfliege sticht 
aber nicht. 

Da die Namen bereits anderweitig verbraucht sind, so werden wir, 
um nicht falsche Vorstellungen zu veranlassen, »Blindfliege« und 
»Bremse« übersetzen. 

35b Der oiorpo; der Thunfische (s. IV Nr. 25) wird von Cuvier als Pennatula 

ßlosa Gm. bestimmt, wozu indess die Bezeichnung »skorpionähnlich« 
V § 142; nicht passt. Unter den Schmarotzern der Thunfische würde 

vielmehr, wie Herr Prof. Grube glaubt, eher der Cecrops Latreillii oder 
Arten aus der Cymothoadenreihe zu vermuthen sein. Ausserdem finden 
sich an den Thunfischen noch Elytrophora brachyptera in der Mundhöhle 
und Brachiella an den Kiemen. Die Form der letzteren ist aber auch 
nicht skorpionähnlich. 

36. VÜfACpT]. 
Dies ist eine Benennung der unbeweglichen Larve bei den Bienen 
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und bienenartigen Thieren, das Stadium zwischen Wurm (oxo>Ar$ und 
geflügeltem Thiere. 

37. c’JÄocp&opo; s. cuXocpdpo;. 

Ein kleiner Wurm, der in einem aus zusammengewebten Holzstück¬ 
chen bestehenden Gehäuse lebt, an demselben festgewachsen ist und es 
mit sich herumträgt, den bunten Kopf und die vordersten Füsse daraus 
hervorstreckt und sich dann in eine unbewegliche Puppe verwandelt. 
Was für ein geflügeltes Insect daraus wird, ist noch nicht beobachtet. 
Dies kann sich nur auf einen Sackträger, Psyche, beziehen, da, 
wenn eine Phryganea gemeint wäre, wohl der Aufenthalt im Wasser 
betont worden wäre. Verschiedene Psychen findet man abgebildet bei 
Reaumur IH Taf. XV und XVI, so wie in v. Siebold’s »Parthenogenesis« 
(Leipzig 1856) die hier wohl nicht gemeinte Psyche Helix. Bekanntlich 
bleiben die Weibchen immer ungeflügelt und sind viel häufiger als die 
Männchen (v. Siebold p. 35), ja von Psyche Helix kennt man überhaupt 
nur die Weibchen. Ob nun hier Psyche, Solenobia oder Fumea- Arten 
gemeint seien, ist nicht zu sagen. 

38. ovo; 6 TroXu7roo;. 
Mit ihm werden verglichen die Schmarotzerkrebse der Fische (s. cpffsT— 

ps; DaXamoi Nr. 52), nur hätten diese einen breiten Schwanz. Es muss 
damit wohl eine Assel, ein Oniscide gemeint sein, womit die 
Benennung ovoc wegen der grauen Farbe und der trägen Bewegungen, 
die Vielfüssigkeit und der Vergleich mit Lernaeen sehr gut stimmt. 

39. opaoodxvT]. 
Insecten, die aus kleinen Würmern entstehen, welche in den Stengeln 

des Kohls '•/odaJjTj) leben. Man hat sich darunter wohl Curculioniden, 
Rüsselkäfer vorzustellen, deren Larven in Stengeln von Pflanzen 
u. s. w. leben, wie z. B. Lixus Phellandrii (de Geer Ins. V Taf. 7). 
Von Curculioniden hat Brülle p. 234 — 250 einige vierzig Arten aus der 
Morea angeführt. 

40. TTYjvi'a xat uiuepa. 
Diese Thiere werden unmittelbar nach den Schmetterlingen als auch 

aus Raupen sich entwickelnd angeführt und zwar aus Raupen, welche 
sich beim Gehen wellenförmig biegen und dabei den Vordertheil durch 
Strecken vorwärts bewegen, dann durch Biegung des Leibes den Hin- 
tertheil nachziehen. Es passt diese Beschreibung nur auf die Geome- 

tridae, die Spanner. Für die Bemerkung, dass das geflügelte 
Insect gleich gefärbt sei mit der Raupe, würden sich eine ganze Menge 
Beispiele finden lassen. Indess bleibt es unklar, wie sich rarnv. und 
uTispa von einander unterscheiden, und ist also eine speciellere Bestim¬ 
mung nicht zu geben. Brülle führt von Geometren nur Larenlici büineata 
p. 287 an. 

41. Trpaaoxouptc. 

Es sind geflügelte Insecten, welche hinter den xapaßot (Holzböcke) 
aufgeführt werden, es ist auch angegeben, woraus sie entstehen aber die 
Lesart xapaßwv ist offenbar verderbt und Schneiders Mutlimassung, dass 
dafür '/pap^u zu lesen sei, hilft nichts. Kalb scheint statt xocpaßiov zu 
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lesen xTjpuov oder atnrjvuiv und erklärt mit ebenso grosser Sicherheit als 
Willkür das Thier für den xXrjpo;! Da das Wort sonst nur bei Theo- 

phrast (Hist. Plant. VII, 5), ohne dass sich etwas näheres daraus ergäbe, 
vorkommt und die Etymologie ('Lauchfresser) keinen Anhalt bietet, 
auch an sich, wie Sundevall vielfach gezeigt hat, gefährlich für Bestim¬ 
mungen ist, so lässt sich nicht sagen, was für ein Thier gemeint ist. 

42. asipTrjv. 
Es werden zwei Thiere dieses Namens unter den bienen artigen, nicht 

gesellschaftlich lebenden Insecten genannt, das eine klein und braun, 
das andere grösser, schwarz und gelb. Man kann nur sagen, dass 
damit wahrscheinlich Arten der Vespae solitariae, wie Synagris, 

Eumenes und dergl. gemeint sind. Brülle p. 361 führt Eumenes dimidiata 

und coarctata an. 

43. a+fi. 
Kleine Thiere, welche sich in Wolle und wollenen Zeugen, nament¬ 

lich wenn diese staubig sind, bilden und in einem Gespinnste einge¬ 
schlossen sind, können wohl kaum etwas anderes sein, als die Klei¬ 
dermotte oder Pelz motte, Tinea pellionella. 

44. atXcpv]. 
Ti / 
Wird mit und den xoXsoTrrspa unter sich häutenden Insecten 

angeführt und ist darnach unbestimmbar. Schneider III p. 641 glaubt, 
dass darunter Blatta, die Schabe zu verstehen sei, womit die Häutung 
allerdings stimmen würde, v. d. Hoeven I p. 448 ist dieser Ansicht 
nicht geneigt — wir verweisen auf das Motto. Brülle führt p. 82 ver¬ 
schiedene Blatta-Arten, namentlich Kakerlac Germanicus p. 82 als sehr 
häufig an. 

45. axoXoTrevopa OaXarcta. 
Diese im Meere lebenden Würmer sind den Landskolopendren {Iulus- 

Art) ähnlich, aber kleiner, röther, noch vielfüssiger und dünnbeiniger, 
also wahrscheinlich Nereiden, die ja auch jetzt noch Meerskolopendren 
genannt werden (vergl. z. B. Troschel, Zoologie p. 505). 

46. a/opTTto;. 

Das einzige Insect mit langem Schwänze und freiem Stachel, mit 
Scheeren; sie sind so giftig, dass sie Menschen und Thiere tödten; sie 
gebären eiähnliche Würmer und bebrüten sie, werden aber von den 
Jungen getödtet; sie haben oft bis elf Junge. Die Angaben können nur 
auf Scorpio, den Skorpion bezogen werden, indess passt dazu nicht 
das von der Entwickelung Gesagte, wenigstens hat (cf. Roesel III p. 383) 
Redi (de Insectis 1686 p. 72) von einem wahrscheinlich italienischen 
Skorpion (Scorpio Europäern) 38 Junge, von einem andern 27 Junge 
geboren werden sehen, die am Leibe der Mutter festsassen. Brülle führt 
Buthus gibbosus als sehr häufig in der Morea an p. 57. 

46b oxop7:iu)os; ev ßißXtoi;. Sehr kleine, in Büchern vorkommende, den Skor¬ 
pionen ähnliche Thiere, ohne Schwanz, mit Scheeren — kann nur der 
Bücherskorpion, Chelifer cancroides sein. 



171 

47. cjzüjXyjS 
bezeiclmet nicht nur alle sich bewegenden Insectenlarven, sondern auch 
Insecteneier, da die Insecten überhaupt keine Eier legen, sondern axo>- 
Arjxia gebären sollen. Der Unterschied zwischen axuyXrfi und xauTiTj 
wird nicht definirt. 

48. otcovöuXt] s. o'fovouXyj. 
Ein Thier, welches sich ebenso wie die Spinnen, Fliegen und Kan- 

thariden paart, der so gross wie axacpu/Jvo; (? s. Nr. 49) ist, von den 
Eulen gejagt wird — ist unbestimmbar. 

49. GTCKpoXlVOS. 

Aus der Angabe, Pferde könnten nicht geheilt werden, wenn sie einen 
oxacpüXtvoc verschluckt hätten, ist nichts zu machen. 

50. 
Der Haushalt dieser Thiere wird so genau beschrieben , dass man 

daraus — also an der Anlegung des Nestes in der Erde durch eine 
Mutterwespe, in welchem zuerst Arbeitswespen, erst im Herbste Mutter¬ 
wespen entstehen , dass diese grösser sind und besondere Zellenreihen 
haben, dass sie im Neste bleiben, dass sie sich hauptsächlich von andern 
Thieren, weniger von Blumen und Früchten nähren, dass die Mutter¬ 
wespen überwintern — mit Sicherheit auf Thiere aus dem Genus Vespa, 

Wespen schliessen kann, ja es stimmen diese Angaben, so weit sie sich 
auf die zahmen (Tjjxspoi) acprjxsc beziehen, fast durchweg mit den 
Beobachtungen Reaumur s (Ins. VI mem. 6) über die gemeine Wespe, 
Vespa vulgaris. Brülle führt Vespa orientalis p. 360 als sehr häufig an, 
über deren Bau uns aber keine Beobachtungen bekannt sind. 

Die wilden Wespen (acpr/xs; aypioi) scheinen, da sie ihr Nest in 
Bäumen verbergen, länger und dunkler sind als die andern, auch ihr 
Stich schmerzhafter und ihr Stachel länger ist, nichts andres als Hor¬ 
nissen, Vespa crabro sein zu können, cf. Burmeister, Entomo¬ 
logie I p. 573, Reaumur Mem. T. VI mem. 7me. Ueber acpr^; i^vsujjlojv 
s. Nr. 19 i^vsouojv. — Vespa crabro kommt nach Brülle p. 360 in 
Griechenland vor, ist aber seltner. Ausserdem führt er noch aus dem 
Genus Vespa an: Polistes Gallica und interrupta, Eumenes dimidiata und 
coarctata, Odynerm gracilis. 

51. TcvOpTjOtOV. 
Als wespenartiges Thier, welches der Anthrene ähnlich, aber bunt, 

so breit wie die Biene, gefrässig ist, allerhand frisst, in der Erde 
nistet und ein Nest baut, welches viel grösser und auch länger ist, als 
das der Wespen, kann es wohl nur eine Wespenart, Vespa sein, deren 
nähere Bestimmung indess ohne genauere Kenntniss der Fauna Griechen¬ 
lands nicht möglich ist. Siehe die von Brülle angegebenen Vespa-Arten 
unter Nr. 50, oyrfc. 

52. cpOstpec 

XanioL. 

cpiktps; cqpioi cpOsips; Coxov 
4 i ~ 4 

i)a- i i 

Diese Epizoen, welche auf dem Kopfe der Menschen, der Kinder und 
Weiber vorzugsweise leben und nach der Begattung Nisse (xovtöac) 
legen, aus denen aber nichts wird, welche in Krankheiten sehr massen- 
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haft entstehen, und auch selbst durch grosse Menge Krankheiten , ja 
den Tod herbeiführen, sind nach allgemeiner Annahme die Läuse, 
Pediculus und zwar wohl P. capitis und vestimenti. Dagegen spricht 
nur die Angabe, dass sie aus Blasen auf der Haut entstünden und dass 
aus den Nissen nichts würde, indess ist das letztere entschieden falsch, 
das erstere überhaupt von keinem Tliiere zu sagen. Ob die härteren, 
von der Haut schwer zu entfernenden wilden Läuse Filzläuse (Phthirius 

inguinalis) sind, ist nicht mit Sicherheit zu behaupten, ist aber wahr¬ 
scheinlich. Unter den Läusen der Vögel und verschiedener behaarter 
Tliiere sind Arten der jetzt Mellophaga genannten Läuse, wie Philo- 

pterus, Liot/ieum zu verstehen, während die auf Säugethieren Trichodectes 

heissen. Endlich sind unter cpbsTps; OaXamoi offenbar verschiedene 
schmarotzende Crustaceen, wie Lernaea und überhaupt Tliiere aus der 
Ordnung der Ichthyophthira zu verstehen, für deren nähere Bestimmung 
die Angaben zu dürftig sind. 

53. cptdp. 
Er wird als eine Art von Bienen aufgeführt, welche Honig stehlen, 

die Waben beschädigen und von den Arbeitsbienen bekämpft und 
getödtet werden. Man kann darunter wohl nur Raubbienen aus fremden, 
zerstreuten Schwärmen verstehen, oder vielleicht wespenartige Insecten, 
die gelegentlich in die Stöcke eindringen. Ein bestimmtes Insect ist 
damit wohl schwerlich gemeint. 

54. <[Wjv. 
Das Insect, welches sich in den Früchten des wilden Feigenbaumes 

entwickelt und sich aus diesen in die Früchte der cultivirten Feigen¬ 
bäume begiebt und diese grösser und besser macht, ist Cynipspsenes 

L. oder Blastopliago grosser um Gravenhorst. Dass inan jetzt noch dasselbe 
Verfahren zur Caprification der Feigen anwendet, darüber siehe Low 

(Stettiner entom. Zeitung 1843 p. 66): Die äusserlich erkennbar von 
Cynips psenes besetzten wilden Feigen werden an Binsenhalme gesteckt 
und auf die cultivirten Feigenbäume geworfen, die wilden Feigen ver¬ 
trocknen, das Insect kriecht heraus und begiebt sich in die Früchte der 
cultivirten (veredelten?) Feigenbäume. 

55. <[/uXXai. 
Epizoen des Menschen, welche aus vertrocknenden Substanzen ent¬ 

stehen sollen und eiartige Würmer gebären, aus denen nichts wird. 
Von den Epizoen des Menschen bleibt, da die Läuse und Wanzen unter 
27 (xopi?) und 52 (cpilslps;) abgehandelt sind, nur der Floh übrig, und 
wenn auch die Angaben über dessen Zeugung und Entwickelung un¬ 
richtig sind, so ist doch leicht erklärlich, wie Aristoteles unter dem 
Einflüsse der Hypothese von der Urzeugung das Thatsäehliche , wie es 
Leeuwenlwok (Experimenta et Contemplationes Epistel. 76 p. 350) und 
lioesel dl Mücken und Schnaken p. 9 — 24) beobachtet haben, verkennen 
.konnte. Wir halten daher, der allgemeinen Annahme zustimmend, die 
<]ajXAai für Flöhe (Pulex irritans hominis). 

56. <[/üXXoi 
werden nur einmal mit 'phsTps^ OaXarrtoi zusammen erwähnt, und sind 
offenbar nicht näher bestimmbare Arten der Ichthyophthira. 
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Insecten mit Fühlhörnern, welche ein ganz kleines hartes Körnchen 
legen, aus dem ein Wurm wird: dieser wird zu einer Raupe, die auf 
den grünen Blättern verschiedener Pflanzen lebt, sie verwandelt sich in 
eine Puppe, welche eine harte Hülle hat, an spinnenwebeartigen Fäden 
festgehalten wird und sich nur dann bewegt, wenn man sie berührt, und 
aus ihr wird das geflügelte Insect. Hier ist die Metamorphose des 
Schmetterlings beschrieben; ob der Name dioyr] einem bestimmten 
Schmetterlinge gegeben wurde, ist nicht ersichtlich. Wir nehmen also 
an, dass mit o y r, Schmetterlinge überhaupt bezeichnet wor¬ 
den sind. 

VIII. Sclialthiere. 

aijxoppoi; .... 
az.aXYjcpTj .... 
a”Xuaia . 

Nr. 

1 Meerschnecke, Aplysia ? 

2 Seeanemone, Actinia. 

24d Schwammart, Sarcotragus. 

auoppaic statt . . 1 atpioppotc. 
aar^p . 3 Seestern, Asterias. 

ßaXavo; . 4 Meereicheln, Baianus-Arten. 
ßpbaao; . 6e Seeigelart. 
yaXaös;l 

5 9 
yaXaxs;/ 
iyivojrqTpa . . . 6d jEchinus Melo. 

eyivo; o soihbjAEVo; 6a Echinus esculentus. 

syivo; o Xsoxo; . . 6b ? 

Eyivo; o Tcpoc arpay' (oopia; 6C Cidaris histrix. 

y.r^po^. 7 Meerschnecke, Tritonium ? 

y.vioai. 8 Seeanemonen, Alcyonium? 

y'°T/J). 
xoyyoXia . . . . 

9 Verschiedene Muscheln. 
10 Conchylien, Schnecken und Muscheln. 

xoxaXia. 14 ? 
xoyXia;. 11 Weinbergschnecke, Helix Pomatia. 

xoyXo;. 12 Meerschnecke. 

xtei;. 13 Kammmuschel, Pecten. 

xarxaXta. 14 ? 

Xet;?*;. 15 Napfschnecke, Patella. 

XsTra; aypia . . . 15b Spaltnapfschnecke, Fissurella graeca. 

XtjJLvbaTpEa . . . . 16 ? Auster ? 
{jlo;. 17 Miesmuschel, Mytilus edulis. 

VTjPEITT^. 18 Meerschneckenart x. 

bXoOobpiov . . . . 18 Seewalzen, Holothurida ? 

OTTpEa. 20 Schalthier — Muschel — Auster? 
ob; ilaXarnov . . . 15b ? 
7ri'vva. 21 Steckmuschel, Pinna. 

TTVEOUXOV. 22 9 
1 f 

TTOpepOpa. 23 Purpurschnecken, Murex und Purpura. 
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Nr. 

a-axayyo:. 6 
oTroyyo:. 
axpoußo: . 

24 
25 

acoATjV. 
xrhoov. 

26 
27 

y^ptai. 28 

Seeigelart, Eckinus x. 

Schwamm. 
Meerschneckenart x. 

Scheidenmuschel, Solen. 

Seescheiden, Ascidia, Cynthia. 

Meerschnecken oder Meermuschelnart. 

Gruppen der Sclialthiere. 

f <N 
öaxpaxoo£^p.a, wv Ivxo: piv xo aajmoOE; laxiv, sxxo: oe to axspsov, 

bpaoxxov ov xat xaxaxxov aXX* oo hXaoxov (IV § 1). Von dieser Definition 
wird später (IV § 37) die Ausnahme gemacht: xa piv aoxtuv oox lyEt aapxa 
oo8sp.tav und getrennt werden ausserdem an einer Stelle (V § 75) xa p.7] 
zyovxa oaxpaxov. 

Schon hieraus ergeben sich Abtheilungen der Sclialthiere, es lassen sich 
aber ausserdem mehrere Abtheilungen, die unserm Autor klar vorgeschwebt 
haben, finden, indem zugleich in diesem yevo: piytsxov die Rangordnung mehr 
als sonst betont ist. 

1. 

2. 

3. 

4. 

o. 

6. 

o x lyovxa oaxpaxa, Trpoaicecpuxoxa, 90x0t: lotxoxa: 
arcoyyo:, axaAr<pai, aTrXoatai, ßaXavoi, xvloat. 

oox lyovxa oaxpaxov, 06 'irpoaTrs9i>xoxa, oox lyovxa atohrjatv : 
Trvsoptmv, oXobodpta. 

x^hoov. 

aax^p. 

lyjv01: lytvoi, £/tvouy;xpai, ßpoaaoi, OTraxayyoi. 

jjLOVohopa: Xettc*:, Xettoi: aypta (baXaxxtov oo;:. 

othopa: yaXaoEc, xoyyat, xxei':, Xtp.voaTpsa, p.ö:, oaxpEa, iuvva, 
atoXr^v, y9jp.at. 

axpop.3tu§7]: atpoppot:, xr,po£, xoyXt'a:, xoyXo;, xtoxaXta, v^pEixr,:, 
7rop9opa, axpoußoc. 

Ueber die Stellung des aaxr^p ist nichts angedeutet, die Stellung von 
xr^hoov ist auch eine besondere, immer wegen des oox ly ovxa oapxa ooSsp-tav 
niedrige, unter den lytvoi. 

1. ax 01X7)97]. 

Meerthiere, welche an Felsen anhaften, sich aber auch ablösen kön¬ 
nen, keine Schale haben, sondern durchweg fleischig sind, die Mund- 
Öffnung in der Mitte des Leibes haben, kleine in ihre Nähe kommende 
Thiere (Fische, Seeigel, Kammuscheln) ergreifen und fressen, auch 
wenn man ihnen die Hand hinhält, sich an diese ansaugen, so dass die¬ 
selbe schwillt. Alle diese Angaben passen auf die Aktin ien oder See- 
anemonen, Actinia s. v. d. Hoeven I p. 92), welche auch immer für 
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die den d/aATjcpou entsprechenden Tliiere gehalten worden sind. S. Hol¬ 

land, Genre Actinia, Annales des Sciences naturelles 1851 T.XV. Zool. 
p. 261 u. f. Ob mit der essbaren Actinie die in Frankreich häufig 
gegessene Actinia viridis (ortie de mer) und mit der härteren die Actinia 

coriacea gemeint sei, kann nach den vorliegenden Beobachtungen nicht 
bestimmt werden. Cf. Nr. 8 xvlocu. 

2. at(j.oppo'i£ = aTuoppaic; 
wird mit den Asraosc und Tiopcpdpai zusammen erwähnt, welche sich 
den Schnecken analog verhält — ist also wohl eine nicht näher bestimm¬ 
bare Me er sch necke. Wir werden den Namen beibehalten. Herr 
Prof. Grube sprach die Vermuthung aus, es möchte darunter wohl eine 
Aplysia, welche einen dunkelviolettenSaft von sich geben, gemeint 
sein, und zwar Aplysia depilans, welche Forbes p. 134 als häufig im 
Aegäischen Meere anführt. — Cf. Cuvier, Memoires sur les Mollusques. 
Me'moire sur le genre Aplysia p. 7. 

3. <XGT7]p. 
Ein den gemalten Sternen ähnliches Seethier, welches alles, was es 

zu sich nimmt, sehr schnell verdaut und die grösste Plage im pyrrhäi- 
schen Euripos sein soll, das nach de partibus IV 5 Frtzs. p. 202 die 
osTpsa (Austern oder Sclialthiere) anfällt und aussaugt, kann nur der 
Seestern, Asterias oder Astrac an th io n sein und ist wohl Aste- 

rias bispmosa (Lamarck III p. 250). — Cf. Grube, Actinien, Echinoder- 
men und Würmer p. 24 (1840). A. rubeus ist an manchen Küsten so 
häufig, dass man die Aecker damit düngt, und von ihm sagt Johnston 

p. 27: »Der gemeine Seestern, welcher es bekanntlich so gut ver¬ 
steht, die Auster aus ihrer verschlossenen Schale herauszunöthigen, zer¬ 
stört eine so ungeheure Anzahl derselben, dass allen Fischern geboten 
war, die Seesterne zu tödten.« Cavolini (Erzeugung der Fische und 
Krebse 1792 p. 172) sagt von ihm: »Indess greift der Seestern die 
Seeigel auf folgende Art an: er schliesst seinen Mund an die Haut, 
welche die Oeffnung bedeckt, wo sich der Mund des Meerigels befindet, 
und arbeitet mit demselben, der wie ein Trichter gebildet ist, wie mit 
einem Bohrer und saugt die Laterne, welche den Mund bildet, und alle 
übrigen Eingeweide des Meerigels.« 

4. ßdXavo^. 
In Felsklüften unbeweglich festsitzende Seethiere, welche spontan 

entstehen immer mit ts. Nr. 27, zusammen genannt), können 
nur von ihrer Benennung aus diagnosticirt werden, da Athenaeus III 
p. 91a von ihnen sagt: ß. xaXobjxevai d~o zr^ zpoc xd; opoivotc duoio- 
zrpoc, und würden also Meereicheln , Ba lanu s -Arten sein. Im 
Mittelländischen Meere sind nach Lamarck, Histoire nat. des animaux 
sans vertebres Vp. 658 Baianus tulipa=Lepas Baianus Poli, und Baianus 

cylindricus an der afrikanischen Küste. Vielleicht sind dies auch die 
beiden von Athenaeus 1. c. unterschiedenen Arten: aiyoTmai yXuxsTat 
xtA., ai os dXXai dXuxaycspai. 

5. faHos; — 
Eine Art xdyyat (s. Nr. 9) mit glatten Schalen — unbestimmbar. 
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6. syivo; — dyivojA^xpai — ßpuoooi — aTüdxaYYot. 
dyivo; ist der allgemeine Name für Seethiere, welche eine harte Schale 

mit langen Stacheln, die ihnen statt der Fiisse dienen , besetzt haben, 
innerhalb deren kein Fleisch ist, sondern nur gewisse schwarze Körper 
und Eingeweide, welche alle aus je fünf Abtheilungen bestehen; ausser¬ 
dem einen mit fünf Zähnen besetzten Mund (Laterne) und einen ent¬ 
gegengesetzt liegenden After. (Cf. de partibus IV c. 5 und Ent¬ 
wickelungsgeschichte V § 45.) Es kann darnach kein Zweifel sein, 
dass damit der Seeigel, die Familie der Echinidea gemeint ist. 

Es werden nun unter den syivoi folgende unterschieden: 

a. s/ivoc o äaikopsvoc. Dieser wird gegessen wegen der in ihm befind¬ 
lichen grossen Eier (cf. At/ienaeus III c. 41 p. 91) — höchst wahr¬ 
scheinlich unser Echinus esculentus L., welcher im Mittelmeere 
sehr häufig ist, und den man von allen Seeigeln am häufigsten seiner 
Eier oder Eierstöcke wegen roh und gekocht isst. (Lamarck III p. 358.) 
Forbes p. 149 giebt ihn als weit verbreitet, aber nicht gerade häufig im 
Aegäischen Meere an. 

b. syivoc Xso/oc. Ein Seeigel mit weisser Schale, weissenStacheln, w*eissen 
Eiern, länger als die übrigen , mit weicheren, kleineren Stacheln, mit 
vielen isolirten schwarzen Körperchen am Munde, welcher in der Gegend 
von Torone, dem heutigen Cap Drepano an der Nordküste des Aegäi¬ 
schen Meeres zu finden ist. Herr Prof. Grube glaubt, dass man die 
Angaben auf Schizaster canaliferus zu beziehen habe, welcher länglich 
und grau ist und eine brüchige Schale hat. 

c. iylvoc o Trpoc tac oTpayyoöpiai;. Ein kleiner Seeigel, aber mit sehr 
grossen und harten Stacheln, der in sehr bedeutender Tiefe lebt, der 
gegen Schmerzen beim Harnen gebraucht wird. Herr Prof. Grube deutet 
ihn mit höchster Wahrscheinlichkeit als Cidaris, was eine Bestätigung 
durch Forbes p. 149 erhält; The Mediterranean Cidaris [C. histrix) is 
very characteristic of this sea: its spines are frequently taken, and 
sometimes the living animal, whicli dwells on coral ground, mostly in 
from GO—70 fathoms. It would appear to be gregarious. — Abbildung 
s. bei Delle Cliiaje Memorie Vol. II Taf. XXn Fig. 1—9. 

d. iyivofir^Tpa, nur als die grösste Art charakterisirt. — Nach Lamarck 

111 p. 361 ist Echinus Melo die grösste ihm bekannte Art und kommt 
im Mittelländischen Meere vor. Herr Prof. Grube stimmt dieser Deutung 
bei; Forbes führt ihn übrigens nicht unter den Seeigeln des Aegäischen 
Meeres an. 

e. ßpusaoi und 07raraYY0t- Diese sind nur auf der hohen See und selten — 
Bestimmung nicht möglich. 

*7 r f 
7 . XY]puc. 

Eine Meerschnecke mit rauher Schale, welche häufig und gross ist, 
eine starke Zunge hat und damit andre Gehäuse durchbohrt und einen 
Deckel hat; in dem Gehäuse der kleineren x. kommen die Einsiedler¬ 
krebse vor; sie legt Eierschnüre xr^ptaCoooi). Es können damit 
Schnecken aus den Abtheilungen der Buccinoidea oder Trochoidea ge¬ 
meint sein; eine nähere Bestimmung ist nicht möglich. Wir werden 
wörtlich »Heroldsschnecke« übersetzen. Herr Prof. Grube ist der 
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Meinung, dass man aus dem Namen vorzugsweise auf Tritonium zu 
scliliessen habe , welche von den Südseeinsulanern als Trompeten ge¬ 
braucht werden, und dass dann wohl Tritonium nodiferum, eine Schnecke, 
welche bis 14 Zoll lang wird, Vorgelegen habe, wofür auch einige 
Aehnlichkeit mit Ranelia gigantea, wenn diese unter VYjpsirr^ (Nr. 18) 
zu verstehen ist, sprechen würde. 

8. xvioai, 
Meerthiere ohne Schalen, welche in Felsspalten sitzen und mit der 

ganzen Körperoberfläche, wenn man sie berührt, beissen (d. h. nesseln); 
es giebt zwei Arten, von denen die einen in Felslöchern immer fest¬ 
sitzen , die andern auf breiten und platten Felsen sich bisweilen ab- 
lösen und die Stelle wechseln. De partibus p. 202 Frtzs. heisst es; 
ac ös xaXobatv oi jjlsv xvi'öac,, oi os axaÄr^cpac xxA. Es scheinen darnach 
unter den xvioai besonders stark nesselnde Aktinien verstanden zu sein. 
Da xv i07| Brennnessel heisst, so werden wir » M e e r n e s s e 1 n« über¬ 
setzen. 

9. x6y^7]. 
Meerthiere mit rauhen oder glatten oder gestreiften Schalen, welche 

immer mit Muscheln zusammen genannt werden, an sandigen Orten 
Vorkommen, keinen Byssus haben (nicht angewurzelt sind), von den 
TisAsxavsc (? s. Vögel Nr. 86) gefressen werden und sich dann Öffnen, 
von denen die dünnen und rauhen um sich herum eine Art Panzer 
machen sollen, aus dem sie wie aus einer Höhle herausgehen. Offenbar 
sind darunter sehr verschiedene Arten von Muscheln begriffen, 
welche herauszufinden unmöglich ist. Vielleicht sollen die einen Panzer 
machenden v.oy/ai Arten unserer Tubicola, wie etwa Clavagella aperta 

[Cuvier, R. anim. Moll. pl. 117 Fig. 2) oder Aspergillum vaginiferum 

[Rüppell, Atlas 1828 Taf. XII) sein. Vergleiche über nestbauende Mu¬ 
scheln (Crenella, Lima, welche übrigens im Mittelmeere vorkommt) John- 

ston p. 159. Wir werden »Muscheln« übersetzen. 

10. xof/uXioc. 
Diese Tliiere werden immer als Sclialthiere bezeichnet, die verschie¬ 

denen Meerthieren, wie Seeschildkröten, Octopoden, Purpurschnecken 
zur Nahrung dienen; de partibus 661, 22Bkk. p. 110Frtzs. werden die 
oTpop-ßoi zu den xoyydAia gerechnet, so dass also damit jedenfalls auch 
Schneckenarten begriffen werden. Vielleicht ist v.oy/6\ia ein ähnlicher 
Ausdruck wie unsre » C o n c h y 1 i e n« und begreift überhaupt die osxpa- 
xoosppia l^ovxa oaxpaxov, also Muscheln und Schnecken. Jedenfalls 
werden damit die ganzen Tliiere, nicht etwa die Schalen oder Gehäuse 
allein, gemeint, wie man nach IX § 154 vermuthen könnte. 

11. y.oy)da^. 
Eine Landschnecke mit gewundenem Gehäuse, mit scharfen, kleinen 

und dünnen Zähnen, welche im Winter, wo sie sich verbirgt, einen 
Deckel hat (cf. VIH § 96 Anm.), welche von Schweinen und Stein¬ 
hühnern gefressen wird, ist wohl unzweifelhaft die Weinberg¬ 
schnecke, Helix, von denen Helixpomatia ja von dem Deckel den 
Namen hat. Den hornigen Kiefer von Helix pomatia findet man ab¬ 
gebildet bei Brandt und Ratzeburg II Taf. XXIV7 Fig. 3, bei denen es 

Aristoteles. I. 12 
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p. 330 in Bezug auf den Winterschlaf heisst: »Wenn die rauhe Herbst- 
witterung eintritt, werden die Weinbergschnecken trag, hören nach 
1—2 Tagen auf zu fressen, geben Koth von sich, verbergen sicli unter 
Moos, Laub u. s. f. , bohren sich (nach Pfeiffer) eine mehrere Zoll 
tiefe Höhlung in die Erde, so dass ihr Gehäuse darin Platz hat, und 
überwintern in derselben mit nach oben gerichteter Mündung, die sie 
durch einen von ihnen selbst gebildeten dünnen, plattenförmigen, weis- 
sen, kalkigen Deckel verschliessen.« Bory de St. Vincent führt p. IGO 
Helix pomatia und Helix lucorum als sehr häufig in der Morea an. 
Was dieser Deutung entgegensteht, ist, dass Aristoteles allgemein sagt, die 
arpojxpcoo^ hätten nur ouo xspatia — ob man darauf so grossen Werth 
zu legen hat, ist mindestens zweifelhaft, da ja die oberen Fühlhörner 
bei der Weinbergschnecke sehr viel grösser sind, ausserdem aber Aristo¬ 
teles im Generalisiren nicht ganz genau ist; wir erinnern z. B. an die 
Flosse der Octopoden (cf. Aubert, die Cephalopoden des Aristoteles 
1862 p 9). 

12. xo/Xo;. 
Dieser wird unter den Meerschnecken genannt mit den xrjpuxs; und 

Tropcpdpai zusammen, hat harte und scharfe Zähne de partibus IV, 
5 p. 194 Frtzs.), einen weissen Strang mit Einschnürungen neben der 
Speiseröhre und einen dem Kropfe der Vögel ähnlichen Magen — An¬ 
gaben , die eine genauere Bestimmung nicht zulassen. Dass bei den 
grossen xo/Xoi jener weisse Strang zu sehen ist, lässt wohl nicht auf 
eine besondere Art xoyXoi schliessen, sondern bezieht sich wohl nur auf 
grosse Individuen. Ebensowenig möchten wir aus dem Zusatze OaXamot 
schliessen, dass es Land- oder Süsswasser-xo/Xoi gäbe. 

1 3. XT XTSIS. 

Zweisclialige Meerthiere, welche ihre Schalen aufklappen können, 
rauhe und gefurchte Schalen haben. gegessen werden und am besten 
sind, wenn sie im Frühling die sogenannten Eier haben, mit besondern 
Instrumenten von den Felsen losgelöst werden, deren eine Schale platt 
(?TrÄa~oc), die andere (?) hohl (xxsic xoTao;) ist, sich in dein Wasser 
sehr schnell bewegen, von dem Wasser emporschnellen, fliegen und 
dabei einen Ton hervorbringen — sind nach allgemeiner Annahme die 
Kammuscheln, Beeten Jacubcie us, welcher im Mittelmeere häufig 
ist und auch jetzt gegessen wird [Jo/inston, Einleitung in die Conchylio- 
logie p. 32, v. d. Hoeven p. 699); ihre schnellen Bewegungen bestätigt 
Johmton (p. 134) nach Landsborouyhs Beobachtungen, sowie ihr Springen 
über das Wasser (p. 133), desgleichen Olivi Zoologia adriatica 1792 
p. 120 {Müllers Archiv 1857 p. 252). Dass letzteres in ausgezeichneter 
Weise vorkommt, hat namentlich Grube beobachtet. Cf. Grube, Die 
Insel Lussin und ihre Meeresfauna 1864 p. 46, Farben p. 146 führt 
P. Jacobaeus aus dem Aegäischen Meere auf nebst zwölf andern Species. 

14. zio/dXia = xoxdXia 

nur Einmal mit den xo^Xiou zusammen erwähnt, als Land- oder Süss- 
wasserschnecken — unbestimmbar. 

15. Ätird; — Xnrd; aypia = ou<; DaXdxTiov 

wird als Beispiel einschaliger Schalthiere angeführt, bei denen das 
mit diesem haften sie an den Felsen, können sich Fleischige frei liegt; 
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aber auch ablösen und frei schwimmen (de partibus IV c. 5 Frtzs. 

p. 105); ihr Mund ist unten, der After oben, die Leber liegt in der 
Tiefe. Dass damit Napfschnecken gemeint seien, ist die allgemeine 
Annahme: man kann annehmen, dass Pa tellavulgata oder mam- 

millaris die beobachteten Arten gewesen sind, da diese im Mittelmeere 
Vorkommen. Aus dem Aegäischen Meere führt Forbes p. 135 diese aller¬ 
dings nicht auf, dagegen P. scutellaris, ferruginea, bonnarcli, lusitanica 

als sehr häufig und weit verbreitet. 

15b Die XsTtac aypta oder baXaruiov oöc genannt, hat eine Oeffnung in der 
Spitze der Schale, durch welche der Kotli abgeht — man kann sie mit 
grosser Sicherheit für eine Spaltnapfschnecke, Fissurella, er- 
erklären, und zwar für FissurellciGraeca, welche die häufigste im Mittel¬ 
meere ist und auch von Forbes p. 135 als häufig im Aegäischen Meere 
angeführt wird. 
Die Benennung ffaAarciov oo; ist allerdings unpassend für Fissurelia und 
dürfte wohl auf Unrichtigkeiten der Lesart beruhen. S. die Anmerkung 
zu IV § 51. 

16. XtjAvoaTpsa. 
Muscheln mit rauhen Schalen und dickem Rande , in denen mitunter 

kleine weisse xapxtvot Vorkommen und welche im Schlamme spontan 
entstehen (cf. de generatione III § 121). Das ist alles, was man findet, 
und doch haben fast alle Commentatoren des Aristoteles vermuthet, dass 
damit die Auster, Ostrea edulis gemeint sei. Uns scheint das Wort 
TcaXuXsl^7i nichl auf die Auster anwendbar zu sein. In der Stelle aus der 
Entwickelungsgeschichte scheint unser Wort mit oarpsa gleichbedeutend 
gebraucht zu sein, desgleichen V § 68 u. 69. Herr Prof. Grube legte uns 
als hier besonders zu berücksichtigen die mit sehr dickem Rande verse¬ 
henen Pectuncidus pilosus und Spondylus gadaeropus aus dem Mittelmeere 
vor, von denen, da sie nur in beträchtlicher Tiefe Vorkommen, wohl 
gesagt sein könne, dass sie im »Schlamme« entstehen. Ersteren führt 
Forbes aus dem Aegäischen Meere, freilich als selten an p. 144, von 
Spondylus p. 14 6 zwei Arten, Sp. gadaeropus und gussonii als stellenweise 
und selten vorkommend. 

17. ptü<;. 
Zweischalige Muscheln, welche ihre Schalen öffnen können, glatte und 

dünnrandige Schalen haben, im Frühling Eier haben (de generatione III 
§ 123), sich durch Nebensprossen bilden, indem kleinere jxos; liebenden 
grösseren anwachsen ibid. § 109) — nach einer andern Angabe Eier¬ 
klumpen von sich geben (y^piaCoimv). Die Angaben passen recht gut 
auf die Miesmuschel, Mytilus edulis, die im Mittelmeere sehr 
häufig ist und viel gegessen wird. Häufig hängen eine grosse Menge von 
Miesmuscheln verschiedener Grösse durch Byssus etc. zusammen, so 
dass daraus sehr wohl die Ansicht von dem irapaßXaaTaveiv erzeugt 
worden sein kann. Das x^pia^stv ist nicht recht verständlich, da sie 
die Eier in den Kiemen haben, indess führt Johnston p. 397 an, Basler 

habe eine Miesmuschel [Müsset) beobachtet, welche längliche Körper, 
nicht unähnlich dem Mäusekoth, ausgeworfen habe, auf einen Haufen 
zusammen, die Körper wären flach geworden, hätten sich getrennt und 
wären dann junge Miesmuscheln geworden. Als sicher kann die Bestim¬ 
mung nicht gelten, aber als sehr wahrscheinlich. 

12 * 
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Eine Meermuschel von ähnlicher Gestalt wie die x^poxs; mit glatter, 
grosser und runder (?) Schale, rother Leber, mit einem Deckel (IV § 5b, 
namentlich de partibus p. 679b, 20, IV c. 5 p. 194 Frtzs.), in deren 
Schale ein besonderer Einsiedlerkrebs vorkommt, kann ebenso wie x^poc 
nur dahin bestimmt werden, dass sie eine Schnecke aus den Abtheilungen 
der Buccinoiden und Trochmden sein müsse. — Wir bemerken, dass 
IV §§ 55 und 56 uns als späterer, unechter Zusatz erscheinen, und dass 
die Bezeichnung »STriTtoXa^ovra wie die As~aosc« (15, Patella) in V § 69 
zu unklar ist, um für eine Deutung benutzt werden zu können. 

Herr Prof. Grube ist geneigt, wenn xr)po£ als Tritonium nodiferum 

gedeutet wird, wegen einiger Aehnlichkeit des v^psiTTj; diesen für 
Ranella gigantea, welche bis 7 Zoll lang wird , und in welcher Paguren 
Vorkommen, zu halten. 

19. oXoftoupiov. 
Nur einmal als nicht festgewachsenes aber unbewegliches Thier auf¬ 

geführt mit oarpsa (hier = Auster?) und de partibus IV, 5 p. 200 
Frtzs. sogar als ein den Schwämmen vergleichbares Thier ohne Em¬ 
pfindung, abgelösten Pflanzen ähnlich charakterisirt. Es können wohl 
damit Arten der Holothurida, der Seewalzen gemeint sein, indess spricht 
dagegen, dass, wie uns Herr Prof. Grube mittheilt, die grossen Holo- 
thurien sehr lebhaft auf Berührungen zu reagiren pflegen und die Ein¬ 
geweide auswerfen. Cf. Grube, Actinien u. s. w. p. 34. Eine nähere 
Bestimmung ist nicht möglich — auffallend ist es immerhin , dass Ari¬ 
stoteles diese Tliiere so wenig berücksichtigt hat, wenn man nicht an¬ 
nehmen will, dass sie wegen ihrer Ungeniessbarkeit und überhaupt 
Unanwendbarkeit von den Fischern nicht berücksichtigt und nicht zu 
Markt gebracht worden sind, Aristoteles also wohl nur die todt an den 
Strand getriebenen gekannt habe, da er sonst doch wohl ihrer Bewegungen 
gedacht hätte. 

Beschrieben ist eine Holothuria tubidosa wahrscheinlich in IV § 78 ; 
cf. die Anmerkung daselbst. 

20. oaipsa. 
Dieses Wort wird mitunter (z. B. I § 32, de generatione HI § 105) 

für oarpaxoSsptxa gebraucht und ist vielleicht der übliche Ausdruck 
dafür gewesen, oaTpaxoosppiov dagegen wahrscheinlich ein von Aristo¬ 
teles gebildetes Wort. An andern Orten z. B. IV § 1 und§37) scheinen 
damit Muscheln gemeint zu sein, im Gegensätze zu den xo^Ai'ai — 
ferner scheint es Schale zu bedeuten (IV § 66), wie sonst oarpaxov — 
endlich wird es an einer Stelle (V § 69) und de part. IV c. 5 p. 680b, 22 Bk. 

p. 198 Frtzs.: ra oarpsa xai oi xrsvs;, jedenfalls in engerem Sinne zur 
Bezeichnung einer bestimmten Art gebraucht, vielleicht synonym mit 
Aiuvoarpsa Bestimmbar ist es als besondere Art aber nicht, und die 
Vermuthung, dass damit unsre Auster, Ostrea edulis gemeint sei, lässt 
sich weder begründen noch widerlegen. Festgewachsensein und Aufenthalt 
im Schlamm und Sand sind zu unsichere Merkmale. Die oarpsa des Athen. 

111 p. 92, welche in Flüssen, Seeen und im Meere erzeugt werden, sind 
wohl schwerlich Austern, wenn es auch heisst, die im Meere wären die 
kräftigsten, besonders da, wo Flüsse in dasselbe mündeten, was aller¬ 
dings auch für unsre Austern passen würde. 
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21. Tuvva. 
Obgleich nirgends direct angegeben ist, ob darunter eine Schnecke 

oder eine Muschel zu verstehen sei, passen die Angaben, dass sie eine 
rauhe, nicht gefurchte Schale habe, dass sie an sandigen und schlam¬ 
migen Orten aus der Tiefe gerade stehend emporwachse, dass sie ihren 
Ort nicht wechsele, sondern angewurzelt sei, nur auf die Steck- 
muschel, Pinna, welche an ihrem Byssus festgehalten wird (cf. 
Johnston p. 06) und häufig im Mittelmeere ist. Forbes p. 145 führt 
Pinna squamosa als häufig im Aegäischen Meere an. 

22. TCVEUfAtüV. 

Spontan entstehende Meerthiere, welche sich von den Schwämmen 
nur dadurch unterscheiden, dass sie frei sind, keine Empfindung haben, 
wie die oXohodpia (de partibus IV, 5 p. 200 Frtzs.), sind vielleicht 
auch Holothurien, sonst ebensowenig bestimmbar, wie die oAoOodpia. 
Herr Professor Grube vermuthet, es könnten darunter zusammengesetzte 
Ascidien, wie Dicleninium lobatum, Botn/lloides Leachii und ähnliche 
gemeint sein, welche abgerissen, von den Fischern aufgefischt und dem 
Aristoteles gebracht worden seien. 

23. TtOpcppupa. 
Meerschnecken mit gewundenem Gehäuse (axpopptoorj), mit starker 

Zunge, von 1 Zoll Länge, mit der sie die Schalen andrer Schnecken 
und Muscheln durchnagen können, welche Eierschnüre (jieXixTjpa) von 
sich geben, einen Deckel haben (cf. de partibus IV c. 5 p. 69 7b, 20 Bk. 

p. 194 Frtzs.) und einen Farbstoff zwischen Hals und Leber, oberhalb 
des sogenannten Magens, in einer weissen Haut eingeschlossen, welcher 
herausgelöst und technisch verwerthet wird. Dass also Purpur¬ 
schnecken unter Trpocpdpat verstanden werden, ist zweifellos. Da 
indess viele Schnecken Purpur liefern , so ist die Frage , welche Arten 
Aristoteles vor sich gehabt hat, denn er unterscheidet kleine, welche 
ganz zerstossen werden, und grosse, aus denen der Farbbeutel ausgelöst 
wird. Die letztem müssen nach der Angabe über die Zunge sehr grosse 
Thiere gewesen sein. 

Johnston führt Mur ex brandaris, trunculus, Purpura lapillus an und 
sagt p. 68: Fabius Columna. ein neapolitanischer Edelmann und der 
beste Bürge in dieser Frage, glaubt, dass die Purpura des Plinius der 
Mur ex trunculus Finne s sei, eine der gemeinsten Schnecken im Mittel¬ 
meere. Dr. Wilde hat bewiesen, dass es allerdings eine, und zwar eine 
der gemeinsten Arten gewesen ist. Ann. nat. hist. III, 271. NacliiSa/Ts 
Reise p. 368 besteht der Monte testaceo bei Tarent fast ganz aus Schalen 
des Mur ex brandaris, die er als Abfälle der Purpurbereitung der Alten 
bezeichnen möchte. Vielleicht indess sind sie tertiär. Die Purpura 

lapillus, so gemein an den europäischen Küsten, könnte leicht die wich¬ 
tigste unter den kleineren Purpurschnecken gewesen sein. Ferner p. 240: 
Montague (Test. Brit. Suppl. 106) giebt uns einen guten Bericht über 
den Saft von Purpura lapillus: »Der ganze Tlieil, welcher die färbende 
Flüssigkeit enthält, ist eine schlanke Längsader gerade unter der Haut 
des Rückens hinter dem Kopfe, wo sie weisser als am übrigen Thiere 
erscheint. Die Flüssigkeit ist von Farbe und Beschaffenheit eines dicken 
Rahms. Der Luft ausgesetzt, wird sie sogleich lebhaft gelb, später 
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blassgrün und geht ganz unbemerkbar langsam ins Bläuliche und endlich 
ins Purpurrothe über.« Diese Farbe auf baumwollenes Zeug gebracht, 
erhielt sich unveränderlich. Ebendaselbst ferner: Purpura patula gäbe 
gedrückt eine ansehnliche Menge grünen Saftes, welcher beim Trocknen 
tief purpurfarbig werde. Endlich p. 211 fügt Bronn hinzu: »Grimaud 

de Caux und Gruby haben (Comptes rendus XV p. 1007) das Organ 
genauer untersucht, welches bei Murex brandaris die Purpurflüssigkeit 
enthält. Es ist eine Tasche von Trichterform, 2 Gentimeter lang und 
im Grunde 1 % Gentimeter breit, im oberen Tlieile des Körpers zwischen 
Kopf und Leber gelegen und zwischen Mantelrand und Körper des 
Thieres mündend.« Nach V § 03 ist die Frage nicht lösbar, welche 
Purpur liefernde Arten von Schnecken benutzt worden sind, da es von 
ttXsuo yivr, gesagt wird, ohne eine nähere Beschreibung derselben. Wie 
uns Herr Prof. Grube mittheilt, wird Murex brandaris auch gegessen 
und häufig in Triest auf den Markt gebracht, woraus wohl zu schliessen 
ist, dass massenhafte Anhäufungen seiner Schalen, die auch Bory de St. 

Vincent p. 190 erwähnt, nicht auf ihren Verbrauch zur Färberei bezogen 
werden müssen. Primo loco würde Herr Prof. Grube für die Bestimmung 
als M. trunculus sein. — Uebrigens sind M. brandaris, trimcnlus, cri- 

status, Edwarsii nach Forbes p. 139 sehr häufig und weit verbreitet im 
Aegäischen Meere. 

24. a-oyyoc. 
Dieser wird als ein den Pflanzen sehr ähnliches Wesen angesehen, da 

seine Empfindlichkeit zweifelhaft ist, er immer am Felsen oder dem 
Grunde des Meeres festgehalten ist, und zwar nur mit einem mehr oder 
weniger breiten Tlieile, viele Löcher enthält und dazwischen ein mehr 
oder weniger festes elastisches Gewebe besitzt, technische Verwendung 
als Polster der Beinschienen und zum Waschen findet. Man hat nie daran 
gezweifelt, dass damit der Badeschwamm, Spongia autorum gemeint sei, 
dagegen ist man sehr in Zweifel, welchen unserer jetzt unterschiedenen 
Schwämme die verschiedenen aitoyyoi des Aristoteles entsprechen. Es 
werden drei Arten a~oyyoi und ausserdem die ihnen verwandte airXuoia 
unterschieden, und zwar a. der lockere poröse, b. der dichte, c. der 
Achillesschwamm, der feinste, dichteste und festeste. 

a. der lockere poröse wird am grössten und kommt am häufigsten an der 
Küste von Lykien vor. Oscar Schmidt 'die Spongien des Adriatischen 
Meeres 1S62] erklärt ihn p. 2 für Spongia eg ui na, welcher zwar 
hauptsächlich an der afrikanischen Küste gefischt werde, doch auch an 
der lykischen Küste häufig sei. Cf. ibid. 20. 23. Spongia eg ui na, 
Pferde schwamm. 

b. der dichte, zugleich der weichste, wird von Schmidt p. 2 und 23 für seine 
Sp ongia mollissima, Levantiner Badeschwamm gehalten. 
Die Abart, welche sehr hart und rauh ist und »Bockschwamm« genannt 
wird, will Schmidt nicht für eine Hircinia gelten lassen, weil diese nicht 
»schwarz« seien — wir müssen bei der eigenthümlichen Bedeutung des 
Wortes piXac diesen Grund als nicht stichhaltig ansehen — und da 
Schmidt p. 32 sie als röthlichgelb oder grau, mit gröberen Fasern, 
die Hircinia typica aber als grau mit unzähligen fremden Kalkpartikel¬ 
chen beschreibt, so scheint uns diese noch am ersten für die Abart der 
Tcoxvot gehalten werden zu können. 
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c. der Achillesschwamm, der feinste, dichteste und festeste wird von Schmidt 

p. 2 und p. 23 für die Spongia Zimocca erklärt, obgleich er bemerkt die 
Bezeichnung XsTrrotaTo; wisse er nicht zu deuten. 

d. 0317.1 haben grosse Löcher sind aber sonst durchweg dicht, lassen sich 
nicht weiss waschen, sondern bleiben immer schwarz ; zerschnitten sind 
sie dichter und schleimiger (schlüpfriger) als der Schwamm und lungen¬ 
artig , sie besonders stehen in dem Rufe Empfindung zu haben. Diese 
hält Schmidt p. 2 und p. 35 für seiner Gattung Sarcotragus entsprechend, 
nicht seinen Aplysina, da diese immer schwarz bleiben, ein sehr dichtes, 
auf der Schnittfläche fleischiges Gewebe haben. Da die Löcher desselben 
gross sind, wie uns Herr Prof. Grube an einem Exemplare zeigte, so ist 
diese Deutung wohl als ziemlich sicher anzusehen. 

25. aipopißoc, — aipopißwoT]. 

Mit den atpop.ßü)87] werden im Gegensätze zu den ixovohopa und o(- 
ilopa die gewundenen Schnecken überhaupt gemeint, es gehören 
also dazu die xYjpu/sc, xoyhoi, Trpocpdpai und arpojxßoi. Diese, 
so wie die andern, sind so wenig charakterisirt, dass eine Bestimmung 
nicht möglich ist. 

26. atoXVjv. 

Zweischalige Muscheln, welche sich nicht Öffnen können, sondern auf 
beiden Seiten geschlossen sind, glatte Schalen haben, nicht festgewurzelt 
sind, aber doch an Ort und Stelle bleiben, von denen nur ein wenig 
hervorragt, das übrige aber wie in einer Höhle eingeschlossen ist, welche 
sich verkriechen, wenn man Geräusch macht und immer weiter hinab¬ 
gehen , wenn sie merken , dass das Eisen gegen sie fährt, sind offenbar 
die jetzigen Solen cs oder Scheidenmuscheln, welche im Sande 
tiefe Löcher bohren, in denen sie sehr schnell verschwinden und sich 
bis zwei Fuss Tiefe zurückziehen können (s. Johns ton p. 136, Wood- 

ivard p. 315, Lamarck VI p. 51 u. f.). Viele Arten sind im Mittelmeere 
häufig, Solen siliqua als Speise beliebt [v. d. Hoeven p. 725) , S. ensis, 

S. legumen. Ueber ihren Fang mit eisernen Stäben s. Lewes, Natur¬ 
studien am Seestrande 1859 p. 354. Forbes führt Solen siliqua, tenuis 

und coarctatus p. 142, letztere als häufig, an. 

27. TYjftoov. 

Meerthiere, welche vollständig von einer harten lederartigen Schale 
umgeben sind, welche zwei Oeffnungen haben, von denen die eine enger, 
die andre weiter ist, von denen aus ferner eine sehnige Haut die innere 
Schale auskleidet, mit einer fleischartigen Masse innerhalb, ohne beson¬ 
deres Organ und ohne Empfindung, bei denen sich nichts Eiartiges 
findet de generat. 111 § 123), die sich aber doch von den Pflanzen 
mehr als die 3-07701 unterscheiden (de part. IV, 5 p. 200 und p. 202 

Frtzs. j. Diese Angaben passen vollkommen auf die einfachen S Ge¬ 

scheiden, Ascidia, mit lederartiger Hülle, wie Cynthia. Es werden 
unterschieden eine rotlie und eine gelbe — die rothe dürfte wohl die im 
Mittelmeere häufige Cynthiapapillata Sa/v. =Asc.papillosa Lam. {Lamarck 

p. 530) sein. cf. Savigny, Memoires sur les animaux sans vertebres, 
Paris 1816, und Cuvier, Memoire sur les Mollusques 1817. Mem. XX. 
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oder Mein, du Museum II 1815 p. 10. Man vergleiche auch Philippi in 
Müllers Archiv für Anat. 1843 p. 50 u. f. Die gelbe ist, wie Herr 
Prof. Grube glaubt, Cyntliia claudicans Savigny. 

28. yr^ai. 

Diese werden nur einmal als an sandigen Stellen entstehend mit 
xoY/at, acoXvjvs; und xtsvsc zusammen aufgeführt und sind daher u n - 
bestimmbar. Wie uns Herr Prof. Grube mittheilt, kommen an san¬ 
digen Stellen namentlich Venus-Arten vor, welche in Massen gesammelt 
und gegessen werden. Forbes p. 144 führt Venus ovata als häufig und 
weit verbreitet im Aegäisclien Meere an. 

Pflanzenverzeichn iss, 

ayvo; (Vitex aynus L.) wird von den Bienen besucht, welche Wachs daher 
holen, IX, 199. 

aiyeipo? [Populm nigra L.) 

ajx~&Aoc (Vitts vinifera L.) 

ajAoyöaXYj [Amygdalus communis L.) wird um die Bienenstöcke gepflanzt IX, 106. 

axuAov. Bei Theophrast heissen so die Früchte von Quercus suber und Quercus 

Ilex oder coccifera VI, 62. Wird als zur Schweinemast tauglich genannt, 
wo vielleicht ßaAavoic zu lesen ist. 

io? [Pirus communis L.) hegt Raupen V, 104. 

apov [Arum Dioscoridis Sibth. L.) [Arum orientale) fressen die Bären, wenn 
sie aus dem Winterschlaf kommen IX, 41. VIII, 112. 

ascpoösXoc [Asphodelm ramosusL.) wird von den Bienen besucht, welche Wachs 
daher holen IX, 199. 

arpaxioAAic [Carthamus lanatus L.) IX, 199. Die Bienen holen daher das 
Wachs. 

a/pac [Pirus salicifolia L. Nach Fr aas), doch ist es zweifelhaft, dass diese 
orientalische Pflanze in Griechenland heimisch oder gebaut gewesen sei. 
VIII, 62 unter der Schweinemast genannt, wo offenbar eine einheimische 
Frucht bezeichnet wird. Wird angepflanzt um die Bienenstöcke IX, 206. 

ßaXavo; bezeichnet entweder die Frucht einer Art von Quercus oder wilde Ma¬ 
ronen. Zur Schweinemast dienlich VIH, 441. IX, 81. 

ßpdov, offenbar ein mehrdeutiges Wort, welches bald Moos-, bald Tangarten 
zu bedeuten scheint, VI, 81. Ausserdem bedeutet es kätzchenartige Blü- 
then (bei Theophrast vom Lorbeer IX, 172. Parasitisch auf Mollusken 
VIII, 35. Nahrung der Fische VIII, 32). 

orxrajxvov [Origanum Dietamnus L.) suchen die wilden Ziegen auf Kreta auf, 
wenn sie verwundet sind IX, 42. 

oovaxs; Donax arundinacea P. B.) IX, 90. 
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iXata (Olea europaea L.). Die Blütlie wird von den Bienen besucht V, 111. 
Cicaden nach der Verwandlung auf Oelbäumen VIII, 115. 

4i:i7r£Tpov Sedum rupestre v. amplexicaule L.) 

ipsßtvDo? (Ciner arietinum L.) oder Lathyrus Cicera. Gute Nahrung für Schweine 
VIII, 141. 

EpiroXXov, eine Art von Thymus oder Ctmila. Wirdum die Bienenstöcke gepflanzt 
IX, 106. 

Dojxov [Satureja capitata L.) IX, 199. 

iov IX, 172. 

i^oc, (Viscum alhum L.) IX, 96. 

irsa. Hierunter sind Arten von Salix zu verstehen, von denen S.purpurea und 
S. alha in Griechenland am häufigsten vorzukommen scheinen. Thränen 
der i. werden von den Bienen gesucht zum Zellenbau IX, 166. 

xaXapLoc. Dieser Name begreift mehrere Arten von Rohr (.Donax, Phragmites, 

vielleicht auch Calamagrostis). Die Blüthe des x. wird von den Bienen 
besucht V, 111. Cicaden auf x. VIII, 115. xaXajxo; bedürfen viel Wassers 
VIII, 120. — IX, 131. — xaXapxoorj VI, 81. Stütze der Weinstöcke 
V, 134. 

xaXXovxpov. Eine nicht näher zu bestimmende Pflanze, welche von den Bienen 
besucht wird, V, 111. 

xaoXi'ov, Wassergewächs, Nahrung der Fische VIII, 32. 

xeyypo; (Panicummiliaceum L. oder auch Panicum italicum nach Sprengel) V, 95. 

xtvvap.tojj.ov IX, 84. 

xiiTOs (Hedera Helix) auf dem Geweih eines Hirsches IX, 38. 

xvrjxoc [Carthamus tinctorius L.). Jedenfalls Pflanzen aus der Classe der Cum- 

positae. 

xovoCa [Erigeron viscosumL. nach Tornas, oder Erigeron groveolens nach Sprengel, 

aber immerhin eine sehr zweifelhafte Bestimmung). Sein Geruch ist dem 
Octopus zuwider IV, 96. 

xpa[xßr^ (Brassica oleracea L.). Vergl. pacpavoc. In den Stengeln derselben 
leben Raupen V, 104. 

xptib^ (Hordeum vulgare und IT. hexastichum). Ganz und geschroten zur Rin¬ 
dermast tauglich Vni, 64. 

xuaiAo; [Vicia Faha), ein auftreibendes Futter, welches die Menge der Milch 
vermehrt III, 107, und Fettansatz hervorbringt VIII, 64. Wird um 
die Bienenstöcke gepflanzt IX, 106. yXort xoapuov zur Rindermast 
VIII, 64. 

xovaxavibj ist eine nicht näher zu bestimmende Pflanze. Hegt Raupen V, 104. 

xdriooc [Medicago arhorea). Als Futter dient er zur Vermehrung der Milch, 
doch nicht zur Blütliezeit III, 107. 

Xsdxrj (Populus alba). Die Frucht der Weisspappel wird mit den Eiern des 
Octopus verglichen V, 47. 
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iaöAlLotoc (Melilotus officinalis nach Sprengel, M. cretica Desf. nach Frans) 
wird von den Bienen besucht, welche Wachs daher holen, IX, 190. 

jr/yxmv. Bei Aristoteles scheinen hierunter vorzugsweise die Fruchtkapseln von 
Papaver gemeint zu sein. Die Pflanze wird jedoch IX , 206 angezeigt, 
wo es heisst, dass sie um die Bienenstöcke gepflanzt wird. 

[xoppiVTj (Myrtus communis) wird um die Bienenstöcke gepflanzt IX, 206. Die 
Bienen holen von da Wachs IX, 199. 

otvavilyj (Pkytolacca decandra? Nach Fr.). Die Eier des Octopus werden mit 
den Trauben der ot. verglichen Y, 87. 

opi'yavov. Hierunter scheinen verschiedene Arten von Origanum verstanden zu 
sein. Vertreibt die Ameisen IV, 95. Wird von den Schildkröten gesucht 
IX, 46. 

opoßoc (Vicia Ervilia) dient als Futter zur Vermehrung der Milch, ist aber 
während der Trächtigkeit nicht dienlich III, 107. Gehört zu den 
blähenden Futterkräutern und macht das Rindvieh fett VIII, 64. 

KapoaAiay^s?, ein Giftgewächs? IX, 43. 

kSüxt) (Pinus maritima) hegt Raupen V, 104. 

T^yavov (Ruta graveolens nach Fr., Rata montana nach Spr.) IX, 47. 

TTtxpt? {Helminthia echioides Gaert. ?) IX, 47. 

Tuoa scheint Gräser zu bedeuten VI, 45. Speise der Saurier. Die scharf¬ 
zahnigen Säugethiere fressen es, wenn sie den Magen verdorben haben, 
Vffl, 51. 53. 

7uoa MyjOixiQ (Medicago sativa nach Fr.) Als Futter besonders bei den Wieder¬ 
käuern hemmt sie die Bereitung der Milch III, 107. Der erste Schnitt 
ist den Pferden nicht zuträglich VIII, 66. Wird um die Bienenstöcke 
gepflanzt IX, 106. 

7roa Xopta wird um die Bienenstöcke gepflanzt IX, 106. 

t:t£Aia (Ulmus campestris). Das Laub der ir. dient zur Rindermast VIII, 64. 
Thränen der werden von den Bienen gesucht zum Zellenbau IX, 166. 
IX, 116. 

pacpavos (Raphanus sativus). Ein anderer Name dafür soll xpapßTj sein; auf 
seinen grünen Blättern finden sich Räupchen, woraus Puppen und 
Schmetterlinge werden. Also wohl Kohlarten V, 95. 

pT|Ttvirj IX, 96. 

ai'xoov (Cucumis Melo nach Spr., C. sativus nach Fr.) wird zur Schweinemast 
gebraucht VI, 62. 

atX^piov (Ferula tingitana? nach Spr., Thapsia gummifera nach Spr. , Thapsia 
Silphium Viv. nach Fr.). Eine kleine Schlange darin wird VIII, 170 
erwähnt, wenn nicht für aitapup anfänglich ein Ortsname gestanden hat. 

axi'XXa (Scilla maritima nach Fr.). In den Stengeln entstehen Cicadenlarven 
V, 134. 

aTiapiov, eine Pflanze, von der die Bienen Wachs holen, IX, 199. 

Tjxajxtva Morus nigra nach Fr.) VIII, 139. 
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30X7J [Ficus Carina). Der Feigensaft macht die Milch gerinnen III, 104. Rau¬ 
pen darauf V, 104. 

cpXsu)c fSaccharum, cylindricurn Lmk. nach Fr.) wird von Bienen besucht, welche 
Wachs daher holen IX, 199. 

* 

(poxoc bedeutet meistentheils Tangarten. Nahrung der Fische VIII, 32. — 
VI, 97. Parasitisch auf Mollusken VIII, 35. cpuxo&sig tottoi VIII, 126. 

d>ypo? (.PisumOchrus nach Syr., Lathyrus Cicera nachiö\) wird um die Bienen¬ 
stöcke gepflanzt IX, 106. 

Zeiten und Maasse. 

A. Jahreszeiten. 

Wir finden für die Bestimmung der verschiedenen Jahreszeiten die Aus¬ 
drücke ^sijjxov, lap, Ospoc, oTrojpa, [AsxoTrmpov, cphivoTroopov und mit diesen 
im Zusammenhänge die Bezeichnungen xpoirai ^sipspivat und xpoirai fisptvai, 
so wie tar^jtsptca sapivai und taTjfxspi'ai cpiKvoircoptvca. Diese letzteren vier 
Data sind ziemlich genau bestimmbar, da die Sonnenwenden und Nachtgleichen 
von den Solstitial- und Aequinoctialpunkten abhängen. Die xpoirai fallen 
nahezu auf den 22. December und 21. Juni, die lorjpispiat auf den 21. März 
und 22. September. Um diese letztere Zeit werden wir das cphivoirmpov zu 
setzen haben; wenn wir das [isTOTtajpov etwas früher, etwa Ende August 
setzen, so würden fiipo? und orciopa sehr nahe zusammenliegen. Ideler, Hand¬ 
buch der Chronologie I 1825 p. 24 8 übersetzt sie mit »Früh- und Spät¬ 
sommer«. Vergleiche ebenda p. 244 und 250, so wie Hartwig, Ueber die 
Berechnung der Auf- und Untergänge der Sterne 1862 p. 9, woraus sich der 
Frühaufgang der Pleiaden als ungefähr gleichzeitig mit der Sommersonnen¬ 
wende ergiebt. 

Die Jahreszeiten werden ferner bestimmt nach den Auf- und Untergängen 
(heliacischer) einzelner Sternbilder und zwar nach denen der Plejaden (== r( 
Tauri), des Hundssternes (xornv oder Xstpioc — a Canis) und des Arkturus 
(= oc Bootis). Der heliacische Auf- und Untergang eines Sternes ist aber 
abhängig erstens von seiner Stellung über dem Horizonte, zweitens von der 
Stellung der Sonne zu dem Sternbilde, indem diese um eine gewisse Anzahl 
von Graden unter dem Horizonte stehen muss, damit das Sternbild noch 
gesehen werden könne. Da die Bestimmung von der Helligkeit des Sternes, 
Reinheit der Atmosphäre, Aufmerksamkeit des Beobachters u. s. w. abhängig 
ist, so schwankt dieselbe immer um mehrere Tage. Das Genauere hierüber 
findet man bei Ideler, Handbuch I p. 50, Hartwig 1. c. p. 6. — Hartwig hat 
nun die heliacischen Auf- und Untergänge berechnet für das Jahr 430 a. C. 
und für den Horizont von Athen. Man kann die Zahlen ohne weiteres auf die 
Zeit des Aristoteles beziehen, da die jährlichen Auf- und Untergänge in hun¬ 
dert Jahren kaum um einen Tag vorschreiten. Ideler 1. c. p. 54. 

Hartwig giebt auf Tabelle IH p. 32 folgende Zeiten an. 

Tauri Pleiaden) Untergang 6—10. April Aufgang 15—19. Mai 
a Canis (xuo>v) ,, 30. April—4. Mai ,, 27—31. Juli 
a Bootis (apxxoopoc) ,, 21 — 25. October ,, 15 —19. September 
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In den Zeiten zwischen dem Untergange und Aufgange sind also die 
Sterne nicht sichtbar. 

Zu unterscheiden sind nun noch die Früh- und Spät-Auf- und Unter¬ 
gänge, worüber wir auf Ideler, Handbuch I p. 53 und 250 verweisen. Wir 
bemerken dazu nur noch mit Rücksicht auf V § 116, dass der Frühuntergang 
der Pleiaden, ooai; IlAciaoo; , etwa Ende December zu setzen ist, 
wie sich auch aus Hippocrates III p. 366 Foes. ergiebt. S. Ideler I p. 250. 
Der Ausdruck otto xova bezeichnet die Zeit Anfang August, Ttpo und tx=-a sind 
aber auf den Aufgang der Gestirne zu beziehen. 

B. Monate. 

In der Deutung der Monatsnamen folgen wir den Bestimmungen Ideler s, 
Historische Untersuchungen über die astronomischen Beobachtungen der Alten 
1806 und Handbuch der Chronologie I. Nach ihm entspricht der erste Monat 
des athenischen Jahres zu Timocharis Zeit, dercExaTojxßaunv* unserm Julius, 
genauer dem Zeiträume vom 22. Juni bis 22. Juli. Hinsichtlich der Reihen¬ 
folge müssen wir mit Rücksicht auf VI § 170 den MatfiaxTTjpuov vor den 
II'jav£'jao>v setzen, indem wir Pc tau gegen Scaliger folgen Ideler, Handbuch 
p. 276 u. f.j. Ideler nimmt dies für die ältere Zeit (Timocharis) gleichfalls an 
(Historische Untersuchungen etc. p. 198) und auch Buttmann (ibid p. 389) 
scheint dafür zu sein. Die Monate sind dann folgende: 

c Exaioji-ßaioiv . . . . 
MsTaysimojv . . . . 
BoY}Opop.iojv. 
MaiaaxTTjpuov . . . . 
noavs^tojv. 
noasiSaaSv. 
FajxTjXuov. 
AvbsaTYjpuov . . . . 
EXacprjßoAuov . . . . 
Moovo^uuv. 
0apy7)Xi<uv. 
^xippocpopuov . . . . 

22. Juni—22. Juli 
bis 22. August 
- 22. September 
- 22. October 
- 22. November 
- 22. December 
- 22. Januar 
- 22. Februar 
- 22. März 
- 22. April 
- 22. Mai 
- 22. Juni. 

C. Maasse. 

Ueber die sehr unsichern und häufig nicht stimmenden Maasse begnügen 
wir uns folgende Tabelle nach den Angaben in Thesaurus Graecus, Paris Didot, 
zu geben. 

[xsoijjlvo; = 108 tt. 
txETpr^T^c = 108 U. = 12 yozz = 24 r^uyoa 
yous — 9 = 12 xordXai 
Tjjjit/oi); = 4 It. = 6 xoToAai 
xotoXtj = 8/4 U. 
ji.api<; = 4 U. 
taXaviov = 125 U. 
aapi; =10 yosc = 90 U. ?) 

Wahrscheinlich ist unter den Maassen zu verschiedenen Zeiten und an 
verschiedenen Orten Verschiedenes verstanden worden. 
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I tov sv xotc, [xopuov xa piv saxiv dauvfrsxa, oaa öiaipsixai 

sic 6p.oLOjJLsp^, otov adpxsc sic, aapxac, xd ös auv&exa, oaa sie dvo- 

(jtoio{i£p7j, otov 7] ^sip oux sie ^sFpac, öiaipsixai ouös xö TupoatoTiov sie 

Tcpoatoica. xtöv ös xoioöxtov evia ou piovov pipv] aXkä xai piX^ xa- 

Xsixai. xoiaöxa Ö’ saxlv oaa xtöv pisptov ö'Xa ovxa sxspa pipv] s^si sv s 

auxoF;, otov xscpaXv] xal axsXoe xai ysip xai oXoc, 6 ßpa^tov xai 6 

fhopac' xaöxa |dp auxd xs saxi pioY] öX« xai soxtv auxwv sxspa 

jjiöpta. xrdvxa ös xd dvop.010p.sp7j auyxeixai sx Xtöv öp.otop.sp(öv, otov 

Bekk. ed. 
raai. 

486, 5. 

2*/stp sx aapxoe xai vsüpcov xai oaxtov. b/ii ös xtov Cohov svta ptsv 

rA'na xd (Jiopia xaöxd dXXVjXoic, svia ö’ sxspa. xaöxd ös xd piv siöstio 

X(öv jjiopuov soxtv, otov dvDpoj-ou pic, xai ö'pftaXp.oc avdpioTCoo pivi 

xai ö<pfraXp.tp xai aapxt adpe xai oaxip oaxoöv * xöv auxöv ös xpöicov 

xai nxiioo xat xwv aAAiov Qtptov, oaa xip siost xaoxa Asyop-sv sauxoie* 

opioitoe ~(dp löaTrsp xö öXov s^si Trpöe xö öXov, xai xwv p.opuov s*/si 

Abweichungen der Lesart. xu>v rcepl xd C&a laxoptwv ßtßXtov a Da, rept Cdxov 
loxopia^ a PCa 

2. otov oaa Aa if] et 3 xd om PD 6. post aoxot; add tota PDaAld. 6 post 
xaiomPl)aSch. 10. Ixepa. xauxa AaAld. omCa et pr. Aa eior\ I)aAld. 
13. xal ante ittttoo om Aa £<;)iov om l)a. 

Ueber die Eintheilung der Theile s. 
Einleitung p. 36 Anm. 

1. piXir)] Dieses Ausdrucks bedient 
sich A. selten , hier nur noch V § 87 und 
VII § 24, in de gener. an zwei Stellen, in 
de part. an einer. — Uebrigens vgl. de 
part. an. 04Gl), 10. 648, 13. 

aoxol;] der Zusatz tota mag aus einer 
Glosse stammen; es bildet keinen Gegen¬ 
satz zu oXa, welchem ein xaO’ exaaxov 
gegenüberstehen würde. — Die Hebers. 
Gaza s habent tarnen inter se partes di- 
versas, suique generis opificia (all. edd. 
aedificia) ist nach den Quellen unerklär¬ 
lich. 

oxIXoc] Guil. setzt hinzu et tota tibia’, 
daher glaubt Sch. dass hier die Worte 
xat oXo; 6 pir^po; ausgefallen seien. 

2. eyet oe] Die folgende Auseinander¬ 
setzung darf nur so verstanden werden, 
dass A. sagen will: die Theile der Thiere 
sind identisch in derselben Classe, aber 
verschieden wenn man die verschiedenen 
Thierclassen mit einander vergleicht. Jede 
Art (S^ecies im heutigen Sinne, oaa xm 
eioei xaoxä iauxolc d. h. welche wir 
mit demselben Speciesnamen belegen) 
hat durchaus in den Individuen derselben 
gleichgestaltete (xtü etoet xauxd) Theile. 
Zweitens zeigen dieselben Theile quanti- 



ERSTES BUCH 

Die Tlieile der Thiere sind tlieils nicht zusammengesetzte, d. h. l 

solche, welche sich in gleichartige Tlieile zerlegen lassen, z. B. Fleisch 

in Fleisch, tlieils zusammengesetzte, d. li. solche, welche aus ungleich¬ 

artigen Theilen bestehen: so lasst sich z. B. die Hand nicht in Hände, 

noch das Antlitz in Antlitze zerlegen. Von den letzteren werden manche 

nicht schlechthin Tlieile, sondern auch Glieder genannt. Dahin gehören 

alle diejenigen Tlieile, welche jeder für sich ein Ganzes darstellen aber 

andere Tlieile in sich enthalten, als da sind Kopf, Schenkel, Hand, der 

ganze Arm und der Brustkorb. Die genannten sind nämlich jeder für 

sich ein Ganzes und enthalten selbst wiederum Tlieile. Alle ungleich¬ 

artigen Tlieile sind aber aus den gleichartigen zusammengesetzt z. B. 

die Hand aus Fleisch Sehnen und Knochen. 

Es giebt eine Anzahl Thiere, bei welchen alle Tlieile bei dem einen 2 

dieselben sind wie hei dem andern und solche, bei denen sie verschieden 

sind. Ein und dieselben sind sie entweder der Gestalt nach: so ist 

die Nase und das Auge des einen Menschen dasselbe, was die Nase 

. das Auge eines':un(J) andern Menschen ist, ebenso Fleisch und Fleisch, 

Knochen und Knochen; und ebenso haben alle Pferde und überhaupt 

alle Thiere, die wir zu ein und derselben Art rechnen, einerlei Tlieile. 

Denn so wie sich das ganze Thier zu dem andern ganzen Thiere verhält. 

tative Unterschiede, wie dies bei den 
Arten (eiori) der Vögel und denen der 
Fische der Fall ist. Doch finden sich auch 
bei diesen Theile, welche die einen Arten 
haben, die anderen nicht. Vergleicht man 
aber die verschiedenen Thierclassen mit 
einander, so unterscheiden sich die Theile 
so, dass sie nur Analogie mit einander 
zeigen: der Knochen bei den Vögeln ist 
Gräte bei den Fischen. So de part. 644, 
16 oaijc jjl£v -pap ototospet tob; yt'nüv ‘/-odf 

'jT.epoyrp %a\ to piaXXov '/a'i r^ro'j taota. 
svi yivei, oaa ö’ eyei to avaXofov 

ujpU. f£vo; bedeutet bald eine höhere, 
ald eine tiefere Stufe auf der Leiter un¬ 

seres Systems, denn yivoi und etoo; sind 
relative Begriffe. — Hierüber sagt Meyer 
Thierk. d. Arist. p. 348: »Die Begriffe 
yi'joz und eioos waren wechselnde Ver- 
hältnissbegriffe. Im Verhältniss zu den 
Individuen war schon die Varietätsform 
ein fsvo;, ein Gesammtbegriff.« Das yivbi 
der Vierfüsser wurde im Verhältniss zum 
höheren Begriff Blutthier selbst ein eloo; 
von diesem yivoz. Ein yIvo; demnach ist 
Alles, was irgend welche Artunterschiede 
zulässt, »natürlich also dass diese Begriffe 
sehr wechselnde Anwendungen zulassen.« 
»Bei A. existirte die Frage nicht, ob der 
Adler ein yivos oder ein elooc sei; er 
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e/aaxov Trpo; Ixaaxov. || ~a 6e xauia [iiv saxiv , oiacpspsi 6s xad’ 

ÖTiEpoyvjv xat IXXspJhv, oatov to yevo^ satt xauxöv. Xs^to 6s yi')o; 

otov opvtda xal ty9uv * xouxtov exaxepov syst otacpopdv xo ysvo;, 

xat laxtv sioY] tcXsico tyOutov xat opvtihov. otacpspst 6s aysöov xd 

TrXstaxa xtov |Aopt'tov|ev auxot; Trapd xd; xtov Traftr^axtov svavxttoast;, 5 
otov yptoptaxo; xat ayYjfJtaxo;, xtp xd ptsv ptaXXov xadxd TTSTXOvftsvat xd 

6s ^xxov, Ixt 6s TrXi^Ost xat oXtfoxinxt xat ptsys^st xat apuxpoxyjxi xat 

oXtoc uTcspoy^ xat sXXst^st. xd p.ev ydp saxt piaXaxoaapxa auxtbv xd 

6s axXvjpoaapxa, xat xd ptsv ptaxpov syst xo (Myyo; xd os |3payu, 

xat xd ptsv TroXuTrxspa xd 6’ oXt-pTrcspa eaxtv. ou (xtjv aXX’ svtd y£1° 

xat sv xooxot; sxspa exepot; ptopta oTüdpyst, otov xd piv syst ixX^xxpa 

xd 0 06, xat xd ptsv Xocpov syst xd 6’ oux syst. dXX to; stixstv xd 

TcXsraxa xat s; <ov ptsptov 6 Tra; o^xo; aovsaxvjxsv, ~q xauxd saxtv ^ 

otacpspst xot; svavxtot; xat xaff uTrspoyyjv xat IXXst^tv* xo ydp ptaX- 

4 Xov xat *^xxov uxcspoy^v dv xt; xat sXXst^tv 9stvj. | j svta 6s xtov Ctotov 15 

ouxs stost xd ptopta xadxd syst odxs xatf uTrspoyr^v xat sXXst^tv, aXXd 

xax’ avaXoYt'av, otov tcstcov9sv daxoöv 7rpo; axav9av xat 6vu£ Trpo; 

otuX^v xat ystp xcpo; yYjXxjv xat irpo; Trxspöv Xstti;* 6 Y<*p sv opvtOt 

Tcxspov, xoöxo sv tyftut saxt XsTit;. xd ptsv odv ptopta, a syouatv sxaaxa 

xtov Ctdtov, xouxov xs xov xpoxcov sxspa saxt xaixauxa, xai sxt 

9sast xtov ptsptov TuoXXd Y^p xtov Ccptov syst ptsv xadxd ptspv], aXXd 

20 

2. X£YeT0tl-opvidos -x-ctt lyftöo; Pm 3. xö f£vo;] Da; xaxd xo Y^vocCaBk. 

et Pk. qui pro spuriis habet; xoö yivo'JZ P; xal Trpö; xo yivoz AaDi.; xaxd xo y. 

xal rrpöc xo y. Aid. Sch. 5. rXeuu Ca Aid. 6. xaöxa l)a, xö aixa Pm Cam., 

aöxa AaCaAld. Edd. 8. paXaxosxpaxa Pm Aid. pr. Cs. oxXr^poSepixa Ca, 

<ioxpaxooep[xa PDa m Aid. aoxibv om PDa 9. post ^’jyyoz add&sitep al 

Y^pavot AaAld. 11. olov] div PDa 13. auvloxaxai AaAld. 14. xoic xe 

Ca Sch. 14 et 15. u7repßoX-?]v bis Aa 18. dv x<p PCaDa, xat dv Aid. post 

öpviih add doxt PCal)a 19. xaxd p.ev AaCa Sch. Bk. Di. et xd — p.opta 

Sch. ; xa& d Pk. aj oaa PDam Ambr. Aid. Sch., om Pk. 20. xtq om Ca 

et pr. Aa 

konnte eben beides sein, je nach dem 
Verhältniss in dem man ihn betrach¬ 
tete.« 

3. otatpopdv xo fdvo;] Diese Lesart giebt 
auch Guil. horum enim utrumque genus 
habet difterentiam’. Der folgende Satz 
xai — ipviOtuv enthält die Erklärung der 
Worte i/et otatpopdv. Depart. p. 644, dyet 
^dp et^r, xo y^vo; xoöxo. Vgl. auch hist. I 
§ 33. 

zapd — dvavxtdioeti;] Camus que par 
des qualites differentes’; Seal, und Sch. 
differunt eontrariis atl'ectionibus’; ähnlich 

Gaza und Bmk. Dass otaepdpetv r.apd xt so 
viel bedeute als Stacpdpctv xtvt ist nicht zu 
beweisen; denn Demosth. p. 676, 12 ge¬ 
hört nicht hierher. Ausserdem sind die 
ivavxttuoeti; 7Ta«h)ij.dxtuv etwas anderes als 
xö ptdXXov rj 9jxxov: jene beziehen sich auf 
einen Gegensatz z. B. grade, krumme 
Schnäbel, diese auf eine Gradation z. B. 
kurze , lange Schnäbel. Also kann raod 
hier nur ausser’ bedeuten, wie Guil. rich¬ 
tig übersetzt hat inter se ipsa praeter’ 
V § 37. Von den Gegensätzen in Gestalt 
und Farbe führt A. kein Beispiel an, weil 
diese durch -napd ausgesondert und für 

.866 
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ebenso verhalten sich die einzelnen Theile des einen zu denen des andern. 

Oder die Theile sind zwar dieselben, unterscheiden sich aber durch3 

Ueberschuss und Mangel, und zwar in ein und derselben Klasse von 

Thieren; Klasse nenne ich aber z. B. die Vögel und die Fische; denn 

eine jede von diesen beiden Klassen hat in sich Unterschiede und es giebt 

mehrere Arten von Fischen und Vögeln. Die Mehrzahl der bei ihnen 

vorhandenen Theile unterscheidet sich aber, abgesehen von den Gegen¬ 

sätzen in den Eigenschaften, z. B. der Farbe und Gestalt, dadurch dass 

ein und dasselbe diesen in höherem, jenen in geringerem Grade eigen 

ist, ferner durch Mehrzahl und Minderzahl, durch Grösse und Kleinheit, 

überhaupt durch Ueberschuss und Mangel. Manche Arten derselben 

nämlich haben weiches, andre hartes Fleisch, die einen einen langen, 

die andern einen kurzen Schnabel, manche ein reichliches, andre ein 

spärliches Gefieder. Indess haben auch unter diesen manche ihre beson¬ 

deren Theile: manche Vögel haben Sporne oder Kämme, andre nicht; 

die Mehrzahl der Theile aber und diejenigen, aus denen die Hauptmasse 

des Körpers besteht, sind ein und dieselben, oder unterscheiden sich 

durch entgegengesetzte Eigenschaften und durch Ueberschuss oder 

Mangel: denn das Mehr und Weniger kann man als Ueberschuss und 

Mangel bezeichnen. Ferner finden wir bei manchen Thieren, dass die4 

Theile weder der Gestalt nach, noch in Rücksicht auf Ueberschuss und 

Mangel ein und dieselben sind wie bei andern Thieren, aber wohl der 

Analogie nach : so verhält sich der Knochen zur Gräte, der Nagel zum 

Huf, die Hand zur Scheere, die Schuppe zur Feder; denn was am Vogel 

die Feder ist, das ist am Fisch die Schuppe. Die Theile nun, welche die 

verschiedenen einzelnen Thiere haben, sind auf die angegebene Art ent¬ 

weder verschieden oder ein und dieselben und ausserdem auch in Bezug 

auf die Lage der Theile. Bei vielen Thieren nämlich sind zwar manche 

Theile ein und dieselben, haben aber eine verschiedene Lage: so haben 

die Gruppirung der Thiere nicht benutzt 
sind; zu den Worten x<ji — ist das 
Beispiel paXayoaap-za xa't axX-r)pöaapya, 
und das xaixd 7te7iov&£vai ist zu beziehen 
auf die Weichheit des Fleisches, adp£ 
u-ypa ojaa, wovon eben die Gradationen 
angegeben sind. Damit sind nämlich noch 
zwei Äenderungen des Textes verbunden. 
Erstens ist dv aöxols d. i. toi? opvtat, von 
denen die Beispiele hergenommen sind, 
zu lesen, da dv auxot; ganz sinnlos ist. 
Zweitens muss für auxd gelesen werden 
xa'jxd, worauf einige Hdschrr. hinweisen. 

4. dvaXo-pav] Ueber die Analogie als 
die Basis der vergleichenden Anatomie 
s. Einleitung p. 36. Die hier gemachten 
Unterscheidungen sind auch jetzt durch- 

Aristoteles. I. 

aus vollgültig. Vgl. Meyer, Thierkunde 
des A. p. 335. 

xd pev o’jv p.] Sch. nahm zuerst aus 
Ca y.otxd für xd auf, fügte aber vor popta 
den Artikel hinzu: er übersah aber, dass 
hier noch nicht von den Unterschieden 
der Thiere die Hede ist, deren Ausein¬ 
andersetzung erst mit § 6 beginnt, son¬ 
dern von den Verschiedenheiten der 
Theile Bk. und Bmk. schrieben mit 
Ca */.axd pev ouv popia; allein der Artikel 
vor popta kann nicht fehlen. Gaza: par¬ 
tes quas singula animalia habent, nunc 
in inodum dwersas easdemve intelligimus, 
atque etiam situ contemplamur ’. Den 
pleonastischen Zusatz xwv pep&v halten 
wir nicht für unzulässig." 

13 
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xeCfxeva o6y tuaauxto;, otov ptaaxot^ xa [j.£v ev X(6 axVjikt xa 6s rpo; xot«; 487 

5 ptr^ot;. || laxt 6s xtov 6{i.otofJtep(i)v xa jjlsv ptaXa/axat u-(pd. xd 6s Syjpa 

xat axspsd* uypd piv, 7^ #X(oc v* sw; av rj sv xt} cpuast, otov at[xa, tycop, 

TttfieXV], axsap. (xusX6<;. yovi/j, yoXv], -yaka sv xois lyouat, adp£xsxat xd 

xooxotc, dvd X6yov, Ixt aXXov xpoirov xd Trsptxxtopaxa, olov cpXsYP-a, s 

xat xd uTcoaxVjptaxa xrjc, xotXtac xat xuaxstoc £rjpd 6s xat axspsd olov 

vsupov, 6sp[xa. cpXscp, Opt'5, oaxouv, yov6po;, 6vo£, xspa; — 6p.c6vup.ov 

-(dp Tipo; xo fxspoc, oxav xtp ay^piaxt xat xo oXov XsyYjxat xspa; —, 

Ixt oaa dvd Xöfov xouxotc. 

6 Ai 6s otatpopat xwv Ctptov stat xaxd xs xou<; ß(ouc xat xd^io 

Tipa^st; xat xd r'fty] xat xd p.6pta, Trspt d>v xump piv stirtoptsv Trptoxov, 

uaxspov 6s Trspt sxaaxov yhoc, S7rtax7]aavxs; spouptsv. stat 6s otacpo- 

pat xaxd piv xouc ßtotx; xat xd yjib] xat xd^ irpaEst^ at xotatos, rj 

xd piv Ivoopa auxßv saxt xd 6s yepaata, Ivu6pa 6s 6tyd>£, xd piv 

oxt xov ßtov xat xy]v xpocpYjv Tiotsrxat sv xcp uypa), xat 6sysxat xo is 

u-(pov xat acpiTjat, xouxoo 6s axsptaxop.sva od ouvaxat Crjv, olov 

TroXXot; aüptßatvst xtov työutov, xd 6s xyjv piv xpocpyjv irotcFxat xat 

XTiv otaxpt^v sv xcp uypop, od pivxot osysxat xo uotup aXXa xov dspa, 

xat -(svva ISjto. TcoXXa o saxt xotadxa xat ttsCd, toairsp svuopU xai 

Xdxac xat xpoxoostXo^, xat TCX7]vd, otov atftota xat xoXüptßt^, xai 20 

ai:o6a, otov dopo^. Ivta 6s xyjv piv xpo<p7]V sv xio uyptp Trotstxat xat 

od odvaxat CTjv exxos, od pisvxot osysxat odxs xov dspa ouxs xo dypdv, 

otov dxaXVjcpY] xat xd oaxpsa. xcdv 6’ svdoptov xd piv saxt DaXdxxta, 

xd 6s TToxaptta, xd 6s Xtptvata, xd 6s xsXptaxtara, otov [Bdxpayoc xat 

TxopodXo;. || xiov 6s yspaattov xd piv osysxat xov dspa xat dtpt^atv, 62s 

1. zpo;] h IJDa Aid. 3. post crepea add olov PDa Aid. (jlev a oXcu; pidvet Ew; 

PDa. 5. dvd),crya Aid. Sch., avaXo^ov Bk. 8. -rpo; xo [xepo;] PCaDi., xö [xspoc 

Aa Pk., 7:pos xo fiso$ Daetyp Aa Aid. Bk. ; Y^p^o[j.£po;oxavxu)oyr(tuaxiofxoiov tq 

y.ai xo oXov Xeyexai Sch. post oy/j^axt add xap.u6Xov Pk. xw oXtp Aid. 

9. d\aXoYa AaDa Aid. Sch., avdXofov Bk. 12. exdaxoo y^VOUiI Sch. 13. pisv 

om Aid. cd xotalSe] alxlai o1 Aid. 19. xat re^d om m evuopo; P, evtopt; m 

21. al'9'.a m 24. xd Se roxdpua post xeXpaxtata Aa 25. xopooXt]; Aa, xopotXr(4 

Aid. Post h. v. inserunt verba 12 xai xwv — Texpala e paragr. 17. Cam. Sch. 

xelpteva ouy waa’jxax;] Was A. hiervon 
der Lage der Organe klar gefasst hat, 
das wurde für die Gewebe erst von Pinel 
im Anfänge dieses Jahrhunderts einge¬ 
sehen , wenn er sagt: »Was liegt daran, 
dass die Arachnoidea, die Pleura, das 
Peritonaeum in verschiedenen Gegenden 
des menschlichen Körpers sich befinden, 
da diese Membranen allgemeine Ueber- 
einstimmung in ihrer Struct»ur haben 
u. s. w.« (Philosophische Nosographie, 
deutsch von Pfeifer, Kassel 1829.) 

5. £iu; — cpoaet] Richtig Gaza: quam- 
diu sunt in sede sua naturali’ ; zweifel¬ 
haft Camus: tant qu eiles demeurent 
dans leur etat naturel ; falsch Seal, und 
Sch. : quamdiu naturam suam obtinent’ 
cp’Jot; ist der lebendige Organismus. 

lytup] hat hier die Bedeutung »Serums 
xo ooaxwoe; xoö a’tuiaxo; (de part. p. 651, 17) 
nicht die Bedeutung von Eiter oder Jauche 
(de part. p. 653, 2 jisopiaxa tpXeYfiaxo; q 
iywpo;.) 
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manche die Zitzen an der Brust, andre in der Nähe der Schenkel. Dies 

gleichartigen Theile sind theils weiche und feuchte, theils trockne und 

feste. Feuchte sind theils überhaupt, theils so lange sie sich im leben¬ 

digen Körper befinden, Blut, Lymphe, Fett, Talg, Mark, Samen¬ 

flüssigkeit, Galle, Milch wo sie vorkommt, dann auch Fleisch und die 

entsprechenden Stoffe; ferner in andrer Art die Ausscheidungsstoffe, wie 

Schleim und die Ansammlungen im Darm und in der Blase. Trockne 

und feste aber sind Sehnen, Haut, Ader, Haar, Knochen, Knorpel, 

Nagel, Horn — denn ein Stückchen bezeichnet man mit demselben 

Worte, welches man braucht, wenn man von Horn als einem Ganzen von 

bestimmter Form spricht — und was diesen entspricht. 

Die Thiere lassen sich unterscheiden nach der Lebensweise, den 6 

Verrichtungen, den Gewohnheiten und den Theilen: hierüber soll zuerst 

im Allgemeinen gesprochen werden und dann indem wir jede einzelne 

Gruppe in genauere Betrachtung ziehen. In Hinsicht nun auf die Lebens¬ 

weise, Gewohnheiten und Verrichtungen haben folgende Unterschiede 

statt. Ein Th eil der Thiere sind Wasserthiere, ein anderer Landthiere; 

Wasserthiere giebt es zweierlei: die einen leben und ernähren sich im 

Wasser, nehmen das Wasser ein und geben es wieder von sich und ver¬ 

mögen ohne dasselbe nicht zu leben, z. B. die meisten Fische. Die 

andern haben zwar ihre Nahrung und ihren Aufenthalt im Wasser, 

nehmen aber nicht Wasser, sondern Luft in sich ein und gebären ausser¬ 

halb des Wassers. Von diesen letzteren sind manche auch mit Füssen 

versehen, wie die Otter, der Biber und das Krokodil, manche mit Flü¬ 

geln, wie die Möve und der Taucher, noch andre fusslos, wie die Was¬ 

serschlange. Manche endlich ernähren sich zwar im Wasser und können 

nicht ausserhalb desselben leben, nehmen aber weder Luft noch Wasser 

ein, wie die Seeanemone und die Schalthiere. Ausserdem leben die 

Wasserthiere entweder im Meere oder in Flüssen, Seeen, Sümpfen wie 

der Frosch und der Kordylos. Von den Landthieren nimmt ein Theil 1 

Luft in sich auf und giebt sie wieder von sich, was man einatlimen und 

TrepiTTu>fj.a] Ueber dies schwierige Wort 
s. Einleitung p. 34. 

veüpov] ist bei Aristot. immer «Sehne«, 
nicht »Nervus«. Die Nerven werden nicht 
deutlich unterschieden; wo es der Fall 
ist, scheinen sie reo pot genannt zu werden. 

rpo? To piipo;] part. 655 b, 6 xd yäp ig 
a'JTcöv a'jveaT7j7.ÖTa 2Aa y.at c’jvdwujjta xot? 
fro(Hoic, oTom otcXrt re oXrj y.at v.£pa; oAov be¬ 
weist die Richtigkeit der aufgenommenen 
Lesart. Richtig Bmk. : idemenimnomen 
habet totum quod pars, ubi figurae causa 
cornu vocatur illud ’, nur ist -/.at unbe¬ 
achtet. Vgl. Frantzius zu part. pag. 278. 

6. etc! he Stacpopat] Diese oiacpopat sind 
keineswegs als systematische Einthei- 
lungsgründe anzusehen , wie namentlich 
Meyer (Thierkunde) gegen viele Com- 
mentatoren ausführlich auseinanderge¬ 
setzt hat. 

hiyßK] s. hist. VIII § 11—15. 
ttoXAoTi; xtöv ty ilutuv] Fische, welche 

ausserhalb des Wassers leben können, 
sind erwähnt de partibus p. 696,20, und 
von Theophrast (Wimmer ed. Teubn. 3: 
Fragm. 171,2, r/js tot/ iyöuiuv h rw {jrjptp 
5tap.ov?j<;.) 

7. Wegen des Zusatzes bei Camot und 
Sch. siehe zu § 17. 

13 * 
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xaXstxai dvaTiveiv xat IxTCveiv, olov avfrpioro; xai rdvxa oaa ttvsu- 

{jlovcx syst id)v yepaauov Ta os tov aspa ptsv ou osysxat, Cfi 6s xai 

ty]v xpocp^v syst sv zyj yrj, olov a<pY]£ xai pteXixxa xat xd äXXa 

Ivxopta. xaXtb 6’ Ivxopta oaa syst xaxd xo atbpta svxoptd;, v) sv xol; 

8 utcxioi; sv xouxot; Ts xat xot; npavsatv. || xat xd)v ptsv yspaattov 5 

izoXXd, (6a~sp stpYjxat, ex xoü öypou xt]v xpocp^v TropiCsxat, xtov 6 mb 

sv66pa>v xat 6syoptsvü)v x^v OdXaxxav ouosv ex xyj; yrj;. svta 6s xiov 

C(pü)V xo ptsv Tcpcoxov Cfj sv xo> uypop, sTrsixa ptsxajBdXXst st; dXXyjv 

ptopcpYjv xat Cq So. olov siet x(j5v sv Tot; Tuoxaptoi; sptTTtotov [ytvsxat 

9ydp s£ aoxtov 6 olaxpo;.] || Ixt xd ptiv saxt ptovtpta xa>v Ctpwv, xd 6s io 

ptsxaßX7]xtxd. faxt 6s xd ptovtpta sv xa> uypop, xd>v 6s yepaauov o66sv 

ptovtptov. sv 6s xo) öyptp xroXXd xto 7upoo7ce^pi)xevat Cg, olov ysvyj 

oaxpstov roXXd. ooxst 6s xat 6 aicoyyo; eyetv xtvd ata&Yjaiv arptstov 

6s oxt yaXs7TO)xspov dicoaTraxai, av pt*?] ysvvjxai Xa&pauo; 7j xtv^at;, 

o>; cpaatv. xd 6s xat 7rpoacpusxat xat aTroXosxat, oTov saxt ysvo; xtis 

xy; xaXooptsvv]; dxaXVjcpYj;* xooxtov ydp xtvs; vuxxtop dTroXooptsvat 

vsptovxat. TroXXd 6’ aTroXsXoptsva pLsv saxtv axlvyjxa 6s, olov oaxpea 

xat xd xaXooptsva oXoOoupta. xd 6s vsoaxtxd, olov tyftus; xat xd 

piaXdxta xat xd ptaXaxoaxpaxa, olov xapaßot. xd 6s Tropsoxtxd, olov 

xo xdiv xapxtvtov ysvo;* xouxo ydp svoopov ov xyjv cpuatv Tcopsoxtxov 20 

10 saxtv. || Ttov 6s yepaauov saxt xd ptsv Tuxvjvd, toairsp opvtDe; xat pts- 

Xtxxat, xat xaux’ äXXov xpoxcov aXX^Xojv, xd 6s TrsCd. xat xdiv TreCtov 

xd ptsv Tropsoxtxd, xd 6’ spTtoaxtxd, xd 6s* iXoaTraaxtxd. Tmrjvöv 6s 

ptovov odosv saxtv, toairsp vsoaxtxov ptovov tydo;* xat ydp xd osppto- 

TTTSpa TrsCeost, xat vuxxeptöt ttoos; stat [,xat xifj cpto/ß xsxoXoßtoptsvot 25 

tt66s;1. xat xdiv opvtdtov stat xtvs; xaxoTroos;, ot otd xoöxo xaXoovxat 

1. rdvxa om Da 3. acplf; pr. Aa Aid. 8. post Sierra add oe et post ei; add 

ty]v Aid. 9. ^7il om Da iv om Aa lariocDv] PI)a et corr. Aa Aid. Edd., 

ds7ii0(uv Ca etGuil. ; Pk. indicat lacunam yivovTcu PDamAmbr. 10. ol olixpot 

Pl)amAmbr. Sch. 12. post [jiovijxov add Se Aid., lativ Da Ci) tuj Tiposrecp. Da 

15. drei omPDa 16. d^aXucp^;plerumque Aid. 18. ot'jXoOoupiaAid. 20. rij 

cpjsei PDa. 21. opvi; xat (xeXtTTa Di. Pk. 22. post xpozov add otacp£pet 

PDa Aid. Sch. 23. ooTixd P Ambr. , dtXr(xtxa' Da Aid. , eoxtxa et ^p IXtara- 

axtxa m 24. post p-ovov add daxtv Aid. Sch. 25. otreooe; Aid. 

Ivxo;Aa] s. hist. IV § 2, wo eine De¬ 
finition gegeben wird, während hier nur 
eine Erläuterung des Wortes beabsichtigt 
zu sein scheint. 

8. Sch. videntur excidisse 
verba ejuaedam intermedia de vermibus 
vel larvis ^}x7:toiuv et otaxptuv, ad quae per- 
tinebant olim ista iv xot; zoxapiot; et se- 
quentia I; ajxwv ol olaxoot’. 

Ytvexat — olaxpo;] Wenn man diese 

Worte als fremden Zusatz einklammert, 
so ist alles Uebrige in Ordnung. 

9. w; epaatv] Aristoteles hat also selbst 
an dieser Angabe, die er V § 80 nur für 
die drAuatat aufrecht hält, Zweifel. Die 
Taucher sind wohl dadurch, dass sie bald 
mehr, bald weniger festhaftende Schwäm¬ 
me antrafen, zu der Hypothese gekom¬ 
men , sie wären im ersteren Falle nicht 
vorsichtig genug herangegangen. 
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ausathmen nennt, wie der Mensch und alle mit Lungen begabten Land- 

tliiere; andre nehmen zwar keine Luft ein, leben und nähren sich aber 

auf dem Lande, wie die Wespe, die Biene und die übrigen Insec- 

ten. Insecten nenne ich alle diejenigen, welche Einschnitte am Leibe 

haben, entweder auf der Bauchseite oder auf dieser und der Bücken¬ 

seite. Und viele Landthiere, wie gesagt, verschaffen sich ihre NahrungS 

aus dem Wasser, dagegen keines derjenigen Wasserthiere, welche das 

Wasser in sich aufnehmen, vom Lande. Manche Thiere ferner leben 

anfänglich im Wasser, verwandeln sich aber nachher, nehmen eine 

andere Gestalt an und leben ausserhalb desselben, wie dies mit den an 

Flüssen vorkommenden Mücken der Fall ist, [aus welchen die Oistroi 

werden1. Ferner bleiben manche Thiere stets an ein und demselben Orte, 9 

andre wechseln ihn: Thiere der ersteren Art giebt es nur im Wasser, 

dagegen ist kein Landthier an seine Stelle gebunden. Viele Wasserthiere 

aber sind ihr ganzes Leben hindurch angewachsen, wie viele Arten 

Schal thiere. Auch der Schwamm scheint eine Art von Empfindung zu 

haben, wie daraus hervorgeht, dass, wie es heisst, er sich nur schwer 

abreissen lässt, wenn man sich ihm nicht unvermerkt nähert. Andre 

wieder sind angewachsen und können sich loslösen, wie eine Art der 

sogenannten Seeanemonen, von denen sich manche bei Nacht loslösen, 

um Nahrung zu suchen. Viele sind zwar nicht angewachsen, jedoch 

unbeweglich, wie die Schalthiere und die sogenannten Holothurien. 

Andre sind zum Schwimmen befähigt, wie die Fische, die Weichthiere 

und die Weichschaligen, z. B. die Langusten, andre zum Gehen, wie 

die Gruppe der Krabben, welche zwar von Natur Wasserthiere, aber 

zum Gehen befähigt sind. Die Landthiere sind theils geflügelt, wie dieio 

Vögel und Bienen, und zwar in verschiedener Weise, theils bewegen sie 

sich auf der Erde. Und von letzteren sind die einen zum Gehen, die an¬ 

deren zum Kriechen eingerichtet, noch andere ziehen den Leib in Ringeln 

fort. Thiere, welche ausschliesslich zum Fluge geschickt wären, in der 

Weise wie der Fisch nur zum Schwimmen, giebt es keine. Denn auch 

10. '/cxi — aXX'/jX <uv] Brachy logisch 
für *ai exerrepov toutcuv dXXov TpÖ7iov tttr\- 
nö«v ioxt. Man verstand dies nicht und da¬ 
her der Zusatz Siacpepei, der sich in zwei 
Hdschrr., Aid. und bei Gaza quae modo 
inter se quodam alio differunt’ findet. 
Von anderweitigen Unterschieden der 
Vögel und Bienen konnte hier nicht die 
Rede sein. 

7re£dl Wir haben in derUebersetzung 
hauptsächlich den Gegensatz zu 7ixinvd 
berücksichtigt, sowie die gleichfolgende 
Unterscheidung der 7ie£d, welche über 
den Umfang dieses Wortes keinen Zweifel 
lässt. 

{Xua7raaxi7.d] Die Lexicographen 
schwanken zwischen der Ableitung von 
iXu? und der von etXucu : es versteht sich, 
dass hier nur von der letzteren die Rede 
sein kann, da dieses Wort die Bewegung 
der Schlangen, Raupen und Würmer zu 
begreifen scheint. Auch findet sich incess. 
pag. 709, 28 das Wort iX’jo-aai;. 

xai — 7iöoe?] Da hier Beispiele ange¬ 
führt werden von fliegenden Thieren, 
welche sich aber auch auf andere Art be¬ 
wegen können, so ist die Erwähnung der 
Robbe hier unstatthaft, wenn man diesen 
Zusatz nicht etwa auf die Worte cucrrep— 
iyfiö; in der Art beziehen will, dass er als 
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aTioocV saxt 8s euirxepov xouxo to dpvtdiov. o^eööv 8s xal Ta o|xoia 

aoxa> eurTspa [xsv xaxoTuo8a o saxiv, olov ysXi8a>v xal 8psx:av{<;- 

ofJLotöxpoTCd ts yap xal optotÖTrxspa irdvxa xauxa, xal xa^ o'j>ei; syp; 

dXXVjXtov. [cpaivsxai ? 6 (xsv axrouc 7räaav topav, dj 8s SpeiuavU oxav 

uarj xou dspou;* xoxs pp opdxai xal aXi'axsxai, oXco; 8s xal airavtov 5 

saxi xouxo xo opvsov.] Tropsuxixd os xal vsuaxixd TroXXd xa>v C^tov 

saxiv. 

11 Eial 8s xal ai xoiai'8e 8ta^popal xaxa xou; 8100; xal xd;i:pdjsi;. 

xd {xsv pp auxtov saxiv dysXaid xd 8s fiova8ixd, xal TrsCd xal ixxYjvd 

xal TrXüixd, xd 8’ siraptcpoxspiCeL. xal xd>v dpXalaiv [xal x&v |xova8i- 10 

xaiv] xd jxsv TcoXtxtxd xd 8s a7:opa8ixd saxiv. dpXaFa {jlsv ouv oiov sv 

toic, 7TXY]voi^ xo xcov Txspiaxspiov pvo; xal ppavo^ xal xuxvo;, 

p|j/j;a>voyov 8’ ou8sv aysXaiov, xal xu>v TrXambv TroXXd pvv; xojv 

tyfruiov, olov ou; xaXouai 8pojxd8a;, duvvoi, 7TYjXa|Au8s;, aptiai* 6 8’ 

12 dvftpimro; sixajxcpoxspiCsi. [| TcoXixixd 8’ saxiv a>v sv xt xal xoivov yi'vs-is 

xai Txdvxiov xo sppv* oirsp ou irdvxa ttoisi xd apXaia. saxi 8s xot- 

ouxov dvdpo^Tco;, jiiXixxa, acp^S, [j.up[jLY}£, yspavo;. xal xouxtov xd 

piv by djp[x6va saxi xd 8’ avapya, olov ppavo; piv xal xo xu>v 

[AsXiTxdW pvo; uy fpp.Gva^uupp.Tjxs; 8s [xal p.upla dXXa] avapya. 

13 | xal xd piv s7ui8Y]jx>)xtxd xal xd>v dysXaiiov xal xa>v p.ova8ixd>v, xd 8s 20 

sxxoTriaxixd. xal xd (xsv aapxocpap, xd 8s xapiuo^ap, xd 8s Trap.- 

cpap, xd 8s i8toxpocpa, olov xo xa>v (asXittüW pvo; xal x8 xdjv 

apayvtov xd piv pp piXixi xat xiaiv dXXot; xu>v yXuxsiov yppai 

xpopj, 01 8’ apdyvai dizb ty;; xu>v p,uia>v D^pa; £cuaiv, xd 0 lyDuai 
ypcovxai xpopj. xal xd piv {bjpeuxixd, xd 8s ihpaupiaxixd xtj; xpo-25 

14 cpyj; saxt, xd 8’ ou. || xal xd piv oiXYjxixa xd 8s doixa, otxTjxixd piv 

olov daTrdXa;, p.u;, p.upp.Yj£, piXixxa. aoixa 8s ixoXXa xaiv svxopuov 

2. a'jTÄv Ca Aid. 5. o. PT3aAld.Sch. a).).oj;P Aid. 9. povoitixd 

PAaCamSch. 11. anted^eX. add lazi Be et dein om. yjv PDa. 13. tcüv] 

xal xojv AaCa, omPDa 18. fjyetAO'j'xz et yepavot PDa |j.ev om Aid. 19. riye- 

p.6va; PDa post oe add xal (j.'jpla aXXa codd. et edd. omn. 22. fxuöjv Aid. 

23. r\ xat P öXt^ot; aXXoi; P, dXXot; o’XCyoi? ACa Aid. Edd. omn. 27. post 

|x6p[xr(; add aota PDam 

ein Beleg dafür gelten soll, indem die 
Bobbe zwar auch ein Schwimmthier, aber 
kein veoarixov [xovov ist. 

11. i^aucfOTeptCei] Gaza vitam aliae 
ancipitem degunt ut eaedem modo socie- 
tate modo solitudine gaudeant’. S. VIII 
§11. »Sie haben Theu an einigen Eigen¬ 
schaften der einen und an anderen der 
anderen Thierklasse.« 

[xai tä)v (xovaBtxtbv] Sch. cur. sec. p. 
279 hat gezeigt, dass diese Worte unecht 

sind, da die (AOMomxd oder fxovaotxd nicht 
roXixixd sein können. Wir haben sie als 
unechte eingeschlossen. 

12. [xai p.’jpia aXXa] Da der »politi¬ 
schen« Thiere nur wenige sind, so sind 
die vorgeschriebenen Worte unrichtig: wir 
haben sie deshalb getilgt; wir vermuthen, 
dass [xupia aus dem Worte pL’jpp.r,x-; sei¬ 
nen Ursprung hat. Guil. hat an deren 
Stelle locustas ’. I 

488 
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die mit Flughäuten versehenen können laufen und die Fledermaus hat 

Ftisse [und die Robbe Stummel von Füssen]. Unter den Vögeln giebt es 

welche mit schwachen Füssen, welche deswegen » Ohnefuss« heissen : 

dieser Vogel hat aber tüchtige Flügel. Und auch seine Verwandten haben 

tüchtige Flügel aber schwache Ftisse, wie die Rauchschwalbe und die 

Uferschwalbe. Denn alle diese sind in der Lebensweise und den Flug¬ 

werkzeugen einander ähnlich und sind im Aussehen wenig von einander 

abweichend. [Der »Ohnefuss« zeigt sich zu jeder Jahreszeit, die Ufer¬ 

schwalbe aber bloss bei Sommerregen, denn um diese Zeit wird sie 

gesehen und gefangen, überhaupt aber ist dieser Vogel selten.] Zu bei- 

dem, zum Gehen und zum Schwimmen geschickt sind viele Thiere. 

Nächstdem giebt es folgende Unterschiede in Absicht auf die Lebens-ll 

weise und die Verrichtungen. Ein Theil der Thiere lebt gesellschaftlich, 

andre vereinzelt, sowohl von den Gehenden, als Fliegenden, als Schwim¬ 

menden, andre leben bald in dem einen, bald in dem andern Zustande. 

Und von beiden, den gesellschaftlich und den einzeln lebenden giebt es 

solche, die Gemeinschaften bilden, und andre, die zerstreut leben. 

Gesellschaftlich leben z. B. von den Vögeln die Sippe der Tauben, Kra¬ 

niche und Schwäne, keiner dagegen von den Raubvögeln ist gesell¬ 

schaftlich — ferner von den Wasserthieren viele Fischarten, wie die 

sogenannten Zugfische, die Thunfische, Pelamyden und Amien. Der 

Mensch aber lebt in beiderlei Zuständen. Gemeinschaften bilden die-12 

jenigen, welche alle zusammen an einer gemeinsamen Arbeit beschäftigt 

sind, dies thun aber nicht alle gesellschaftlich lebenden Thiere. Der¬ 

gleichen sind der Mensch, die Biene, die Wespe, die Ameise, der 

Kranich und sie haben entweder einen Anführer oder sind ohne Ober¬ 

haupt: die Kraniche und die Bienen z. B. stehen unter einem Anführer, 

die Ameisen dagegen [und unzählige andre] haben kein Oberhaupt. 

Und sowohl die gesellschaftlich, als die vereinzelt lebenden bleiben 13 

entweder an ein und demselben Wohnplatze oder verändern denselben. 

Alsdann leben die einen von Fleisch, die andern von Früchten, noch 

andre von Allerlei, und manche haben ihre eigenthümliche Nahrung, 

wie die Bienen und Spinnen. Jene nämlich nehmen Honig und einige 

andere süsse Stoffe als Nahrung zu sich, die Spinnen aber leben von der 

Fliegen-Jagd, andre Thiere leben nur von Fischen. Ferner sind manche 

Thiere dazu gemacht, ihre Nahrung zu erjagen, manche sie aufzusam¬ 

meln, andern fehlen diese Eigenschaften. Ferner halten sich die Thiere 14 

entweder in Wohnungen auf oder nicht; zu den ersteren gehören der 

13. ixromorixd] Gaza setzt hinzu müssiger, offenbar aus einem Marginale 
^statuto tempore’. entstandener Zusatz. 

iXt-yoi;] welches ausser D a alle Hand- 14. aor/.a oe] Sch. schliesst aus Al- 
schriften und Ausgaben haben, ist ein bertus, dass [xuia, welches 3 Hdschrr. 
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y.ai xtov T£Tpa7:o<Hov. sxt Tot; xoicot; Ta jjlsv xpar^XoGUTixa. otov 

aaupa. Öcpt;, Ta o uTrspysta, otov itttto;, xutov. xat xd jjiiv xp^pia- 

xtoOY] xd o axpTjxa. xat xd piv vuxxepößta, otov *j(Xau£. voxxept;. xd 

15 0 sv xo> cptoxt Crj. 
y r 

sxt os r^spa xat aypta, xat xa jjlsv ast, otov 

avOpioTTo; xat opsu; dst r'ptspa, xd ö’ aypta, coaTrsp TrdpöaXt; xat 5 

Xuxo;* xd os xat r({JtspoGai)at ouvaxat xa^u, otov IXecpa;. sxt aXXov 

sv7], xat dypta saxtv, olov 177- 

xat xd jjlsv ^ocpYjxtxa, xd ös 

/ V - xp07:0V* Travxa yap oaa r^ptspa saxt 

io Tüot, JBosc, usc, Trpößaxa, aqs;. xuvs;. 

acptova, xd os cptovTjsvxa, xat xouxtov xd jjlsv ötdXsxxov s^st xd ös 

aypdjJLjJLaxa. xat xd p.sv xam'Xa xd os atyTjXd, xd 0 tpotxa xd 0 10 

dv(poa- Tuavxtüv os xotvov xo xcspt xd; o^sta; p.dXtaxa aostv xaus8& 

XaXstv. xat xd p.sv aypotxa coairsp cpaxxa, xd 0 opsta toaTrsp swj>, 

17 xd os auvavfrptoTuCst otov Trspiaxspa. [| xat xd jjlsv dcppootataoxtxd otov 

xo xwv Tuepotxwv xat aXsxxpoövtov ysvo;, xd os dpsuxr/d otov xo 

xcov xopaxostocov opvtOcov ysvo;’ xaöxa ydp aTravtco; TrotsFxat tt)v 15 

oysi'av. xat xiov OaXaxxttov xd jjlsv TrsXayia, xd os at^taXtdoY], xd os 

Trsxpata. sxt xd jjlsv djJLUvxtxd xd ös cpoXaxxtxd* saxt 0 ajJLuvxtxd 

jjlsv öaa 7) sTrtxtOsxat dötxou jjlsv a ajJLuvsxat, cpoXaxxtxa ös oaa axpo; 

TÖ p.*^ TraUstv xt s^st sv auTo?; dXstopdv. 

18 Atacpspouat ös xat xat; xotaraös otacpopar; xaxd xo 7^0;. xd 20 

jjlsv *pp saxt TTpaa xat öuaftujJLa xat oux svaxaxtxd. otov |3ou;, xd ös 

OupttoÖY^ xat svaxaxtxa xat apiaÖTj, otov u; afpio;, xd ös cppovtpta xat 

ösiXa, otov IXacpo;, öaauTrou;, xd os dvsXsudspa xat sTrtpooXa, otov ot 

Öcpet;, xd os sXsutkpa xat dvöpsta xat sö^sv^, otov Xscov, xd ös 

vata xat dypta xat STTtßooXa, otov Xuxo;' su^svs; jjlsv ydp saxt X025 

4. £ti Ta pev . Ta o aYpta Cam. , eotiv rj[j.epa aypta Aid. pr. 5. Ta o del 

aypta PDa et alel Cs. ; aal aypta Aid. 7 et 8. oTov uec t-rot dvOpiuTtot TpößaTa 

alye? auve; ßoe; PDÄGaza Aid. 8. post usc add avdpwrrot CaAld. Cam., 

o^o; Pk. 10. post aifT/Xd add Ta Oe XaXa AaAld. 16. aal — reTpaia om 

Cam. Sch. 19. post zyti add Tiva PDa aXeiupav PDi., ceteri äXetupr(v. 

20. post add aal Pl)aSch. Bk.; praetereaSch. Siacpepet et om Tai; 22. u;] 

o'vo; Aid. 23. post s).acpo; add XaYiuö; Aa, aal XaYw; Aid., aal Sch. oiov 

ocpi; Pl)am 24. ^XeuHspta Sch. Bk. 

nach p-upp-r^ hinzufügen, hinter diesen 
Worten gestanden habe. 

14. TpTjpiaTajOTj ] ist nur durch eine 
Enallage erklärlich, indem auf die Thiere 
bezogen ist, was eigentlich von ihren 
Wohnungen gilt. 

vuaTepl;] Vgl. Meyer, Thierk. d. A. 
p. 147. 

15. TiavTa — doTtv] Dasselbe sagt 
Hippo von den Pflanzen bei Theophrast, 
hist, plant. 3, 2, 2. Der Zusatz avftpiuzoi 

in einigen Hdschrr., Aid. und Gaza, aber 
nicht bei Guil. , ist wegen der kurz vor¬ 
hergehenden Worte oiov avilpiozo; . . del 
fjpiepov unzulässig. 

16. oidXeaTov] s. hist. IV § 101 u. 107. 
17. fyeiavj s. gener. III § 66. 
aal tü)'; — reTpaia] Diese Worte hat 

Sch. mit Camot nach aopouXo; an den 
Anfang des § 7 gestellt. Aber der Gegen¬ 
satz zu tü)v yepaaiur; daselbst, welchen 
Sch. in Twv ftaXaTTimv finden wollte, liegt 
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Blindmoll, die Maus, die Ameise und die Bienen; zu letzteren viele 

Insecten und Vierfiisser. Ferner nach dem Wohnort sind manche Thiere 

Höhlenbewohner, wie die Eidechsen und Schlangen, andre leben über 

der Erde, wie Pferd und Hund; manche bohren sich Löcher, andre 

nicht. Ausserdem sind manche Nachtthiere, wie die Eule und die Fle¬ 

dermaus , andere hingegen gehen ihren Verrichtungen am Tage nach. 

Weiter giebt es zahme und wilde Thiere, welche entweder immer int» 

diesem Zustande, wie z. B. der Mensch und das Maulthier immer zahm, 

der Panther aber und der Wolf immer wild sind; oder welche sich in 

kurzer Zeit zähmen lassen, wie der Elephant. Drittens ist zu bemerken, 

dass alle Thiere, welche zahm sind, auch wild Vorkommen, wovon die 

Pferde, Rinder, Schweine, Schafe, Ziegen und Hunde als Beispiel dienen. 

In Absicht auf das Hervorbringen von Tönen machen manche Thiere 16 

Geräusch, andre sind stumm, noch andre mit Stimme begabt: die letz¬ 

teren haben entweder articulirte Laute oder nicht; manche sind 

geschwätzig, andre schweigsam, einige zum Gesänge geschickt, andre 

nicht; allen aber ist es gemein, hauptsächlich um die Zeit der Begattung 

zu singen und ihre Stimme hören zu lassen. Ihren Aufenthalt haben manche 

auf den Feldern, wie die Ringeltaube, andere im Gebirge, wie der Wiede¬ 

hopf, noch andere in der Nähe der Menschen, wie die Haustaube. 

Paarungssüchtig sind unter anderen die Steinhühner und die Haus- n 

hühner, dagegen ist bei der Gruppe der rabenartigen Vögel dieser Trieb 

viel geringer, denn sie paaren sich nur selten. Von den Meerthieren 

wiederum leben die einen in der hohen See, die andern an den Küsten, 

noch andere an Felsen. Theils sind die Thiere wehrhaft, theils schutz¬ 

fähig : wehrhaft heissen solche, welche entweder angreifen oder ange¬ 

griffen sich vertheidigen, schutzfähige solche, welche gegen Beschä¬ 

digung ein eignes Vertheidigungsmittel besitzen. 

In Hinsicht auf den Charakter der Thiere zeigen sich folgende is 

Verschiedenheiten. Manche sind sanft, nicht leicht in Wutli zu bringen, 

noch hartnäckig, wie das Rind, manche dagegen hartnäckig, wüthig 

und ungelehrig, wie das wilde Schwein, andere klug und furchtsam, wie 

der Hirsch und der Hase, wieder andere heimtückisch und hinterlistig, 

wie die Schlangen, dagegen andere offen, tapfer und edel, wie der 

Löwe; manche sind kräftig, wild und hinterlistig, wie der Wolf — edel 

in evuopiov. Dennoch lassen sich auch für 
Schneiders Ansicht gute Gründe an¬ 
führen. 

xivdj Weshalb wir dieses Wort mit 
PDa hinzufügen, zeigt Gazas Uebers. : 
quae aliquid in se ipsis praesidii habent’. 

äXewpdv] Es ist kein Grund vorhan¬ 
den , hier um der Hdschrr. willen die 

ionische Form herzustellen. Uebrigens 
schreibt Bk. aXeobpav part. 687, 29, da¬ 
gegen dXewpav 679 b 28. 

18. eXacpos] Xa^roos, welches Wort Aa 
hinzufügt, ist wohl eine Randerklärung 
von Saaurroo;, daher mit liecht von Camus 
gestrichen. 
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s; ayafroö ysvo’jz, ysovatov 6e xo \iY] e£iaxdp^vov ix xy;; auxou <pu- 

aem;. xal xa piiv Tcavoupya xal xaxoupya. olov aXtorr^, xa 6s dupuxa 

xal cpiXirjxixd xal tWireuxi/a, olov xutuv, xd os xcpda xal xtdaaaeuxtxd, 

olov sXs<pa<;, xd o atayuvxYjXd xal cpoXaxxtxa, olov yrjv, xd 6s cpOo- 

vepd xal cptXoxaXa, olov xaw^. ßooXeuxtxbv 6s |x6vov dvfrptoro; saxt s 

xdW Cojtov. xal ptvVjpt7)£ ptsv xal 6i6ayrj; TroXXd xotvtovst, avapupwVj- 

axsaOai 6s ouosv dXXo ouvaxat 7tXy]v dvdpunro;. Tcspl exaaxov 6s xwv 

yev&v xd xs Trspl xd 7]ib) xal xou; ptou; uaxepov Xeyfryjacxai 8t axpi- 

Ssta; jxaXXov. 

19 2. üdvxtov 6’ saxl xa>v Cuxov xotva ptopta. (p 6sysxai xyjv xpo^v io 

xal sic $ ösyexai* xauxa 6’ saxl xauxa xal sxspa xaxa xou; sipTjpts- 

voo; xpoTCoo;, rt xax’ sloo; vj xaO uTrspoyyjv ij xax’ avaXoytav ^ xyj 

Osaei otacpspovxa. ptsxd 6s xauxa dXXa xotva piopta syst xd TrXstaxa 

xa>v £p')tov npo; xouxot;, d^tYjai xo Txspi'xxtopia xyj; xpocprjs’ ou ydp 

Tiaatv uTrdp/si xouxo. xaXstxai o iß ptsv Xapt^avsi, axopta, sic o 6s15 

dsysxai, xotXla* xo 6s Xoncov ttoXuc6vu{jl6v saxtv. xou 6s Tueptxxu^a- 

xoc ovxo; ötxxou, oaa ptiv syst osxxtxd p^pta xou uypou Trsptxxiopta- 

xoc, syst xai xyj; ?Y)pa; xpoipyj;, oaa os xauxr,;, sxsIvy]; ou Tuavxa. 

oio oaa ptsv xuaxtv syst xal xotXtav syst, oaa 6s xotXtav syst ou 

Tidvxa xuaxtv syst. ovoptaCexat yap to ptsv xyj; uypd; 7?sptxxa>asto;2o 

2o osxxtxov ptoptov xuaxtc, xotXta 6s xo xrjc Srßpä;. |j 3. xtuv os XotTruW 

7roXXotc uTcapyst xauxa xs xd ptopta xal Ixt yj xo aTrsppta dcptdatv xal 

xouxtov sv ol; ptsv uTüdpyst ysvsat; £(ptov xo ptsv et; auxo diptsv, xo 

os stc sxspov. xaXstxat 6s xo ptsv sie auxo deptsv OyjXu, xo o sie 

xouxo appsv. sv svtotc 6’ oux saxt xo appsv xal dyjXu* rt xal xiov25 

2 et 3. ft’j[j.(DTixd xal cpiXwtixa m Ambr. 5. Bs xal p.ovo'j olov a. Aid. 7. 

6 d. PI)a iv.d'szo'j Sch. 8. xal Bl d. Aid. 10. 8 Aid. 14. rpoc] rpoaeyf] Pk. 

post rpocpfj; add xal y] Xap^dvei omnes, quae verba Sch. solus seclusit, nos omi- 

simus; damnat Pk. 15. B’ 8 p.ey Aid. Cs., Bs <p ptsv Sch. 18. £. rsptTTwaeai; 

Sch. ixelvo’j Aid. Cs. 19. p.ev om Aid. 22. äcptr^atv PDa Cs. 25. si; 

Exepov a. PI)aSch. dv om m Cs. tq] tj Aa, om PDa 

Yewatav] In anderem Sinne gen. I 
§ 94 und hist. VI § 1 und IX § 238. 

19. xoivd [xopia] Vgl. part. p. 655b, 29, 
■\vo nur zweierlei Organe, die zur Auf¬ 
nahme der Nahrung und die zur Aus¬ 
scheidung , unterschieden werden \ hier 
werden dreierlei unterschieden, indem 
die zur Aufnahme dienenden Organe als 
Mund und Magen bezeichnet werden. — 
Die Zusammengehörigkeit oder Homo¬ 
logie der Theile wird im Folgenden also 
auf die Function gegründet — Form, 
Lage, Grösse u. s. w. sind nicht wesent¬ 
lich für die Bestimmung eines Organs. 

Tpoipfjc] Nach diesem AVorte geben 
die Hdschrr. xal ^ Xapißdvci, welche Schn, 
eingeklammert und wir mit der Juntina 
und Camus getilgt haben. Sie sind offen¬ 
bar falsch. Sch. irrte aber darin, dass er 
toöto als (xoptov interpretirte, während es 
sich auf reptrrujuia bezieht. Das folgende 
t; fA£v Xaußdvet, aus welchen Worten der 
interpolator jenen falschen Zusatz ent¬ 
nommen hat, entspricht den am Anfänge 
des Paragraphen stehenden Worten «o 
oi/ETXl. 

O'j ydp TTaaivj Was für Thiere A. hier 
im Sinne hat, ist nicht ersichtlich. Er 

i89 
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heisst nämlich dasjenige, was aus einem tüchtigen Geschlechte stammt, 

kräftig aber, was nicht leicht ausartet. Ferner sind die einen verschla¬ 

gen und bösartig, wie der Fuchs, andere sind leicht erregbar, anhäng¬ 

lich und schmeichlerisch, wie der Hund, andere sanft und leicht zu 

zähmen, wie der Elephant, andere schüchtern und immer auf ihrer Hut, 

wie die Gans, andere neidisch und eitel, wie der Pfau. Der Mensch 

allein hat unter allen Thieren die Fähigkeit, mit Ueberlegung zu wollen. 

Gedächtniss und Gelehrigkeit ist vielen Thieren eigen: aber sich auf 

Vergangenes wieder besinnen kann nur der Mensch. Im Einzelnen 

werden die Gewohnheiten und Lebensweisen der verschiedenen Thiere 

Später genauer besprochen werden. 

2. Sämmtlichen Thieren gemein sind diejenigen Theile, mit welchen 19 

und in welche sie die Nahrung aufnehmen. Diese sind entweder ein und 

dieselben oder verschieden nach den oben angegebenen Beziehungen und 

unterscheiden sich nach Gestalt, Grösse, Analogie oder Lage. Dann 

haben die meisten Thiere ausserdem gewisse gemeinsame Theile, um 

die Ausscheidung der Nahrung zu entfernen; denn nicht alle haben 

dergleichen. Der Theil nun, womit sie die Nahrung aufnehmen, heisst 

der Mund und derjenige, in welchen sie sie aufnehmen, Magen. Das 

Uebrige, was hierher zu rechnen ist, hat verschiedene Benennungen. Die 

Ausscheidungen nun sind von zweierlei Art. Alle Thiere, welche Behälter 

für die flüssige Ausscheidung haben, haben solche auch für die der 

trocknen Nahrung, aber nicht umgekehrt. Daher haben alle mit einer 

Blase versehenen Thiere auch einen Darm, es haben aber nicht alle, die 

einen Darm besitzen, eine Blase. Der Behälter für die flüssige Ausschei¬ 

dung heisst nämlich Blase, der für die trockne aber Darm. 3. Uebrigens20 

besitzen viele Thiere die genannten Theile und ausserdem noch einen, 

womit sie den Samen von sich geben. Von solchen Thieren giebt es 

bei denjenigen, die ein Junges erzeugen. Eines, das den Samen in 

sich und Eines, welches ihn in ein Andres entlässt: was ihn in sich 

selbst hineingiebt, heisst Weibchen und was ihn in dieses liineingiebt, 

könnte höchstens an die dy.aXfjcpca den¬ 
ken, doch nimmt er auch bei diesen einen 
Tcöpo;, 7] £;(u üTroywpei f] xpocpf] (VIII, 
§ 22) an. 

zoXutovojjiov] Da der Theil vom Magen 
bis zum After immer nur mit evxepov "be¬ 
zeichnet wird, so ist dieses Wort ver¬ 
dächtig. 

£r(pä; xpocprj;] Schn, schrieb £. rspix- 
xiuxeu»;. Aber xpocpf] bedeutet sehr oft 
auch die Ausscheidung, wiegener. I § 24 : 
6 T:öpo; toö xf(; tjrjpd; xpocpfj , und § 25, 
hist. VIII § 22 : 7] ’JTCoytaaei s;u> fj xpocpfj. 

Das Femininum dxetVTj; ist durch Attrac- 
tion zu erklären. 

y.uaxiv — y.oiXiav] Die Gegenüberstel¬ 
lung des Magens und der Blase ist phy¬ 
siologisch unhaltbar; sie ist hier nur da¬ 
durch erklärlich), dass A. keine Vorstel¬ 
lung von dem complicirten Wege der auf¬ 
genommenen Flüssigkeit bis zur Harn¬ 
blase und dem Zusammenhänge dieser mit 
der Nierenthätigkeit hatte. 

20. y.ou to’jxodv xxX.) S. gener. I § 4, 
weshalb wir auch nicht mit FD £xepo^ 
schreiben. 
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jjLopttov xu>v Trpo; TTjV 07)jJLioup-pav xauxTjv oia'-pspsi TO StOO;* Ta JJLSV 

^ap sysi uaxspav Ta 6s tö avaXo^ov. oaa jjlsv oov avapaioTaxa 

piopia xot; Ctpot; ta jjlsv Txaatv sysiv aufxßeßTjxe Ta 6s toi; “Xstaxoi;, 

Taöx saxtv. 

21 llaat 6s xo£; C<poi; aiaib]at; pua uTrapyst xoivt] jaovy] ^ acpVj, 5 

töaxs xat Sv cp at>x7] piopicp ^ivsaOai icecpoxsv, dvtovujjLov eoxtv toi; 

jjlsv yap xauxo toi; 6s xo dvaXoyov eaxtv. 4. syst 6s xat ufpoxr^xa Tüdv 

Ccpov, vj; axsptaxojjtsvov 7^ cpuast 7} ßt'a cpDst'psxai. Ixt sv o> YlTV£iat- 

toütq aXXo. saxt 6s xauxa xo jjlsv aljjia xo 6s <pXe<[/, xoF; 6s xo dvd- 

22Xoyov xouxcov saxt o dxsXrj xaoxa, oTov xo jjlsv t; xo 6’ tywp. || ‘^10 

jjlsv oüv dtp*/] sv ojjlolojJLSpsT sy^ivsTaL jjLspst, otov sv aapxt rt xotouxcp 

xivi, xat oXco; sv xot; atjjtaxtxot;, oaa syst alpta- xot; 0 sv xcp dvd- 

Xoyov, Tüdat 6’ sv xor; ojJiotojJLepsatv. at 6s 7rot7jTtxat ouvajJLSt; sv toi; 

dvojxoiojxspsaiv, olov vj xyj; xpocpfj; spyaaia sv axojxaxL xat d] T7j; 

xtVYjaea); xvj; xaxd xotxov sv Troatv */j Trxspu^tv 7} xot; dvaXo^ov. 15 

23 npo; 6s xouxot; xd jjlsv svatjjta xuyydvst ovxa. otov dvOpcoTio; 

xat nxTio; xat TravO’ oaa ^ aTrood saxt xsXsa ovxa dj 617:06a xsxpd- 

7106a, xd 6 dvatjjta, otov jjtsXtxxa xat a<p7]£ xat xtov OaXaxxtcov a*/]7Uta xat 

xapaßo; xat Tcavd’ oaa ttXsloo; 7:66a; syst xsxxapcov. 5. xat xd jjlsv Opo- 

xoxa xd 6s cpoxoxa xd 6s axoAvy/oToxa* C^poxoxa jjlsv otov avOpcoTUo; xat 20 

17:7:0; xat cpcoxv] xat xd dXXa oaa ly st xptya;, xat xcov svuopcov xd x7]Tto- 4896 

2. ava^xata ovxa Aid. 6. xat aüxrj £v co Aid.; tu [xoptuj drcxtxd ylv. de 

conj. Pk. to6ti» Pk. ■yt-vioftcu Aid. Cs. Sch. 9. xoüxo xoT; pev atpa xai 

cpXetl auctore Gaza Cs. Sch. Di. ; xouxo xot; pev alpa xot; es cpXe<]; codd. et oe 

xat cpXe<i» Aid., xoöxo xot; pev alpaxtxoT; Pk. 10. tuv xo p. Pk. t;] Gaza et 

edd., 16; codd. Aid. 11. xotoöxtov Aid. Cs. Sch. 12. xot; oe xö dv. 

Aid. Sch. 13. oe xot; Aid. post ouuot. add ataOratv xauxr.'j etvat ofiXov 

Aid. Cs. Sch. 19. post lyet add 

21. Ttäat — ioxtv.] d. h. für das Organ 
des Gefühls im Thierreiche giebt es keinen 
gemeinsamen Namen durch das ganze 
Thierreich, indem die Theile, an welche 
es gebunden ist, in den verschiedenen 
Thierklassen verschiedene Namen haben, 
de partib. II, 1 p. 647, 18 wird allerdings 
•fj cap£ xat xo xauxr( avaXo^ov geradezu als 
das ata9r(xd(piov xf(; hingestellt, doch 
scheint dem ibid. p. 656b, 35 zu widerspre¬ 
chen , eine Stelle, die allerdings an sich 
unklar ist (cf. Frtzs p. 281 Anm. 56.) 

xaöxa xo pev atpa xo oe cpXe'V Nur mit 
diesen Aenderungen wird die Stelle ver¬ 
ständlich. Dass xoGxo nicht stehen bleiben 
kann, wo von zweien aipta und cpXe']/ die 
Kede ist, nachdem kurz vorher der Be¬ 
hälter der Flüssigkeit als ein anderes’, 

xw^ PDam‘ 

xoöxo aXXo, bezeichnet worden, ist gewiss. 
Ebensowenig darf man mit Gaza atpa 
xat tpXe^ schreiben, da diese Theile hier 
nicht zu einem verbunden werden 
konnten; denn es folgt sogleich wieder 
xouxtjuv und xaöxa, und es wäre höchst 
wunderlich, Blut’ und Ader’ hierzu- 
sammenzulassen. Da nun alle Hdschrr. 
Aid. und Guil. xot; oe tpXe6 bieten, so 
schien uns die Veränderung xo [xev — xo 
oe um so eher zulässig, als das folgende 
xot; oe xö dv. erklärt, wie aus jenen Wor¬ 
ten xot; pev — xot; o£ entstanden ist. 

xo fjieN T;] Gaza alterum tibra dicitur ’. 
A. meint damit die faserähnlichen Be¬ 
hälter der Flüssigkeit in den niederen 
Thierklassen. S. hist. 111 § 48: tve; dvxi 
tpXeßtüv; cf. hist. III § 53, wo damit 
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Männchen; hei manchen giebt es gar nicht Männchen und Weibchen. 

Daher ist auch die Form der zu dieser Verrichtung dienenden Theile 

verschieden, indem manche eine Gebärmutter, andre einen entsprechen¬ 

den Theil haben. Dies also sind die nothwendigsten Theile der Thiere, 

von denen manche allenThieren, andre aber nur den meisten zukommen. 

Alle Thiere haben einen einzigen allen gemeinsamen Sinn, nämlich 21 

das Gefühl, daher auch der Theil, welchem es innewohnt, ohne Namen 

ist. Bei einer Anzahl Thiere ist dieser Theil ein und derselbe, bei andern 

ein analoger. 4. Ferner haben alle Theile eine Flüssigkeit und gehen zu 

Grunde, wenn sie dieselbe auf natürlichem Wege oder gewaltsamer 

Weise verlieren, so wie auch ein zweites, worin jene enthalten ist: diese 

sind das Blut und die Ader, und bei andern Thieren, was diesen ent¬ 

spricht : dann aber sind sie unvollkommen, indem das Eine nur als Faser, 

das Andre nur als Lymphe erscheint. Das Gefühl nun wohnt in den 22 

gleichartigen Theilen, als etwa dem Fleisch oder dergleichen, überhaupt 

in den blutführenden Theilen bei den mit Blut versehenen Thieren und 

bei den andern in dem Entsprechenden, bei allen aber in den gleich¬ 

artigen Theilen. Hingegen liegen die auf eine Wirkung gerichteten Ver¬ 

mögen in den ungleichartigen Theilen, wie die Bearbeitung der Nahrung 

im Munde und das Vermögen der Ortsbewegung in den Füssen, Flügeln 

oder den entsprechenden Theilen. 

Ausserdem sind die Thiere entweder mit Blut versehen, wie der 23 

Mensch, das Pferd und überhaupt alle fusslosen von vollkommener 

Bildung, alle zwei- und alle vierfüssigen, oder blutlos, wie die Bienen, 

Wespen und unter den Meerthieren die Sepien und Krebse und alle, 

welche mehr als vierFüsse haben. 5. Dann sind die Thiere tlieils leben¬ 

diggebärende, theils eierlegende, theils würmererzeugende. Lebendig¬ 

gebärende sind z. B. der Mensch, das Pferd, die Robbe und alle übrigen 

Lymphgefässe oder lockeres Bindege¬ 
webe gemeint zu sein scheinen. 

22. raoi — 6p.oiop.ep£aiv] So hat Ca¬ 
mus nach den Hdschrr. die Stelle herge¬ 
stellt : Schneider’ s Widerspruch ist grund¬ 
los. Der Zusatz der Aid. ist ein schlechtes 
marginale. Hierzu bemerkt Sch. vgl. 
Anim. 2. 11 p. 422b, 20 An dieser 
Stelle hat A. das Blut und die mit Blut 
erfüllten Fleischtheile deutlich als Organ 
des Gefühls bezeichnet; daher heisst 
weiter unten das Herz der Quell aller 
Sinne, da alle Adern vom Herzen aus¬ 
gehen. Die Naturforscher vorA. dagegen 
hatten das Gehirn als den Ausgangspunkt 
aller Adern angesehen. A. und seine 
Zeitgenossen kannten die vom Gehirn 
ausgehenden Empfindungsträger nicht, 
unterschieden wenigstens nicht Nerven 

und Gefässe.’ Dies ist richtig, doch wrird 
das Herz auch zugleich als Bewegungs¬ 
centrum aufgefasst cf. part III c. 3. p. 665, 
12. — Interessant ist es, dass A. hier 
Empfindung und Bewegung scharf unter¬ 
scheidet und für jede derselben verschie¬ 
dene Organe postulirt. Die Abstraction 
der xivtjoi? *zaxd tottov scheint nur hier 
vorzukommen. 

23. Die hier folgenden Verschieden¬ 
heiten der Thiere können nicht als syste¬ 
matische Eintheilungsprincipien gelten. 
Unter arrooa xsXsa ovxa können nur die 
(fusslosen’ der höheren Ordnungen des 
Thierreichs verstanden werden. 

a*ajÄY)y.oxöy.a] So heissen dielnsecten, 
da A. das Ei derselben nicht kannte oder 
nicht als solches auffasste. 
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07]. olov beXcpfe, xai xa xaXou|xsva asXdyvj. xouxcov bs xd piv auXov 

lyei, ßpayyia ^ °bx eyei, olov bsXcpl^ xal cpaXaiva — syst o 6 piv 
bcXcpi; xbv abXov bid xoö vidxou, t?j bi cpaXaiva sv xm p-cXioTOp —. xd 

24 bi dxdXuTrxa ßpdyyta, otov xd asXay?], yaXeotxexaißdxoi. |] xaXsixai 
o ipbv [xiv xuiv xü7j(xdx(üv xdW xsXeiiov, s£ ou yiyvsxai xb yivbp-svov & 
Cipov, ex [xoptoo xt^v apyVjv, xb o aXXo xpocpd] xu> yivopivcp saxiv 

ax(6Xt]£ o saxiv iE ou oXou oXov yivexai xb £a>ov, biapftpoupivou xai 

ab£avopivou xou xuyjfAaxo;. xd piv ouv sv a6xoi<; cpoxoxsi xd>v £tpoxb- 

xa)V olov xd asXayv], xd bi C<poxoxsi sv auxoic, otov dvdparxo; xal 

ixxoc* sic; bi xb cpavspbv xibv piv xsXsojOsvxo; xou xurp-axo«; C^pov io 
i;spysxai, xd>v o tobv, xu>v bi axcoXtjS. xcuv b’ <pa>v xd piv oaxpaxb- 

bsppta saxi xal btypoa olov xd xibv bpvtOiov, xd bi p.aXaxbbep(ia xal 
[xovoypoa olov xd xibv asXayibv. xal xibv axioXVjxiDV oi piv suDu^ 

xivvjxixol oi o dxtV7]xoi. dXXa xspt piv xouxiov sv xoic, irepl ysvsasio; 
bi dxpipsi'a; uaxspov spoupisv. 15 

25 vExi bi xibv Cioiov xd piv lysi Trbbac; xd o airoba, xal xibv 

sybvxiov xd piv buo Trbba; sysi olov dv$pio7ro<; xal opvi; p.bva, xd .bi 

xsxxapa; olov aaupa xai xuojv, xd bi ttXsi'ou; olov axoXoTrsvbpa xal 
2ü piXixxa* Tidvxa o apxtoo; lyemoba;. xibv ös vsuaxixibv öaa dTroöa, 

xd jxiv Tixspuyia sysi ibairsp iy&u;, xal xouxiov oi piv xsxxapa ttxs-2o 

puyia, buo piv dvio sv xol; Tcpaveai, buo bi xaxio sv xol; uttxioi; olov 
ypuaocppu; xal Xdj3pa£, xd bi buo (xovov, daa Tcpop/qxT] xal Xsia olov 

iyysXu; xal ybyypo;* xd o bXio; oux sysi olov apipaiva, aXXd ypT]- 
xai xrj OaXaxxT] ibaTrsp oi ocpei; xt] yvj, xai sv xip uypio 6p.ouo; 

27vsouaiv. || x(j5v bs asXaytbv svia piv oux sysnrxspuyia, olov xd irXaxsa-25 

2. cpaXXaiva Aa 5. ye\6iJ.£\ov et mox 6. Aid. Cs. Sch. 7. ou aXXov 

YtveTat C- Aid., ou oXov aXXo y- C* Sch., ou aXXo 3Xou2XovC- Cs. 15. u. 

Xe*/.T£ov AaCaDi. Pk. 19. post TtoSa; add oaonreplyetTrooa; PDam 23. cpu- 

paiva xal oaa aXXa AaCa Sch. Bk. Di. Pk. 24. xal dosrrep AaAld., wazep xal 

Sch. 25. vatouatv Aa Aid. 

oia xou utuxou] Sch.: graeca dictio 
spatium inter caput et dorsum signiticat’. 
AN'ir verstehen die Worte so : die Spritz- 
röhre geht durch den Kücken bis in die 
Kachenhöhle. Sch. in cur. post. p. 281 
wundert sich, weshalb A. hier von diesen 
zur Zeugung in keiner Beziehung stehen¬ 
den Theilen spricht, und schliesst daraus 
auf Verschiebung des Textes. Allein die 
vermisste Beziehung ist vorhanden: es 
ist die Kede von den lebendiggebärenden 
Wasserthieren, Walen und Selachiern, 
welche verschiedenen Ordnungen des 
Thierreichs angehören, daher werden sie 
sofort durch das bedeutendste Merkmal 

aller Lebendiggebärenden , das Athmen 
— vgl. gener. II § 8 — auseinanderge¬ 
halten. Die Unterschiede im Cwoxoxeiv der 
Selachier und der Säugethiere werden 
schon im folgenden Paragraphen her¬ 
vorgehoben. Seit der Entdeckung des 
Säugethiereies ist diese Unterscheidung 
nicht mehr durchführbar, doch fehlt 
den Selachiern mit Ausnahme des Mu- 
stelus laevis eine Placentarbildung, und 
sämmtliehen Selachiern die Bildung 
einer Allantois. S. Stannius Zootomie 
p. 276. 

24. ipov — oxmXrjS] S. gener. III § 80 
sq. § 119. II § 4. A. sucht hier die Be- 
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mit Haaren bedeckten, so wie unter den Wasserthieren die Wale, z. B. 

der Delphin und die sogenannten Selachier. Einige von den Walen haben 

eine Spritzröhre aber keine Kiemen, wie der Delphin und die Phalaena 

— der Delphin hat die Spritzröhre am Rücken, die Phalaena aber an der 

Stirn — dagegen die Selachier, wie die Haien und Rochen unbedeckte 

Kiemen. »Ei« nennt man einen derartigen vollkommenen Keim, auswel-24 

ehern das sich bildende Junge dergestalt entsteht, dass ein Theil desselben 

als Anlage, der andre zur Ernährung desselben dient: »Wurm« dagegen 

nennt man ihn, wenn aus dem Ganzen das ganze Junge durch die Glie¬ 

derung und das Wachsthum des Keims wird. Ein Theil der Lebendig¬ 

gebärenden erzeugt erst in sich Eier, wie die Selachier, der andre 

erzeugt in sich lebendige Junge, wie der Mensch und das Pferd. Nach 

aussen tritt nach der vollständigen Ausbildung des Keimes bei den Einen 

ein lebendiges Junges, bei den Andern ein Ei, bei noch Andern ein 

Wurm. Die Eier sind entweder hartschalig und zweifarbig, wie die der 

Vögel, oder weichschalig und einfarbig, wie die der Selachier und die 

Würmer sind entweder von Anfang an bewegungsfähig oder unbeweglich. 

Hierüber wird indess später in der Zeugungs- und Entwickelungs¬ 

geschichte genauer zu sprechen sein. 

Ferner haben manche Thiere Füsse, andre nicht und zwar haben 25 

sie entweder zwei Füsse, wie der Mensch und die Vögel allein, oder vier, 

wie die Saurier und der Hund, oder mehr als vier, wie die Skolopendren 

und die Bienen; alle aber haben eine gerade Zahl von Füssen. Die2& 

fusslosen Schwimmthiere haben entweder Flossen, wie die Fische, 

und zwar die einen vier, zwei oben auf der Rücken - und zwei unten 

auf der Bauchseite, wie die Dorade und der Seebarsch, die andern, 

nämlich die langen und glatten, wie der Aal und der Meeraal, nur zwei. 

Noch andre haben überhaupt keine, wie die Muräne, sondern sie machen 

es im Wasser wie die Schlangen auf dem Lande und schwimmen in dem 

flüssigen Elemente mit ähnlichen Bewegungen. Einige Selachier haben 27 

keine Flossen, wie die breiten und geschwänzten, die Roche und die 

griffe von Entwickelung und Metamor¬ 
phose zu sondern. 

xa aeXayrj] Von den Selachiern legen 
die Kajae Eier. v. d. Hoeven, Zoologie 
II p. 71. 

oeXay wv] Gaza t chartilaginea, vermes- 
que pariunt, vermes item continuo mo¬ 
biles , las also noch y.a't cy.wX'qyoxdxa. 

dbctvrjTot] s. gener. III § 84. hist. V 
§°8. 

25. oaupa xai *z6ujm] Ein schlagendes 
Beispiel, dass A. hier keine systematische 
Eintneilung zu geben beabsichtigt. 

26. TExxapa 7iTepuYia] Aristoteles hat 
bei den Fischen immer nur die paarigen 

Flossen berücksichtigt. Darin findet das 
folgende xd o oXco? ou* eyet seine Erledi¬ 
gung. cf. Thierverzeichniss IV Nr. 48. 

ap.6pcava dXXa] de incessu an, p.707b, 31. 
zXdjv evia |jl£v tot; £.v6opo)v xtüv xoiouxiuv 

oüo£v ey£i 7ix£p’jYiov, otov cd (j.upawai dXXd 
ypfjxat xrj ^aXdxxTj cu07i£p ol ocpei? xvj yf] 

XTfj HaXdxxrj. veouai ydp ol ocp£t? 6p.cdu)S v.ai 
oxav y.tvöj'/xai in\ xfj«; , etwas vollstän¬ 
diger als hier. DesgleichenPlinius IX 73 : 
^haec omnia flexuoso corporum impulsu 
ita mariutuntur ut serpentes terra.’ Diese 
Stellen reichen zur Feststellung des Tex¬ 
tes hin, den nur Camus richtig beur- 
theilt hat. 



208 [I Cap. 5, 

xal xepxocpopa toairsp j3dxo; xal xpuytov, akX auxoL; vsl xol; ~Xdx£- 

aiv ßdxpayo; o syst, xal oaa xo TrXdxo; ptYj syst d-oXsXsxrx’japivov. 

oaa 3s 6oxei 7:60a; eystv, xadatorep xd [xaXdxia, xooxol; vei xal xot; 

TrxepüYtot;, xal daxxov stti x6xo;, olov a7]7ua xal xeu&l;, [xal 7:0X6- 

7:00;]* [BaolCst 6s xouxtov o66sxspov, toaixsp 7:0X67:00;. xd 6s oxXtj- 

poospjjia olov xapaßo; xol; oopatot; vst, xdy'.axa 6’ st:1 xr^v xspxov 

xot; sv sxstvTj TrcepuyLOL;* xal 6 xopooXo; xoF; Tioal xal xm oopaup. 

xtov OS 28 syst 6 ojaolov yXdvsi xo oupatov, tb; jxtxpov stxdaai txsydXo). 

t:xy]vo)v xd piv Trcspioxd saxtv olov dsxo; xal ispa;. xd 6s TrciXtoxa 

olov jjisXLXxa xal |ay]XoXovdvj, xd 6s oeppioTrxepa olov dXib7T/]£ xal 10 

voxxspt;. Txxsptoxd piv oov iaxlv oaa Iva'.pa. xal ospjjtoTxxspa tbaao- 

x(o;- 7:xLXtoxd 6s oaa dvaLjjia olov xd Ivxopa. saxt os xd piv Txxsptoxd 

xal 6epp.6i:xepa 617:06a 7:dvxa ft d::o6a' XsyovxaL ydp stvat xlvs; 

ocpSL; xolooxol 7:sp! AtfrioTUtav. xo p.sv oov Trrsptoxov ysvo; xtov Ctbcov 

29opvi; xaXstxai, xd 6s Xoiiza. 660 avtovopta svl ov6p.axt. || xtov 6s ttotj-is 

vtov ptsv dvalpitov os xd psv xoXeoTrcepa saxtv — syst ydp sv sXoxpa) xd 

TTcspd, olov at ptyXoXovdat xal ot xdvDapoi—, xd 6’ avsXoxpa, xalxoo- 

xtov xd piv otTxxspa xd 6s xexpaTrxepa* xsxpdtocxspa piv oaa piysfto; 

syst ^ oaa oTuaftoxcVXpd saxt, 6i7cxepa 6s oaa y psysOo; p.7] syst 7^ 

s[Ji7:poa06xsvxpd saxtv. xtov os xoXso7:xsptov ooosv syst xsvxpov. xd20 

os ohrrepa Ip/rcpoaifev syst xd xsvxpa, olov p-oFa xal p.6106 xal oFaxpo; 
\ 2 

30 xat sp/iu;. j Txavxa os xd dvatpia sXdxxto xd p-syetb] saxl xtov svaipttov 

Ctptov 7:Xt]v 6X(ya sv xy] DaXdxxTj ptstCova dvatpid saxtv, olov xtov 

piaXaxLtov svia. piyiaxa 6s yi'vcxai xaoxa xd ysvY] aoxtbv sv xot; 

1. TiXaxsai AaCai)aPk. ßdxo; Cara. Sylb. 3. xd Aa; xal xd p.. PDaAld. edd. 

xal xooxoi; jj-ev veT Pm Cs. 4. ini xoxo;] Irl xfjxo; Aa, xot; xotooxot; Da, 

xot; xotooxot; xo xoxo; P. ; ftäxxov licl xot; xotooxot; xo xrjxo; xooxtov oöoixepov otoo 

o. Aid. ; rk ln\ xot; xotooxot; xo xt)xo; xooxwv ixaxepov otov o. Cam. cum bas. ; 

Häxxov cirl xo xoxo; Sch. 5. oe xooxtoo Ixaxepoo AaCa, oe xd xüjo ixaxiptuv Aid. 

Cs. Sch. 6. xd 5 ^t:1 Aid. 13. otixooa S’ dravxa AaCa Aid. 14. xotooxot 

xtoe; ocp. Di. 15. ante ^vl add AaCaDa Aid. 16. xooXsorxepa Aid. 

Xoxptp Aid. 22. xw [xeYsllet PDam 24. ptetCova PDa 

27. aXX’ — TrXaxeaio.] S. part. p. 695b, 
17 und p. 696, 25. Aristoteles hat also die 
Brust- und Bauchflossen mancher Kochen 
übersehen oder nicht als solche erkannt. 
— Dass bei Aristoteles an eine systema¬ 
tische Eintheilung der Fische nach den 
Flossen nicht zu denken sei, hat Meyer 
Thierkunde p. 276 u. f.) nachgewiesen. 

äroXeXerxoouevooj Dahin würden die 
Pristides und Rhinobatides Müller und 
Heule) zu rechnen sein, bei welchen die 
Brust- und Bauchflossen deutlich abge¬ 
setzt sind, und welche einen dünnen 

Schwanz haben, ßaxpayo; (Lophius pis- 
catorius) ist bekanntlich kein Selachier. 
Cf. Müller und Henle, Plagiostomen 1838, 
p. 105 u. f. 

oaa os — xeolH;) Wir haben diese 
Stelle, welche in den Hdschrr. so viele 
Varianten aufweist, so geschrieben , wie 
sie Bk. und Bmk. gestaltet haben, und 
nur xat nach xaHdrtep getilgt, ohne doch 
die Richtigkeit dieser Lesart verbürgen 
zu wollen. Die Worte ir.\ xoxo; be¬ 
deuten dasselbe, wie IV § 6 £rl x^(o xa- 
Xoouivr(v xecpaXr(v. cf. Aubert, Cephalo- 
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Pastinaka, sondern sie schwimmen mit Hülfe ihres breiten Leibes. Der 

Seeteufel aber und alle, welche zwar einen breiten aber nicht abge¬ 

flachten Leib haben, sind mit Flossen versehen. Diejenigen Wasser- 

thiere, denen man Füsse zuschreibt, wie die Weichthiere, schwimmen • 
mittelst dieser und der Flossen, und zwar schneller gegen den Leib zu, 

wie die Sepien, Kalmar [und der Polypus]; keines von beiden aber kann 

gehen wie der Polypus. Die Harthäutigen aber, wie der Krebs, schwim¬ 

men mittelst der Schwanztheile und am schnellsten in der Richtung des 

Schwanzes mit den daran befindlichen Flügelfortsätzen. Der Kordylos 

mit den Füssen und den Schwanztheilen, welche letzteren denen des 

Welses gleichen, so weit sich ein kleines mit einem grossen vergleichen 

lässt. Die Flugthiere haben tlieils Gefieder, wie der Adler und Habicht, 28 

theils Flügel, wie die Biene und der Mistkäfer, noch andre Flughäute, 

wie der fliegende Fuchs und die Fledermaus. Die mit Gefieder und 

ebenso die mit Flughäuten versehenen gehören zu den Blutthieren, dage¬ 

gen die mit häutigen Flügeln, wie die Insecten, zu den Blutlosen. Die 

mit Gefieder oder Flughäuten sind sämmtlich zweiftissige oder fusslose 

Thiere: es soll nämlich Schlangen von dieser Art in Aethiopien geben. 

Die Klasse der mit Gefieder versehenen Thiere nennt man Vögel, die 

andern beiden werden nicht mit einem einzigen Namen bezeichnet. 

Die blutlosen Flugthiere sind entweder Scheidenfliigler, — sie haben 29 

nämlich die Flügel unter einer Decke, wie die Mistkäfer und die Kan- 

tharoi — oder Nacktflügler, letztere theils Zweiflügler, theils Vierflügler. 

Vierflügler sind alle die, welche eine gewisse Grösse oder hinten einen 

Stachel.haben, Zweiflügler aber, welche entweder eine geringe Grösse 

oder vorne einen Stachel haben; von den Scheidenflüglern aber hat 

keiner einen Stachel. Die Zweiflügler haben ihren Stachel vorn, wie die 

Fliegen, Blindfliegen, Bremsen und Mücken. Alle blutlosen Thiere haben 30 

eine geringere Körpergrösse, als die Blutthiere : nur im Meere giebt es 

einige wenige Blutlose von beträchtlicher Grösse, wie manche Weich¬ 

thiere. Die grössten dieser Gruppe finden sich in den wärmeren 

poden des Aristoteles p. 14. Die Bewe¬ 
gung ist nach dem Körper, nicht nach 
den Füssen hin gerichtet. — Die Worte 
xai ttoX'j-o’j; haben wir als unecht einge¬ 
klammert, weil unmöglich oöosx£pov ste¬ 
hen kann, wenn vorher drei genannt sind. 

. ox)or)pöoepp.a] So heissen hier • die 
Krebse, im Gegensätze zu den Cephalo- 
poden fj.aXdxia); sonst heissen sie im Un¬ 
terschiede von den 6axpaxo0£p|j.a, den 
Schalthieren, ;j.aXaxosxpaxa. 

28. osa evatfxa] nämlich xä>v 7txir]v<I)V. 
UTiXiuxd] anderwärts heissen sie auch 

oXörxspa de somno p. 456, 14. de incessu 
710, 4. 713, 4. 

Aristoteles. I. 

ocpei?] Für das Vorkommen geflügelter 
Schlangen (Herodot II, 75 u. 76) scheint 
Aristoteles keine Garantie übernehmen 
zu wollen. 

d\)cuv>jp.a] näml. die oepp-orxepa olrooa. 
und 0£pp.Ö7Txepa dzooa. 

29. |i.uTa] Dass hier nicht Musca, son¬ 
dern wohl die der Stubenfliege sehr ähn¬ 
liche Stechfliege, Stomoxys calcitrans ge¬ 
meint sei (Thierverzeichniss VII Nr. 33) 
geht aus hist. IV § 71 hervor. 

30. txaXaxlttiv evta] cf. hist. IV § 7. 
Aubert Cephalopoden p. 6. 

14 
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aXsstvoxIpot;, xat Iv xyj OaXdxxTj ptdXXov 7^ sv tyj y*Ö xai sv-toi; 

31 yXoxsoiv uoaatv. i xtvetxai öl xd xtvoup^va Tidvxa xsxxapat arjpLStoi; 

ft TrXetoat, xd piv Ivatpta xsxxapat pivov, olov dvOporrro; piv yspat 

öuat xat iroal öuaiv, Öpvt; ös Txxspu^i öuat xat iroal öuat, xdöe’Tsxpd-. 

Txoöa xat fydue; xd piv xsxxapat 7xoa(v, ot ös xsxxapat TCxepuYtoi;. 5 

Öaa ös öuo ly st 7TX£puyia 7^ öXük ptY] otov 8<pt;, xsxxapat a7)ptetoi; 

ouOsv ^xxov at ydp xaptixat xsxxaps;. ^ öuo abvxot; TrxspuY^ot;. oaa ö’ 

avatpta Övxa TtXst'ou; Txoöa; s^st, stxs irryjvd stre Trsld, ayjp^iot; xivet- 

xat TrXstoatv, olov xd xaXouptsvov scpjptspov xsxxapat xat iroat xai 

Trxepoi;* toüto) ydp 00 ptovov xaxd xdv ßtov aup^atvst xd tötov, otlsv 10 km 

xat tt]v sTuovupttav lyst aXX öxt xat ttcyjvov saxt xsTpairouv ov. 

Trdvxa ös xtvstxat optouo; xd xsxpdTToöa xat TxoXuTroöa' xaxd ötdpts- 

xpov xtvstxat. xd piv ouv aXXa C<pa 060 xod; d]Yspwva; I^st 

7:00a;. 0 ös xapxtvo; ptovo; xu>v C^otov xexxapa;. 

32 6. Fsvt] ös pt£Ytaxa xaiv Ctpwv, st; a dtr^pr^xat xaXXa C<pa, xdö’ 15 

saxtv, sv piv bpvtdtov, ev 0 tyilucov, dXXo ös x^xou;* xauxa piv oyv 

Travxa Ivatpta saxtv. dXXo ös £<3xi ™ tu>v öaxpaxoösppuov, ö 

xaXetxat oaxpsov dXXo xd xtov ptaXaxoaxpdxiov, avwvuptov svt ovo- 

ptaxt, olov xdpa^ot xat y^yj .xtvd xapxtvtov xat daxaxaW' dXXo xd 

xtov ptaXaxttov, olov xsuih'ös;-T£ xat xsüOot xat a^irtar exspov xd xu>V2o 

ivTÖpttov. xauxa ös 7rdvxa piv saxtv avatpta. öaa ös Troöa; lyst, 

33 TToXuTToda’ j X(OV Ö £Vxd(JLtOV £Vta Xat TCXYJVa SOXIV. XtOV 0£ XotTTtbv 

QOJCOV OUX£Xt xa YSVY] ptEY^tAa* OU Yap 7T£pt£^£t TTOAAa Etor^ £V stoo;, 

dXXd xd pt£v £axtv diuXoGv auxd oux £yov ötacpopav xd £too;, olov 

34 dvOptoTuo;, xd 0 syst pt£v, aXX’ dvwvupta xdetÖYj. |) soxt Y^p xd xsxpd- 25 

Troda xat piYj 7rx£pa>xa! Ivatpta ptiv Trdvxa. dXXd xd ptiv C^poToxa xd 

0 ojoxoxa auxtbv. daa ptiv ouv Ctooxoxa Tidvxa xptya; ly st, daa 0 

1. dXeeivoTatoi; PCa Da Cs. Sch. Bk. 3. Tsrpaat codd. Aid. Cs. Sch. 

4. verba opvi; — ?yjst ponit Aid. post ::ooi 7. aov om Aid. sola 9. xat 

om PDa 10. TO'jTtp] m Cs. Sch. Bk. Di., toüto codd. Bekkeri, xauraAld. 

15. hi lo-1 Aid. otatpelxat Aid. Cs. post add dtp1 d>v PDam 23. o’jxixt 

dcxi PDa, oux £3X1 Cam. Sch. 24. ^tacpopd; Pl)a 25. xexp. eXht] PAld., 

xexparootuet^ m Cs. 27. oO xrdvxa PAaPa Aid. Cs. Sch. Bk. 

31. c^p-eiot;] S. de incessu p. 704, 10. 
706, 31 y.a/.tb fdp rooa p£po; dzt or(aettp 
reC«p xtvrjxixtp xaxd xdrtov. 

at Ydp — TTrepufiot;] Gaza: flexus enim 
quaterni iis aguntur, aut bini cum pinnis 
bims’. Brachylogisch statt r; xsxxapc.; xoi; 
o’jx dyo’jat r.xto'j^ioL, rj 060 xoi; e/o’jat 060 
rtxep’jYtx. Vielleicht hat gestanden r, ojo, 
56o 5e xoi; rxepu-yiot;. 

xexxapa;] s. de incessu p. 707, 19. 707b, 
5. Ueber die Sache selbst haben wir nichts 
in Erfahrung bringen können. 

32. y£v/) piYt0Ta] Cf. II § 61. 
6cxpaxoo£p;juuy — osxpeov] d.h. ^oxpaxo- 

oeppa ist die von A. gewählte Bezeich¬ 
nung, ooxpeov der in der Sprache übliche 
Name dieser Thiere. 

33. oiatpopdv xo etoo;j Entweder muss 
man o. xod eloou; oder mit PDa otacpopa; 
lesen. 

34. Dieser § ist dadurch interessant, 
dass er das Streben des Autors zeigt,natür¬ 
liche Abtheilungen zu gewinnen: alle £vw- 
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Gegenden und zwar mehr im Meere, als auf dem Lande und im süssen 

Wasser. Alle Thiere, die Bewegung haben, bewegen sich von vier oder3i 

mehreren Punkten aus; die Blutthiere nur von vier, wie der Mensch mit 

zwei Händen und zwei Füssen, die Vögel mit zwei Flügeln und zwei 

Füssen, die Vierfüssigen mit vier Füssen, die Fische mit vier Flossen. 

Diejenigen aber, welche nur zwei oder gar keine Flossen haben, wie die 

Schlangen, bewegen sich nichts desto weniger von vier Punkten aus. . 

Sie machen nämlich vier Biegungen oder zwei zu den Bewegungen der zwei 

Flossen. Alle Blutlosen dagegen mit mehreren Füssen, mögen sie fliegen 

oder gehen, bewegen sich von mehreren Punkten aus, wie das soge¬ 

nannte Ephemeron mit vier Füssen und vier Flügeln, ein Thier, welches 

ausser der Eigenthümlichkeit seiner Lebensdauer, von der es seinen 

Namen hat, auch noch die besitzt, dass es geflügelt und dabei vierfüssig 

ist. Alle Vierfüssigen und Vielfüssigen bewegen sich auf ähnliche Weise, 

nämlich übers Kreuz. Mit Ausnahme der Krabbe nun haben alle andern 

Thiere immer zwei vorschreitende Fiisse, jene dagegen vier. 

6. Ein Theil der Thiere lässt sich in grosse Abtheilungen bringen; 32 
* * 

dergleichen sind die Vögel, die Fische, die Wale, welche sämmtlich 

Blutthiere sind. Eine andere Klasse bilden die Schalthiere, gemeinhin 

Muscheln genannt: hierauf die Weichschaligen, für welche es keinen 

gemeinsamen Namen giebt, wie die Langusten und einige Arten Krabben 

und Hummern, alsdann die Weichtkiere, wie die Kalmare und Sepien, 

ferner die Klasse der Insecten. Alle die letztgenannten sind blutlos, 

und wenn sie Fiisse haben, vielfüssig, unter den Insecten auch manche 

geflügelt. Die übrigen Thiere ausser den genannten lassen sich nicht 33 

mehr in grosse Klassen sondern; denn eine einzelne Abtheilung be¬ 

greift nicht viele Arten, sondern eine Art ist für sich einfach und ent¬ 

hält keine Art - Unterschiede, wie der Mensch, andre enthalten zwar 

wieder Arten unter sich, doch ohne dass diese besondre Namen haben. 

Alle Vierfüssigen nämlich [,welche nicht Federn haben], sind zwar 34 

alle Blutthiere, aber ein Theil derselben gebiert lebendige Junge, der 

andre legt Eier. Die Lebendiggebärenden unter ihnen haben sämmtlich 

|j.a terpobro&a £wotoy.a haben Haare ; alle 
evcn|j.a TETpdzooa ojotov.a haben Schild¬ 
schuppen ; aber nun sind die Schlangen 
evatpia und oioToxa und cpoXioayrd, aber 
nicht TexpditoSa — und die eyt<; passt wie¬ 
der nicht, denn sie ist CipoFoxo? — kurz 
es finden sich immerfort Ausnahmen für 
manche Eigenschaften bei sonst vielfach 
harmonirenden Thieren. Cf. de gener. 
11 §7 . ; 

pt.7j TTTspcuTa] Diese Worte sind hier 
ganz unverständlich und vielleicht aus 
TETpdrcoocx entstanden; es ist nicht abzu¬ 

sehen , was hier noch für eine Bezeich¬ 
nung an ihrer Stelle sollte gestanden 
haben. 

izd'na] Die alte Lesart ou TtaMTcc ist 
sinnlos und verdankt ihren Ursprung 
wohl einem gedankenlosen Verbesserer, 
welcher die unten folgenden Worte xd 
}j.£v Y^p Ctpoxoy.oOvra oö Ttdvxa xpryas iyet 
im Auge hatte. Denn zu dem CtpoToxa ist 
hier zu ergänzen tcuv tETpaxiooojv v.ai Lcd- 
[aojv , ebenso wie zu dem folgenden tpo- 
TÖxa, dem diese Ergänzung offenbar un¬ 
entbehrlich ist. 

14 * 
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(ooTOxa cpoXlba;* lau b ^ <poXl; o(i.oiov yibpa Xsttioo;. gcttoüv bi 

cpua£i saxlv svaifxov TieCov xb xcbv Öjpecov ysvo;* Ion bi xouxo cpoXi- 

btoxov. aXX’ oi (xsv aXXoi tpoxoxouaiv &<p£i;, ifj o syibva |xovov Ccpo- 

xoxei. xd jjlsv ydp Jtpoxoxouvxa ob Trdvxa xptya; lyei* xal ~*bv 

tyOutov xtvi; Coioxoxobaiv’ oaa pivxoi syst xpi'ya; Trdvxa Ctpoxoxsi. 5 

xpiyidv ydp xi £ibo; ikxsov xal xd; dxavfru>b£t; xptya;, oia; oi y£p- 

aaioi lyooaiv iytvoi xal oi uaxpiys;* xpiyb; yap yp£tav Tiapiyouaiv, 

35 aXX’ od Trobtov, idaTrsp at xtbv OaXaxxtW. [| xou oi yivoüc; xou xibv 

x£xpa-6biov Ctoiov xai C<i>oxoxtov £t07] [iiv saxt TroXXd, dvcovupia 8s* 

dXXd xaff exaaxov auxibv ib; eixceiv, ibaTrsp avfrpwTro;, eipYjxai Xitov, io 

IXacpo;* tViro;, xutov xal xdXXa xouxov xbv xpoTrov. i'xrsaxi b ?v xi 

ovopia £7Ti xot; Xocpoupot; xaXouptsvot;, otov itttto) xal ovo> xal bpeum 

.xal yivvo) [xal ivvip] xal xat; ev Sopla xaXoujxsvat; ^{Jttbvot;, at 

xaXouvxat ^piovot bi optoioxTjxa, oux ouaat aTrXib; xb auxb £?8o;* xal 

ydp oysuovxai xal yevvcovxat iS aXXVjXtov. btb xal ytopt; Xajxßdvovxa; is 

dva^xY] ikiopxtv ixdaxoo xyjv cpuatv auxtbv. 

36 Tauxa p.iv ouv xoQxav xbv xpbiuov sipTjxai vuv u>; iv xuno, Y^b- 

piaxo; ydpiv irepl oaiov xal daa Oewpvjxsov bi axpißsla; 8’ uaxepov 

spouptsv, Iva jTTpibxov xd; u~apyouaa; btatpopd; xal xd ai)[xß£ß7]xoxa 

irdat Xaßio|Ji£v. p.£xd bi xouxo xd; atxt'a; xobxcov 7T£tpaxsov £up£tv. 20 

06x10 Y^p ’xaxa cpuatv iaxl Trotsiadai xtjv ptsDobov, uTrapyouavj; xvj; 

taxopt'a; xrj; 7X£pl Ixaaxov* xc£pl ibv x£ Y^p xal iS <ov £tvat 0£r xy]v 

37 a7rdb£iSiv, ix xouxtov Y^exat cpav£pov. || Xtjttxsov b7] Txpwxov xd fxipr4 

xtbv Cp^v iS d)v aüviaxY]X£V. xaxd Ydp xadxa [xaXiaxa xal Trpibxa 

1. cpoXtöa AaCaDi.; deinceps l/et add ceteri 6. 0? ft y. P, oi re /. Da 

8. at PDa; l~\ Pk. ; ol cett. 9. 7toXXa et hi om Ca 10. aXXa oe %. AaCa 

Aid. Cs. 11. ereaxt — ovofxascripsimus de conj.; Iret laxtv Ivti yIvo; xatcodd. 

et edd. rav pro xcu Pk. 13. ^twä) Ca et pr. Aa Ivvä) Ca et pr. Aa, Ivoj 

PDa 17. Iv'om PCaDa 20. Xapßavwjjiev Aid. Cs. Sch. Di. 23. 5e 

Cal> Aid. Cs. Sch. Bk. 

/tupa] Gaza, cortex hic loco squamae 
sinnlis potest appellari’; Seal, est autem 
squarra loco similis squamae', eben so 
Bussern., ohne Sinn. Deutlich, aber un¬ 
richtig , Strack : die Schildschuppe hat 
übrigens dieselbe Page wie die Fisch¬ 
schuppe’, und Camus: (ecailles, assez 
semblables par le lieu qu’eiles occupent, 
a celles des poissons ’. Xu>oa steht hier in 
der nicht ganz seltenen Bedeutung von 
(j.spo;, in dem Sinne squarra est dignitate 
squamae propinqua’. S. d. W. in Steph. 
'Ines. Paris. Cf. de part. p. 691, 15. 

at xtüVj näml. dxav&tuoet; xpt/e;; ot 
lässt sich nicht beziehen. 

OaXaxxtiov] Die Stacheln der Seeigel 

kann man nicht als Füsse ansehen, in¬ 
dem bei ihnen diesen Dienst die soge¬ 
nannten Saug-Füsse (ambulacra) ver¬ 
richten , welche zwischen den Stacheln 
hindurchgesteckt werden; die Stacheln 
selbst können nur als Stützorgane bei 
den Bewegungen der Seeigel dienen. Cf. 
z. B. van der Hoeven, Zoolog. I p. 124. 

35. ylvou; — eioxi] Da hier die leben¬ 
diggebärenden Vierlüsser als yivoz be¬ 
zeichnet werden, so sieht man leicht, 
dass unter etorj unsere .Genera’ — Sch. 
sagt genera media’ — verstanden sind. 
Für die Genera dieser Thiere also, sagt 
A. , hat die Sprache keine Namen, son¬ 
dern nur für die einzelnen Species; irrig 



213 I Cap. 6.] 

Haare, die Eierlegenden dagegen Schildschuppen. Die Schildschuppe 

ist aber ihrem Kange nach mit der Fischschuppe zu vergleichen. Von 

Natur fusslos ist unter den Blut - und Landthieren die Sippe der Schlan¬ 

gen, welche Schildschuppen haben. Alle übrigen Schlangen aber legen 

Eier, nur die Otter gebiert lebendige Junge. Denn nicht alle, welche 

lebendige Junge gebären, haben Haare., insofern es auch unter den 

Fischen lebendiggebärende giebt. Alle dagegen mit Haaren versehenen 

Thiere erzeugen lebendige Junge, insofern man auch die Stacheln der 

Landigel und Stachelschweine für eine Art Haare anzusehen hat, da sie 

ihnen als Haare dienen, nicht aber als Füsse, wie dies bei den Seeigeln 

der Fall.ist. Die Klasse der vierfitssigen und lebendiggebärenden Thiere 35 

enthält nun viele Arten, für die es aber keine Namen giebt, sondern ebenso 

wie der Mensch, heisst ein jedes für sich Löwe, Hirsch, Pferd, Hund und 

so weiter. Jedoch ist ein gemeinsamer Namen den sogenannten »Scliweif- 

schwänzigen« beigelegt, nämlich dem Pferd, Esel, Maulthier, Zwerg¬ 

maulesel, Ginnos und den syrischen Mauleseln, welche wegen ihrer 

Aehnlichkeit so heissen, aber nicht schlechthin dieselbe Art sind; denn 

sie begatten sich und zeugen mit einander- Daher ist es nothwendig, 

dass man die Natur eines jeden dieser Thiere im Besonderen betrachte. 

So viel ist nun in allgemeinen Umrissen dargelegt, um vorläufig36 

anzudeuten, auf wie viele und welche Punkte die Betrachtung sich 

erstrecken müsse. Das Einzelne werden wir später durchgehen : zunächst 

wollen wir die zu Grunde liegenden Unterschiede und das Allen gemein¬ 

sam Zukommende zu erfassen und darauf die Ursachen davon aufzufinden 
• 

versuchen. Denn so ist es der naturgemässe Gang, indem die Kenntniss 

des Einzelnen die Grundlage bildet. Denn daraus wird hervorgehen, 

worauf die Erklärungen sich erstrecken müssen und woher sie zu ent¬ 

nehmen sind. Zuerst nun werden wir dieTheile, aus denen die Thiere be-37 

stehen, zu erörtern haben. Denn in ihnen liegen die grössten und ersten 

ist, was Camus sagt: on ne les designe 
que par le nom de l’individu’. 

Irceoti 6’ ev ti ovop.a drei] Wir haben 
diese Verbesserung in den Text aufge¬ 
nommen ; die alte Lesart wär mehrfach 
unrichtig, einmal weil hier vom -fevos 
wegen des vorhergehenden gleichwerthi- 
gen el&o? die Verbindung £otiv — IrA un¬ 
zulässig ist. Der Sinn ist: eine Ausnahme 
hievon macht die Sippe der Schweif- 
schwänzigen, wozu die Arten Pferd, 
Esel, Maulesel u. s. w. gehören, für 
welche auch die Sprache diesen gemein¬ 
samen Namen besitzt, und welche unsern 
Einhufern, Solidungula, entspricht. So 
heisst es to vevo; t&v Xocpoupouv de gener. 
III § 58 und IV § 122. 

xa't iv\au] Die Stellen, wo diese Thiere 

genannt werden, hat Sch. gesammelt. 
Schwerlich ist l'vvo; mehr als Verderbniss 
aus yivMO? ; daher haben wir die vorstehen¬ 
den Worte eingeschlossen. 

Iv Supia xaXo6p.£^at ^p-tovoi] DerDzig- 
getai, Equus emionus oder Kulan Equus 
.onager. S. Thierverzeichn. I Nr. 19b. 

36. Der Gang der Darstellung hat 
zwei Haupttheile : 1) die Verschieden¬ 
heiten im Thierreiche und die Merkmale 
und Eigenschaften der Thiere aufzufüh¬ 
ren ; 2) diese auf ihre Ursachen zurück¬ 
zuführen. Zur Voraussetzung hat sie die 
durch Beobachtung erlangte Kenntniss 
von den einzelnen Thieren. 

37. Mit sind hier die später § 39 
vMyf\ genannten Theile, Kopf, 

Brust etc., gemeint. 
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oiacfcpci xat xa oAa, yj xo> xa ptsv sysiv xa 03 fiY] s^etv, yj ttq usast 

xal xyj xd£si, y) xal xaxd xd; eipyj jaiva; ixpoxepov oiacpopd;, etSet xal 
38 uTrspoyyj xal avaXoyi'a xal xa>v iraib] (xaxtov IvavxioTYjti. || 7rp<i>xov 

os. xd xou av&punxou (Aspy] Xyjiuxsov toarap ydp xd vopiafxaxa x:po; 
xo auxot; exaaxot yviopi{i.i6xaxov 8oxi{xdCoüaiv, ouxto xal ev xot; 5 
dXXoi;* 6 8 avdptoTto; xtbv £(piov yv(opi|A(6xaxov ^jxiv 4; dvayxy]; 

4axtv. xyj piv ouv aioiHjaei oox aöyjXa xd ptopia* o;j.ü>; d evexev xoü 

jx7j TxapaXnxstv xs xd icps^yjj; xal xoü Xoyov syetv ptsxd xyj; ataiH]aea>; 

Xsxxsov xd pipyj Trpaixov xd opyavixa, stra xd 6p.010p.3p7j. 

39 7. Meyiaxa p.sv ouv eaxl xdo3 x<Sv p.3ptbv, st; d 6taip3txai xd io 

ad>p.a xd auvoXov, xecpaXV], auyVjv, xd dr auysvo; piypt» atSouov 
xuxo; 8 xaXstxai d(6pa£, ßpa^ovs; 66o, axsXyj ouo. xscpaXyj; p.sv ouv 

pipyj xd p.iv xptytoxov xpavtov xaXstxai. xouxou os pipyj xd p.sv 

TTpoa&iov |3psyp.a, uaxspoysvs;, xsXsuxaibv ydp xwv 4v xa> atop.axt 

7r^Y'>üxai oaxtbv, xd d o7uaihov tvtov, p.saov d tvtoo xal ßpsypiaxo; 15 

xopucpVj. ütto p.sv ouv xd ßpsyfxa 6 syxscpaXo; saxtv, xd d Ivtov xsvov. 
40 laxi o4 xd xpavtov aTrav dpaidv oaxouv, axpoyydXov, aaapxtp Ösp- 4916 

piaxt 7X£pt£^o[XcVov. syst os pay>d; xwv p.sv yovaixuW p.tav xuxXtp, 
xd>v 0 dvdptdv xpst; st; Sv auvaTrxouaa; w; st:1 ’xd 7:0X6• ffiri 0 

<o|X(Jtivyj Saxt xscpaXyj avdpd; o66sp,tav syouaa patp^v. xou ds xpav(ou2o 

1. xal ÖXa Cam. Sch. 2. rj xaxd PDa 9. post rcpcuxov add piv Da Bk. Di. 

10. {jlsXöjv AaCa Di. 11 et 12. Verba xö dtt’ — xaXeixat, quae nos huc retra- 

ximus, praebent codd. et edd. post gxsXt] 060 addito verbo fftupa-, quod hoc 

loco seclusit uncis Di. 13. xoöxip oyj Aid. 14. dazpoaOiov PDa Cs. Sch. 

18 et 19. xö p.£v — xö ös Cara. Cs. Sch. 

* xd öXa] d. h. vergleicht man die 
ganzen Thiere mit einander, so zeigen 
sich die bedeutendsten Unterschiede in 
der An - und Abwesenheit, der Lage u. 
s. w. der Tneile. Gaza tiis enim potis- 
simum atque inprimis tota quoque ipsa 
inter se dinerunt.’— eipr(!xsva;] vgl. § 2—4. 

38. A. entscheidet sich also hier für 
Behandlung nach der absteigenden Stu¬ 
fenfolge, während er bei der Darstellung 
der Entwickelung, hist. V § 1, den um¬ 
gekehrten aufsteigenden Weg wählt. 
Hier geht er vom besterkannten Vollkom¬ 
mensten zum Unvollkommensten, dort 
vom Einfachsten zum Complicirtesten. 

dvOpturo; — YvtuPt!JI-l^'caT0'/j Das ist eine 
Illusion, der sich Aristoteles hingiebt, da 
ihm die Anatomie des Menschen viel we¬ 
niger bekannt ist, als die der meisten 
Thiere. cf. § 04. 

Sjxu>; . .] Wir zweifehl nicht, dass 
ursprünglich gestanden hat xt xüiv c;.ps~f(; 
*ai xoj xöv Xö^ov, um niehts, was in die 

Reihenfolge gehört, auszulasen, und da¬ 
mit wir neben der sinnlichen Wahrneh¬ 
mung auch das begriffliche Verständnis 
der Theile behalten. 

öpyavtxa] Es sind hier nicht solche 
Theile gemeint, die wir Organe nennen ; 
die Bedeutung ist nur xa ei; x-ö,v dpyaaiav 
(part. p.Ö47b, 26), denn sie werden anders¬ 
wo (part. ibid. und 647, 3, hist. IV § 65 
den abOr^pioi; und 7tepixxojfj.axi7.ol; ent¬ 
gegengestellt. Die opioiofJLgp^ sind ja zu¬ 
gleich die abiWjxfjpia. 

39. aö/r(v n.J Durch eine Umstellung 
ist diese Stelle, wie wir glauben, herge¬ 
stellt. Nach der alten Lesart a’J/tjv, Odipa;, 
ßpayiove; oöo, TAi\r\ öuo, xö dr:' aöy^vo; 
prypi aiöoiajv y.öxo;, ö xaXeixat Oojpa; und 
der Bekkerschen Interpunction würde 
Oöjpa; zweimal aufgeführt: daher liess es 
nach a’j/TjV Camus weg, Bmk. klammerte 
es ein. Gaza, thoracem eam partem ap- 
pello quae a collo ad pudenda usque 
trunca pertendit; er las also xö ö’ ir aöy. .. 
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Unterschiede auch für das Gesammttliier, je nachdem sie nämlich gewisse 

Theile besitzen oder nicht, oder je nach der Lage und Anordnung der¬ 

selben, oder nach den oben angegebenen Verschiedenheiten, die sich auf 

Gestalt, Ueberschuss, Analogie und auf Gegensatz der zufälligen Eigen¬ 

schaften beziehen. Den Anfang muss man mit den Theilen des Menschen 33 

machen. Denn so wie jeder die Münzen nach den Merkmalen prüft, die 

ihm am bekanntesten sind, so ist es auch mit andern Dingen.. Der Mensch 

ist aber natürlich unter allenThieren uns am meisten bekannt. Die einzel¬ 

nen Theile sind nun zwar ohne Weiteres wahrnehmbar und bekannt, 

aber um den Faden nicht zu verlieren und die Wahrnehmung mit dem 

Denken in Verbindung zu bringen, wollen wir die Theile auseinander¬ 

setzen , zuerst die als Werkzeuge dienenden, dann die einfachen gleich¬ 

artigen Theile.' 

7. Die Haupttheile nun, in welche der gesammte Körper zerfällt, 39 

sind Kopf, Hals, zwei Arme, zwei Beine, der zwischen Hals und Scham- 

theilen liegende Leib, welcher Rumpf heisst. Die Theile des Kopfes sind 

folgende: der mit Haaren besetzte heisst Schädel; an diesem unter¬ 

scheidet man den vorderen Theil als Glatze, welcher später entsteht, 

indem dieser von allen Knochen des Körpers zuletzt fest wird, den 

hinteren aber als Hinterschädel, und die Mitte zwischen beiden als 

Scheitel. Unter der Glatze liegt das Gehirn, der Hinterschädel aber ist 

leer. Der ganze Schädel ist ein dünner, gewölbter, von einer fleischlosen 40 

Haut umgebener Knochen : derselbe hat bei den Weibern eine ringsher¬ 

umgehende, bei den Männern aber gewöhnlich drei in einem Punkte sich 

vereinigende Nähte: doch ist auch schon ein männlicher Schädel ohne 

Nähte beobachtet worden. Scheitel heisst der in .der Mitte des Schädels 

v.jto; y.aXeitat 6u>pag. Camus und Bmk. 
darf man nicht folgen; denn dort steht 
Dtupot; an seiner richtigen Stelle. Entweder 
sind also die Worte xo d7t’ otjy. . . . xaXetxai 
an der Stelle , wo sie stehen , ein Zusatz 
von fremder Hand, etwa entnommen aus 
depart. p. 686, 24. 686b, 5. 689, 3, oder sie 
standen an der Stelle, wo wir sie hinge¬ 
stellt haben , wobei es unentschieden 
bleiben muss,.ob sie von anderer Hand 
an den Hand geschrieben waren, oder ob 
sie von A. selbst dem Worte Otopa? zur 
genaueren Bestimmung substituirt waren. 
AVir haben das letztere angenommen. 

ßp£YP-of S. gener. II § 99. Es wird 
damit also die Gegend der vorderen Fon¬ 
tanelle gemeint, doch begreift der Aus¬ 
druck wohl das ganze Schädeldach, Stirn¬ 
bein und Scheitelbein; bei den mangel¬ 
haften Kenntnissen des Aristoteles von 
der Osteologie des Schädels ist eine ge¬ 
naue Begrenzung nicht möglich, und 
haben wir deswegen den bei uns gleich¬ 

falls nicht scharf zu begrenzenden Aus¬ 
druck »Glatze« gewählt, der ungefähr die 
Gegend der vorderen Haargrenze be¬ 
zeichnet. 

Ivtov y-e-vov] Diese auffallende, auch 
part. p: 656b, 13 gemachte Angabe kann 
nur entweder in einer unzweckmässigen 
Methode der Excerebration oder in einer 
Verwechslung der Schädelhöhle mit* den 
sich z. B. beim Rinde weit nach hinten 
erstreckenden Zitzenbeinzellen und Stirn¬ 
höhlen ihren Grund haben, wie schon 
Schneider vermuthet hat. 

40. ptav y.6xXo)] Wie A. zu dieser 
Annahme gekommen ist, lässt sich'gar 
nicht begreifen; die folgende-Angabe ist 
zwar ungenau, aber entfernt sich doch 
nicht so sehr von dem Thatsächlichen. 

jbacpTjV.] Eine Obliteration der Nähte 
des Schädels kommt im höheren Alter 
häufig, im reifen Lebensalter aber auch 
bisweilen vor. Cf. Henle, Handbuch der 
Anatomie I p. 200. 
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xooiKpY] xaXsixai xb pisaov Xiaatopux xtov xpiytov. xoGxo b svlot; 

öittXouv saxiV ytvovxai ydp xivs; btxoptKpoi, oG xo> baxtp dXXd x*fj 

xu>v xpiywv Xtaatoaet. 

41 8. To o i>tt6 xb xpavt'ov ovoptaCsTat TrpoatoTrov stti |xovoo xwv 

dXXcov Cuitov dvftpunroir ry iluo; ydp xal j3ob; ob X^exai Trpoaoiixov.» 

TüpoatoTcoo os xb piv utto xb ßpsYjJLcx {Jtsxajb xtov bp.p.dxtov {jlsxojtcov. 

xouxo bs olc, pisv ptsya, ppabuxspot, otc, bs puxpov, euxtvYjxor xal oT; 

pisv icXaxu, sxaxaxixot', oI^bsTrspi^sps^, sGyjxoot. 9. Gtto bs xa> {jlsxcotto) 

ocppbsc, oicposic’ tov ai pisv sGikiai piaXaxoG v^Doo; aY]ptsiov, at bs 

xrpbc, xy]V piva xy]v xapjroXox^x syouaai axpocpvoG, ai bs xxpb^ xoo;ip 

42 xpoxacpouc, puoxoG xai sl'ptovo;. |) uz> alt; ocpOotXjxot. ouxoi xaxa cpuaiv 

oGo. xouxtov pispy] sxaxspou ßXscpapov xb avto xal xdxto. xoGxoo xp(- 

yzc, ai sayaxai ßXecpapibs^. xb b svxo^ xoG bcpOaXpioG, xb pisv o'[pbv, 

cp |3Xs7:st, xbpy], xb bs Tuspl xoGxo jjtsXav, xb b sxxoc, xouxoü Xsoxov. 

xoivbv bs xrjc, ßXscpaptbo«; pispo; xvjc, avto xal xdxto xav&ol buo, b {jlsv tö 

Tcpo; xy] pivt, o bs Kpb; xoic, xpoxacpotc oi av pisv toai ptaxpot, xaxoYj- 

Oslac; avjpisiov, sdv b olov ol xxsvs; xpetobe^ sytoai xb Trpb; xto ptox- 

■ 43 xvjpi, TTovr^pta;. |j xd pisv ouv dXXa ysvY] Travxa xtov Ctptov TcXdjv xtov 

oaxpaxobsppicov xal st xt’aXXo axsXs^, syst bcpilaXp^oG^* xd bs Cmoxbxa 

Ttavxa tüXyjv aaTidXaxoc. xoGxov bs xpb-ov pisv xtv systv av llstr^ xt£, 20 

oAto; 0 oux systv. oAto<; pisv 'fap ouv opa oux syst st; xo cpavspov 

1. aXiaaojpa P, *xai Xuacopa Aid. 3. aXicaouaei P, Xosouaei Aid. 8. euixoi. 

Ca, euxoi Aa, ffupixol PDa Aid. Cs. Sch. Bk. Pk., euetxxot Di. 11. post el- 
ptuvo; add cd 5e xaxeoT:c(Oij.£vai cpHovou Aid. edd. o. 14. 8 ßX. PPa 15. 6] 8; 
Ca, om PDa, 86o Aid. Cs. ' 16. 6 bk] 86o oe PDa Aid. Cs. 17. oi 
xx£vec] h/cxTvec Di. {*/.xTvo; Pk. xo] oi PDa 20. xöv xpoTtov omisso PDa 
21. o’j% ey ei Aa 

41. e’rdMTjxoi] Wir halten es für ganz 
unfruchtbar, die kraniologischen und 
physiognomischen Bemerkungen zu be¬ 
sprechen. 

eoxpiooi] Diese Conjectur schliesst 
sich, am nächsten an die in Aa und Ca 
überlieferten Worte an und bildet einen 
Gegensatz zu dxoxaxixol, den man hier 
erwartet. Zwar heisst es Physiognom. 
p.811b,"30: ol<;8eit£picpepe;dvai39HrjXoi,allein 
dieses Wort wagten wir nicht zu sübsti- 
tuiren. Die Lesart Ooprzoi ist augen¬ 
scheinlich falsch ; aber weder aHofxoi, was 
Accoramb. p. 734 vorschlug, noch eüet- 
•zxot, was Bmk. conjicirte, treffen das 
Kichtige. 

eipwvoi;] Die in Aid. und allen Aus¬ 
gaben folgenden Worte ai — cpHovoo ha¬ 
ben wir als unecht getilgt. Nachdem im 
Vorhergehenden alle Bichtungen der 

Augenbrauen angegeben sind, was sollen 
da noch xaxeoTrasijiivat bedeuten? über¬ 
dies müsste es cpOovepoö heissen. Da die 
Hdschrr. diese Worte mit dem Vorsatze 
cd o’ ocppoe; nach olpp-axo; am Schlüsse 
des § 4.3 setzen, wohin sie ebenfalls nicht 
gehören, so muss man sie als einen Zu¬ 
satz von fremder Hand betrachten. 

42. uiXav] AVenn die Umgebung der 
Pupille bis zur Sclerotica also die Iris (jiXa; 
genannt wird, so muss |HXa; nicht ge¬ 
radezu schwarz bedeuten, da die dunkelste 
Iris immer nur dunkelbraun ist. Es fin¬ 
den sich noch verschiedene Stellen, wo 
•jLsXa; nicht schwarz heissen kann. Aus 
§ 44 ersieht man, dass piXa; hier ein 
Terminus für die Iris ist. Die Benennung 
»Iris« oder »Kegenbogenhaut« ist übrigens 
ebensowenig zutreffend. 

ohw oi vcxcve;] Von einer Vergleichung 
mit den Kammmuscheln kann hier 
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liegende Haarwirbel, welcher in einzelnen Fällen doppelt ist. Manche 

Menschen haben nämlich zwei Scheitel, nicht in Beziehung auf den 

Knochen, sondern auf die Wirbelung der Haare. 

8. Der unter dem Schädel befindliche Theil heisst allein beim Men-41 

sehen Antlitz, denn bei den Fischen z. B. oder dem Rinde spricht man 

nicht von einem Antlitz. Der unter der Glatze und zwischen den Augen 

liegende Theil des Antlitzes heisst Stirn. Die Menschen mit grosser 

Stirn sind schwerfällig, die mit kleiner beweglich, die mit breiter leicht 

erregbar, die mit runder sind nachgiebig. 9. Unter der Stirn liegt das 

Augenbrauenpaar. Grade Augenbrauen sind ein Zeichen einer weichen 

Gemüthsart, wenn sie nach der Nase zu gebogen sind, einer finstern und 

mürrischen, wenn sie aber nach den Schläfen zu gebogen sind, einer 

hämischen und spöttischen Gemüthsart [,herabgezogene Augenbrauen sind 

ein Zeichen des Neides], Unter den Brauen sind die Augen, deren42 

naturgemäss zwei sind. Theile eines jeden von beiden sind das obere 

und das untere Augenlid, an deren Ränder Haare, die Augenwimpern, 

sitzen. Das Innere des Auges ist eine Flüssigkeit mit welcher es sieht, 

die Pupille, um diese herum eine schwarze und ausserhalb dieser eine 

weisse (Haut:. Beiden, dem obern und untern Lidrande, gemeinsam sind 

zwei Augenwinkel, der eine an der Nase, der andre an den Schläfen. 

Wenn diese langgeschlitzt sind, so ist es ein Zeichen von Bosheit, wenn 

aber die an der Nase liegenden eine Art von fleischiger Falte haben, von 

Niederträchtigkeit. Alle andern Thiergruppen nun mit Ausnahme der 43 

Schalthiere und der übrigen unvollkommenen Thiere besitzen Augen, die 

Lebendiggebärenden sämmtlich mit Ausnahme des Maulwurfs. Dieser, so 

lässt sich die Sache ansehen, hat in gewisser Weise Augen, im Ganzen 

genommen aber keine. Letzteres insofern er weder sieht, noch äusserlich 

sichtbare Augen besitzt; entfernt man aber die Haut, so sieht man 

schwerlich die Rede sein. Aus Albertus 
M. Worten ^quando vero locus ille fuerit 
multae carnis, sicut accidit oculis milvi ’ 
folgerte Schn, olov bettvec, und aus dem 
sogenannten cod. Canisianus wird die 
Lesart oiov xcd ixTives angeführt; Bmk. 
nahm jenes in den Text auf. Sch. scheint 
den Sinn richtig aufgefasst zu haben (in- 
telligit A.. vestigium illud membranae 
nictantis in angulo anteriore oculihumani 
latens, quod si in carunculam maiorem 
vitio naturae aliquo exereverit, medici 
graeci IpiavlK&a dicere solent’. Vielleicht 
ist die Stelle so zu schreiben: otovei 
■*T8\a; 7cpeu)0etc lytoaiv ot xxpos xw 
(j.oxTf(pt, so dass v.rei; hier eine caruncula 
crenata, einen Fleischkamm, bedeuten 
würde. Wir haben nach dieser Conjectur 
übersetzt. 

43. TxXrjv xü)v ooTpaxboIppuuy] Die Au¬ 
gen der Schnecken sind erst von Swam- 
merdam, die der Muscheln erst von Poli 
nachgewiesen worden. Cf. v. Siebold 
Vergl. Anat. I p. 261 u. p. 316. 

äaTxdXa'xoc] S. hist. IV § 80. Die An¬ 
gaben sind' richtig, mag unter dsTxdXaq 
Talpa Europaea oder Talpa caeca oder 
Spalax typhlus zu verstehen sein. Cf. 
Thier verzeichniss I Nr. 6 und Stannius, 
Vergl. Anatomie p. 400 Anm. 2. — Das • 
folgende übersetzt Bmk. (hoc fere modo 
rem se habere aliquis censere possit: 
omnino tarnen non ita se habet’. Schon 
Gaza hatte das nichtige (praeter talpam, 
quam modo quodam habere dixerim, cum 
tarnen omnino habere negem’. Anim, 
p. 425, 10 epatvexat ydp %al rt\ 07raXa£ Otto to 

bepp.a lyooca GpOaXpoo?. 
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OTjAou; 8cpfraX|xou;‘ d^aipsOsvxo; 8s xob 8£pjj.axo; i/ii xVjv xs ytopav 

xd>v 8|x[i.dxa)v xai xwv oipfraXjJuuv xa fxsXava xaxa xov xoirov xai x^v 

ytopav t9]v cpuasi xoi; ocpftaXjxot; 677apyot>aav ev xtp exxo;, o>; ev ty] 

44 yEVEasi 7rYjpoü|xsv(ov xai £77i<puo{X£voo xob OEpjxaxo;. || 10. 8ipt}aX{Jiob w. 

OE XO JJLSV XsUXOV OJJ.OIOV (b; £771 XO TToX’J TCOtOlV, XO OE XaXobjAEVOV JJtsXotV 5 

ötacpspsi* xoi; jiiv yap sott fxsXav, xoi; oe a^oopa yXaoxov, xoi; 8e 

yapoTrov, evioi; os atyio77ov, 8 Y]0oo; [SsXxioxoü aTjjasibv xai 77po; 

o£6xY)xa'o^sto; xpaxiaxov. jaovov 6 vj jJidXiaxa xtov £<*>«>'> av&ptoTTo; 

TToXuypoo;- xa oji.jj.axd saxiv xtov 8 dXXtov ev sioo;* Tttttoi 8s yi'vovxai 

yXaoxol svioi. xd>v 8 ocpfraXjxtov oi jj.sv jJLEyaXoi, oi 8s jjuxpoi, oi 8s io 

ptsoot* oi jiiaoi ßsXxiaxoi. xai 7^ exxo; <rp68pa ‘rt svxo; (xsoa);' 

xouxtov oi svxo; jJidXiaxa oSiKOTrsaxaxoi sici 77avxö; Ctpoo, xo 8s jasaov 

Tyftoo; ßsXxlaxou a7]jj.siov. xai 7^ axapoaji.oxxix.oi rt dxsvsi; 7^ jxsaoi’ 

pcXxi'axoo 8s r]0oo; oi jj.saoi, sxsi'vtov 8 6 jj.sv dvaiS^j; o 8 dßsjSaio;. 

45 11. Exi 8s xe^aXyj; jjidpiov, 8t oo axobsi. oittvouv, xo ob;* is 

AXxjjtadov ydp obx oXyjO^ Xsysi, cpajjisvo; dva7rvsiv xd; alya; xaxd 

xd tbxa. ibxo; os jiipo; xo jasv avtbvojjiov, xo 8s Xo[36;. oXov 8 sx 

yovopoo xai aapxo; abyxsixai. statu oi xtjv jjlsv cpbaiv syst oiov ot 

axpojxpoi, xo 8 sayaxov oaxobv ojaoiov xto toxi',’ st; 8 u>a77Sp dyysiov 

sayaxov dcpixvsixai 6 cpo^o;. xobxo 8 st; jjisv xov syxscpaXov obx syst 20 

ixopov, si; os xov xoö axojjtaxo; obpavbv xai ix xob eyxstpdXoo tpXsb 

xstvsi si; abxo. [Trspaivooat 8s xai ot ocp&aXjjiot si; xov syxs^aXov, xai 

46xsixai Iki cpXsß(oi) sxdxspo;.] |] dxlvTjxov 8s xo ob; dvftpto77o; syst 

2. y.axd] xai PDam 4. dzupepopivoo PDa Aid. Cs. 7. 8] xorco AaCaAld. 

Cs. Sch. 8. 8’ r; p-aXXov Aa, r( |j.äXXov Ca, os adXiaxa r) piäXXov Aid. , 8s ;xd- 

Xiaxa Cs. 10. exspo^Xauxoi Sch. 11. oi piaoi om Cs. Sch., 8s add PDa 

14. ßsXx. — pijoi om AaCa post rjOou; add cr(usiov Cam. Cs. Sch. oi ptsv 

avai8sT? oi 8’ dßsßaiot PvSch. 17. dvi&vujxov] dvio ”x£p'j$ Da 22. a8xo] iv.d- 

xspov PDam Cs. Sch., xaöxo Aid. 23. ut:o AaCa Aid. 

44. 8cpOaX|j.oO] Galen I. p. 348, 21 
führt diese Stelle an, aber mit vielen Ab¬ 
weichungen und offenbar ungenau. 

■yXauxov — ai-fa)~0M4 Ueber diese Far¬ 
ben der Iris vgl. de gener. V § 12. Die 
Uebersetzer weichen in der Bezeichnung 
der Farben von einander ab. Ohne 
Zweifel bezeichnet fXa'jxov die blauen, 
yapoTtdv die braunen , funkelnden, alyvi- 
rj'j'i die graugrünen Augen, denen ja 
auch jetzt, wiewohl grundlos, das schärfste 
Gesicht zugesprochen wird. 

ittzoi — -yXauxol] Sch. hat, auf gener. 
V § 13 gestützt, sxepoYXauxoi geschrieben. 
Dort aber heisst es, dass die Pferde unter 
allen Thieren am meisten in der Farbe 
der Augen wechseln, so dass es sogar 

Pferde mit einem blauen und einem an¬ 
dersfarbigen Auge giebt. Hier wird nur 
gesagt, dass es auch Pferde mit blauen 
Augen gebe, wobei als bekannt voraus¬ 
gesetzt ist, dass die gewöhnliche Farbe 
eine andere sei. Auch Plinius XI, 141 
sagt tet equorum quibusdam glauci.’ 

pisot] Diese Verschiedenheiten sind 
nur auf die Weite der Augenlidspalte zu 
beÄiehen. 

d^jiorcsaxaxoi] cf. de gener. V§25u. 26. 
45. dvwvujxov] weil man es nämlich 

auch schlechthin als oo; bezeichnete. 
Man könnte sich versucht fühlen, aus 
l)a dvoa rxsp’j; zu schreiben, und dafür 
die Version des Guil., _pars quidem in- 
nominata ala, haec autem lobus ’, und 
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sowohl die Stelle der Augen, als auch das Schwarze derselben an dem 

Orte und an der Stelle, welche den Augen, die äusserlich sichtbar 

sind, von Natur zukommt; die Augen sind nämlich gcwissennassen 

in der Entwickelung verkümmert und die Haut darübergewachsen. 

10. DasWeisse im Auge ist fast bei allen Thieren gleich, das sogenannte 44 

Schwarze aber zeigt Verschiedenheiten : bei einigen nämlich ist es tiefr 

dunkel, bei andern hellblau oder funkelnd, oder denen der Ziegen ähn¬ 

lich; letzteres ist ein Zeichen von sehr guter Gemüthsärt und diese 

Augen sind in Bezug auf die Schärfe-des Sehens die besten. Mehrerlei 

Farbe des Auges kommt allein, oder doch vorzugsweise beim Menschen 

vor, die^ andern Thiere dagegen haben immer nur einerlei Farbe, doch 

kommen auch bisweilen Pferde mit blauen Augen vor. Die Augen sind 

gross oder klein oder von mittlerer Grösse: letztere sind die besten. 

Ferner stehen sie entweder hervor oder liegen tief, oder sie halten die 

Mitte; von diesen sind die am tiefsten liegenden bei allen Thieren die 

schärfsten, die mittleren aber ein Anzeichen guter Gemüthsärt. Ferner 

gehen sie unruhig auf und nieder, öder sind starr oder halten die Mitte; 

diese gehören der besten Gemüthsärt an, von jenen zeigen die einen 

Mangel an Scham, die andern Mangel an Beständigkeit an. 

11. Ferner ist das Ohr derjenige Theil des Kopfes, durch welchen45 

man hört, welcher aber mit dem Atlimen in keiner Beziehung steht; denn 

die Angabe des Alkmäon ist unrichtig, dass die Ziegen durch die Ohren 

atlimen. Der obere Theil des Ohres heisst Ohrmuschel, der andere Ohr¬ 

läppchen; das ganze besteht aus Knorpel und Fleisch. Im Innern gleicht 

seine Bildung der der Stromboi, der innerste Knochen aber hat Aelm- 

lichkeit mit dem äussern Ohr (?) und in ihn gelangt der Ton wie in ein 

letztes Gefäss; von da geht ein Gang in die Wölbung der Mundhöhle, 

aber keiner ins Gehirn; aus dem Gehirn aber erstreckt sich eine Ader 

dorthin, [Auch die Augen reichen bis ins Gehirn und liegen, ein jedes, 

auf einer Ader. [Der Mensch allein Hat unter Allen mit diesem Theile 46 

des Gaza t auris pars exterior, cui nomen 
auriculae, parte constat superiore pinna 
inferiore fibra1, heranziehen. Allein Guil. 
las dviuvjuov, und Gaza hat mehr als der 
Text giebt. Also scheint Sch. richtig 
tttsoj; als eine Glosse erkannt zu haben, 
die in den Text gekommen ist. weshalb 
der Schreiber der Hdschr. Da dvd)V'j;j.ov 

in dvw verkürzte. Von Gewicht ist auch 
Rufus p. 26 Xoßos t6 ixy.p£(aii;, o~ep xai 
p.6vov ’ApiaroriXt); cprjat toö wto; övojj.d- 
*sa>lou, tx o aXXa avu)vyjj.a etvai. 

otov ol G7po;j.ßoC Der Vergleich des 
äussern Gehörganges mit gewundenen 
Schnecken oder Schneckenwindungen ist 
nicht verständlich. 

8p.otov Toi drei] Diese Worte geben 
keinen Sinn. Vielleicht ist die Stelle ver¬ 
derbt. Offenbar ist von der Paukenhöhle 
die Rede. 

o’jpavov] Den Gehörnerven hat also 
Aristoteles nicht gekannt, wohl aber die 
Tuba Eustachii, die Verbindung der 
Paukenhöhle mit der llachenhöhle. 

cpXi'E Vielleicht die Carotis interna. 
Worauf aber aÜTÖ zu beziehen ist, ist 
nicht klar. 

Ttepodvo’jai — sxdxepo;] Dieser Satz ist 
an sich unverständlich und unterbricht 
den Zusammenhang; wir halten ihn des¬ 
halb für fremden Zusatz. Cf. § 68. 

46. dxtvTjTov] Unbeweglich sind die 
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{xovo; tcov eyovxtov touto to fxopiov. xtbv Y<xp syovxtov oxoyjv Ta [xev 

eyet toxa, xd ö oux syst, aXXa x&v 7ropov cpavspov, otov oaa “xspcoxd 

7^ cpoXiotoxd. oaa os C<*>oToxei, scw cptox^c xat osX^tvo; xai xcov aXXtov 

oaa asXay woY], Tsdvxa sy st toxa* Cwoxoxsi ydp xat -xd asXayv]' ^ p.sv 

ouv cptüXT] xropouc syst cpavspouc, yj dxoust, 6 os ösXcpk dxoust p.sv 5 

oux syst o toxa ouxs Tropouc, cpavepou^. dXXd ptovov avdptoTro; ou; ou 

47 xtvst xd o dXXa xtvst rdvxa. 
% > 

xstxat os xa (oxa sTut T7]<; auxvj; 

xsptcpspstac toi; ocpOaXfioi;, xat ouy (oaxsp svtotc xuW xsxpaxoocov 

dvtoOsv. toxiov os xd p.sv tLtXd, xd os oaasa, xd os pisaa" psXxtoxa 

os xd jisaa xpo; dxovjv, yjfro; o ouosv ayp-atvst. xat y ysyaXa ^ to 

(xtxpa ^ ixsaa xat sxavsaxry/oxa acpoopa ^ ouOsv rt [xsaov* xd oim 

jxsaa |3sXxtaxou yOouc; ayjfASiov, xd os pis^aXa xai ixavsax^xoxa 

puupoXoYta; xat dooXsayta;. xö os (Jisxa;u o^OaXaou xai coxo; xai 

xopucprj; xaXstxat xpoxaipo;. 

48 vExt xpoacoxou pipo; to pisv av tü) 'xvsup.axi Tropo; pt;- xai 15 

-ydp dvaxvoy xai sxxvo^ xautt], xai 6 xxappto; otd xauxyj; yiveTai, 

7rveup.axo; ai)p6ou s£oöo;, ayjfxstov ottuvtaxtxöv xai tspov piovov xtov 

xveuptaxtuv. dp.a 0 rt dvdxveuat; xai IxTcveuai; yivexat st; xo axyjfro;, 

xai douvaxov ytopt; toi; (jtuxTyjpaiv avaxvsuaat 75 sxxvsuaat, ötd xd 

ex xou axyjOou; sivai tJ]v avaTuvoyjv xai sxTüvoTjv xaxd xov Y^pyotp^diva. 20 

xai p.7] sx tt|; xscpaXrj; xtvl ptspsf svosysxai ds xai pt*^ yptuptsvov 

3. cpwxxjs xe AaCa Cs. Sch. 4. aeXaywoir]] ouxw xr^xeoo-q PDa Bk. , ye x. Aid. 

Cs. Sch. , ouxw xe x. AaCa, ouxw ye x. Di. post wxa add axo^v eyet xai Aa, 

dxorjv eyet xai uopou? cpavepou'PCaDaDi. Deinceps CwoxoxeT— cpwxY] om Aa. 

Post oeXayrj add aXXa p-ovov av&pwro? ou xiveT codd. Bk. Di., quae nos inferius 

posuimus ; ou? ou ‘xiveT dat Aid. Locum sic exscripsit Pk. : aXXcov waauxw; xä 

(j.rj xTjXiuoiQ (Cwoxoxet y«P *ai oeXayYj) zdvxa eyei coxa- aXXa ptovov avllpouxro; 

oü xtveT, xd 5’aXXaxiveI rdvxa. q piv ouv eptoxx] xropou; lyei epavspou; fj axouet. 6 oe 

oeXcpU axouet p.ev, oux eyet o’ wxa ouoe Ttopou«; epavepou?. 5. x] öle AaCa (>. ouxe 

7:opou<; tpavepou; nos adiecimus. 7. xetvxai CamCam. Sch. , xtveTxoft Aa Aid. 

11. xai £t:.] conj. ; r) dr. codd. et edd. ; xai rt Pk. Be om P 13. r) äo. I)a 

15. ov om PDa TT. daxi pt? P IG. avaTTvei xai dxT^et codd. et edd. o. 

xouxou Da, xoüxo P 21. oe] ^dp PDa 

äusseren Ohren" des Menschen keines¬ 
wegs, aber allerdings viel weniger beweg¬ 
lich, als die der meisten Säugethiere. 

ooa oe Cqjoxoxei — xtvet Travxa] AVir 
haben versucht, dieser Stelle, welche in 
den Hdschrr. viele Varianten hat, durch 
eine Conjectur und eine bereits von Sch. 
als nothwendig erkannte Umstellung Sinn 
und Zusammenhang zu verleihen. Es be¬ 
darf keines Nachweises, dass der von Bk. 
gegebene Text ohne Sinn ist. Keiner der 
Ausleger hat erklärt, was die Worte oaa 
ouxto xTjxtüo-r; bedeuten ; da die folgenden 
Ctpoxoxet -jfdp xd oeXdyxj aber ganz ohne 

Sinn sind, wenn nicht die Selachier vor¬ 
her erwähnt waren , so ist es ganz zwei¬ 
fellos , dass man statt oaa ouxtu xrjxtuor) 
schreiben muss oaa aeXaytuorr So werden 
von allen lebendiggebärenden Thieren 
drei herausgehoben, denen äusserlich 
sichtbare Ohren fehlen, der Delphin, die 
ltobbe und die Selachier. — Die Varian¬ 
ten, welche die Hdschrr. nach den Worten 
zdvxa eyet wxa darbieten, zeigen, dass 
diese Stelle schon von alter Zeit her ver¬ 
worfen und umgestellt ist. Die von den 
Hdsghrr. gebotenen Zusätze passen hier¬ 
her gar nicht. Betrachtet man aber, dass 
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Begabten unbewegliche Ohren. Die mit Gehör begabten Thiere nämlich 

haben entweder Ohren oder keine Ohren, sondern nur einen sichtbaren 

Gang, wie alle Vögel undSchuppenthiere. Alle Lebendiggebärenden aber 

mit Ausnahme der Robbe, des Delphins und der zu den Selachiern gehö¬ 

renden Wasserthiere haben Ohren: auch die Selachier nämlich sind leben¬ 

diggebärend. Die Robbe nun hat sichtbare Kanäle für das Gehör, der Del¬ 

phin aber hört zwar, besitzt indess weder Ohren noch sichtbare Gänge. 

Der Mensch allein aber bewegt die Ohren nicht, alle andern Thiere dagegen 

bewegen die Ohren. Die Ohren und Augen liegen in ein und derselben 47 

Kreisebene, während bei manchen Vierfüssern die Ohren höher liegen. 

Entweder sind sie kahl, oder stark oder schwach behaart: letztere sind 

zum Hören am tauglichsten, ohne Zeichen einer Gemüthsart zu sein. 

Auch sind sie gross oder klein oder halten die Mitte, und entweder 

stark oder wenig oder gar nicht her vorstehend: die mittleren zeigen die 

beste Gemüthsart an, grosse und hervortretende aber Albernheit und 

Geschwätzigkeit. Die Gegend zwischen Augen, Ohr und Scheitel wird 

Schläfe genannt. ■ 
Weiter ist ein Theil des Antlitzes, welcher für den Atliem als Gang 48 

dient, die Nase: denn sowohl das Aus- und Einathmen als auch das 

Niesen findet durch die Nase statt: dieses ist ein Austritt angehäuften 

Athems und gilt unter allen Athemerscheinungen allein als Vorbedeutung 

und als ein Zeichen. Die Aus- und Einathmung geht aber zugleich in 

die Brust und kann auf keine Weise allein durch die Nase stattfinden, 

weil der Atliem von der Brust aus durch die Kehle und nicht von dem 

Kopfe aus durch irgend einen Theil des letzteren geht. Uebrigens kann 

der Satz 6 oe SeXcpls axoust p.iv oux eyei o’ 
ojta weder an sich richtig — denn warum 
sollte der Delphin auch ohne äussere 
Ohren nicht hören , wenn er nur Gehör¬ 
gänge hat — noch mit dem Vorhergehen¬ 
den t) [j.£m o'jv — axo6ei in Zusammenhang 
ist; vergleicht man ferner hist. IV § 85 xou- 
tqi o’jo’ oi oeXcptve; ty)? dxoffi ooösv epavepöv 
vyo’jaiv ataÜTjTTjptov : so ergiebt sich, dass 
die Worte zopoo; cpavepo’j; hierher gehö¬ 
ren , also zu iesen ist oix tyzi o’ ojxa oute 
-rröpoo; epavepou;. Dass aber die äusseren 
Gehörgänge übersehen worden sind, ist 
sehr begreiflich, da ihre Oeffnung bei 
allen Cetaceen sehr klein ist. Stannius 
(Vergleichende Anatomie p. 406 Anm. 6) 
sagt: »Sehr lang, eng, gekrümmt etc. ist 
der äussere Gehörgang bei den Delphi¬ 
nen.« Schreber-Wagner VII p. 279. Ein 
fernerer Beweis, dass diese Stelle durch¬ 
einandergeworfen ist, liegt in den Worten 
dXXd — ximei, denen wir aus Aid. das 
Wort o j; hinzufügen; sie müssen noth- 
wendig vor die Worte xd o’ dXXa xivet 
zdvxa zu stehen kommen. 

47. dvcoDev] s. de part. p. 657, 12. Wir 
würden etwa sagen können: Die Ohren 
liegen in einem Horizontalschnitt mit den 
Augen. 

xai iTiav.] haben wir wegen des Sinnes 
mit Gaza (et aut nimium aut parum aut 
mediocriter arrectae’ verbessert, obwohl 
auch Galen I, 438 1. 26 f\ hat. 

48. dvaTTvoY) xal extivoy]] auch diese 
Aenderung ist unabweislich; die Verba 
dvcnrveT xal ixTrvei entbehren des Subjects 
und die Ergänzung von dvftpimtos geht 
über die der Dicfion des A. zuzumuthen- 
den Härten hinaus. 

xauTTfj] kann nur auf das allerdings 
sehr entfernte bezogen werden, wie 
die folgenden Worte beweisen. 

hpov p.övo'v] Cf. Homer. Odyss. XVII 
v. 541 u. f. 

ap.a] ist auf xo oxfp^o; zu beziehen. 
Vgl. de respir. p. 474. 19. 

p-r; ix xfjs xecpaX.] Die Frage, wo der 
Athem herkommt und hingeht, muss also 
damals controvers gewesen sein. 

ivoiyexat — C^] Dass nicht alle Thiere 
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49tauT7j Cvjv y] o oa'fpr^at; ylvsTat 8ia xouxoo xoö [Aspoo;' aoTY] 8 

saxlv ifj aifa&Yjai; 8<j|A7j;. soxCvyjto; ö 6 [AuxT'^p, xal ouy toairsp xö 

ou; axivYjxov xax’ i8t'av. pipo; 8 aoxou tö piv 8id<ppa"fp,a yov8po;. 

xo o oysxsop.a xsvöv satt ydp 6 (xoxxrjp 8iyoxop.o;. xof; 8s sXscpaaiv 

6 jJL0xi7]p Y^exai p.axpo; xal .tayupo;, xal ypYjxai auxtp toairsp ^sipt* 5 

TrpoadysTat ts ydp xal Xapßdvst xouxcp xal et; axopta Trpoacpspexai 

XT^v ToocfYjv, xal xy]v uypdv xal xy]v ?Y]pav, ptovov xtöv Cümöv. 

50 Ext 8s aia-pvs; ouo* xoüxiov-xo Trpoafrtov ylvetov, xo 8 iiuio- 

Otov ^svu;. xtvst os Trdvxa xd xy]v xaxto aiayova ttXyjv tou 

Troxapuoo xpoxoostXoo, ouxo; 8s xyjv. dvto p,ovov. pisxd 8s xyjv ptvaio 

vsIXt] 8uo, adp; euxtV/jxo;. xo 8 svxö; axop.a aiayovtov xal ystXtbv. 

xouxoo (JLSpyj xo piv uTispcpa xo 8s cpdpOfS*. xo 8 aiaib]xtxov yop.oö 

'YXwxxa* 7] o aiafhqai; üv xto axpav eav 8s sxrl xo TtXaxu sTiixsiHj, 

*/jxxov. ata&dvsxat 8s xal u>v ^ dXXvj adp£ Tcdvxrov, olov axXvjpoö 

51 Dspp-ou xal cjjoypoo xa») ixioöv pipo;, [toaxrsp xal yop.ou]. || aoxYj is 

8s 7] TrXaxsta axsvTj ptsay]’ 7] p.savj 8s ßsXxtaxY] xal aacpsaxaxY]. 

xal ^ XsXoptsvY] ^ xaxadsSsptsvY], wa~sp toi; ^sXXoi; xal xoT; xpao- 

Xot;. saxi 8 Y] YXwxxa adpE p.avY] xal aop/fY]. xaoxY); xi pipo; stüi- 

yXidxxi';. xal xo piv 8icpos; xoo axoptaxoc 7raptadp.tov, xo 8s iroXocpus;493 

ouXov aapxtva 8s xauxa. svxo«; 8 88ovxs; oaxsivot. saa> 8 dXXo2o 

ptopiov axacpuXocpopov, xuov sTTtcpXsjBo;’ o; sdv s?i>YpavOsl; cpXsypti^vYj, 

axacpoXYj xaXstxai xal Triest. 

2. d] om Da 6. T£ om PDa 9. xdxwOev omnes praeter Da 

Sch.; y^v’jv AaCa Aid. Bk. Di. Pk. 10. p-ovo? xdjv dvu> P 

et pr. Aa TojTrXaxet Aid. Cs. Sch. 14. aXXir) om PDa Cs. 

T] om PDa xai rj Aa Aid., xal 1] Ca 18. xi om PDa 

PDa Di. 

aia^o^a] PDa 
13. is om PCa 

16. {xi'Zf] post 

21. ir\ cpXe^o; 

athmen , erhellt allerdings aus de respir. 
p. 470b 9 u. 24, 475, 29. Die Bemerkung, 
dass Thiere auch ohne Athmung leben 
können, gehört aber nicht hierher. Man 
muss also Sch. beipflichten (at xaoxTj re- 
fertur ad respirationem per nares’, ohne 
mit Bmk. zu übersetzen potestque vita 
etiam persistere, quamvis naso careat’. 

49. dapif,;] s. de part. p. 657, 6. 

eöxivqxoc] Dass die Nase als viel be¬ 
weglicher als das Ohr dargestellt wird, 
ist auffallend. 

xou o Oicpaotv i a’jxxrp] S. de partib. 
p. 658b 33. 

50. oia-fova] Diese Lesart verdient den 
Vorzug wegen hist. III § 56, de part. 
p. 691 b 4, wo vom Krokodil die Bede 
ist. Daher schreiben wir mit Da xdxw, 

woraus sich erklärt, dass aus ata-pva 

geworden ist Öev yevov. 
xpoxo5elXoo] Cf. III § 56, de part. p. 

660b, 27 und 691b, 4. Die Angabe ist nicht 
richtig, doch sieht es allerdings so aus. 
S. Stannius Vergl. Anat. p. 161. Cf. 
Camus II p. 264, welcher die Angabe als 
aus Herodot II c. 68 : o joe zip xdxtu xwiet 
rvaftov, d)./.d xal xoöxo [xoönov ibr(pi(Mvv x'^v 
ava) Y^dOov TtposaYet ^ xdxiu entnommen 
ansieht. 

dxpip] s. de part. 661, 5. . 

irctxe^TQ] nämlich xo alaO^xov. 

[&ar:ep xal y’jfxoo] Dieser Zusatz ist 
nach den Worten xatt oxioöv pi£po; darum 
falsch, weil vorher der Geschmackssinn 
vorzugsweise der Zungenspitze zuge¬ 
schrieben war. Was die Uebers. geben, 
würde im Griechischen lauten: aiwdvexat 
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man auch ohne die Hülfe der Nase leben. Auch das Riechen, d. h. die 49 

Wahrnehmung der Gerüche findet in diesem Organe statt. Die Nase ist 

beweglich, während-das Ohr keine selbstständige Bewegung hat. Ihre 

Theile sind eine knorplige Scheidewand und ein hohler Kanal, welcher 

durch die Scheidewand getheilt ist. Die Elephanten haben eine in einen 

starken Rüssel verlängerte Nase, den sie wie eine Hand gebrauchen: 

denn mit ihm ergreifen und fassen sie ihre Nahrung, trockne sowohl 

als flüssige und führen sie in den Mund, wie dies kein andres Thier 

tliut. 
Ferner zwei Kiefer, deren vorderer Theil Kinn, deren hinterer50 

Kinnbacken heisst. Alle Thiere bewegen den untern Kiefer mit Aus¬ 

nahme des Fluss-Krokodils, welches nur den Oberkiefer bewegt. Unter 

der Nase befinden sich die beiden Lippen, welche aus sehr beweglichem 

Fleische bestehem Der Raum innerhalb der Kiefer und Lippen ist der 

Mund. Seine Theile sind der Gaumen, der Schlund und die Zunge, das 

Organ des" Geschmacks. Die Geschmacksempfindung ist am stärksten 

an der Spitze, geringer aber, wenn man etwas auf den breiteren Theil 

bringt. Alle Empfindungen, welche das Fleisch überhaupt besitzt, z. B. 

des Harten, Warmen und Kalten, hat auch die Zunge in allen ihren 

Theilen [wie auch des Geschmacks]. Sie ist entweder breit oder schmal51 

oder hält die Mitte. Die letztere ist die beste und feinste; ferner ent¬ 

weder frei beweglich oder zu weit angewachsen, wie bei den Stamm¬ 

lern und Stotterern. Die Zunge besteht aus lockerem und schwammigem 

Fleisch. Ein Theil derselben ist der Kehldeckel. Dann befinden sich 

im Munde die Mandeln, und zwar doppelt, und in mehrefen Abthei¬ 

lungen getrennt das Zahnfleisch; beide bestehen aus Fleisch. Darin 

befinden sich die aus Knochenmasse bestehenden Zähne. Nach innen 

liegt noch ein Theil von traubenförmiger Gestalt, das aderreiche Zäpfchen: 

wenn dieses in Folge zu vieler Feuchtigkeit sich entzündet, so wird es 

»Weintraube« genannt und veranlasst Erstickungserscheinungen. 

oe ou p.övoo too yoij-oö aXXa xal mv aXXr) 
ad^TtdvTiuv. Nur der scharfsichtige Camus 
suchte den Schaden zu verdecken : mais, 
independamment du goüt, toutes les par- 
ties de la* langue peuvent, comme les 
differentes parties charnues, discerner les 
autres qualites des corps’. A. hat also 
sehr richtig und scharfsinnig die Tast¬ 
empfindungen der Zunge von der eigent¬ 
lichen Geschmacksempfindung unter¬ 
schieden und auch für die letztere 
verschiedene Feinheit an der Spitze und 
in der. Mitte unterschieden. Hierüber 
sind die Beobachtungen immer noch nicht 
sicher. Cf. Ludwig Lehrbuch der Phy¬ 
siologie 1858 I p. 190 u. 388. 

51. auTY)] Vgl. de part. p. 660, 17 u. 27. 
cacpeaTaTY]] Gaza tet explanatissima’. 

Bmk. et clarissima’. Camus (la prono- 
ciation est plus nette’. Strack , t und zur 
Bildung der Töne die geschickteste’. l)as 
Wort ist nur auf die schon erwähnten 
Wahrnehmungen zu beziehen, da von 
der Zunge als Sprechorgan hier nicht die 
Bede ist. Vielleicht ist ausserdem der Text 
lückenhaft. 

xpaoXot?] Dass das Stottern vom An¬ 
gewachsensein der Zunge herrührt, ist 
unrichtig. 

xod — Ttvqet] Die Darstellung und 
mehrere Ausdrücke deuten darauf hin, 
dass diese Stelle ein späterer Zusatz ist. 
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52 12. Aöy^v 6s xo ptsxa(*u 77poaa>7rou xai Dcopaxoc. xai xoöxou to 

pisv Trpoa^tov Xapuy;, to 6 OTTtaihov axopiayo;. xoöxou 6s to 

yov6pu>6s; xai Trpöaihov 6t ou ^ cptovY] xai ^ dva^oy] apxYjpia’ to 6s 

aapxtoos; axop^yo; svxöc Trpo xyj; pdysaK. to 6 ÖTu'aihov auysvo; 

ptspo; Srtoptt;. xaöxa pisv ouv xd ptopia pisypi xoö diopaxo^. 5 

53 Htdpaxo; 6s ptsp'/j xd ptsv TrpoaOta xd 6 oTrtaOta. Trpwxov 

ptsv p.sxd xov auysva sv xotc, 7rpoaD(oi<; axYjftoc, 6upus£ ptaaxoi^. xou- 

xtov d] iH]Xy] 6 upuV]£, 6t y^ xotc dYjXsai xd ydXa 6 it] Os traf 6 6s {jtaaxo; 

ptavo«;. syytvsxat 6s xai xoF; dppsat ydXa' dXXd ttüxv*^ dj adp£ toi; 

dppsat, xaF; 6s yuvai£l aoptcpvj xai iroptov ptsaxyj. io 

54 13. Msxd 6s xov ihdpaxa sv xoFc, rpoa^iot; yaaxVjp, xai xauxY]; 

pt'Ca optcpaXo;* ui:6ppiCov os xo ptsv oupus; Xaytdv, xo 6s ptovo^os; xo 

ptsv utto xov opt^aXov Yjxpov — xoöxou 6s xo sayaxov sTuatov —xo 

6 ui:sp xov opt^aX6v uTioyövöpiov, xo 6s xotXov xotvov uTuoyovöpiou 

xai Xayovo; yoXd;. xcov 6’ oTrtaOsv otdCwpia ptsv y] öa'fö;, oftsv xaiis 

xoovopta syst, ooxst ydp sFvai taocpus^, xoö 6s 6ts£ootxou xo ptsv otov 

55Scps6pavov yXouxo;, xo o sv (L axpscpsxat 6 pt^poc, xotuXy]6wv. || xoö 

os üYjAsot; totov p.spo; uaxspa, xat xou appsvo; atootov, s;<oi)sv s~i 

x(p xsXst xoö Dtopaxo;, otptsps«;, xo ptsv axpov aapxtöös; xai dsi cd; 

stTestv iaov, 6 xaXstxat [3dXavo;, xo 6s Tispt auxYjv avwvuptov osppta, 20 

6 sdv otaxoTT^ ou auptcpösxai, ouös yvafto; ouös jBXscpapU. xotvov 6s 

xouxou xai X7}<; (3aXdvou axponoadta. xo os Xoittov ptspo; yov6pd>6s^, 

suau;s;. xat s-spysxat xai staspysxat svavxtw: xot; Xocpoöpot;. xoö 

6 atöotou wTcoxdxa) opyst; ööo. xo 6s Trsptl- ösppta, 6 xaXstxat Öayso;. 

2. post rpoafttov add pipo; PDa Aid. Cs. Bk. 3. xai cp. Aid. Cs. Sch. 

5. (xoptov PDa Aid. Cs. Bk. 7. (Aaoxol PDa 9. dv post xat add AaCaAid. 

Sch. Di. 9 et 10. toi; appeat] tqutoi; PDa 13. txpov P Cam. Cs. Irt- 

oeto'v Aal)i. 14. xoTXov xotvov] Gaza; xotXov PDamCs., xotvov AaCa Aid. Bk. 

Di. Pk. 16. etvai om PCs. xt; 6otp6; AaCa Aid., xt; etvai 6acp6; Cam., xt; 

bo'fj; Sch. 19. xui om Ca pr. Aa Aid. Sch. xat Xetov tb; ei7:£tv taov Aid. 

et addito xat ante Xetov Sch. ; xat aet Xetov tb. I. taov AaCa Di.; xat avtaov tb; ei- 

retv PDam Cs.; xat Xisaov tb; elretv, 8 Pk. auctoreCoraio 24. 6r/i* Pl)am, 

8/e6; Aid. Cs. 

54. ^t^a] S. de gener. II § 67 u. 113, 
wo sehr richtig der Nabelstrang oder 
eigentlich seine Adern als Wurzeln an¬ 
gesehen werden, welche dem Embryon 
aus der Gebärmutter die Nahrung zu¬ 
führen. 

xotXov xotvov] nach Gaza cavum com¬ 
mune’. Nachdem alle Begionen der Vor¬ 
derseite des Unterleibes bezeichnet und 
benannt sind, bleibt für yoXd; nichts 
übrig. Seit Homer II. IV, 526 und XXI, 

181 hat dieses Wort die Bedeutung eines 
inneren Theiles: es ist die Bauchhöhle 
mit den Eingeweiden. Man muss also die 
Lesarten der beiderlei Hdschrr. ver¬ 
binden. 

xtüv — taocpoe;] Gaza partem poste¬ 
riorem lumbi pari structura percingunt 
unde nomen osphys inditum ; Bmk. 
partium posteriorum cinctura lumbus, 

qui graece 63tpu; dicitur et nomen inde 
habet, quod tsocpue; est, id est habitu 
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12. Hals ist der Theil zwischen Antlitz und Brustkasten; sein vorderer 52 

Theil ist die Kehle, der hintere die Speiseröhre. Sein knorpliger, nach 

vorn liegender Theil, der Weg für die Stimme und den Athem, ist die 

Luftröhre, der fleischige nach innen vor dem Rückgrat liegende Theil 

die Speiseröhre. Der Hintertheil des Halses ist der Nacken. Dies sind 

sämmtliche Theile oberhalb des Brustkastens. 

Am Brustkasten kann man vorn und hinten liegende Theile unter- 53 

scheiden. Unmittelbar unter dem Halse auf der Vorderseite ist die Brust 

mit den beiden Brüsten und an diesen die beiden Brustwarzen, durch 

welche bei den Weibern die Milch durchgeseiht wird. Die Brüste sind 

von lockerer Beschaffenheit. Auch bei den Männern bildet sich bisweilen * 

Milch; das Fleisch ist aber bei diesen dichter, bei den Weibern hingegen 

schwammig und voller Gänge. 

13. Auf den Brustkasten folgt auf der Vorderseite der Bauch, dessen 54 

Wurzel gewissermassen der Nabel ist; unter ihm sind zu beiden Seiten 

die Weichen, der in der Mitte unter dem Nabel liegende Theil, dessen 

untere Gränze die Scliaam (?) ist, heisst Unterleib, dagegen der darüber 

liegende Theil »Hypochondrium«, die Höhle der Hypochondrien und der 

Weichen aber »Cliolas« (Bauchhöhle). Auf der Hinterseite liegt als ein Gürtel 

das Becken, dessen Name »Osphys« daher zu kommen scheint, dass es 

auf allen Seiten gleich gebildet (taocpus?) ist; an dem für den Durchgang 

dienenden Theile liegt das zum Sitzen dienende Gesäss, und zweitens der 

Theil, in welchem sich der Schenkel dreht, die Pfanne. Der den Weib-55 

chen eigenthümliche Theil ist die Gebärmutter, der des Männchens 

dagegen die Ruthe, aussen am Ende des Rumpfes, welche aus zwei 

Theilen besteht: die Spitze ist fleischig und verändert sich kaum in 

ihrer Grösse; sie heisst Eichel und ist von einer Haut, die keinen 

besonderen Namen hat, umgeben, welche durchschnitten eben so wenig 

wieder zusammenwächst, als die Wange und das Augenlid; die Verbin¬ 

dung dieser und der Eichel heisst »Bändchen«. Der andre Theil der 

Ruthe ist knorplig und schwillt leicht an : er tritt heraus und geht zurück, 

aber auf die entgegengesetzte Art als bei den Schweifschwänzigen (?). 

Unter der Ruthe befinden sich die beiden Hoden, umgeben von einer 

Haut, welche der Hodensack genannt wird. Die Hoden Substanz ist nicht 

aequalis . Camus tDerriere est la cein- 
ture, ou le rein.’ Das Wort iaocpus? ist 
völlig dunkel. Hält man Alles, was über 

gesagt ist, zusammen, so kann man 
es kaum anders als auf das Becken deuten. 

toö Oe oie^rAr/.oj} Gaza partis vejro 
excretoriaeCamus (aupres du passage 
des excremens’. Bmk. partis autem ad 
exitum sitae’. Es ist der untere Ausgang 
des Beckens gemeint. 

Aristoteles. I. 

55. xcn del tu; eircetv l'oov] Nach dieser 
Schreibung, welche sich nahe an die 
Hdschrr. anschliesst, ist igov im Gegen¬ 
sätze zu eöaufce? zu fassen. Gaza tet in- 
aequabili facie turbinata ’. 

06 G’jfj.cp6eTat] S. de part. p. 657b, 2, 
hist. III §11. 

xat — Xocpo'jpoii] Denn Sinn dieser 
Worte haben wir nicht ergründen können. 

15 
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oi 8’ opysi; ouxs xauxo aapxi ouxs Troppio aapxo;4 8v tpSirov 8 lyoo- 

aiv, uaxspov 8i dxpißeia; XeyiWj arcai xafroXou xrspl Tcdvxtov xtov 

xoiouxiov piopiiov. 14. xo 8s xvj; Y^vaixo; ai8oiov e£ svavxia; xtp xdiv 

dppsviov* xoiXov ^dp xo utto xy]v *^|3t]v xai ouy toaiusp xo xou dppsvo; ’ 

s££axY]x6;. xai oupVjilpa I;<o xu>v uaxepuW, 81080; xu> aTrsppiaxi xws 

xou appevo^y xou 8 uypou 7repiTxu)(AaTo; dfixpoiv I£ooo;. 

56 Koivov 8s [xspo; auylvo; xai axvjdou; acpay^, TrXeupa; 8s 

xai ßpayiovo; xai a>|xou piaaydXY], pt^pou 8s xai 7]xpou j3ouj3i6v. piYjpou 

8s xai yXoujou xo evxo; Trsptvso;, pi^pou 8s xai yXouxou xo e£(d utto- 

yXouxi;. io 

Btopaxo; 8s Trspi pisv xtov Ip.7rpoa0sv eipYjxai, xou 8s axVjilou; xo 

otugDev vtbxov. 15. vtoxou 8s fispT] coptoTrXaxai 8uo xai payi;, uroxaxco 

8s xaxd xvjv Y^axepa xou ihopaxo; oacpu;. xoivov 8s xou dvto xai xaxo> 

TrXsupai, sxaxspiodsv oxxto* Tcspi Yap Aquiov xtov xaXoupivtov sTrxa- 

TrXsuptov ouikvo; Tito dJioTriaxou dxYjxoapisv. is 

57 - vE/si 8 o av&ptoTro; xai xo dvto xai xo xdxto, xai Trpoatka xai 

oTciaOia, xai 8s£ia xai dpiaxspd. xd piv ouv 8c£id xai dpiaxspd opioia 

ays8ov sv xoi; [xspsai xai xauxd -avxa, TrXvjv daikvsaxspa xd dpiaxspd* 

xd 8 oTua&ia xoi; Trpoath'oi; avopioia, xai xd xaxto xoi; javco' ttA^v 

opioia xd xaxto xou ^xpou to8s* xo Trpoaarjrov suaapxia xai daapxia, 20 

xai xd axsXv] Trpo; xou; ßpayiova; ’avxixsixai' xai oi; ppaysi; oi 

aYxaivs; xai oi pir^poi to; stt'i xo tuoXu, xai oT; oi tt68s; fxixpoi xai ai 

yetps;. 

58 KtoXou 8s xo piv 8icpus; [Bpayi'tov ßpayi'ovo; 8s topo;, aYxtov, 

coXsxpavov, Trrjyu;,-ysi'p* ysipo; 8s Osvap, 8axxuXoi ttsvxs* 8axxuXou2s 

8s xo psv xap/rcxixov xov8uXo;, xo 8 dxap/nxov ipdXaY^. 8axxuXo; 8 

6 psv p.sYa; povoxov8uAo;, oi 8 dXXoi 8ixov8uXoi. 7] 8s xap/^i; xai 

xo> ptpayiovi xai xtp 8axxuXtp si'aio Tiaaiv xap/jrxsxai 8 6 j3payi'tov 

5. xai (j.r,Tpa o’jaa x&v oaxepoiv, Slooo; tw aireppiaxt to5 appevo;' h' ojpr(0pa 

toü UYpou Pk. de conj. xtpante xo5 om AaCa Aid. Cs. Sch. Di. 9. 7re- 

plveo'V AaCa 12. uTcoxdxcuilev AaCa Cam. Di. 13. xax’ avxlrepav xoü 0a>p. 

conj. Pk. 14. dxaxepcoae PCaDa Xiy’jujv yp Aa, Aa, alYiw^ Ca, Xiy~ 

M’jtuv PDa, X^Y^tcuv Aid., Xuyvtojv Cs. 16. xd l|A7rpoa0ev xai xd 6. AaCa Aid. 

Sch. 20. tuSe opioia PDa Ca Bk., Sptoia tp Aid., Sfaoia dbSl Cam. Cs. 

Sch. post xdxoj add. xoT; dvio Da 21. 7xpo<; Aid. Cam. Sch., xolov ceteri 

28. toi«; PDa, dvxö; Aa Aid. Sch. Di. 

56. xou Otupaxo;] muss man entweder 
mit uroxdxtu verbinden, was äusserst hart 
ist; in diesem Falle würde A. den Kumpf 
am Becken endigen lassen ; oder man er¬ 
gänzt dabei p.£po<;, was nicht minder hart 
ist, dann würde das Becken der unterste 

Theil des Rumpfes sein. Die Uebersetzer 
lassen sämmtlich diese Worte aus. 

öxxd>] Wie A. zu 8 Kippen gekommen 
ist, lässt sich nicht erklären; dass man 
ohne Sectionen die erste, elfte und zwölfte 
Kippe durch Fühlen und Sehen nicht ge- 
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eigentliches Fleisch, steht ihm jedoch nahe; ihre Beschaffenheit, so wie 

überhaupt die aller übrigen hierher gehörigen Theile wird später genauer 

erörtert werden. 14. Mit der weiblichen Schaam verhält es sich umgekehrt, 

wie mit der männlichen. Denn der unter den Schaamhaaren liegende 

Theil ist bei ihnen vertieft und hohl, bei den Männern dagegen hervor¬ 

stehend. Und ausserhalb der Gebärmutter befindet sich die Harnröhre, 

welche beim Manne zum Durchgänge des Samens, bei beiden Geschlech¬ 

tern zum Austritte der flüssigen Ausscheidung dient. 

Dem Halse und der Brust zugleich gehört die Kehle an, der Seite, 

dem Arm und der Schulter die Achselhöhle, dem Oberschenkel und dem 

Unterleibe die Leistengegend. Dem Oberschenkel und Gesäss an der 

innern Seite der Damm, auf der äussern die Gesässfalte. 

Von den vorderen Theilen des Kumpfes ist schon die Rede gewesen; 

der in der Höhe der Brust auf der Hinterseite gelegene Theil heisst 

Rücken. 15. Die Theile des Rückens sind die beiden Schulterblätter und 

das Rückgrat, unterhalb aber in der Bauchgegend der Theil des Rumpfes, 

welcher Becken heisst. Dem obern und untern Theile des Rumpfes 

gemeinsam sind die Rippen, auf jeder von beiden Seiten acht. Denn 

in Betreff der Ligurer, welche sieben Rippen haben sollen, ist uns noch 

kein sicheres Zeugniss zugekommen. 

Es sind am Menschen die Unterschiede von oben und unten, vorn 57 

und hinten, rechts und links vorhanden. Die rechte und linke Seite sind • 

in Bezug auf ihre Theile fast durchaus ähnlich und in allen Stücken 

gleich, nur dass die linke Seite schwächer ist. Dagegen ist weder die 

hintere Seite der vordem, noch die unteren Theile den oberen gleich, 

ausser insofern, als die unterhalb des Bauches befindlichen Theile dem 

Antlitz und die Beine den Armen in Bezug auf Fülle und Magerkeit ent¬ 

sprechen. Auch haben Menschen mit kurzen Armen meistentheils kurze 

Schenkel und Menschen mit kleinen Füssen auch kleine Hände. 

Das eine Paar der Extremitäten sind die Arme. Der Arm besteht 5S 

aus Schulter, Oberarm, Ellenbogen, Vorderarm, Hand, die Hand aus 

Handwurzel und fünf Fingern. Am Finger heisst der Theil, in welchem 

die Biegung stattfindet, Gelenk, der andere Fingerglied. Der Daumen 

hat nur ein, die übrigen Finger zwei Gelenke. Die Beugung des Armes 

und der Finger geschieht bei allen Thieren nach innen und der Arm hat 

sein Gelenk am Ellenbogen. Der innere Theil der Hand ist der Hand¬ 

funden hat, ist begreiflich, aber dann 
müssten 9 Itippen angegeben sein. Man 
könnte höchstens vermuthen , die zweite 
Rippe sei mit zum Schlüsselbeine gerech¬ 
net worden. 

Aiy’Jojv] S. Schneider III p. 49. 

57. tcXtjv ojj.oiGt dioe] Bekkers Text ist 
völlig unverständlich ; wir haben die In- 
terpunction geändert und aus Aid. mit 
Sch. und Cs. rpos statt olov aufgenom¬ 
men. Bmk. übersetzt et crura brachiis 
opposita sunt'. 

58. wXIxpavov] Damit ist nicht die 

15* 
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xaxa xo ibXsxpavov. ystpbc bs xo [isv svxbc, dsvap, aapxtobs; xal 

onf]py](xlv°v apftpot;, toic, |iiv p.axpot3loi^ svl 7* bua't 8t oXo'j, xoi^4w 

8s j3payU|3ioi«; 8ual xal ob 81 oXou. apdpov 8s ystpb^ xat j3pay(ovo£ 

xapTroc. to 8s s?ü) T'^c, ^sipoc, vsoptbSs; xal dvü>VU|IOV. , 

59 Ku>Xoi> os btjjteps; aXXo axeXo^. axsXoo; Ssxbfxsv dfx^txscpaXov 5 

jjiYjpb;, to os TuXavYjateSpov jxuXvj-, to 8s Stoaxsov xvyjfXT], xal xabxYj^ 

to ptev Trpoathov dvTtxv^pitov, to 8 oTuathov yaaxpoxvTjjjiia, aap? vso- 

pu>87]<; rt cpXsßajSv]^, Tote, piv avsaitaaptsw] dvoo rpb; TYjv tyvbv, baot 

jxeyaXa xd tayi'a syooat, toic, 8 svavxuo; xaTsaraapivT)* xb 8 saya- 

xov avTLXV^(jl(oü acpopbv, 8icpus^ sv exaxepa) xio axsXst. xb 8s ttoXd- io 

oaxsov xob axsXoD«; x:ob^. xobxoo 8s xb psv oTütaOtov ptspo^; rxspva, 

xb 8 sp/rcpoaihov xob tto8o; to ptsv saytapivov 8dxxoXot ttsvxs, to 8s 

aapxu>8e; xaxtoOev ar^o;, xb 8’ dvtoDsv ev xot£ Trpavsat vsopa>8s£ 

xat avojvoptov. 8axxuXoo 8s xb ptsv ovo?, xb 8s xaptTnrj* Tuavxtov 8s b 

ovo? stc axpor ptovoxaptTTTot 8s ixavxs^ ot xaxoj 8dxxoXot. xob 8s is 

tcoSoc, oaotc xb svxb; xrayb xat |ay] xotXov, aXXd ßatvooatv oXco, rav- 

oöpyot. xotvov 8s (ATjpoö xat xv^ptT^ ybvo. 

€0 Taoxa p.sv obv xd pipy] xotvd xat dppsvo; xat ^Xso;. 7] 8s 

Dsatc, xdiv jjisptbv T:pbc, xb avco xat xaxa) xat xcpoaDtov xat OTrtaihov 

xat 8s?tov xat aptaxepbv to; syst, 9avep® av stvai 86?sts xd s?to-2o 

Osv xaxa ty]v atathrjaiv, ob ptr^v aXXd xat 8td XYjv abxr]v atxtav Xsxxeov 

8t r'vTusp xat xd 7rpoxspov stp^xaptsv, tva 7repatv7]xat xb e^s?yj;, xal 

xaxaptDptoojJisvcov ottco; Tjxxov Xavbavyj xd ptY] xbv abxbv syovxa xpb- 

61 tcov sTit xs xtbv aXXoov C^ptov xal sttI x(bv dvdpa>7ua>v. j| ptdXtaxa 8 

2. onr]pi}p(u;x£vov PI)aCs. 3. oo] fx^j Ca Aid. Cs. Sch., om pr. Aa apDpa AaCa 

Aid. Cs. Sch. Bk. 11. r.zpo^rj P 12. SaxxuXot? PDa 13. oxYj&o; om 

Aid. 15. axpw [xovar y.a;xr:xol oe Cs. Sch. 16. ante to add p.S'v AaC aAld. 

Cs. Sch. Di. 17. post y6vj add xa;x7rq omnes praeter Da, xal praeponit Pk. 

21. xal ante oid om omnes praeter PDa 22. xal ante xaxap. om PDa 

ulna, sondern das, was wir jetzt olecranum 
nennen, gemeint. 

apHpot;] sind die Linien in der inneren 
Hand, als die Grenzen der Haupttheile 
und Beugungsstellen. Also Andeutung 
der Chiromantik. — Guil. hat brachium 
penes cubitum, manus autem interius 
quidem sed et vola carneum et dearticu- 
latum distinctionewelchen Worten Sch. 
als Text unterlegt yeipo; os xo pev dvrö;, 
dkXa xal xo 0 svap aapxüioe; xal otr(pi)pw- 
jxlvov oiaipfaei. Hieraus und aus den Va¬ 
rianten der Hdschrr. darf man vielleicht 
auf eine kleine Störung des Textes 
schliessen. 

xapzo;] AVas jetzt carpus heisst, ist 

also = xapro;, Handwurzel, AVrist; IH'vap 
aber ist = vola, Hohlhand. 

59. dpcpixscpaXov ] Damit sind der 
Schenkelkopf und die Kondylen desOber- 
schenkelbeines gemeint, nicht die beiden 
Kondylen, wie aus I § 54 hervorgeht. 

ocpupov] Dass der innere Knöchel dem 
Schienbeine, der äussere dem Waden¬ 
beine angehören, scheint hiernach A. 
nicht erkannt zu haben. 

oxfjOoc] Sch. verweist, auf Hesych., 
liufus p. 3U, Pollux II, 162 und Eustath. 
Es ist also damit die Planta oder Sohle 
gemeint. — Wir sagen ja auch «Fuss- 
r ücken« von der Oberseite. 
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teller, welcher fleischig und durch Gelenkfalten getheilt ist; wenn deren 

eine oder zwei durch die ganze Fläche sich erstrecken, so ist dies ein 

Zeichen langer Lebensdauer, kurzer Lebensdauer dagegen, wenn zwei 

nicht die ganze Fläche durchziehen. Das Gelenk zwischen Arm und 

Hand heisst Handwurzel. Die äussere Seite der Hand ist sehnig und hat 

keinen besonderen Namen. 

Das andere Paar der Extremitäten sind die Beine; Tlieile des Beines 59 

sind der mit zwei Gelenkköpfen versehene Oberschenkel, die beweglich 

aufsitzende Kniescheibe, der zwei Knochen führende Unterschenkel, 

dessen vorderer Tlieil das Schienbein, dessen hinterer Theil die Wade 

ist, ein sehnen- oder aderreiches Fleisch, welches bei manchen Leuten, 

die ein starkes Gesäss haben, mehr nach oben gegen die Kniekehle hin 

liegt, dagegen mehr nach unten bei denen, wo das Gegentheil der Fall 

ist. Der unterste Theil des Schienbeins sind die Knöchel, je einer auf 

jeder Seite der beiden Beine. Ferner ist ein Theil des Beines der Fuss, 

welcher viele Knochen enthält. Der hintere Theil desselben heisst Ferse, 

der vordere besteht aus zwei Theilen; der eine von ihnen ist in fünf 

Zehen gespalten, der andre ist unten fleischig, das Fussblatt, der obere 

auf der Rückseite sehnig und ohne eignen Namen. An der Zehe befinden 

sich der Nagel und das Gelenk: der Nagel befindet sich stets an der 

Spitze desselben, und alle Zehen haben nur ein Gelenk. Diejenigen 

Menschen, bei denen die innere Seite des Fusses dick und nicht aus¬ 

gehöhlt ist, sondern welche mit dem ganzen Fusse auftreten, sind ver¬ 

schlagener Gemüthsart. Ein dem Ober- und Unterschenkel gemeinsamer 

Theil ist das Knie. 

Diese Theile haben sowohl die Männer als auch die Weiber. Welche 60 

Lage die äussern Theile in Bezug auf Oben und Unten, Vorn und Hinten, 

Rechts und Links haben, scheint zwar deutlich und ohne weiteres wahr¬ 

nehmbar zu sein, jedoch muss dies hier aus demselben Grunde, wie die 

vorher erwähnten Dinge erörtert werden, damit die Darstellung im Zu¬ 

sammenhänge fortschreite und damit bei der Aufzählung kein Unter¬ 

schied , welcher zwischen dem Menschen und den übrigen Thieren in 

dieser Hinsicht obwaltet, unberücksichtigt bleibe. Bei dem Menschen nun 61 

fi.6vor.afj.nToi] Die Zehen haben ebenso- 
viele Gelenke wie die Finger. 

rpavEat] —pavsc ist hier die Oberseite 
als Vorderseite, sowie Theophrast Hist. 
I, 10, 2 damit die Oberseite der Blätter, 
mit uiTttov dagegen die Unterseite bezeich¬ 
net. — Also Fussrücken. 

yovo Ausser Da setzen alle Hdschrr. 
und Ausgaben -/.ap-nf, hinzu. Gaza genu 

oplesque’. Dies ist unrichtig, denn nicht 
loss die Kniekehle, sondern auch die 

erhabene Seite, wo die Kniescheibe ist, 

gehören zum Gelenke und bilden das¬ 
selbe ; auch konnte die Kniekehle nicht 
schlechthin als tt.ap.7t'rj bezeichnet werden. 
Auch lässt sich */.ap.7tfj nicht füglich als 
Apposition zu yovu betrachten. 

60. v.oX oia — avOpojHwv] Wiewohl, 
sagt A., die Lage der äusseren Theile in 
Bezug auf die verschiedenen Dichtungen 
schon beim blossen Anblick klar wird, 
so muss sie doch hier nochmals aus zwei 
Gründen durchgegangen werden, erstens 
damit alles der Reihe nach aufgeführt 
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s/ci öuopiapt£va Trpo; xou; xaxa cpuaiv xotuoü; xa avco xai xaxco av- 

dpcoTro; xwv aXXcov Ccpcov xd X£ yap avco xal xaxco Trpo; xd xou rav- 

xo; avco xal xaxco xexaxxai. xov auxov xpoirov xal xd Trpoacha xal xd 

oTctacha xal xd 0£?ia xal xd dpiaxspd xaxd cpuaiv ej^ei. xcov o aXXcov 

Ccocov xd pisv oux lyei, xd o sya piev auyx£yup^va 3 Iy£i piaXXov. 5 

62 || ^ p»iv ouv xecpaXY] Traaiv dvco Trpo; xo acopta xo iaoxcov* 6 3’ av- 

Dpcoxro; jxovo;, cdaTrsp etpyjxai, Trpo; xd xoö oXou xeXeuotkl; syst xoöxo 

xd ptoptov. (Jisxd os xyjv x£<paXVjv eaxiv 6 auyVjv, £?xa axvjDo; xal vcbxov, 

xd pisv ex xoö irp6a&£V xd d £/ xou oTuafrev. xal £yo[X£va xouxcov 

yaax7]p xal oacpu; xal aidoiov xal (aytov, eixa jAYjpo; xal xvVjfjLY], xe-io 

Xsuxaiov di tuo3s;. et; xd Trpoaikv bk xal xd axiXvj xvjv xdfxcpiv eyei, 

scp d xal 7] x:op£ta xal xcdv ttoocöv xd xtVYjxixcoxepov |j.ipo; xal y xdfx- 

dn;* di Tcxspva ex xoo oTriactev xcov bk acpupcov exaxepov exaxlpco- 

63 Dev. £x 0£ xcov TrXayi'cov xcdv 3e;icov xal xcdv apiaxepcdv ot ßpa- 

ytovs;, ttjv xdjx^iv eyovxs; et; xd 4vx6; , cdax£ xd xupxd xcdv axeXcov 15 

xal xcdv ßpayidvcov Trpo; aXXirjXa eivat iiz avfrpcoTrou [idXiaxa. xd; d 

atachrjaei; xal xd aiaib]X7jpia, ocpftaXpiou; xal ptuxxyjpa xal yXcoxxav, 

sirl xauxo xal et; xd Trpoafrtov syst' xyjv d axo^jv xal xd ata&^xyjpiov 

aux?}; xal xd cdxa ex xoö TuXaytou ptlv, stcI xrj; auxyj; bk TcepicpepeCa; 

toi; optptaatv. xd d optjjtaxa eXdytaxov xaxd p-lyeDo; dteoxyjxev dv-20 

OpcoTuco xcdv Ccpcov. Iy£t bk axptßeaxdxTjv avdpcoTro; xcdv ataDVjaecov 

x*Xv dt^v, öeuxlpav bk xt]v yeuatv* ev di xai; dXXat; XetTrexat ttoXXcöv. 

64 16. Td ptiv ouv ptopta xd Trpd; xv]v I;co STrupavetav xoöxov xe- 

5. os [xaXXov PDa 6. a. lautü>v Di. 8. v&to; Aa 10. ioyta PDa 

13. £x.ax£pu>0ev] conj.; 7] tö o’j? PDa yp- AaCs., ceteri xaxd xo oo;. 17. {jlox- 

xYjpa; PCaDa Aid. pr. Cs. Bk. 18. -rpoaOev Aid. Cs. 19. xai om Cs.; 

damnat Pk xat xaoxa £x Aa 

und nichts übergangen werde, zweitens 
damit bei dieser Aufzählung kein Unter¬ 
schied, der hierin zwischen dem Menschen 
und den anderen Thieren obwaltet, un¬ 
beachtet bleibe. Die Structür des gen. 
absol. xaxapi&fjioupivujv ist etwas hart. 

61. rpo; — totto’j;! Sch. igitur si cum 
locis, quos natura supra infraque diposuit, 
superae inferaeque hominis partes com- 
parentur, invenias ipsum facile ceteris 
anteire animalibus.’ Bmk. Maxime autem 
inter reliqua animalia homo jjartes supe- 
riores ac inferiores ad locos naturales 
conversos habet.’ Sie verstanden also un¬ 
ter cp’jstxo't xorot das Oben und Unten im 
Universum: dann würde aber der fol¬ 
gende , als Begründung angereihte , Satz 
genau dasselbe aussagen. nichtiger Gaza 
-ergo superiora inferioraque hominem 

omnium maxime animalium habere ra- 
tione locorum naturalium intelligimus’; 
noch deutlicher Camus l’homme a sur 
les autres animaux cet avantage, que la 
distribution de ses membres, pour le haut 
et pour le bas, a une relation plus mar- 
quee ä la disposition des differentes 
oeuvres de la natüre.’ Die xorot cpuatxol 
sind die Stellen, welche der Function 
eines jeden Körpertheiles angemessen 
sind. Es giebt ein Oben und Unten im 
Organismus und ein Oben und Unten im 
Universum: beides trifft bei dem Men¬ 
schen zusammen. S. de part. p. 656, 10. 
Wimmer Phytolog. Aristot. Fragm. §§58. 
59. 61 — 65. Man sollte übrigens von 
dem Scharfsinne des A. wohl erwartet 
haben, dass er auch hier die Benennung 
der Theile als obere und untere davon 
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sind mehr als bei irgend einem andern Thiere seine oberen und unteren * 

Theile an die Stellen gesetzt, welche ihrer Natur gemäss sind: denn 

seine oberen Theile liegen in Bezug auf das Universum oben, die unteren 

unten. Ebenso befindet sich dasjenige, was vorn und was hinten, was 

rechts und was links ist, in der ihrer natürlichen Beschaffenheit gemässen 

Lage. Bei den andern Tliieren fehlen diese Unterschiede ganz oder, 

wenn sie vorhanden sind, sind sie doch nicht so deutlich und bestimmt. 

Bei allen Thieren nun befindet sich der Kopf da, wo das Oben ihres62 

eignen Körpers ist, bei dem Menschen allein ist, wie gesagt, wenn er 

vollständig entwickelt ist, dieser Theil nach dem Oben des Weltalls ge¬ 

richtet. Nach dem Kopfe kommt der Hals, dann nach vorn die Brust, 

nach hinten der Rücken. An diese schliessen sich an der Bauch und 

das Becken, so wie die Schaam und das Gesäss, dann der Ober- und 

Unterschenkel und endlich die Füsse. Nach vorn biegen sich auch die 

Schenkel, nämlich eben dahin, wohin die Gehbewegung gerichtet ist, 

wie auch der beweglichere Theil der Füsse und seine Biegung. Die Ferse 

aber liegt nach hinten, jeder der beiden Knöchel an den beiden Seiten des 

Fusses. Zur Seite dagegen nach rechts und nach links sind die Arme, 63 

welche sich nach innen biegen, so dass bei dem Menschen am meisten die 

Convexitäten der Schenkel und der Arme einander entsprechen. Die Sinne 

und Sinneswerkzeuge, Augen, Nase, Zunge befinden sich auf ein und 

derselben, nämlich der vorderen Seite; nur das Gehör und sein Organ 

und die (äusseren) Ohren auf der Seite, aber in derselben Ebene mit den 

Augen. Der Abstand der beiden Augen von einander ist bei dem Men¬ 

schen nach Maassgabe seiner Grösse geringer als bei irgend einem Thiere. 

Der schärfste Sinn des Menschen ist das Gefühl, nächstdem der Ge¬ 

schmack, aber in den übrigen Sinnen steht er vielen Thieren nach. 

16. Die äusserlich sichtbaren Theile nun sind auf solche Weise an-64 

hergeleitet hätte, dass der Mensch das 
uns bekannteste Thier ist. 

62. xcd ■/] xdfA'k;] Da man zu tö xto. 
ftepo; als Prädicat nur ergänzen kann eU 
to upoaftev ttjO xdp-'ko eyei, so sind die 
vorstehenden Worte nicht an ihrer Stelle. 
Die Uebersetzer haben den Schaden nur 
verdeckt. Vielleicht stand xd(j-zTexai. 

sxaTEpojftev] Wir haben uns erlaubt 
diese Conjectur statt der sinnlosen Worte 
'jcaxd to oos zu setzen. Es ist ganz un¬ 
denkbar , dass A. die Lage der Knöchel 
nach der der Ohren bestimmt habe, und 
von einer auris pedis’, wie Bmk. will, 
ist Nichts bekannt. Offenbar sollen hier 
wie im Vorhergehenden nur die Rich¬ 
tungen angegeben werden. 

63. ::pos dXXtjXa] Dies wird aus der 
später II § 5 gegebenen, übrigens unrich¬ 

tigen, Auffassung von den Beinen der 
Thiere erst verständlich. Ueber die Ho¬ 
mologie der unteren und oberen Extre¬ 
mitäten cf. Henle, Handbuch der mensch¬ 
lichen Anatomie Ip. 200 u. f. und Martins 
Annales des Sciences naturelles IV. ser. 
T. VIII p. 45. 1857 undT. XVII p. 244. 
1862.. 

xal rot öjxa] Wenn die Lesart richtig 
ist, so würde drra hier die äusseren Ohren 
bedeuten. Vielleicht ist aber xcu mit Cs. 
zu tilgen ; Gaza tid est aures’. 

£kdyiotov oi£CT7]7.£v] Nur bei einigen 
Affen stehen die Augen noch näher an 
einander als beim Menschen. Cf. Cuvier, 
Anatomie comparee T. III 1845 p. 388, 
undStannius Vergl. Anatomie 1846 p. 401 
Anm. 6. 
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*xaxxai xov xpoTTOv, xai xaftdorsp eXeyib), duovojjiaaxat xs (adXiaxa xai 

Yvtijptpia oid T7jV auvVjdsiav saxtv xd ö Svxöc, xodvavxtov. ayvtoaxa 

“(dp saxt pidXiaxa xd xibv dvOpailttov, »toaxe osr xrpd; xd xtbv aXXtov 

65Coxov dvdyovxa^ oxoireiv oi; syst TrapairX^atav xd]v cpuatv, |j Trptbxov 

JJ.8V ouv xsyaXyjc, xsFxai iryj dsatv ev xtp TrpoaOsv eyiov 6 syxe-s 

(faXoQ. ofxouoc, de xai xoic, aXXotc C<j>ot£, oaa lyst xoöxo xd pidptov. 

syst de d'ravxa oaa syst alpia, xai Ixt xd piaXd/ia* xaxd d 

syst d'vdpioTro«; 7rXstaxov iyxey.aXov xai ÖYpoxaxov. opivsc ds auxdv 

duo Trepteyouatv, d piv 7cepi xd oaxouv tayupoxepo^, d ds Trspt auxdv 

xdv syxscpaXov 7]xxa>v sxeivou. dtcpuvjs d’ ev irdatv saxtv d eyxezaXoc,. io 

xai sttI xouxou 7j xaXoufiivvj TrapsyxscpaXU sayaXov,. sxepav eyouaa • 

66 xv]v ptopcpYjv xai xaxd xyjv acp7]v xai xaxd xy]v oiiv. |j xd d oTrtaOev 

xvjc xscpaXrjc xevdv xai xoiXov* icaatv, cd; sxdaxot; uTrdpyst ^8^21)00^. 

evta pisv Y«p pteyaXTjv syst xdjv xscpaXvjv, xd d’ u7roxst[Aevov xou Trpoa- m 

u>ttou pidptov IXaxxov, daa axpoY^uXoTrpoatoTra- xd ds xyjv piv xscpaX^jv 15 

(xtxpav, xdc de atayova; ptaxpd^, otov xd xtbv Xoipouptov yevoc, 7uäv. 

67 || dvaip.o<; d d eyxsipaXoc aicaat, xai ouosp,tav sytov sv auxtp cpXsßa, 

xai diYYavdfievo^ xaxd cpuatv cpuypdc. syst 0 ev xo> p,sa<o o xtdv 

icXeioxtov [Trdcj xotXdv xt p.txpdv. Jq de T^spi auxdv \xrynyz cpXeßt6dr^* 

eaxt d updjv depptaxixd«; rj p-Tmy^ [d Trsptsyajv xdv eyxscpaXov.] oTrsp 20 

ds xou syxscpdXoo XeTrxoxaxov oaxouv xai dadeveaxaxov xyj; xscpaXvjc 

68 Saxtv , 8 xaXstxat (3psyp.a. [ cpepouat d ex xou dcpDaXp.ou xpsF; irdpot 

etc xdv syxscpaXov, d piv p-eytaxot; xai d piao; et<; xvjv ~ap*YxecpaXtda. 

d 0 sXdytaxo^ et«; auxdv xdv e^xscpaXov. eXdy taxo<; d eaxiv d i:pd; xo> 

3. post aXXtuv add pootct PDa Aid. Cs. Sch. Bk. 7. post aifxa add ->tal laxiv 

evai[i.a I)aAld. Gaza, post o’add6p.oloj? PCaAAld. Bk. Di. . Sjj.co; Pk. 11. Ia- 

yatrj Sch. 13. p.£Ye^°^ Cam. Cs. Sch. 19. Tä; om Sch. pixpov^ -zopov P 

20. cpX. laxiv eoxt 5’ 6 piv u. Aa; cpX. dcxtv soxi 5’ 6 (Cs. ^j) {J-fjViY? up-^v oepp.. 6 

Aid. Cs. 21. xov ^yxecpaXov PDaAld. pr. Cs. 

64. cuvr^etav] Gaza et cognitae per 
usum situmque evidentiorem habentur’. 

tZ'fsvi'Z'za — tihvftpomcuv' Dieses Bekennt- 
niss ist wichtig für die Ansicht; dass 
Aristoteles keine menschliche Leiche se- 
cirt habe, und wir werden demgemäss 
unrichtige Angaben über innere Organe 
des Menschen von vornherein zu erwarten 
haben. 

65. rcXeioxov] S. de part. p. 652b, 27. 
05Sb, 8. Die Sache ist ziemlich richtig, 
denn nach den Wägungen des Gehirns 
von Leuret u. A. wiegt das Gehirn des 
Menschen %t — %5 des Gesammtkörper- 
gewichts, ein Gewicht, was nur von eini¬ 
gen Alien, z. B. demSai, Cebuscapucinus 

erreicht, und von einigen kleinen Vögeln, 
wieParus coeruleus undFringilla linaria, 
übertroffen wird, indem ihr Gehirn ’/»» 
und V14 des Körpers wiegt. Cf. Cuvier, 
Anatom, comp. T. III 1845 p. 77 u. f. 
und Longet Anatomie et Physiologie du 
Systeme nerveux T. I. p. 628 u. f. 

•jfpoxaxov] Der Wassergehalt des Ge¬ 
hirns des Menschen scheint nicht sehr 
von dem der Thiergehirne zu differiren. 
Cf. Schlossberger Thierchemie T. II p. 55 
und von Bibra Vergleichende Unter¬ 
suchungen über das Gehirn des Menschen 
und der Wirbelthiere 1854. 

tryopoxepo;] Die dura mater, während 
die weniger starke Haut, § 67 und III 
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geordnet und, wie gesagt, vorzugsweise durch Namen unterschieden und 

uns wregen des fortwährenden Gebrauches derselben geläufig. Umgekehrt 

sind dagegen die innern Theile der Menschen am wenigsten bekannt, sq 

dass man bei ihrer Erforschung auf die Theile der andern Thiere, denen 

sie an Bildung ähnlich sind, zurückgehen muss. Was nun erstens den 65 

Kopf betrifft, so liegt in seinem vorderen Theile das Gehirn, wie 

auch bei allen andern mit diesem Organ versehenen Thieren: es 

besitzen dasselbe aber alle blutführenden Thiere und ausserdem die 

Weichthiere. Im Verhältniss zu seiner Grösse hat.der Mensch das grösste 

und feuchteste Gehirn. Es wird von zwei Häuten umgeben, einer 

stärkern, welche dem Knochen anliegt, und einer schwachem, die das 

Gehirn selbst umgiebt. Es besteht bei allen Thieren aus zwei Hälften. 

Daran liegt ganz nach hinten das sogenannte kleine Gehirn, welches 

von andrer Gestalt ist, sich anders anfühlt und anders aussieht. 

Der hintere Tlieil des Kopfes ist bei allen Thieren leer und hohl, 66 

und zwar steht die Grösse dieses Baumes im Verhältniss zu der Grösse 

des Schädels. Einige nämlich haben einen grossen Schädel, während 

das darunter liegende Antlitz klein ist, nämlich alle die mit gerundetem 

Kopfe; andre hingegen einen kleinen Schädel, aber lange Kiefern, wie 

die ganze Sippe der Schweifschwänzigen. Bei allen ist das Gehirn blut-67 

los und enthält keine Adern und fühlt sich kalt an. In seiner Mitte 

findet sich bei den meisten eine kleine Höhle. Dagegen ist die dasselbe 

umgebende Hirnhaut aderreich : sie ist eine lederartige Haut [welche das 

Gehirn umgiebt]. Ueber dem Gehirn befindet sich der dünnste und 

schwächste Knochen des Schädels, welcher Hirnschale genannt wird. 

Von dem Auge führen drei Gänge in das Gehirn, der grösste und 68 

der mittlere in das kleine Gehirn, der kleinste in das Gehirn selbst, 

welcher letztere am meisten nach der Nase zu liegt. Die (beiden) grössten 

§ 38 •J.fjVtY? genannt und als aderreich be¬ 
schrieben, die pia mater ist. 

StcpuYjcJ Sifj.ep'/j; de part. p. 669b 22. 
rape-p/.e^aXU] Das Cerebellum oder 

kleine Gehirn der späteren und jetzigen 
Anatomen. 

66. -/.otXov] Dass diese Angabe auf das 
Verhalten der Stirnhöhlen und Zitzen¬ 
beinzellen zu beziehen sei, haben wir in 
§ 39 vermuthet. 

67. avatpos] dvatpoxarov de part. p.633b 
35. Dass das Gehirn blutleer sei, ist nicht 
richtig, indess sind die dasselbe versor¬ 
genden Blutgefässe allerdings \erhältniss- 
mässig sehr dünn und konnten sehr wohl 
übersehen werden. 

xoTX6v xt ptxpov] Die Ventrikel des 
Gehirns, wahrscheinlich die Seitenven¬ 
trikel. 

ßpsypot] Mit diesem Worte würde also 
etwa das Schädeldach, die obere Hälfte 
des Stirnbeines, die Scheitelbeine und 
vielleicht noch der obere Theil der Schuppe 
des Hinterhauptsbeines bezeichnet wer¬ 
den. 

y) he — ^ptecpaXov] Man muss entweder 
die eingeklammerten Worte als unecht 
ansehen, oder mit Cs. und Aid. lesen: 
£GXt 5’ Y) pYjVlfc; */xX. 

68. Ueber die Bedeutung des Wortes 
Ttöpos s. Einleitungp. 34. Was mit diesen 
Tiöpoi gemeint sei, ist nicht zu eruiren. 
Es würden in Betracht kommen der Ge¬ 
ruchsnerve, der Sehnerve, die Bewegungs¬ 
nerven des Auges — und die Arteria und 
Vena ophthalmica — aber die Angaben 
stimmen nicht mit dem Thatsächliehen, 
auch wenn man Thiere untersucht. 
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p.uxxyjpi p.aXiaxa. oi piv ouv piyiaxoi Trap’ aXXiqXouc eial xal ou aup.- 

ir(7xxouaiv, oi 8s piaoi aup/ixiVcouai — 8rjXov 8e xouxo p.aXiaxa sixl 

xu>v lyfruiov —. xal ydp syyuxspov °5xoi xoö syxecpaXoo 7^ oi p.sydXoi* 

oi 8* eXdyiaxoi TüXeiaxöv xe dir^pxYjvToi dXXVjXtov xal ou aüp/TulTrxooaiv. 

69 svxös ös xou auyevoc o xe otaocpayo; xaXoup.ev6<; eaxiv, eytov x*fjV5 

£7Ttovu[Jiiav cnrö xou p/Zjxou^ xal x*?j<; axevöx7]XO£, xal ifj apxTjpi'a. 7upö- 

xspov oe xyj Deaei ^ dpxYjpCa xeixai xou oiaoTpdyou ev Trdai xotc, eyou- 

aiv aöxTjv eyei 8s xauxYjv Travxa oaaTrep xal Trveöpova syst. laxi o 

7] p.ev apXYjpia yov8pu>87]<; xy]v cpuaiv xal oXiyaipo;. ttoXXoic, Xeircoii 

tpXeßfoic 7repieyop.ev7], xeixai o £tti jjlsv xd dvu> Tipo; xö axojjia xaxdio 

ty]v ex xdW ptüxxVjptDV auvxp7]aiv etc xö axop.a, Vj xal oxav Tttvovxe«; 

avaaTrdatoat xi xou |7roxou ytopei ex xou axöp.axo; oid xd>v [xuxx^ptov 

£^(D. p,exa£ö 8 sysi xo)v xpVjaewv XTjv eTxiyXioxxtoa xaXoupivYjV, etu- 

Trxuaaeaftai ouvapivTjv stcI xö Trjc, apxyjpi'a; xpvjpa xö ei^ xö axop,a 

ddxepa \ 2? 1 
£7X1 0£ 15 70tsivov. xauxT] os xö Tripa; auvTjpxYjxai xyjc yXa>xx7]^. 

xaiWy/ei £i<; xö p.sxa£u xou piveupiovo^, elx aizh xouxou ayt'Csxai eic, 

exaxepov x<j5v p,epu>v xou irveupiovo^. DeXei ydp eivai 8ip.ep7]£ 8 Trveu- 

puov ev a'Traai xoic, eyouaiv aöxöv dXX ev piv xoic, C<poxöxoi; ouy 

öfxoCcoc, 7) oidaxaai; cpavepa, vyxiaxa 8 ev dv3pa>7X(». [laxi ö ou 710X0-4955 

ayiÖ7]<; ö xou dvdpunxoo, toaTxep evuov Ctpoxöxcov, ouoe Xeio;, aXX eye 120 

dva)(xaXi'av.] ev 8sxoT<; cooxoxoi^, oiov öpviaixal xu>v xexpa7xööa>v oaa 

(poxoxa, tcoXu xö pipo<; exaxepov dir aXX^Xiov eayiaxai, waxe ooxeiv 

71 ouo eyeiv TTveuptova;' || xal aixö taid; ouo eaxl ptopia t/jq apx^pi'a;, ei; 

exaxepov xö piepo; xeivovxa xou Trveupiovoc. auvVjpxyjxai 8e xal x^ pteya^T] 

cpXeßl xal rfj dopifj xaXoupievTj. cpuatoptevTj^ oe x^c, dpx^pia; oiaoi-25 

ocoaiv ei<; xd xoiXa p-sp*^ xou Trveup-ovo; xö 7rvsup.a. xauxa oe 8iacpu- 
Jfv aeic eyei yovopcooeK; ei<; o?u auvryxouaa;' ex oe xa>v Oiacpuaetov xp^p.axa 

oid Travxöc eaxi xou Tuveuptovot;, del ex p,eiC6vcov ei<; eXdxxto oiaoioö- 

pieva. auvTjpXYjxai 8e xal ij xapoia rrj dpxy]pia TripteXtuoeai xal yov- 

1. rapaXXrp.ot AaCa Aid. Cs. Sch. Di. 3. xal iyyjzepoi PDa 5. post oh. 

acld [xal taflfxo;] Sch. Pk. 11. dx om Da Cs. Sch. ; dxeT Pk. el; to ax6ii.a 

damn.Pk. 12. toj om AaCa Aid. Cs. Sch. 26. iaeot} om Ca pr. Aa Aid. 

27. otxxo’jsac AaCa 28. ael om l)a Sch., ri P 

69. olaocpa^o;! S. de part. p. 664, 20. — 
Sch. -wollte die Worte xal laOpö; zusetzen 
und bezo» sich auf Etym. M. unter rap- 

laV«. m 
dTa)rj;Aiav] Der andre Name ist be¬ 

kanntlich OT6p.ayo;, dessen hierangedeu¬ 
tete Etymologie auch uyter die Incredi- 
bilia gehört. 

Tpf(oeow] Damit müssen die Choanen 
und die Stimmritze gemeint sein. Man 

sieht hier und noch mehr aus part. p. 664b 
—665, dass A. eine richtige und lebendige 
Vorstellung von der Kreuzung der Wege 
für die Luft und für die Speisen in der 
Gegend des Kehldeckels gehabt hat. 

dpxT-pia] S. part. p. 664b 2 u. 665, 19. 
70. irveofAovo;] Wir haben überall 

TveOptov geschrieben , während 11k. bald 
^e-julojv bald rXe'jfjuov schreibt. Die 
Hdschrr. geben durchaus keine Gewiss- 
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nun verlaufen neben einander, ohne sich zu vereinigen, die mittleren 

aber vereinigen sich, was besonders bei den Fischen deutlich zu sehen 

ist, denn die mittleren liegen dem Gehirn näher als die grossen; die 

kleinsten aber sind am meisten von einander entfernt und vereinigen 

sich nicht. Innen am Halse befindet sich die sogenannte Speiseröhre, 69 

welche ihren andern Namen daher hat, weil sie lang und eng ist, und die 

Luftröhre. Bei allen Thieren, welche eine Luftröhre haben, liegt dieselbe 

vor der Speiseröhre, und zwar findet sie sich bei allen, welche Lungen 

besitzen. Die Luftröhre ist knorpelig und blutarm, von vielen dünnen 

Adern umgeben und liegt nach oben gegen den Mund hin in der Gegend, 

wo die Nasenöffnungen im Munde zusammenmünden ; auf diesem Wege 

geht auch Flüssigkeit, die man beim Trinken emporzieht, durch die Nase 

nach aussen. Zwischen den Oeffnungen liegt der sogenannte Kehldeckel, 

welcher sich auf die nach dem Munde führende Oeffnung der Luftröhre 

auflegen kann, und an dieser Stelle ist die Wurzel der Zunge angewach¬ 

sen. Nach der andern Seite hin erstreckt sie sich zwischen die beiden 70 

Lungen und spaltet sich darauf in die beiden Hälften der Lunge. Denn 

bei allen Thieren, welche eine Lunge haben, hat sie die Eigenschaft 

zweitheilig zu sein, aber bei den Lebendiggebärenden ist die Trennung 

nicht in gleichem Grade deutlich und am wenigsten beim Menschen. 

[Auch ist sie beim Menschen nicht in mehrere Lappen gespalten, wie bei 

manchen Lebendiggebärenden, noch auch glatt, sondern hat Uneben¬ 

heiten.] Bei den Eierlegenden dagegen, z. B. den Vögeln und eierlegen¬ 

den Vierfüssigen sind die beiden Theile weit von einander getrennt, so 

dass es den Anschein hat, als ob sie zwei Lungen hätten. Und während71 

die Luftröhre oben einfach ist, spaltet sie sich dann in zwei Theile, 

welche in die beiden Hälften der Lunge gehen. Sie ist befestigt an der 

grossen Ader und an der sogenannten Aorta. Wird die Luftröhre auf¬ 

geblasen, so* vertheilt sich die Luft in die hohlen Räume der Lunge. 

Diese haben aber knorpelige Scheidewände, welche unter spitzen Winkeln 

zusammentreten, und aus ihnen führen Oeffnungen durch die ganze 

Lunge, indem sie sich in immer kleinere verzweigen. Auch das Herz 

hängt mit der Luftröhre durch fettreiche, knorpelige und faserige Bänder 

heit, und an den meisten Stellen fin¬ 
den sich beide Formen in verschiedenen 
Hdschrr. 

fjXtOTa h' avO-pcuTtip] Der Unterschied 
in der Trennung der Lungen bei Men¬ 
schen und Säugethieren ist sehr gering. 

£3ti — dvcu|j.a)da'v] Dieser ganze Satz 
ist sehr dunkei. Sehr viel deutlicher als 
beim Menschen in mehrere Lappen ge¬ 
spalten ist die Lunge bei keinem Säuge- 
thiere; nur beim Stachelschweine sind 

die Lungen in viele Lappen und Läppchen 
getheilt. Haller Elementa Physiol. 1761 
III p. 141 — Cuvier Lecons VII p. 156. 
Die Oberfläche der Lungen ist im nor¬ 
malen Zustande völlig glatt. Wir haben 
diesen Satz daher als unecht eingeklam¬ 
mert. 

71. oiaotoopeva] Die Beschreibung der 
Bronchienverzweigung ist ganz richtig 
und offenbar auf Autopsie begründet. 
S. die Lehr- und Handbücher der Ana¬ 
tomie. 
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bpiobeai xai tvibbeat bsap-oFc' rj bs auvVjpxTjxai, xoiXbv saxiv. cpoaio- 

pivrj^ os T7j^ dpxypi'a«; sv svtoi; p.sv ob xaxdbyXov ttoisi. sv bs xoFc, 

p.e(Coai xwv Coxov byjXov oxi siaspysxai xb Trvsbp.a sic; abxrv. if] p.sv 

OUV dpTY]p(a XOUXOV lysi TÖV TpOTTOV* XOtl OSySXai P-OVOV xb TTVSbp.a xai 

dcpfyaiv, aXXo o obösv obxs £r]pbv obtf uypbv, ^ ttovov Trapsest, sio;5 

72 av exSyjÜT] xb xaxsXOov. || 6 bs axbp.ayo; r'pxyjxai piv avwdsv arb 

xob axopiaxoc;, sybp-svoc; xvjc, dpxypia;, aovsyyjc tov Trpbc; xs xtjv pdyiv 

xai xtjv apxypi'av up.evibbeai bsapioi^, xsXsuxa bs bid xob biabwp-axo; 

sic; xy]V xoiXiav, aapxosibr^c; tov xtjv cpuaiv, xai xaaiv sytov xal sri 

73 p/^xoc; xai etti TrXaxoc;. || 7] bs xoiXta 7] xou avOptoTrou bjxota rrj xuveta1 II.® 

saxtV ob TcoXXp) yap xou svxspou (xsi'Cwv, dXX’ soixuia oiovsi svxspto 

supoc, syovxr sixa Ivxspov aTrXouv siXiypivov sTiisixtb; TrXaxu, d] bs 

xdxco xoiXia bp,oia vq usia* TcXaxsFa xs ydp saxi, xai xb dizo xabxv 

Tcpb«; xtjv ebpav Trayu xai (3payu. xb o etu'ttXoov d~b piavjc xy; xoi¬ 

Xia:; ^pxYjxai, faxt bs xdjv cpuaiv up.7]v Tup.eXajb7]<;, tbaTrsp xai xou15 

74 dXXoic; xoic, piovoxoiXioic; xai dpicptbbouaiv. [ uxcsp bs xtov svxsptov xb 

p.sasvxspibv saxiv. up.svtbbs<; b saxi xouxo xai TrXaxu, xai ttiov ytvs- 

xai. e£V]pTY]xai bs ex xyjc; [xsyaXTjc, cpXsßb^ xai xrjc, aopxyjc;, xai bi 

auxou cpXsßsc; TcoXXai xai Truxvai xaxaxstvouai Tcpbc; xt]v xtov svxsptov49® 

dsaiv, dvtotkv dp£dp.svai piypi xdxto. xd piv ouv Trspi xbv axopiayov 20 

xai xtjv apTTjptav ouxtoc, syst, xai xd Trspi xtjv xoiXiav. 

75 17. CH bs xapbia sysi piv xpsic, xoiXia;, xsixai b avtoxspto xou 

Trvsup.ovoc, xaxd xtjv ayiaiv xrjc, dpxYjpia^, sysi b up.sva rjipisXtuby 

xai rrayuv, ^ Trpoarrscpoxs xr^ cpXsßi xtj p.sydXy xai x^ dopxi^. xsixai 

bs stt'i rrj dopx^ xai xd o£sa xaxd xb axyji)o; op.ouo; aTravxiov xo>v 25 

CpKov, baa sysi ax^Do;. Trdai b bp-ottuc xai xoi; syouat xai xoic; p.7] 

syouai xouxo xb pibpiov sic; xb Trp6ai)sv sysi vj xapbia xb oju* Xdiloi 

I. xal ivtoEeai om Da Aid. 8. {vwSeci Da Ciyfxaxos Ca, ax^fAaro^ x\.a Aid. 

II. post Ivxspti) add evl Ca, xiv! Aa Aid. Pk. 12. post elX^p-svov add eixa 

^vxepov PCaDa Ca Aid. Cs. Sch. Bk. et eopo; eyov PI)a &7t. TrXaxu] eupoc lyov 

Aid. 17. 5’ £axt] om PDaCs., add xal AaCa 19. ante xaxax. add xal AaCa 

Aid. xaxaxetvooaai PAaCa Aid. Cs. Bk. Di. 20. cpuaiv PDa Cs. 25. ircl 

om PDa dopx-irji xaxd xd 6^£a. xelxai Se xd ö?£a xaxd xo ax. AaCa Aid. edd.; 

dopx^ xaxd xd 6^sa xö ax. PDam 

xoTXov daxtv] Dies scheint wohl die 
kurze Lun^envene zu sein. Sch. bezieht 
dies auf die 'Vorkammern, allein diese 
werden unten als Höhlen des Herzens 
beschrieben. 

TTveüpta elz aux-r^v] Der Eintritt von Luft 
in die Herzhöhlen von der Luftröhre aus 
kann nur durch gewaltsame Zerreissung 
von Bronchien und Adern ermöglicht 
werden. 

ttovov] S. de part. p. 604b 31. 
72. axöpay o; — TtXdxo; Diese Angaben 

über die Speiseröhre sind richtig. Sie be¬ 
steht in der oberen Hälfte aus querge¬ 
streiften , in der unteren au§ glatten 
Muskelfasern. 

73. dXiYpivov] Die Worte eixa Ivxepov, 
welche in der Vulgata sich hinter d. W. 
finden , müssen theils des Sinnes wegen 
weggelassen werden, theils deuten die 
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zusammen und da, wo sie Zusammenhängen, ist eine Höhlung. Beim 

Aufblasen der Lunge wird es bei manchen Thieren nicht wahrnehmbar, 

bei den grösseren aber ist es offenbar, dass die Luft in das Herz gelangt. 

Dies ist die Beschaffenheit der Luftröhre; einzig und allein Luft vermag 

sie einzunehmen und auszuhauchen : kommt aber etwas andres, sei es 

trocken oder flüssig, in sie hinein, so verursacht es Beschwerde, bis es 

ausgehustet ist. Die Speiseröhre beginnt oben an der Mundhöhle, neben72 

der Luftröhre, indem sie mit der Wirbelsäule und der Luftröhre durch 

häutige Bänder zusammenhängt und sie endigt nach ihrem Durchgänge 

durch das Zwerchfell in den Magen: sie ist von fleischiger Beschaffenheit 

und nach der Länge und Breite dehnbar. Der menschliche Magen ist 73 

dem des Hundes ähnlich. Er ist nämlich nicht viel grösser als der Darm, 

sondern gleicht gewissermassen einem etwas dicken Darme. Darauf folgt 

ein einfacher, gewundener, mässig weiter Darm. Der untere Theil des 

Darmes ist dem des Schweines ähnlich: er ist nämlich weit und der von 

ihm bis zum After sich erstreckende Theil dick und kurz. Von dem mitt¬ 

leren Theile des Darmes hängt das Netz herab, eine fettreiche Haut, 

welches auch die übrigen mit einem Magen und doppelter Zahnreihe ver¬ 

sehenen Thiere besitzen. Ueber dem Darm liegt das Gekröse, ein haut-74 

artiger und breiter Theil, in welchem sich Fett ansetzt. Es hängt an der 

grossen Ader und der Aorta und es verlaufen zahlreiche und dichte 

Adern durch dasselbe, welche sich bis zum Darme hin in seiner ganzen 

Länge von oben bis unten hin erstrecken. Dies ist die Beschaffenheit der 

Speiseröhre, der Luftröhre und des Darmes. 

17. Das Herz hat drei Höhlen und liegt oberhalb der Lunge, da wo sich 75 

die Luftröhre theilt und besitzt eine fettreiche und dicke Haut, da wo es 

an die grosse Ader und die Aorta angewachsen ist. Es liegt auf der 

Aorta und die Spitze des Herzens, hat zur Brust dieselbe Lage bei allen 

Thieren, welche eine Brust haben, und bei allen, mögen sie diesen Theil 

besitzen oder nicht, ist seine Spitze immer nach vorn gerichtet, obwohl 

Varianten der Hdschrr. darauf hin. So 
hat auch Guil. 

IriitXfiov] S. de part. p. 677b, 16. Die 
Beschreibung des grossen Netzes, wel¬ 
ches wie eine Schürze vom Magen herab¬ 
hängt vor den Gedärmen, ist ganz richtig. 

fxovo-xoiXtois] S. de part. p. 676, 6. 

74. |A£3evT£piov] S. de part. p. 677b, 36. 
Die Ortsbezeichnung uzsp ist wohl auf 
Säugethiere zu beziehen, indem das Me¬ 
senterium an der Wirbelsäule und der ihr 
anliegenden Aorta und Vena cava (p.£YaXYj 

Xe<L) angewachsen über den unterhalb 
er Wirbelsäule gelegenen Därmen liegt. 

75. xp£u xoiXta;] Das Herz hat zwei 

Kammern und zwei V’orhöfe ; die Tren¬ 
nung der beiden letzteren scheint A. 
übersehen zu haben. 

xelrai — arf^os] Durch diese Conjectur, 
welche sich unschwer aus den Lesarten 
der Hdschrr. ableiten lässt, kommt Sinn 
in diese Stelle. Bmk.: tverum aortae im- 
positum est acuta sui parte; haec autem 

ars (semper) eundem in pectore situm 
abet apud omnia animalia, quae pectus 

habent.’ Diese Stelle erklärt sich aus de 
part. p. 666b, 1, wo auch für das Folgende 
viele Parallelstellen sich finden. Die Lage 
des Herzens ist übrigens richtig ange¬ 
geben. 
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o av TioXXdxn; 3ia to [AexaTcforuetv Siaipoupivtov. xo 8s xopxov auxr;^ 

scxlv dvto. Sy^ct 3s to 6$o aapxoiSe^ stu xoXu xat ttoxvov, xal sv xoi<; 

76xo(Xoi<; auTTjc, vsupa sveaxiv. || xstxai 3s xyjv dsaiv sv fxsv toi«; 

aXXoi<; xaxd {liaov xo axyjdix;, oaa s^si aryjdoc, xoi<; 3 avOptoTUoi«; sv 

toic, apiaxspoic, piäXXov, fuxpöv’xyjs 8iaipsasu>;, xaiv [xaaxuiv syxXi'vouaas 

eit; xov apiaxspov ptaaxov sv xq> avio pipsi xou an/]&ous. [xal ouxe 

IxeyaXrj, xo xs oXov auxYjc, st3o<; oo Ttpdjj/yjxsc* saxiv dXXd axpo-pfuXto- 

. 77xepov* ttXyjv xo dxpov sic; o;u auvyjxxai.] |] s^si os xoiXtac xpsic;, 

töaTrsp eipvjxai, pLsyiax^v piv ty]v sv toi«; 8s£ioFc;, eXaytaxYjv S.s xyjv 

sv toic, apiaxspoic, (iiayjv os ptsysOsi xyjv avd pioov andaac, 3 s^ei, io 

xai xa<; 3uo pxxpac, sic, xov 7uvsup.ova xsxp7]p.sva<;, xaxdÖYjXov 3s xaxd 

p.iav xd>v xoiXuov. xdxtotkv 3 sx xyjc Trpoacpoasax; xaxd piv ty)V p.s- 

Yiaxv]v xoiXtav e£VjpxY]xai tq p^axY) cpXsjBt, [xxpoc; 7^v xat xo pieasvxs- 

78piov saxi,] xaxd 3s xyjv piav]v x^ dopxvj. [| cpspooai 3s xat etc x3v 

Tcvsupiova Tropoi dreh xrje, xap8iac, xai a^i'Covxai xov aoxov xpoirov is 

ovTusp 7] dpxvjpi'a, xaxd Ttavxa xov Trvsupiova TiapaxoXouikiuvTsc, toic 

a7ro Trjc apxYjpiac. iizdvco 3 • etalv oi aiuo Trjc xap8i'ac Tropoi* ou8sic 

S’ saxt xoivoc Ttopoc, dXXd 3id ty]v auvacpiv Ss^ovxai xo 'rcveöp.a xat 

xrj xap3ta SiaTrspnrooaiv cpspsi ^ap 6 piv sic; xo 8s£l6v xoiXov xaiv 

TCoptov 6 8 sic xo apiaxspov. xcepi 8s xrje cpXsßoc xrje jJ-^aX*/]; xai 20 

79ty]C aopxrjc xax auxdc xoivyJ Tuspi apxpoxspiDV spoöp-sv uaxspov. || aip.a 

8s TrXsiaxov p,sv 6 tuvsujjuov s^si xd)v sv toic Ctpoic p-optiov toic;496& 

3. auxfj? AaCaSch‘. Bk. Di. Pk. ; auxoic ceteri 4. xoj oxr^ou; PDa Aid. Sch. 

5. dicö xfj? Sch. 10. XTjV ev xot? äva PDa Aid. Sch. [xsaov iyei bs xa;AaCa; 

p.eoov xal elclv ei? xov Trveujaova xexpTjiJievat zäaat. dfxcpoxspa? bk, iyet xa«; Aid. Di. 

et omisso e*/et PDa 11. puxpa? xal ei? AaCaDa edd. omn. 12. B1 dant PDa, 

cett. om; xax. kyybz xrj? Pk. Dein pt-ev orj xyjv Pk. 13. p.£YdXif] AaCa rpoa- 

Tjpxirjxai Pk. 17. xapoia? Tiopo? o c 

nopov Aa Aid. 21. xaO’ aoxa? Aid. 

veüpa] Die an den Atrioventricular- 
klappen befestigten Chordae tendineae 
der Papillarmuskeln. 

76. xal o'jxe — a’jvnxxai] Diese Worte 
scheinen unecht, sowohl wegen der selt¬ 
samen Ausdrucksweise xal ouxe [xeyaXrj, 
xo xeoXov — et&oc, als auch wegen des hier 
ganz überflüssigen Zusatzes T:Xr(v xo axpov 
ei? ö^u ouvfjxxat, was bereits zweimal er¬ 
wähnt ist. 

77. xoiXia? xpet?] A. scheint beide Vor¬ 
kammern des Herzens als eine Höhlung 
betrachtet zu haben; so passt auch die 
Angabe der Lage; die rechts liegende 
Höhle sind die Vorkammern , die in der 
Mitte liegende die rechte Herzkammer, 
die links liegende die linke Herzkammer, 
so wie dasGrössenverhältniss. Vgl. Galen. 
I p, 180, 26. 

uoei? kort AaCa 20. xov AaDa Aid. dp. 

Di. et Pk. praemissis verbis 7:5)? eyouot. 

ornidaa?—-,xoiXid>v] Vgl. hist. III § 32. 
Bk. hat die Lesart der Aid. beibehalten, 
welche von denen der Hdschrr., des Gaza 
und des Guil. ab weicht, und deren Un¬ 
richtigkeit sich aus der Wiederholung der 
Worte et? xov 7rveup.ova xexprjplvat 7:äaat 
ergiebt. Aber auch die Lesart von AaO, 
mit welcher die Version des Guil. überein¬ 
stimmen soll, so wie die vonPDa, die der 
der Aldina näher ist, können nicht richtig 
sein. Gaza lässt alles von dptepoxepa? bis 
dredaa? weg. Vielleicht ist dieses die rich¬ 
tige Schreibung, und das Uebrige rührt 
von einem Zusatze, der aus III § 32 ent¬ 
lehnt ist, her. Wir haben inzwischen mit 
kleinen Veränderungen, hauptsächlich 
den Hdschrr. AaO folgend, der Stelle 
eine solche Gestalt gegeben, dass sie mit 
der anderen im Einklänge ist. Dass übri- 
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dies häufig wegen der Verschiebung beim Zergliedern nicht gesehen wird. 

Der breitere abgerundete Theil liegt oben; der spitze Theil ist weithin 

fleischig und derb und in seinen Höhlen befinden sich Sehnen. In Bezug 76 

auf seine Lage nimmt es bei allen anderen Thieren, welche eine Brust 

besitzen, die Mitte derselben ein, beim Menschen aber liegt es mehr auf 

der linken Seife, indem es von der Mittellinie zwischen den Brustwarzen 

gegen die linke Brustwarze hingeneigt ist, in dem oberen Theile der 

Brust. [Seine Grösse ist nicht bedeutend und im Ganzen ist seine Gestalt 

mehr rund als länglich, nur dass das Ende spitz zuläuft.] Es hat, wie77 

gesagt, drei Höhlen, von denen die auf der rechten Seite die grösste, die 

auf der linken die kleinste und die in der Mitte liegende von mittlerer 

Grösse ist. Sämmtliche Herzhöhlen, auch die beiden kleinen, haben 

OefFnungen nach der Lunge hin, was aber nur an der einen Höhle deut¬ 

lich ist. Unter der Stelle, wo das Herz angewachsen ist, hängt es mittelst 

der grössten Höhle mit der grossen Ader zusammen, derjenigen Ader, 

an welcher auch das Gekröse liegt, durch die mittlere aber mit der Aorta. 

Auch in die Lunge gehen Kanäle von dem Herzen aus und theilen sich 78 

auf dieselbe Weise wie die Luftröhre, indem sie in der ganzen Länge die 

Luftröhrenäste begleiten: die vom Herzen kommenden Kanäle liegen 

oberhalb. Zwischen den Luftröhrenästen und den Kanälen aus dem 

Herzen ist aber keine Verbindung, sondern die letzteren nehmen die Luft 

durch Berührung auf und führen sie dem Herzen zu. Der eine Kanal 

geht zu der rechten Höhle, der andere in die linke. Ueber die grosse 

Ader und die Aorta wird später an einem andern Orte über jede im Be¬ 

sonderen gesprochen werden. Die Lunge führt unter allen Theilen der-79 

jenigen Thiere, welche mit Lungen versehen sind und sowohl in sich. 

gens das Herz überhaupt mit der Lunge 
zusammenhängt, war schon in § 71 ge¬ 
sagt, so dass es hier nur darauf ankam, 
den Zusammenhang auch der beiden an¬ 
deren Höhlen, welcher nur schwer wahr¬ 
nehmbar sei, anzuzeigen. Im Folgenden 
haben wir durch Veränderung der Inter- 
punction mit Camus und Aufnahme von 
o1 hinter xdxcofrev die Stelle zu verbessern 
gesucht, obwohl es vielleicht richtiger 
sein würde, xdxw&ev oe xfj; rcpoacpuaeto; zu 
schreiben. 

xxpoc — pieaevrepiöv doxiv] Diese Worte 
sind hier ganz überflüssig, da pe-faXT] 
cpX^ ein ganz geläufiger Terminus für 
Hohlvene ist, und rühren wohl von einer 
Kandbemerkung her , die wegen pefiaxY] 
statt peYdXrj gemacht wrorden sein mag. 

xaxa xr(v xrj aopxfj 1 Diese Angabe 
lässt voraussetzen, dass A. die arteriapul- 
monalis und die aorta nicht unterschieden 
und daher die aorta aus dem rechten 
Ventrikel habe entspringen lassen, denn 

nur der rechte Ventrikel kann nach dem 
Uebrigen die piax] xotXia sein. Cf. III 
§34. 

78. nopoi ötaro xfj; x.] S. hist. III §34. 
Die Arteriae und Venae pulmonales, 
welche das Gefässsystem des kleinen oder 
Lungen-Kreislaufes bilden. 

xoivö; iropo;] Da A. die Ansicht hat, 
die Lungenluft würde dem Herzen zuge¬ 
führt , so postulirt er statt vieler kleiner 
Verbindungen einen grossen Verbin¬ 
dungsgang zwischen Lunge und Herz. 

6 6s ei; xö apiaxepöv] Wenn hiermit die 
Vena und Arteria pulmonalis angedeutet 
sind, so geht aus dem Uebrigen hervor, 
dass A. doch keine deutliche Vorstellung 
von diesen beiden Gefässen und ihrem 
Ursprung aus dem Herzen gehabt hat, 
sonst hätte er die eine aus der {xia-q xotXia 
müssen entspringen lassen. 

öoxepov] III § 33. 
79. — pioiß] S. de part. p. 666b, 33. 
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syouat xe 7rvsu[xova xai CtpoxoxoGotv sv abxot; ts xai sxxo;‘ arca; 

ptsv y«P saxt aojxcpo;, Trap’ exaannv 8s x^v aoptYya Tropot cpipoüat 

xrj; (xsydXr^ cpXsßo;. aXX oi vopu'Covxs; sfvat xsvbv 8t7]7udx7jvxat, 

DstOpOüVXS; XOü; £^7]p7j[A£V0ü; EXTd)V 8tatpOÜ[JLSVÜ>V CtptDV, (OV SülHto; 

eä'sXVjXüde tö alp.a dilpoov. twv 6 aXXtov aTrXdy/vojv ^ xapSta ptovov 5 

80 syst atpta. [j xai 6 pisv Tuveuptiov oux sv abxtp aXK sv Tat; cpXstfd'v, 

os xapota sv aur/j* sv exdaiY] y^P £yst T(^v xotXwov, Xsttto- 

xaxov 8’ saxi xo sv zrj piaT], utto os xöv Tivsoptova saxt xo 8tdCtop.a 

xo xou Oujpaxo;, cd xaXoup.svat cppsve;, Trpb; piv xd xcXsüpd xai xd 

uTro^ovopia xai xtjv paytv aov7}pT7]ptsvat, sv piato 8’ syst xd XsTrxaio 

xai uptsvwoT]. syst 8s xai 8 t’ abxou cpXsßa; xsxapiva;* stai o at toü 

81 dvOptoiroü cpXsßs; xraystat ib; xaxd Xoyov xou aa>p.axo;. | utto os xb 

8tdCiop.a sv fjisv toi; 8s£tot; xstxat xb vjTcap, sv os xot; dptaxspot; b 

aTrXVjv, bp.otto; sv aTraat xot; syouat xauxa xd {Jtbpta xaxd cpuatv xai 

{jtvj xspax(üO(^)^, 7]0Y] ydp u>7rxm [xsx/jXXaybxa xdjv xd;tv sv xtat xtbv is 

xsxpaTibotov. aüv^pxrjxat os rrj xdxto xotXta xaxd xb sTrtTcXoov. ty]v 

8’ ocptv saxiv b xoü dv0pd>7roü airX^v axsvb; xai p.axpo£, opoto; x<» 

82 üsttp. [| xb o ^Trap (b; piv stci xb ttoXü xai sv xot; TcXsiaxot; oux 

syst yoXVjv, st: sv tot; os STüsaxtv. axpoy^uXov 8 saxt xb xoü avOptb- 

tcoü yxcap xai optotov xu> ßosttp. aup.ßatvst os xouxo xai sv xot;2o 

ispsiot;, olov sv piv xoTccp xtvi Trj; sv Eußota XaXxiStxrj; oux syst 

xd Trpbßaxa yoX^v, sv 8s Nd£a> Travxa ays8bv xd xsxpaTroSa xoaau- 

xy]v tbax sxTrX^xxsaOat xoü; duovxa; xd>v Ssvcov, otopivou; auxcbv 

totov stvat xo ayjjtstov, aAA oü cpüatv aüxtov stvat xauxyjv. x:poa- 

Txscpüxs 8s TYj ixejdXrj cpXsßi xb ^7:ap. x*^ 8 dopxyj oü xotvcovst* 8td 2.s 

^dp xoü */]7raxo; 8tsyst 7j äizo x^; ptsyd^y; cpXsßo; cpXs<p, at xaXoü- 

{jtsvat TiüXat stai xoü r'Traxo;. aüvypx^xat 8s xai b aTuXyjv x^ {isydATj 

83cpXsßi (jlovov* xstvst *ydp aTt* aüXYj; cpXs'j; st; xbv aTcXvjva. || pisxd 8s 

xaüxa oi vscppoi 7rpb; aüty] x^ payst xstvxat, optotot xyjv cpdatv ovxs; 

4. (Lv Ca Sch. Pk. ej&’j; AaCa Sch. Di. tojv C. omnes praeter Aid. Sch. 

wv om Pk. 5. [j.6vtq Aa 9. cpAsße? Aid. 10. xd] d'rra Pk. 11 y.al 

ante cpX^Sot? ÄaCa Bk. Di. oe xai al Aid. Sch. 12. cppsve; Guil. et Pk. 

cpXsße; codd. et edd. z. xaxd xo dvdXoyov AaCa Aid. post xoO add dv9pco- 

7:£io’j PDa, dv9pa>rivoo Aid. 13. post rtrap Pk. posuit verha inferius sita 

oxpoYY^Aov — ßo£i(j). 16. */.dxo) om AaCa, in uncis Sch. 17. 6[jloioj; Pk. 

19. dv dvioi; Sch. 24. ’i'oiov om Aa Kh. 25. cxpx^pia codd. Aid. 26. ru 

al] ad Aa, al Ca 

Sir^rdxr^xai] AVie dies zu vermeiden 
sei, ist 111 § 30 gesagt. 

XETTxöxaxov] Diese Angabe ist wohl 
richtig, da die Gerinnung des Blutes 
durch Sauerstoffmangel und Kohlen¬ 
säuresättigung verzögert wird, diese Be¬ 

dingungen aber in dem rechten Ventrikel 
vorhanden sind. 

80. oidCwpix] S. de part. p. 672b 10. 

ciai 5’ — atup-axo; Sch. : nisi de venis 
diaphragmatis peculiariter haec intelligi 
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als nach aussen lebendig gebären, das meiste Blut. Sie ist nämlich 

durchaus schwammig und neben jedem Luftrührenaste laufen Gänge der 

grossen Ader hin. Diejenigen aber, welche die Lunge für blutleer halten, 

sind dadurch getäuscht worden, dass sie Lungen, die aus zerlegten 

Thieren herausgenommen waren, betrachteten, indem aus ihnen das 

gesammte Blut sofort austritt. Von allen Eingeweiden enthält das Herz so 

allein Blut und die Lunge enthält es nicht in sich selbst, sondern in ihren 

Adern, das Herz aber in sich selbst: denn es enthält Blut in jeder seiner 

Hülden und zwar das dünnste in der mittleren. Unter der Lunge liegt 

die Scheidewand des Rumpfes, das sogenannte Zwerchfell, welches mit 

den Rippen, den Hypochondrien und der Wirbelsäule in Zusammenhang 

ist und welches in der Mitte dünn und hautartig ist; es treten auch 

Adern durch dasselbe hindurch; das Zwerchfell ist beim Menschen im 

Verhältniss zu seinem Körper sehr dick. Unter dem Zwerchfell liegt auf 81 

der rechten Seite die Leber, auf der linken die Milz ohne Ausnahme bei 

allen, wo diese Organe naturgemäss und nicht missgebildet sind. Denn 

man hat schon bei einigen Vierfüssern beobachtet, dass beide ihre Lage 

vertauscht haben. Sie ist aber an der untern Seite des Magens in der 

Gegend des Netzes befestigt. Von Gestalt ist die menschliche Milz 

schmal und lang, der des Schweines ähnlich. Die Leber hat bei Weitem 82 

bei der Mehrzahl keine Gallenblase, bei einigen liegt aber eine solche 

daran. Die menschliche Leber ist rund und der des Rindes ähnlich. Bei 

Opferthieren kommen dergleichen Erscheinungen vor, wiedass die Schafe 

an einem gewissen Orte bei Chalkidike in Euböa keine Gallenblase 

haben und dass andrerseits auf Naxos fast alle Vierfüsser eine Gallen¬ 

blase von solcher Grösse haben, dass die Fremden, wenn sie dort opfern, 

in Schreck gerathen, weil sie dies für ein ihre Person angehendes Zeichen 

halten, da sie nicht wissen, dass es die Natur derThiere dort so mit sich 

bringt. Die Leber steht mit der grossen Ader in Zusammenhang, hat 

aber keine Verbindung mit der Aorta. Es geht nämlich eine Ader, 

welche von der grossen Ader stammt, durch die Leber hindurch, da wo 

die sogenannten Pforten der Leber sind. Auch die Milz steht nur mit der 

grossen Ader in Verbindung: denn es erstreckt sich aus dieser eine Ader 

in die Milz. Nächstdem liegen die Nieren unmittelbar an der Wirbel-83 

säule, in ihrer Bildung denen des Rindes ähnlich. Die rechte Niere ist 

voluit, alieno locodixitA.1 Wirschreiben 
hier mit Guil. und Pikkolos cppsvs;. 

81. p.£T7]XXayoxa xdc-iv] Die jetzt 
sogenannte Inversio viscerum. Cf. de 
gener. IV § 67. 

*;.>.a7.pos] Arist. hat also eine mensch¬ 
liche Milz nie gesehen. 

82. ojy. i'fz\ yoXr(v] S. depart. p. 673b, 
24. 676b,-16. Ueber das Fehlen der 

Aristoteles, f. 

Gallenblase s. Cuvier Anat. comp. 1835 
T. IV, 2 p. 549. 

Ejßota] de part. p. 677 , 2. — Naihp 
p. 677, 2. 

o'j roivtovei] Die aus dem tripus Halleri 
kommende Leberarterie ist sehr klein. 

orcXrjv uovov] Die Milz hat ihre be¬ 
sondere ziemlich starke Arterie ; auch bei 
Thieren. 

16 
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xoFc, ßoetois. avibxepo^ 6e b 6s£i<k saxtv sv Tiaai xoFc, C<poi<; xoF; w 

syouai vscppou;’ xal sXaxxio os TCiptsX^jv lysi xou dpiaxspou xal au- 

yjxr^poxspoc, 6 6s£io;. sv Tidai 6’ lysi 6|xouo^ xoF<; aXXoi; xal xouxo. 

•cpspooai 6s st<; auxob^ Tropoi Ix xs X7K [xs^aXirj^ cpXeßb«; xal xvjr, aop- 

xyjq, tcXyjv obx eU ~b xoFXov. syouai ydp oi vscppol sv ptsao) xotlov, 5 

oi piv fisFCov oi 6’ IXaxxov, tuX^v oi xyjjc, cpa>x7]<;* ouxoi o &p.oioi xoF^ 

ßosioit; ovxs<; axspsibxaxoi Travxiov siaiv. oi 6s Trbpoi oi xsivovxsc ek 

abxou:; st<; xo aibpia xaxavaXiaxovxai xibv vscppibv avjpisFov 6 £xi ob 

Tispaivouai xo {XYj lysiv aip.a p.7j6e Tr^yvoaftai sv abxoF^. [syouai 6s 

84 xotXiav, iboTcsp efpyjxai, (Jiixpav.] ] sx 6s xou xoiXou xibv vscppibv cpspouaiv io 

sic; XTjv xuaxiv Tropoi 6uo vsavixoi, xal aXXoi sx xtk dopxyjc tayupol xal 

auvsysF«;. sx piaou 6s xibv vscppibv sxaxspou cpXsb xoiXvj xal vsupib67]s 

s^pxir]xai, xsivouaa Trap auxY]v xdjv payiv 6id xibv axsvibv sFxa s?£ 

sxaxspov xo taytov dcpaviCovxai, xal TrdXiv orjXai yivovxai xsxapivai 

Trpbc, to layi'ov. auxai 6 ai aTroxopiai xibv cpXsßuov etc, xyjv xuaxiv xa- is 

85{W)xouaiv. |] xsXsuxai'a yap ifj xuaxi«; xsFxai xyjv piv s^dpxTjaiv syouaa 

xoF; arrb xibv vscppibv xsxapivoic, Tropoic, Trapd xbv xauXbv xov sirl xyjv 

oupvjdpav xsi'vovxa, xal aysobv TravxTj xu/Xip XsttxoFc; xal ivio6saiv up.s- 

vlotc, saxl TrpoasiXvjptfJtsvYj, TrapaTrX^aloic; ouai xpoTuov xivd xib 6iaC<b- 

p.axi xou {kbpaxo^. saxi 6 7] xou avDpioTrou xuaxic, sttisixioc; syouaa 20 

86 {xs-fedoc. || Trpoc, 6s xbv xauXbv xbv T7K xuaxsioc auvVjpXTjxai xbai6oFov, 

— xb jjlsv s^ioxdxio xpyjfxa auvsppioybc; si^xauxb* p.ixpbv 6’ uTroxaxioxb 

p.sv sU tou; opystc, cpspsiTibv xpYjptaxiov, xb 0 st<; x*9jv xuaxiv, — vsupib- 

osc, xal yov6pib6s<; ov. xouxou 6 sS*7jpT7jvxai 01 opysi^ xoFt; a'ppsat, Trspl 

ibv sv xoFc; xotvY) Xsyopisvoi!; oiopia^asxai ttioc; syouaiv. xbv auxbv 6s 25 

3. oe;t6<; don Iv 7:äoi toi; Ciuou toi? lyouoi vecppouc’ iv Aa; araoi 5’ lyet xa 

tojto 6(j.otiu; toT; aXXoi;. cpspouai xe PDa 7. cxEpewxepoi Da 8. oxt ou re- 

patvo’jot om Da 13. axeX&v AaCa, oxevöjv oxeXtüv P 14. xexaYpiS'vai AaCa 

17. xexaYixevoi; PDa aöXov PDa Aid. 21. post aiooiov ponit Sch. verba 

inferiora veopöjoe; xal yovopiüoe; ov. 23. pev oüv e(; PDa Aid. Bk. 6’ eU] oe 

7rpo; PI)a Aid. 25. xotvoi; AaCa post XeYop£voi; add apa xal Txept xooxiov 

uoTcpov PDa et om ucxepov Aid. 

83. aviuxepo;] de part. p. 671b, 28. 
7upeXi(v] de part. p. 672, 23. 
ip£po’jat] de part. p. 670, 17. 
cptuxT];] de part. p. 671b, 3. 
xoT; Soeloi;] Eine menschliche Niere 

hat A. also auch nicht gesehen. 
6 oe£iö;] Beim Menschen liegt die 

rechte Niere ein wenig tiefer. 
xotXov] Das Nierenbecken. Der Ver¬ 

lauf der Blutgefässe ist richtig angegeben. 
cpoux-rj;] Cf. de part.p. 671b, 3 und die 

Bestätigung der Angabe bei Frantzius 
Theile der Thiere p. 297 Anm. 56. 

84. dx oe] de part.p. 671b, 15. 
:r6poi veavixot] Die Harnleiter, Urete- 

ren, deren Wesen A. ebensowenig ge¬ 
kannt hat, wie die Function der Nieren. 

aXXoi ix xf(; dopxf^;] Dass damit die 
kleinen Arteriae spermaticae gemeint 
seien ,Külb) , ist sehr unwahrscheinlich. 
Vergleicht man diese Stelle mit 111 §§ 45 
und 46 und berücksichtigt, dass A. seine 
Beschreibung nach Thieren , nicht nach 
Menschen gegeben hat, so kommt man 
zu der Annahme, dass mit diesen dXXot 
Ttopoi die aus der Spaltung der Aorta her- 
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bei allen Thieren, welche dieses Organ besitzen, etwas höher gelegen. 

Auch hat die rechte Niere weniger Fett als die linke und ist trockner, 

und dies ist bei allen andern Thieren ebenso. Es führen Kanäle aus der 

grossen Ader und aus der Aorta in die Niere, jedoch nicht in das Nieren¬ 

becken : die Nieren haben nämlich in der Mitte eine Höhlung, welche 

bald grösser, bald kleiner ist. Eine Ausnahme macht nur die der Robbe, 

deren Nieren zwar denen des Rindes ähnlich, aber derber als bei irgend 

einem andern Thiere sind. Die zu ihnen gehenden Kanäle verlieren sich 

in der Masse der Niere: dass sie aber nicht (bis in das Becken) hin¬ 

durchgehen, ergiebt sich daraus, dass es kein Blut enthält und dass sich 

auch kein geronnenes darin findet. [Sie haben, wie gesagt, eine kleine 

Höhle.] Aus dem Nierenbecken führen zwei ansehnliche Gänge in die 84 

Blase und ebenso zwei starke und unverzweigte aus der Aorta. Mitten 

aus jeder Niere entspringt eine hohle und sehnige Ader, die sich der 

Wirbelsäule entlang durch »den engen Raum« erstreckt: dann ver¬ 

schwinden sie in jede Gesässhälfte und kommen wieder in ihrem Ver¬ 

laufe an dem Gesässe zum Vorschein. Diese Abzweigungen der Adern 

verlaufen in die Blase. Die Blase befindet sich nämlich im untersten 85 

Theile der Baüchhöhle und ist durch die von den Nieren ausgespannten 

Kanäle festgehalten, welche neben dem zur Harnröhre gehenden Blasen¬ 

halse liegen. Sie ist fast ringsherum durch dünne und fasrige Häute 

festgehalten, welche in gewisserWeise dem Zwerchfelle ähnlich sind. 

Die Blase des Menschen ist von beträchtlicher Grösse. An den Bla-86 

senhals schliesst sich die Ruthe an; an der Spitze ist sie mit einer 

einzigen Oeffnung durchbohrt; ein wenig nach hinten aber führt eine 

Oeffnung nach den Hoden und eine andre in einem sehnigen und knor¬ 

peligen Gange nach der Blase. An der Ruthe hängen bei den Männern 

die-Hoden, deren Beschaffenheit da, wo von ihnen im Allgemeinen die 

Rede sein wird, auseinandergesetzt werden soll. Alle die genannten 

vorgehenden Arteriae iliacae gemeint 
sind. 

ioy tov] ist namentlich nach II §16 = 
nates, Gesäss, Hinterbacken. 

85. xuotis] de part. p. 671b, 25. 

SiaCiup-aTt] Der Vergleich ist nicht 
recht klar. Man kann nur an das die 
Blase überziehende Peritonaeum denken, 
welches eine Art Scheidewand zwischen 
Blase und Mastdarm bildet. 

86. cdöoiov] hist. V § 17. de gener. I 
§ 24. de part. 697, 11. 

xauTOj Bk. hat hinter d. W. ein Komma 
und nach uitoxoctoj einen Punkt. Bmk. 
hat die Interpunction und die Lesart ver¬ 
bessert. — Sch. hat die Worte yeupiuSe; 

xai yovopöioe? ov, welche,^sagt er, wohl zu 
cdöoiov, aber nicht auf Tprjp.a passen, hin¬ 
ter aiooiov gesetzt. Allerdings gehören 
sie zu diesem Worte; man hat nämlich 
die Worte tö p.ev e^cuxaToj bis eU ttjv xö- 

gtiv gleichsam als eingeschoben anzu¬ 
sehen. Dass dies richtig sei, zeigt der 
Fortgang der Bede toötou ö’ ^-/jpxYjvrai, 
was sich auf cdSoiov bezieht. 

tö p-sv — Tprjfj.«T(üv] Damit sind die 
vasa deferentia der Hoden gemeint, 
während mit dem andern Kanal der Bla¬ 
senhals und der Anfang der Harnröhre 
bezeichnet werden. 

xoivßj Gaza (de quibus postea partium 
communi examine quemadmodum se ha- 
beant disseremus.’ Cf. III § 10 u. f. 

16* 
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xpoTTov xal sv tco D^Xei ~dvTa TCsepuxev' diacpspsi ydp ouOevl tu>v saco 

ttX^v Tai; uaxspat;, cdv Y] ptiv 8<pi; ftscopsiacko ex tyj; oiaypacpyj; tt; 

sv Tat; dvaToptai;, yj ds Osai; saTiv iizi toi; svTspoi;* eicl ds Tr;; uarrspa; 

7] xuatt;. Xexxsov ds xal icepl uarspcov xoivyj Tiaacov sv toi; Sttojasvoi;. 

outs ydp opioiai Traaiv o5v) opioido; syooaiv. 5 

Td jjlsv ouv p,6pia xal Ta evto; xal Ta sxtd; Tod dvftpayrcoo Ta»jTa*97& 

xal TotaoTa, xal toütov syst tov TpoTrov. 

3. TT] uoxcpa Aa 

ir.i — xuoxti] Man muss sich den Men- dem Uterus, dieser aber auf dem Mast- 
schen oder das Thier auf dem Rücken darm. 
liegend denken, dann liegt die Blase auf 
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Organe besitzt in gleicherweise das Weib, welches in Bezug auf die 

inneren Organe nur durch die Gebärmutter verschieden ist, deren Aus¬ 

sehen aus den Zeichnungen in den Zergliederungen zu ersehen ist. Sie 

liegt auf dem Darme und auf ihr liegt die Blase. Auch über die sämrnt- 

lichen Formen der Gebärmutter wird an einer andern Stelle im Folgenden 

gesprochen werden: denn ihre Gestalt und Beschaffenheit ist bei den 

verschiedenen Thieren mannigfaltig. 

Dies sind die äussern und innern Theile des menschlichen Leibes* 

ihre Beschaffenheit und ihre Verhältnisse. 



II. 

T tov o aXXtov C ojcov xa ptopia xa p.sv xoiva Travxtov saxtv, toazep 
Bekk. ed, 

m«i. 

el'pYjxai irpoxspov, xa 8s ysv&v xiv&v. xaoxa 8s xal exspd saxtv dXXV)- 

Xtov xov 7]8yj TroXXaxic, stp'/j[xsvov xpoTCov. ays8bv ydp oaa y saxt ysvei 

exepa xa>v C<pa>v, xal xd xrXsFaxa xwv ptsptov syst sxspa xtp st8si, xal xd 
pisv xax avaXoytav adidcpopa pibvov, xü ysvsi o’ sxspa, xa os xo> yevei 5 

|xsv xaoxa, xtpjstosi o sxspa' Tzokka os xot; ptsv u-apysi, xoi; o ooy 

2 U7uapysi. [] xa jjlsv ouv xsxpaTrooa xat Ctpoxbxa xscpaXt]v piv syst xat 

aoysva xat xa sv xyj xeyaXrj fxopia obrcavxa, 8ta'>pspsi os xa; ptopcpa; 

xdW (xopttov sxaaxov. xal1# ys Xstov xb xou aoysvo; isyst sv baxoöv, 

acpovSoXoo; 8 oux syst' xa os svxbc, avotyDst; optota Trdvx syst xovt. 10 

3 |] syst os xd xsxpaTiooa Caa xat Ctpoxoxa dvxt xcov ßpaytovtov axsXir) 

xcpba^ta, dvxt os ystpiov xrbbac, ptaXtaxa os'dvd Xoyov xai; yspal xd 7:0- 

Xoayi8yj aux<jt>v ypyjxai ydp TTpb; iroXXd 1b; yspatv. xat xd diuaiha 8’ 

vjxxov syst aTroXsXopiva x&v dvi}pd>7rtov ttX^v eXscpavxo;. ooxo; os xd 

ts Tispt xou; 0axxuXoo; aotap&pwxbxspa syst xtbv x:ootov, xat xd TTpoa- 15 

Ota axsXrj izoXXoi pstCto. saxt 8s ixsvxaSdxxoXov, xat Trpb; xoF; oxta- 

4976 

1. 7tavT Pl> Cam., 7idvxa Aid. 2. h~t] Da, om AaCa 3. ysvir] PAaDa 

Cara. Cs. 4. £xepa om Da 6 et 7. ooy utt.] oo PDa Sch. 10. orov- 

66Xou; Da Cam. 12. dvxt os ystptüv 7:66a; coniecimus; 7:dvxa piv xd xsxpa7:o6a 

codd. et edd. dvdXo'fn Sch. 13. 6::iaiha coniecimus; dptsxepa codd. et edd. 

14. dvOpwTTojv] 3r|p(u)v PDa Aid. pr. 

1. ^p6xepov] hist. I § 2. 
ayeoöv ydp] d. h. in (len verschiedenen 

Thierklassen und Ordnungen hat auch 
die Mehrzahl der Organe eine verschie¬ 
dene Gestalt. Manche Theile sind der 
Art nach verschieden, wie Feder und 
Schuppe, während man sie als dieselben 
betrachten kann nach der Analogie, weil 
die Federn der Vögel den Schuppen der 
Fische entsprechen; andere wieder sind 
der Art nach dieselben, aber in der Ge¬ 
stalt verschieden, wie die Füsse der Ein¬ 
hufer und Zweihufer und Vielzelligen, 
oder diese mit denen der Amphibien oder 
der Robben und Wale verglichen. 

2. 2v 6axoov] Die Angabe ist unrichtig. 
Cf. Wiegmann, Observ. critic. in Arist. 
Hist. 1826 p. 3 u. f. 

3. dvxt 6s ystptüv 7:60a;] Wie sehr auch 
diese Conjectur von dem überlieferten 
Texte ab weicht, so halten wir sie doch 
für begründet. Dass die Worte rdvxa piv 
xd xexpdrooa nicht stehen bleiben können, 
bedarf keines Beweises. Das Folgende. 
aber zeigt, dass eine Erwähnung der 
«Hände« vorhergehen musste, da sonst 
die Worte pidXiaxa 6s avdXo-fov xat; yspat 
in gar keinem Zusammenhänge stedien 
würden. Dies zugegeben ergiebt sich die 
von uns aufgenommene Lesart von selbst. 



ZWEITES BUCH. 

Bei den übrigen Thieren sind die Theile, wie früher erwähnt I 

wurde, theils allen, theils gewissen Klassen gemeinsam. In welcher 

Hinsicht aber die Theile als dieselben und als verschieden anzusehen 

sind, ist bereits mehrmals angegeben worden. Bei allen Thieren nämlich, 

welche zu verschiedenen Klassen gehören, hat auch die Mehrzahl der 

Theile verschiedene Gestalt und diese sind entweder nur der Analogie 

nach unterschiedslos, der Gattung nach aber verschieden, oder sie sind 

der Gattung nach dieselben, aber der Gestalt nach verschieden. Manche 

Theile endlich sind bei gewissen Thieren vorhanden, bei andern nicht. 

Die lebendiggebärenden Vierfüsser*haben Kopf und Hals und die sämmt-2 

liehen im Kopfe liegenden Theile, jede Art aber hat ihre Besonderheit in 

der Gestalt der Theile. So hat der Löwe statt der Wirbel im Halse nur 

einen einzigen Knochen; öffnet man ihn aber, so gleichen alle innern 

Theile denen des Hundes. Alle vierfiissigen, lebendiggebärenden Thiere3 

haben an der Stelle der Arme Vorderbeine und an Stelle der Hände 

Fiisse, welche bei den vielzehigen am meisten den Händen entsprechen, 

denn sie gebrauchen dieselben wie Hände zu vielen Verrichtungen. Und 

auch die Hinterbeine sind weniger frei als beim Menschen. Nur der 

Elephant macht eine Ausnahme, bei welchem die Zehen der Füsse minder 

gegliedert und die Vorderbeine viel grösser sind. Er hat übrigens fünf 

Zehen und an den Hinterfüssen kleine Knöchel. Der Elephant hat einen 

Dass man dva Xöyov schreiben muss, ver¬ 
steht sich von selbst: Schneiders Aende- 
rung avdXoYa ist nicht nothwendig.. 

ÖTttaftia] Dass das im Texte stehende 
Wort dpiorepd falsch ist, kann keinem 
Zweifel unterliegen, da hier nur von den 
Vorder- und Hintergliedern die Rede ist. 
Dass die Beine des Menschen freier aus 
dem Leibe hervorragen als die Hinter¬ 
beine der Thiere , ist eine hier wohl pas¬ 
sende Bemerkung, welche durch v.olI — hi 
als ein dem vorigen angeschlossener Zu¬ 

satzbezeichnet wird. Die folgenden Worte 
->d]v dXicpcwTos u. s. w. sind aber davon 
zu trennen und beziehen sich auf das 
vorhergehende p.dXicxa — yspaiv. A. sagt, 
dass der Elephant von den übrigen Viel¬ 
zehigen darin eine Ausnahme macht, dass 
seine Zehen weniger gegliedert und seine 
Vorderbeine grösser und stärker , daher 
schwerfälliger sind als bei den anderen 
Vielzehigen, dahingegen ihm sein Rüssel 
die Stelle der Hände ersetzt. 
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IHoic axsXsat acpopa syst |3paysa. syst ds [Auxxyjpa xotouxov xat ty]Xi- 

xoöxov edaxs dvxt ystpöW systv auxov. txivsl *fdp xal sattst dpe^cov 

xouxep sic xo axd[j.a. xal xep sXscpavxtaxrj opsyet dveo xouxep xal dsvdpa 

dvaaTra, xat otd xou udaxo; 3adtCeov toutü) avaepoaa. xcö d axpeo er- 

4-xXtvst, 06 xdpnrcsxai ds* yovdpeods; ydp syst. j] ptovov ds xat djicpi-s» 

osEtov yivsxai xeov dXXiov Cmov dvOpeoTro;. xep ds axVjekt xep xoö 

dvftpeoTroi) xrdvxa xd Cepa dvdXoyov syst xouxo xo [xoptov, dXX ouy 

op.oiov. o piv ydp TrXaxu xo axyjilo;. xd d aXXa axsvov. paaxou; d 

öd/ syst oudsv sv xep Trpoadsv dXX d'vdpeoTro;* 6 d eXeepa; syst psv 

paaxou; duo, dXX oux sv xeo axyjdsi dXXd 7:pd; xep axYjdsi. io 

5 Tdc ds xap^st; xeov xedXeov xat xeov sp/ixpoaDsv xal xeov dniaftsv 4« 

oTrsvavxtac syouat xal sauxat; xat Tat; xoö dvDpeoTroo xa pirat;, ttXyjv 

sXecpavxo;. toi; ptsv ydp Cepoxdxot; xeov xsxpaTüddeov xdjJtTrrsxat xd piv 

rrpoaiha sie; xd Trpoafrsv xd d’ O7rta0ta st; xouTTiadsv, xat lyooat xd 

xotXa x*?j; 7rsptcpsps(a; Trpdc aXXvjXa avxsaxpappsva* d d’ sXscpac ouyt» 

o'jxeoc edarsp Xsyooat xtvsc, dXXd ao-paiKCsi xal xaptTCXst xd axsXrj, 

tüX^v ou dovaxat otd xd ßdpo; st: apepoxspa d'pa, dXX’ avaxXtvsxat 7t 
sttI xd sueovupa ^ stcI xd ds£td, xat xaDsuosi sv xooxep xep ayVjpaxt, 

6xdjJLTrxsl dsxd drtaeha axsXv] eoarsp dvi)peo7:o;. |] xot; epoxoxot; ds, otov 

xpoxoosiXei) xat aadpa xat xot; aXXöt; xot; xotodxot; axcaatv, dp'.pdxspa2o 

xd oxsXy] xat xd rpoaeha xal xd oixi'aiha st; xd Trpda&sv xdptTrxsxat, 

jjttxpdv sic; xo TiXctyiov TrapsyxXtvovxa. opot'eo; ds xat xoF; dXXot; xot; 

TroXuTCoatv. trXyjv xd psxa£u xeov saydxeov ast S7rap^oxsp(Cet xat xd}v 

7 xdp^tv s'yst st; xd TrXaytov {jtdXXov. |] o o’ dvilpeoTro; dptepeo xd; xap/rca; 

xeov xedXeov sttI xaoxd syst xat s; svavxta;* xod; jjlsv ^dp ßpaytova; st;2s 

xouTitaDsv xdptTixst, 7üXy]v (xtxpdv spXataeoxat stti xd izXd'fia xd svxo;, 

xd ds oxsXt] st; xodptTrpoaDsv. st; os xd ottioDsv xd xs T:pdae)ta xat xd 

OTuaeha ot)e)sv xaptTrxst xeov Cweov. svavxteo; os xot; d'^xeoat xat xoF^ 

3. cpayei avu) Aid., aveo dvopi-yei Aa Cam. Cs. ISch., d'/opiyei axto FCal)ÄBk. Di_ 

5. xat] h' o'jx Pk. 8. o oux] Y^p oüx l)a 9. d/X ri a.] TtX’fjv dv9pu>zo’> 

PDa Cs. 12. xat eauxat; om AaCa 13. post xerpotT:. add ^Xscpavxoc 

AaCa Sch. 14. xoÜ7:iai}ev — xoy(x::poo9ev PI)a 15. eaxpapiijiva J4aAld. Cs. 

16. ojtoj; om AaCa Bk. Bmk. Pk. a>07:£p] PAa Cam. Cs. Sch., om Aid., oj; 

ceteri; ouy eaxiu; xaOeucet worep ZK. Pk. X^ouai Da Aid., eXe^ov cett. 

19. oiov] &07:ep AaCa Aid. Cs. 21. post 7Tpoaiha add ei; xo&iuoösv Pk. 

25. xo auxo PDa, xaüx’ AaCa xat om Pk. ydp om P Cam. Cs. Sch. 26. jjg- 

^Xatotoxat A^’3 Sch. 

axopta—5evipa] Wir haben durch Weg¬ 
lassung des Punctes hinter avto die Härte 
dieser Stelle getilgt. Vgl. part. p. 638b, 31. 

4. 7tXaxu xo <rrf(9o;] de part. p. 688, 13. 

:tpo; x«p are(tl£i' S. § 20. Die beiden 
Saugwarzen des Elephanten stehen zwi¬ 
schen den beiden Vorderbeinen. Schreber 
II p. 247. 
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Rüssel von solcher Bildung und Grösse, dass er ihm als Hand dient, 

denn er trinkt und isst, indem er mit demselben die Speisen in den Mund 

führt. Er reicht damit seinem Führer Dinge nach oben und reisst Bäume 

aus und wenn er durchs Wasser geht, holt er mit demselben Athem. 

An der Spitze kann er denselben zwar krümmen, aber nicht wie ein 

Glied beugen; er enthält nämlich Knorpelmasse. Der Mensch allein 

zeichnet sich vor den übrigen Thieren durch den gleichmässigen 

Gebrauch der beiden Hände aus. Alle Thiere haben einen Tlieil, welcher 4 

der Brust des Menschen entspricht, aber von abweichender Gestalt; 

beim Menschen ist sie nämlich breit, bei den Thieren dagegen schmal. 

Die Brüste hat nur der Mensch allein auf der vorderen Seite; der Ele- 

phant hat zwar auch zwei Brüste, aber nicht auf der Brust, sondern dicht 

an derselben. 

Die Beugungen der vordem und hintern Gliedmassen bei den 5 

Thieren sind sowohl einander, als auch denen beim Menschen entgegen¬ 

gesetzt, mit Ausnahme des Elephanten. Bei den lebendiggebärenden 

Vierfüssern nämlich beugen sich die Vorderbeine nach vorn, die Hinter¬ 

beine nach-hinten, so dass die Concavitäten einander zugewandt sind. 

Mit dem Elephanten verhält es sich aber nicht so, wie Einige angegeben 

haben, sondern er lässt sich allerdings nieder und beugt die Beine, nur 

kann er wegen seiner Schwere sich nicht auf beide zugleich niederlassen, 

sondern er neigt sich dabei entweder nach der linken oder nach der 

rechten Seite hin und schläft in dieser Stellung; die Hinterbeine aber 

beugt er wie der Mensch. Die eierlegenden Vierfüsser, wie das Krokodil 6 

und die Eidechse und alle übrigen derartigen Thiere, beugen sowohl die 

Vorder- als auch die Hinterbeine nach ‘vorn mit einer geringen seitlichen 

Abweichung. Ebenso ist es auch bei den Vielfüssigen, nur dass die 

zwischen den vordersten und hintersten liegenden mittleren Beine immer 

zwischen beiden Richtungen die Mitte halten und sich hauptsächlich nach 

der Seite beugen. Bei dem Menschen geschehen beide Beugungen den 

Gliedmassen in ein und derselben Ebene, aber in der Weise entgegen¬ 

gesetzt , dass sich die Arme nach hinten beugen — nur ist der innere 

Tlieil des Armes schief nach der Seite gerichtet —, die Beine aber nach 

vorn. Kein Thier übrigens beugt beide Gliedmassen, die vordem und 

hintern, nach hinten. Der Beugung der Ellenbogen uud der Vorderbeine 

5. Der in diesem § abgehandelte be¬ 
rühmt gewordene Irrthum des A. rührt 
daher, dass das Knie der Säugethiere im 
Fleische versteckt liegt, wie Figur I zeigt, 
was mit der Länge des Oberschenkels 
zusammenhängt. Ä. hat dann den Unter¬ 
schenkel für den Oberschenkel, die lang¬ 
gestreckten Fussknochen (Fesselbeine) für 

den Unterschenkel gehalten und denOber- 
schenkel ganz übersehen. Und wo er ihn 
gesehen hat, wie beiden Vögeln, nicht als 
Oberschenkel erkannt. Cf. § 8. 

0. cceipa] Wahrscheinlich ist aotupcus 
zu lesen. 

7. xd dvxo;] Vielleicht ist vtat L/.xo; zu 
schreiben. 
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xrpoafrtoi; axsXsaiv Y] twv dSfjuov lyei xapur)] 7:aai, xal xtbv bnaihv 

-fovaxtov ^ xtbv tayttov tbax ercel 6 avOptoTro; xoF; aXXoi; evavxi'to; 

Sxd|X7Ti£t, xat ot xaGx’ syovxs; svavxtto;. [| 7rapa7rXY]aioo; 8s Ta; xapnra; 

syst xat 6 opvt; toi; TSTpairoat Ctpot;* 8t7roo; y^p wv Ta ptsv axsXvj st; 

xb onaOsv xdpnrTst, dvxt 8s ßpayiovtov xat axsXtbv xtbv spnrpoaOsvs 

TTTipoya; syst, tbv ^ xdpt8t; saxtv st; xb TrpbaOsv. Y] 8s cptbxY] tbairsp 

ir£7UY]pto|Asvov saxt xsxpdTroov. s80G; ydp syst ptsxd x9]v topL07uXdxY]v 

xou; 7rb8a; b{xoi'oo; yspatv, tbaTrsp xat ot ty5; dpxxoi)* irsvxaSdxxoXoi 

ydp stat, xat sxaaxo; xtbv 8axx6Xtov xaptica; syst xpsF; xat ovuya 084986 

ptsfav. ot 8’ OTrtadtot tt68s; TcsvxaSdxxoXot ptsv stat, xat xd; xapnra; 10 

xat xoG; bvuya; bptofoo; syooat to£; TrpoaOtot;, xtb 8s ay^ptaxt 7:apa- 

TrXVjatot xat; xtbv tyOGtov o8par; statv. 

9 At 8s xtvVjast; xtbv C<pwv xtbv ptsv xsxpairobtov xat TüoXoTubbtov 

xaxd 8tdptsxpbv stat, xat saxdatv ooxto;* ^ 8’ dpyy] gctto xtbv 8s;ttbv 

xrdatv. xaxd axsXo; 8s |3a8tCoi)aiv 0 xs Xstov xat at xaptYjXot aptcpoxspat, 15 

at xs Baxxptavat xat at ’Apaßtat. xb 8s xaxd axsXo; saxtv oxs 08 Trpo- 

ßatvst xtb dptaxsptb xb 8s;tov, dXX’ sTraxoXoodst. 

10 vEyooat 8s xd xsTpa-oba Ctoa, oaa ptsv b avOptoTro; ptopta syst sv 

xtb TcpbaOsv, xdxto sv xot; uTixtot;, xd 8s OTrtaOta sv xot; xcpavsaiv. sxt 

8s xd TrXstaxa xspxov syst* xat ydp y cptbxY] pttxpdv syst, bptotav xyj X0820 

sXd'foo. xcspt 8s xtbv xriibjxostö tbv Ctptov oaxspov StoptaO^asxat. 

11 Fldvxa 0 oaa xsxpa7:o8a xat Cwoxoxa, 8aasa tb; surstv saxt, xai 

o8y tbaTrsp 6 dvOptoTro; oXtybxptyov xat pttxpoxptyov ttXtjv ty|; xscpaX/j;, 

XYjv 8s xscpaXY]v 8aa8xaxov xtbv Ctpojv. sxt 8s xtbv ptsv dXXtov Ctptov xtbv 

syovxtov xptya; xd 7rpavy} 8aa8xs^>a. xd 8’ uTixta yJ XetaTrdpnrav */j r^xxov -25 

oaasa* b 8’ dvOptorro; xo8vavxtov. xat ßXe<papt8a; b ptsv dvOptoTro; st: 

apt'fto syst, xat sv ptaayaXat; syst xptya; xat stu x?j; y][3y];. xtbv G1 
dXXtov o8t)sv ooxs xooxtov o88sxspov ooxs xyjv xdxto (3Xs^apt8a, aXXd 

2. toT; roXXoT; PDa Aid. Cs. Sch. Bk. 3. ol ra xotajr Da Aid. Cs. Sch. Bk., 

et omisso xd P 5. bk xöiv ß. Aa Aid. Cs. Sch. 7. xsxp. daxtv AaCa Aid. 

Cs. Sch. Pk. 8. 6. (j.ev y. PDa Cs. 9. o-j om Da Aid. pr., 0!» (A£yav om 

Cam. 16. ßaxxptai PDa 8xt Aa Aid. 21. £X£<pavxo; Aa Rh. 22. rat 

o’!> C- P 28. dXXd x-^v r. Aa Rh. 

ol — dvavxtto;] Dass hier ein Fehler 
verborgen liegt, zeigt das masculinum ol. 
Uebrigens ist der ganze Vergleich un¬ 
statthaft , da in der Richtung der Bewe¬ 
gungen die freien Arthrodien des Schul¬ 
ter- und Hüftgelenkes nicht mit den 
Scharniergelenken des Ellenbogens und 
Knies parallelisirt werden können. 

8. opvi;] Bei den Vögeln ist derselbe 
Fehler in Bezug auf die Lage des Knies, 

wie bei den Säugethieren gemacht wor¬ 
den. Doch hat Aristoteles das wirkliche 
femur gekannt, es aber in seiner Deutung 
consequent für einen accessorischen Kno¬ 
chen , welcher in den Plan des Skelettes 
nicht passte, gehalten. Cf. II § 4Ö und 
besonders part. p. 695. 

cptoxrj] Auch bei den Robben sind 
sämmtliche Extremitätenknochen vor¬ 
handen, nur sehr kurz. Eine Abbildung 
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ist bei allen Thieren die der Schultern entgegengesetzt, so wie bei den 

Hinterbeinen der Beugung der Kniee die des Gesässes. Da nun der 

Mensch die Gliedmassen anders als die übrigen Thiere beugt, so ist auch 

die Beugung dieser Theile bei den damit versehenen Thieren der beim 

Menschen stattfindenden entgegengesetzt. Auch bei den Vögeln gleichen 8 

die Beugungen der Glieder denen der Vierftissigen: ihre beiden Beine 

beugen sie nämlich nach hinten, die Flügel aber, welche die Stelle der 

Arme oder Vorderbeine vertreten, nach vorn. Die Robbe ist ein gleichsam 

verkümmerter Vierfüsser; unmittelbar hinter dem Schulterblatt hat sie 

handähnliche Füsse, etwa ebenso wie der Bär. Sie sind nämlich fünf¬ 

zehig und jede Zehe hat drei Gelenke und einen Nagel von mässiger 

Grösse. Die Hinterfüsse sind ebenfalls fünfzehig und haben ähnliche 

Gelenke und Nägel wie die vorderen, sind aber in ihrer Gestalt dem 

Schwänze der Fische ähnlich. 

Die vierfüssigen und melirfüssigen Thiere setzen beim Gehen 9 

ihre Füsse übers Kreuz und haben sie auch beim Stehen in gleicher Lage. 

Der Anfang der Bewegungen geht immer von der rechten Seite aus. 

»Bein auf Bein« schreiten der Löwe und beide Arten des Kameels, das 

baktrische und das arabische, vor. Bei dieser Art des Gehens setzt das 

Thier den rechten Fuss nicht vor den linken, sondern lässt denselben folgen. 

Die vierfüssigen Thiere haben alle die Theile, welche der Mensch 

auf der vorderen Seite hat, auf der unteren, dagegen die, welche er auf io 

der hinteren hat, auf der oberen. Ferner haben die meisten von ihnen 

einen Schwanz, auch die Robbe, indess einen kleinen, dem des Hirsches 

ähnlich. Von den affenartigen Thieren wird später gehandelt werden. 

Die lebendiggebärenden Vierfüsser sind fast alle dicht mit Haaren 

bedeckt, während der Mensch nur wenige und kurze Haare hat; dagegen l1 

ist sein Kopf dichter behaart als der irgend eines andern Thieres. Ferner 

ist bei den mit Haaren versehenen Thieren die Rückenseite dichthaarig, 

die Brustseite dagegen ganz unbehaart oder schwächer behaart: beim 

Menschen ist es umgekehrt. Ferner hat der Mensch Augenwimpern an 

beiden Lidern und Haare in den Achselhöhlen und an der Scliaam; kein 

Thier aber hat dergleichen an diesen beiden Orten, noch auch Wimpern 

am untern Lide, sondern bei einigen befinden sich unterhalb des Augen- 

s. in Vogt Zoologische Briefe 1851 p. 398, 
oder Volkmann Anatomia animalium 
1838. Taf. IV Fig. 1 und 3—6. 

y.axd oidij-expov] i. e. piexa xö öei;töv xtüv 
ep-posikv xö apiaxepöv xöjv oTriaftev xtvoOotv, 
etxa xö dpiaxepöv xürv ep-rpoo^ev p.exa os 
xoOxo xö 5e£iöv xcbv oriaffev de incessu 
p. 712, 25. 

xaxd axiXo;] S. hist. IX § 224. Plinius 
II § 105 leo tafitum et camelus pe- 

datim, hoc est, ut sinister pedum non 
transeat dextrum sed subsequatur.1 Der 
Passgang des Kameeles ist also nicht ge¬ 
meint, die beschriebene Gangart kommt 
aber auch weder beim Löwen, noch beim 
Kameele vor. 

10. öoxepov] S. §§ 34—37. 
11. occssa] S. de part. p. 658, 11 ff. 
ßXecpocplöa] Dies bestätigt Stannius 

Vergl. Anat. p. 401. Doch finden sie sich 
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aGxtov 3 s T(OV I2xdxti)\fev xoG ßXscpapou evfot; jj.avai xotys; Trecpuxaatv. 

xsxpaTcoGtov xat xptya; eyovxtov xtov p.sv arcav xo auma 3aaG. xaftdrsp 

Go; xat apxxou xai xov3;* xd 3s 3aa6xspa xov aGysva op.ouo; rdvxyj. 

otov oaa yatX7]v syst, toairsp Xstov* xd 3’ stti xip Tpavst xoG auysvo; 

dico rr; xscpaXr; p.sypt xyj; dxptopia;. otov oaa Xocptdv syst, toairsps 

13 trnro; xai opsG; xat xmv dypttov xat xspaxocpGptov |3ovaao;. 11 syst os 

xat o iTüTrsXacpo; xaXouptsvo; stti tq dxptojjita yatxvjv xat xo ibjpfov xG 

7tdp3tov ovop.aCop.svov d~o os xtj; xscpaXyj; stti xvy; axptopiav Xsttü^v 

exaxspov tot'a os 6 t7ncsXacpo; Trioytova syst xaxd xov Xdpoyya. faxt 3 

dptcpoxspa xspaxotpopa xat otyaXd* 7] os {hrjXsta urTrsXacpo; oux systio 

xspaxa. xo os piysdo; saxt xouxou xoG Cipoo sXatpm 7:poasp.cpsps;. yt- 

l4vovxat3 ot iTTTrsXacpot sv Apaytoxat;, oGrsp xat ot Sos; ot dyptot. || ota- 

cpspooat o ot dyptot xtov djpipajv daov x:sp ot us; ot dyptot i:pG; xoG; 

yp.spou;* ptsAavs; xs yap stat xat tayopot xa> stost xat STuypOTrot, xa 

os xspaxafsC'JTrxtdCovxa syouat p.dXXov xd 3s xtov tTUTrsXdtptov xspaxa 15 

TiapaTiX^ata xot; xyj; 3opxa3o; saxtv. 0 3 sXscpa; rxtaxa GaaG; saxt 

xtov xsxpax:o3tov. axoXoodouat 3s xaxd xo atopa xat at xspxot Gaauxr^xi 

xat (JhXoxtjxi, datov at xspxot piysdo; syooatv svta yap puxpav syst 

7rap.7rav. 

15 At 3s xd|A7]Xoi totov syouat Trapd xdXXa xsxpa7:o3a xov xaXou-20 

p.svov ußov stti xto vtoxtp. Giaipspouat 0 at Bdxxptat xtov ’Apaßuov* at 

piv yap 3uo syouatv GjBoo;, at 3’ sva p.ovov, dXXov 3’ syooatv Gßov 

xotouxov otov dvto sv xoF; xdxto, scp 00, oxav xaxa/XiiWj st; yovaxa. 

sax'/jptxxat xo aXXo atojj.a. ibjXa; 3 syst xsxxapa; d] xap.*/]Xo; ojaicsp 

ßoG;, xat xspxov op,otav ovtp, xat xo atGotov oTiiaikv. xat yovo 3 syst 25 

sv sxdaxtp xt») axsXst sv, xat xd; xajj.7ra; 00 TrXstoo;, toarsp Xsyouat 

xtvs;, dXXd cpatvsxat 3id r/]v uTroaxaatv X7j; xotX(a;. xat daxpayaXov 

optotov p.sv (3ot, tayvov 3s xat p.txpov to; xaxd xo p.sysöo;. saxt 3s 

GtyaXov xat oox djjtcptoGov, GtyaXov 3s to3s. sx p.sv xoG ottioOsv jjttxpGv 

6. ßovaaoo; PCa Aid. Cs. Sch. 7. xaXoujjLevo? om PDa Aid. Cs. S. brna- 

pioiov P, IzTtapSiov Cam. Cs. 13. dfp. 7:00; xou; pioi’ xd)'; r((j.£pujv l)a 

21. ßaxxpiava't Cs. Sch. 24. S’j (xev ouv Ca Rh. Sch. 25. x& o* a(5. AaCa 

Di. Pk. 28. (oyiov PDa Aid. Cs., aioyp^ Sch. 

nach Tiedemann Zoologie p. 218 bei den 
meisten Säugethieren am oberen Augen¬ 
lide vor. 

13. Apcr/wxatc] Eine der östlichen 
Provinzen Persiens, im heutigen Belu- 
dschistan. 

15. Die ausführliche Beschreibung 
des Kameels gehört nicht in diesen Zu¬ 
sammenhang; das Stück scheint von 
fremder Hand eingeschoben zu sein, 

worauf auch die verderbten Lesarten 
hinweisen. Jedenfalls gehört es nicht an 
diese Stelle. 

oßov i'j xot; xdx<u] Damit ist offenbar 
die Brustschwiele gemeint. Cf. Schreber 
Säugethiere V p. 1718. 

u>ar£p Xexouat xtve;l Man bezieht diese 
Worte auf Herodot III, 103 xdpurj).eu h 

xotot »irtalHotoi oxikeot eyetxssscpac utjpo'l*; 
xai ^ojvaxa xaaaepa. — Da die Schwielen, 
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lides einzeln stehende Haare. Was die Behaarung der Vierfiissigen im 12 

Besonderen betrifft, so ist entweder der ganze Körper mit Haaren bedeckt, 

wie beim Schweine, Bären und Hunde«* oder der Hals ist ringsherum 

stärker behaart, nämlich bei den mit einer Mähne Begabten, wie beim 

Löwen; noch andere haben auf der Oberseite des Halses, vom Kopf bis 

zum Widerriss, eine Art Kammmähne, wie das Pferd, der Maulesel und 

unter den wilden Hörnertragenden der Wisent. Auch der sogenannte 13 

Rosshirsch hat auf dem Widerriss eine Mähne und das Thier, welches 

Pardion genannt wird, beide aber eine dünnere Mähne vom Kopf bis 

zum Widerriss. Ein besonderes Merkmal beim Rosshirsch ist der an der 

Kehle befindliche Bart. Beide haben Hörner und gespaltene Klauen, das 

Weibchen vom Rosshirsch aber ist ohne Hörner; an Grösse lässt sich 

dieses Thier mit dem Hirsch vergleichen. Das Vaterland desselben ist 

die Landschaft Arachosia, welche auch die Heimath der wilden Ochsen 

ist. Die wilden und zahmen Ochsen unterscheiden sich ebenso von ein-14 

ander, wie die wilden und zahmen Schweine : jene sind nämlich schwarz, 

von kräftiger Gestalt, haben eine gebogene Nase und mehr nach hinten 

gerichtete Hörner. Die Hörner des Rosshirsches sind denen der Gazelle 

ähnlich. Der Elephant ist unter allen Vierfitssern am wenigsten behaart. 

In Bezug auf die Fülle der Haare richtet sich auch der Schwanz nach 

dem übrigen Körper bei denjenigen, wo derselbe eine gewisse Grösse 

hat; denn manche haben nur einen ganz kleinen. 

Die Kameele haben auf dem Rücken den sogenannten Höcker, 15 

welcher sich bei keinem andern vierfüssigen Thiere findet, und zwar 

haben die baktrischen deren zwei, die arabischen aber nur einen. Einen 

zweiten, dem obern ähnlichen Höcker haben sie unten, auf welchem, 

wenn sie sich auf die Kniee niedergelassen haben, der übrige Körper 

ruht. Das Kameel hat wie das Rind vier Zitzen und einen Schwanz, 

welcher dem des Esels gleicht und die Schaam liegt hinten. Das Kameel 

hat an jedem Beine ein Knie und nicht mehrere Gelenke, wie Einige 

behaupten, obgleich dies wegen der Zurückweisung (?) des Unterleibes 

so erscheint; ferner ein Würfelbein, welches dem des Rindes ähnlich, 

aber im Verhältniss zur Grösse des Thieres schmächtig und klein ist. 

Es ist zweihufig und hat nicht in beiden Kiefern Zähne, und zwar zwei- 

hufig in folgender Weise : von hinten ist es ein wenig gespalten bis zur 

auf welche die Kameele sich niederlassen, 
an dem wirklichen Knie liegen, an den 
Vorderbeinen aber am Ellenbogen- und 
am Handgelenk, so hätte A. bei seiner 
Auflassung dem Herodot beistimmen 
müssen. Schreber 1. c. — Die ganze Stelle 
ist nicht zweifellos ; statt uitöataaw , Avas 
Gaza alvi intervallum übersetzt, ver- 
muthete Sch. frroa-raXatv. 

Iv, |A£v too — axporaxo)] Die bisherige 
Lesart giebt durchaus keinen Sinn. Nach 
unserer Conjectur gestaltet sich die ganze 
Redeweise harmonisch: das Kameel ist 
zweihufig, nämlich 1, (zwei) wegen der 
Spaltung von hinten her, 2. (hufig) wegen 
der Nägel. Ausserdem entspricht dann 
die Darstellung genau dem Thatsäch- 
lichen : »Die Füsse sind bloss zweizehig, 



254 [II Cap. 1. 

sayiaxai psypi x*?j<; Ssuxspa; xap.7T7te xtbv 8axx6X(ov tö 8 Ip/rpoadsv 

lysi pxxpa ovuyia x*?jc, TrpioXYjc, xap/irrj^ twv 8axxuXa>v stc axpoxaxo). 

xal sann xal8ia piaou xu>v ayiapdxtov, toaTrsp xol«; ^y]a(v. 6 8e ttou; 

eaxi xaxoidsv aapxa>8y^, toaTuep oi kov dpxxiov* 8io xal xd; eic, noXe- 

{jlov iouaa<; 67ro8ouai xapßaxi'vat^, oxav aXy'/jatoaiv. 5 

16 ITavxa ob xd X8Xpd~o8a ogxwÖY] xd axsXv] lyei xal vsuptoovj xal 

aaapxa’ oXa>; 8s xal xdXXa C<pa aTiavxa, daa eyei Tr68a<;, exxoc, dv- 

ftptoTrou. Ixi 8e dviayia* xal yap oi opvitk«; Ixt pidXXov xoöxo ttetcov-^ 

Oaaiv. 6 8 dvDptoTro; xouvavxtov* aapxtd8yj -pp lyEi ays8ov p.dXiaxa 

xou awpaxoc, xd tayia xal xou«; p.*/]poü£xal xd«; xvyjp.a;. ai *pp xaXou-io 

p.evai Yaaxpoxvvjpiai sv xaic, xv7]p.atc Etat aapxi68si<;. 

17 Tcov os xsxpaTTootov xal evaipxov xal Ctpo^oxtov xd piv eaxi tio- 

XuayiSrj, (öaTTcp al xou dvDptmrou yslpec, xal oittooe;— TroXuoaxxuXa 

^ap evid eaxiv, olov xucov, Xetov, TrapoaXi^ —, xd 8e 8tayi8yj, xal 

avxl xtbv ovuytov y7]Xd; syst, tbaTisp irpößaxov xal ai£ xal IXacpoc xal 15 

Ittttoc, 6 Ttoxapio«;’ xd o dayi8yj, olov xd p.tbvuya, tbaTrep nnros xal 

dpEüt;. xd dl xibv otbv yevoc, e7rap.cpoxepiCeu sialydp xal sv IXXupiol; 

xal sv riaiovta xal aXXoOi p,a>vuyec, ue^. xd piv obv otyaXa 8uo eyst 

lsayi'aeic, oiuaikv xolc, os ptovu£i xoöx’ eaxi auveye;. |j eaxi 8s xal xd 

piv xepaxor>p opa xwv C<ptov xd o axspa. xd pev ouv reXeiaxa xtbv 20 

eyovxtov xspaxa 8iyaXd xaxa cpuaiv eaxiv, olov ßouc, xal IXacpos xal 

at£. ptbvuyov os xal 8(xepu>v ouosv 7]piv tuTrxai. povoxepaxa os xal 

pxbvuya oXrfa, olov d Iv8ixo<; ovo«;. p.ovoxeptov oe xal oiyaXov p.6vov 

opu£. xal daxpa^aXov 8’ 6 Iv8ixo<; ovo«; eyei xtbv pa>vuycov pivov d] 

1. xd 6’ AaCa 2. fyeipixpd Svuyta xrjc . . . Itz dxpoxaxu> sic coniecimus ; er/i- 

oxai pixpa, oaov aypt ttjc ... a'xpa) x£xxapa codd. et edd. fxmpov Sch. axpujv 

PDa Cam. Cs. 3. xal post xi om PDa Aid. Cs. Verba Ir’ axpcuv Tcxxapa post 

yrjolv ponit Pk. 4. cd xäw a. correximus ; Äorep lnt xiüv a. Pk. ; &. xal ol 

x<I)V a. Aid. Cs. Sch. ; cd dpxxtov PDa; xal ol d'pxxajv AaCa Bk. Di. 8. eoxt oe 

xal av. PDa Aid. edd.; exi Ca, xal om AaCa 11. aapxtuSei«; ante elot PCa, 

om pr. Aa, damnat Pk. 15. x&v om Sch. 18. p.d>vuyot PDa 19. post 

oyloei; add ejjLTrpoa&ev xal Cam. Sch. 22. ^pitv om AaCa lih. Sch. 23. ij.6- 

von Da, olov AaCa Pk. , om ceteri 24. pum; Aa Sch., om PDa' 

die beiden Zehen mit einander verwach¬ 
sen, nur durch eine Furche getrennt, 
unten mit einer schwieligen Sohle ver¬ 
sehen und vorne mit zwei hufartigen Nä¬ 
geln bekleidet« — »die Nägel umgeben 
das letzte Glied und stossen an die Sohle 
unterm Fusse.« AVagner-Schreber V 
p. 1717 und p. 1720. 

Aus dem folgenden xdxu>lkv capxio&r^ 
geht hervor, dass oTitaöev und efizpoaOev 
nicht auf Ober- und Unterseite deshusses 
zu beziehen ist. Da die Hinter- und 

Vorderfüsse keine Verschiedenheiten dar¬ 
bieten , so können diese Worte nur auf 
das Hinten und Vorn des einzelnen Fus- 
ses bezogen werden. 

16. dxxöc d-vOpturo’jj S. part. p. 6S9b, 7. 
opviftec — re'rcövöaai'd S. § 8. 
17. trcrroc 6 roxapuo?] Das Nilpferd hat 

vier fast gleiche, nur wenig getheilte 
Zehen, ein Beweis, dass A. das Nilpferd 
nicht selbst gesehen haben kann. CF. die 
falsche Beschreibung § 33. 

puuvjye; Sec] Sch. erwähnt Antig. 
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zweiten Beugung der Zehen, der vordere Theil hat kleine Nägel am 

äussersten Ende des ersten Zehengliedes. Zwischen beiden Hälften 

befindet sich wie hei den Gänsen eine Verbindung. Unten ist der Fuss 

fleischig wie bei den Bären. Daher bindet man denen, welche im Kriege 

verwendet werden, Stücke von Leinenzeug unter, wenn ihnen die Füsse 

schmerzen. 

Alle Vierftissigen haben knochige, sehnige uud fleischlose Beine, 16 

was überhaupt von allen mit Füssen versehenen Thieren mit Ausnahme 

des Menschen gilt. Sie haben aber auch kein Gesäss und zwar die Vögel 

am allerwenigsten. Dagegen sind beim Menschen das Gesäss, die Ober¬ 

und Unterschenkel fast die fleischigsten Theile des Körpers; denn die 

sogenannten Waden am Unterschenkel sind fleischig. 

Die blutführenden und lebendiggebärenden Vierfüsser haben ent-17 

weder vielspaltige Füsse — von dieser Art sind die Füsse und Hände 

des Menschen —; es giebt nämlich vielzehige, wie der Löwe, Hund, 

Panther; oder zweispaltige, welche "statt der Nägel Hufe haben, wie das 

Schaf, die Ziege, der Hirsch und das Flusspferd; oder ungespaltene, wie 

die Einhufer, z. B. Pferd und Maulesel. Bei den Schweinen kommt bei¬ 

des vor, denn in Illyrien, Päonien und an andern Orten giebt es einhufige 

Schweine. Die Zweihufigen nun haben hinten zwei Spalten, bei den Ein¬ 

hufern dagegen ist dieser Theil zusammenhängend. Nun sind die Thiere is 

entweder hörnertragend oder ungehörnt. Die meisten hörnertragenden 

sind der Regel nach zweihufig, wie Rind, Hirsch und Ziege. Ein Ein¬ 

hufer mit zwei Hörnern ist uns niemals zu Gesicht gekommen: dagegen 

Einhufer mit einem Horne giebt es einige wenige, wie den indischen Esel, 

Zweihufer mit einem Horne nur den einen Oryx. Auch hat der indische 

Esel allein unter allen Einhufern ein Würfelbein; denn bei den Schwei- 

Caryst. c. 72. Plinius II § 106. Kan¬ 
temir Beschreib, d. Moldau p. 96. — Cf. 
generat. Aub. u. Wimmer IV § 96 und 
p. 28. Linne Syst. nat. 1740 p. 49. 
Amoenit. Acad. V p. 461. —Pallas Spi— 
eil. Zool. Fase. I p. 19. — Prichard 
Researches into the physical hist, of 
mankind p. 43. 

xd fx£v ouv] Vielleicht muss man mit 
Camot. und Sch. £p.irpoclfev tcoci oTiiaikv 
schreiben ; dann würden die zwei Spalten, 
die eine die der Vorderklauen, oder der 
Mittel- und Ringzehe, die andere die der 
Hinter- und Afterklauen, der Zeige- und 
kleinen Zehe bezeichnen. Will man aber 
bei der Lesart der Hdschrr. stehen blei¬ 
ben x so können die Worte nur den Sinn 
haben, dass der Fuss der Zweihufer hin- 
terseits zwei Spaltungen hat, die eine die 
der beiden Afterklauen selbst, die andere 
der Einschnitt zwischen den Afterklauen 

und Vorderklauen, xoux’ ist dann auf xd 
oTticOe'; zu beziehen. 

18. p.övov opo^j S. part. p. 663, 22. Der 
Zusatz p-övov ist schon wegen des vorher¬ 
gehenden ok'i^a nothwendig. 

’Lor/o? ovo?] Wenn damit das Rhi- 
noceros gemeint ist, so ist die Angabe 
unrichtig, da dieses drei allerdings wenig 
getrennte und mit Hufen versehene Zehen 
hat. Schreber-Wagner VI p. 283. 

daxpotYocXov] Was damit gemeint ist, 
haben wir nicht ausfindig machen können ; 
jedenfalls nicht die Afterklauen, wie 
Frantzius ohne allen Grund annimmt. 
(Cf. Ueber die Theile der Thiere p. 273 
Anm. 17). Cf. part. p. 690. p. 237 u. 239 
Frtzs. Schneider III p. 72. Man muss 
wohl annehmen, dass ein bestimmt ge¬ 
stalteter Fusswurzelknochen zum Würfel¬ 
spiel benutzt wurde und dazu nur der 
betreffende Knochen gewisser Thiere 
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19 Xp07T0V. 

yap u;, (oairep eXsyibj itpbxspov, sTuap/poxspt^si. bib xal ob xaXXi- 
aaxpayaXbv saxiv. xcov bs btyaXuiv TuoXXd sysi daxpayaXov. ttoXu- 

ayibs; oi obfrsv toTrxai xoiouxov syov daxpdyaXov, cbairsp obb av&pcw- 

iroc, aXX’ ^ ptsv Xby£ dptoiov ^p.iaaxpayaXup, 6 6s Xstov, olov ttso 

TrXdxxouai, XaßuptvdajbYj. irdvxa bi xd syovxa aaxpdyaXov sv xoi;5 
oTCiafrsv syst axsXsaiv. sysi o opdbv xbv aaxpdyaXov sv xy] xap-TTY]. 
xb piv Trpavs; s;(o, xb o uttxiov siaco, xal xd piv xo>a svxb; saxpap.- 

piva xcpb; aXXYjXa, xd bs yia xaXoup.sva s;to, xal xd; xspai'a; avco. 

*/] piv obv {)sai; xu>v daxpaydXtov xoi; syooai Trdai xouxov sysi xbv 

oiyaXdo ap.a xal yafxxjv ly ovxa xal xspaxa bbo xsxap.piva io 

i; abxd saxiv svia xcov C<pwv, olov o ßbvaao;, b; yivsxai arspl XYjVsoo 
üaiovi'av xal xy]V Maibix/jv. irdvxa bs oaa xspaxocpbpa, xsxpdx:obd 
saxiv, ei p.Yj xi xaxd psxa'.popav Xsysxai lysiv xspa; xal Xbyou ydpiv. 

coaiisp xob; irspl 0Y]3a; bcpsi; oi AtyuTrxioi ceaaiv, ly ovxa; sirava- 
axaaiv oaov Trpocpdasoj; ydpiv. x<pv o syovxtov xspa; bi oXoo piv u 

sysi axspsbv p.ovov IXacpo;, xd b’ aXXa xoiXa piypi xivb;, xb b saya- 

.xov axspsbv. xb piv obv xoiXov ix xob bspptaxo; Tcscpuxs pdXXov, 7rspl 

o bs xobxo irspiYjpp.oaxai, xb axspsbv, ex xcov baxiov, olov xd xspaxa 
xcov |3ocov. aTuoßaXXsi bs xd xspaxa p.6vov IXacpo; xax sxo;, ap;d- 

p.svo; aTcb oisxob;, xal TiaXiv cpusr xd o aXXa <ai>vsyu>; syst, idv 20 

p.YJ XI |3ia 77Y]pl0l}Yj. 

20 Exi os Tcspi xs xob; p.aaxob; uTCSvavxi'oj; sv toi; a'XXoi; Ccjioi; 

uTcapysi TTpb; abxd xs xal arpb; xbv dvDpcoTrov, xal Trspl xd opyava xd 
yp^aip.a Tcpb; xyjv oysiav. xd piv ydp spjrpoaDsv sysi xob; piaaxob; 

1 et 2. xaXXtasxpayaXov Pm Ambr., ecld. post Camus, aXXacTpayaXov Da, arrpa- 

3. xoiouxov om Pl> Aid. Cs. 4. p.ev om AaCa Y]p.to(- 

TtepirXaxxooot P 5. aTcpaydtXou; AaCa Kh. 

8. iayla codd. Aid., om Cam. 11. xr(v om 

y.spaxa AaCaI)a 16. xivo; p.aXXov Aa Aid. 

yaXov AaCa Aid. 

cxpaydXcp PCaDa Aid. Cs. Sch. 

7. xö)Xa codd., ywXd Cam. 

AaCa 12. (j.rjStyrjV codd. Cam. 

17 et 18. irepl ö os Rh. Sch. Di. Pk.; 

dienen konnte, bei denen er bestimmte 
Flächen und Kanten hatte. Je nachdem 
der Knochen des einen oder andern 
Thieres mehr oder weniger zu dem Spiele 
geeignet AVar, unterschied man dann wohl 
Thiere mit schönen, mit halben, mit 
labyrinthförmigen Würfeln. — Ob das 
Sprungbein damit gemeint ist, wie Külb 
p. 458 ohne weiteres behauptet, scheint 
uns höchst zweifelhaft. 

xaXXtasrpdyaX^] Gaza ut talo careat 
probiere’. Plin. II § 100 ideo foedi 
eorum tali ’. 

dvdptDTTo;] Eustath. ad Iliad. p. 994 
ed. Rasil. toj; cv rroatv diTpotydXo’j;, w; 

8 om cett. 

cfT-atv Apt3T0TsXr(;, outs dvOpojrro; lysi oors 
xi xü)v |juuv6yu)v y.ai axspdxojv. 

olov 7:&p rXdxxooai Xaßopivllwor,' Gaza 
leoni autem tortuosum in anfractibus est 
quäle effingunt.’ Plinius II § 106 leo 
etiamnum tortuosius . Camus le lion a 
quelque chose de tortueux, du moins ä 
s'en rapporter aux desseins qu’on en 
donne.’ ßmk. leo, qualem eflingunt, 
anfractuosum’. AN eder diese Uebersetzun- 
gen, noch Schneider s Erklärungsver¬ 
suche — in Cur. sec. p. 290 nimmt er 
Scaliger s Interpretation , als bedeuteten 
die Worte otov zsp rXaxrooat Xot^optvOov, 
für richtig an , fasst Xat3 jptv9oy als einen 
schneckenartig gewundenen Körper und 
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nen kommt, wie gesagt, beides vor, daher hat es auch kein ausgebildetes 

Würfelbein. Unter den Zweihufern haben viele ein Würfelbein, dagegen 

ist kein vielzelliges Thier mit einem Würfelbein beobachtet worden; 

auch fehlt es dem Menschen; der Luchs hat gleichsam ein halbirtes 

Würfelbein und der Löwe nach den gegebenen Darstellungen.Das 

Würfelbein befindet sich bei allen Thieren an den Hinterbeinen. Das 

Würfelbein steht aufrecht auf dem Gelenk, die Oberseite nach aussen, 

die Unterseite nach innen, die Treffer-Seiten nach innen gegen einander 

gekehrt, die sogenannten Nieten - Seiten nach aussen und die Fortsätze 

nach oben. Die Würfelbeine haben bei allen damit versehenen Thieren 

die oben beschriebene Lage. Auch giebt es einige zweihufige, zugleich 19 

mit einer Mähne und gegen einander gebogenen Hörnern versehene 

Thiere, wie der Wisent in den Landschaften Paeonien und Maedike. 

Hörner finden sich nur bei den Vierfüssern, wenn man auch bisweilen 

vergleichungsweise von Hörnern spricht, wie die Aegypter von den 

gehörnten Schlangen in der Gegend von Theben, welche eine Hervor- 

ragung als eine Andeutung einer Art Horn haben. Die Hörner sind durch 

und durch ausgefüllt nur bei dem Hirsch, bei den andern aber bis zu 

einer gewissen Höhe hohl und nur an der Spitze voll. Der hohle Theil 

der Hörner hat seinen Ursprung mehr aus der Haut, der feste Theil 

dagegen, welchem er rings herum angefügt ist, aus dem Knochen, wie 

man an den Hörnern der Rinder sehen kann. Der Hirsch allein wirft 

alljährlich seine Hörner ab, vom zweiten Jahre an, und bekommt sie 

wieder. Bei den andern bleiben sie das ganze Leben hindurch, ausser 

wenn sie sie gewaltsam verlieren. 

Auch in den Brüsten, so wie in den zur Begattung dienenden20 

Theilen giebt es Verschiedenheiten bei den Thieren, sowohl unter ihnen 

selbst, als auch im Vergleich mit dem Menschen. Ein Theil hat die Brüste 

(Euter) vorn auf der Brust oder an derselben und zwar zwei Brüste und 

denkt bei -XaTrooci an die bildenden 
Künstler, welche schneckenartige Ver¬ 
zierungen an Säulen u. dgl. anbringen — 
haben Licht in die dunkle Stelle gebracht, 
welche uns verderbt scheint. 

xü>a — yia] So hat zuerst die Junti- 
nische Ausgabe aus Gaza ^eneres — ca- 
nes’; dagegen Guil. ,cola — vertebral Es 
werden damit wohl die für das Gewinnen 
und Verlieren beim Spiel massgebenden 
Flächen bezeichnet. 

19. Ilatoviav — Maiotxrjv] Der nörd¬ 
liche Theil Macedoniens. 

cxepeöv — xotXa] S. de part. p. 663b, 12 
und hist. III § 64. Wir unterscheiden 
danach Geweihe und Hörner, deren we¬ 
sentlicher Unterschied der ist, dass die 
Geweihe aus Knochensubstanz, die Hör- 

Aristoteles. I. 

ner aus verdickter Haut (Epidermis) be¬ 
stehen. Cf. van der Hoeven Zoologie II 
p. 685 u. 688. 

öepet;] Aus Herodot II c. 74. — Es 
ist damit ohne Zweifel Cerastes Aegyp- 
tiacus gemeint. Cf. Dumeril et Bibron, 
Erpetologie VII p. 1441 und Abbildungen 
Taf. 78bK 

Wir haben Txept 8 oe mit Sch. undBmk. 
aus cod. Khen. aufgenommen; denn nur 
so stimmt die Stelle mit der aus dem 
dritten Buche und mit der Natur überein ; 
so hat auch Gaza allerdings frei übersetzt 
pars cava ex cute potius oritur, quam 

solidum quiddain osse enatum subit im- 
pletque’. Bmk. pars vero solida circa 
quam haec aptatur ex osse provenit.’ 

20. p-aatou;] Hierüber siehe de part. 

17 
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ev Toi Gzrftzi ‘7j 7:pb; xo> axYjdei, xal 060 ptaaxob; xal 060 öyjXde, 

toaTrep avOporrro; xal sXs^a;, xadaTrep et'pTjxai Trpbxepov. xal -fap b 

sXscpa; syst tou; piaaxou; 060 Trspl Ta; p.aaydXa;- syst bi y] ihfjXsia 

tou; puxaxou; puxpob; TravxsXu); xal ob xaxa Xoyov tou atbpurco;, (3ox 

ex tou TcXa^iou [i'q Tüdvu bpdv eyouai bs xal 01 appsve; piaaxou;, tbaTcsp s 
\ ^ \ > r 

xa ös ouo ptev 21 ai dVjXeiai, ptixpou; TxavxsXu);. d) b a'pxxo; xsxxapa;. 

piaaTou; eye 1, ev toi; ptvjpoi; 0 syei, xal xd; {tojXd; buo, (barrep 7:pb- 

paxov xd be xsxxapa; ib]Xd;, tbairsp ßoö;. xd 0 out ev xo> aTvjftei 

eyei xouc p.aaxob; oux ev xot; pwjpoi;, dXX’ ev tt} yaaxpt, oTov xuwv 

xal u;, xal ttoXXou;, ob Trdvxa; 0 l'aou;. xd piv ouv dXXa irXelou; io 

syst. y oe rapbaXi; xexxapa; ev ttj -yaazpi, dj be Xeatva buo ev tt] ^aaTpi'. 

e'yet be xal rt xdpitjXo; piaaxou; buo xal {b]Xa; xexxapa;, toa-sp b 

ßou;. xcbv be puovuycov xd d'ppeva oux eyouai ptaaxob;, tüX^v baa 

sotxaai xyj pwjxpt, oirep aupjSai'vsi siel xiov ituttcov, 

22 Td 0 aiboia xolv appevcov xd piv eao eye 1, olov a'vfrptoTuo; xal 

ittjto; xai aAAa TuoAAa, xa o evxo;, coaTCSp oeAcpi; xai xwv e;iu o 

eyovxojv xd pisv-si; xb Trpoafrev, ibairsp xal xd sipyjptiva, xal xouxiovsoot 

xd ptsv ax:oXsXopisva xal xb atboiov xal xou; opyei;, ibaTrsp avfrptoTro;, 

xd be TTpo; zfj yaaxpl xal xou; opyei; xal xb aibotov, xai xd ptev 

piaXXov xd 0 yjxxov aTroXeXupieva* ou yap tbaauxiu; aTioXeXuxai xd~po)2(V 

23 xal L7T7ZO) touto xb piopiov. eyei be xal b eXecpa; xb aibotov opioiov 

ptev itttto) , ptixpov be xal ou xaxa Xbyov xou awptaxo;, xou; o opyei; 

oux e£w epavepou;, aXX’ evxb; xuepl xou; veeppou;* bio xal ev xt] oyeia 

aTraXXdxxexai xaysto;. dj be dv^Xeia xb atboiov eyei ev cp xottoj xd 

ouöaxa xcbv Trpopaxtov eaxtv* oxav o bpya bysbsaftai, dvaaira dvio2s- 
\ 3 _ / \ ' Vf* f r/ t *> / t \ 

xat exxpeirei 7rpo; xov e;io xottov, waxe paoiav eivai xo> appevi ttjv 

byetav avepptoye be eTCieixcu; stuI ttoXu xb aiborov. xoi; ptev ouv 

TiXelaxoi; auxtbv xd aiboFa xouxov eyei xov xpoTuov evta o oj:iaDou- 

2. efjiTTpoo&ev eio^Toa PDa Cam. Cs. Sch., 7rpoxepov om Aid. 3. xal post os om 

AaCa llh. Sch., damnat Pk. 11. al oe 7rapodXei; AaCa Rh. 13. post ßoö; 

add verba supra omissa h y0113'7^'1 ’b ^ Xeatva Suo h t. y- PD*; ?> ante ßoü; 

om Sch. Di. 17. xa piv eti.rrpoo3ev PDa 19. xal — xal quatuor verba om 

AaCa 21. xo om AaCa 22. p.E'j] xwSch. dvaXoYOv AaCa 24. post 

zayioK add xal xd jjiv droXeX’jfxEvou; e/et xou? opyeni wozep lnTtoc xd o’ oux a7:o- 

XeXu(xevoo; ÄOTrep xa7tpo(; codd. Aid. pr. xd atOoTa PDa Cam. Cs. 25. £axlv 

om AaCa Di. o’ dyeucuMxat AaCa Sch. 

p. 68S, 29 ff. Cf. § 4. — Schreber II p. 247 
bestätigt, dass auch das Männchen Zi¬ 
tzen hat. 

rpoxepov] S. § 4. 
dpxxo;] Der Bär, Ursus arctos, hat 

sechs Zitzen, von denen vier auf der 

Brust, zwei aber in den Weichen stehen. 
Schreber III p. 503. 

21. pcfjxpt; S. de part. p. 68Sb, 31. 
Ueber die ^ahl und Lage der Milchdrüsen 
cf. Cuvier Le9ons 1846 T. VIII p. 60t 
u. f. Ueber die Milchdrüsen oder Warzen 
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zwei Zitzen, wovon der Mensch und der Elephant schon früher als Bei¬ 

spiele angeführt worden sind. Denn auch der Elephant hat die beiden 

Euter in der Nähe der Achselhöhlen. Das Weibchen desselben hat sehr 

kleine Euter, welche zu der Grösse des Körpers nicht im Verhältniss 

stehen, so dass sie von der Seite kaum noch sichtbar sind. Die Männchen 

haben gleichfalls wie die Weibchen ganz kleine Euter. Die Bärin hat 

deren vier. Andre Thiere haben zwei Euter, aber hinten zwischen den 21 

Schenkeln, und zwei Zitzen, wie das Schaf. Wieder andre haben vier 

Zitzen, wie das Rind. Noch andre haben die Euter weder vorn an der 

Brust, noch hinten an den Schenkeln, sondern unten am Bauche, wie der 

Hund und das Schwein und zwar deren viele, jedoch von ungleicher 

Grösse. Die übrigen also haben eine grössere Anzahl, der Panther aber 

vier und die Löwin zwei am Bauche. Auch das Kameel hat zwei Euter 

und vier Zitzen, wie das Rind. Bei den Einhufern haben die Männchen 

keine Euter, mit Ausnahme derjenigen, welche der Mutter gleichen, ein 

Fall, welcher bei den Pferden vorkommt. 

Die Männchen haben die Schamtheile theils aussen, wie der 22 

Mensch, das Pferd und viele andre, theils innen, wie der Delphin. Bei 

denjenigen, wo sie sich aussen befinden, sind sie entweder nach vorn 

gerichtet, wie bei den genannten. Von diesen haben einige frei hängende 

Ruthe und Hoden, wie der Mensch; andre beides am Bauche anliegend. 

Bei einigen sind diese Theile mehr, bei andern weniger frei, wie dies 

in verschiedenem Grade beim Pferde und beim Eber statt hat. Auch der 23 

Elephant hat eine Ruthe wie das Pferd, die jedoch im Verhältniss zur 

Körpergrösse klein ist, die Hoden aber sind ausserhalb nicht sichtbar, 

sondern liegen immer in der Gegend der Nieren, wesshalb er auch die 

Begattung rasch vollzieht. Das Weibchen dagegen hat die Scham an 

der Steile, wo bei den Schafen die Euter sind; wenn es also in die 

Brunst tritt, so zieht es sie aufwärts und kehrt sie nach aussen, wodurch 

die Begattung dem Männchen leichter wird; die Scham ist aber gehörig 

weit geöffnet. Bei der Mehrzahl der Thiere haben also die Schamtheile 

diese Lage. Einige dagegen harnen nach hinten, wie der Luchs, der 

bei Hengsten haben wir nichts ermitteln 
können. 

22. Ta pev ei? to zpdaikv] Den Gegen¬ 
satz hierzu bilden die Worte im § 23 evia 
0 öiria&oopTjTtv.d £axiv. 

Die Angaben über die Lage der Ho¬ 
den sind richtig. Cf. Stannius Vergl. 
Anatomie 1846 p. 467. 

etpr^peva, aal toutujv] Bmk. fährt im 
Texte sofort: xd pev dzoXeXup^voo? eyei 
Tod? opyei? aiozep Ttttco;. xd o1 oua azoXe- 
X'jpivoo? ouazep adzpo;* xd pey dzoXeXu- 
peva aal xd ai. , indem er die in allen 
Hdschrr. und in der Aid. pr. so wie bei 

Gaza nach xayecu? eingeschalteten Worte 
hierher zog. Dass sie an jene Stelle nicht 
gehören, ist gewiss: aber eben dies lässt 
an ihrer Authenticität zweifeln, und wir 
halten sie um so mehr für einen Zusatz, 
als in den Worten des vorliegenden Tex¬ 
tes, welchen zuerst die Camotiana gab, 
von aal xouxmv — pdpiov alles, was hier zu 
sagen war, erschöpft ist. 

23. tojtov — xdv xpdzov] muss auf die 
Worte de xd zpdahev im § 22 bezogen 
werden; denn im Folgenden werden einige 
Thiere genannt, deren Männchen nach 
hinten harnen. 

17* 
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pyjxixd Saxtv, olov Xuy£ xal Xstov xal xd|AY]Xo; xal oaaüicoo;. xd piv 

oüv appsva urcsvavxuo; syst aMVjXoi;, xafta77sp sipyjxai, xd 6s (WjXea 

Tidvxa dTTLaOoopvjXtxd saxtv xal ydp 6 drjXo; eXscpa; sytov xd at6ora 

24 utto xot; {JLY]poi<;, xadairsp xal xaXXa. || xtov o atöouov otacpopa TroXXrj 

saxtv. xd (xsv yap syst yov6pu>6s; xo atootov xal aapxco6s;, toairsp* 

avOpioxo;* xo ptsv oüv aapztoos; oüx sptcpüadxat, xo 6s yov6pto6s; 

syst aur^atv. xd 6s vsüptooYj, olov xaptVjXoü xal sXdcpoü, xd o 6axa>6rr 

(oaTicp aXojirsxo; xal Xdxou xal txxt'oo; xal yal'ijc' xal ydp vj yaX^ 

oaxoöv syst xo atöotov. 

25 npö; 6s xouxot; 6 [isv avfrp(077o; xsXstoikl; ^d avto syst sXaxxto io 

x<ov xdxtoDsv, xd o aXXa C<pa, oaa svaipa, xoüvavxtov. Xs^ojasv 6s 

avto xo diro xscpaXrj; jxsypt xoü [xoptoü tj ^ xoü 7rsptxx(6;j.ax6; saxtv 

s;ooo;, xaxa) os xo di76 xoüxoü Xolttov. xot; (liv oüv syoüat 7760a; xo 

oTUtadtov saxt axsXo; xo xdxtofrsv ptspo; 7rpo; xo ptsysfro;, xot; 6s \xrj 

syoüatv oüpa't xal xspxot xal xd xotaöxa. xsXsoüptsva piv oüv xotaGx’ 15 

saxtv, sv 6s xyj aür/jast 6tacpspst. 6 «jlsv ydp a'vftptoTco; ptstCto xd avto 

syst vso; wv *?i xd xaxto. aü^avoptsvo; 6s [xsxaßdXXst xoüvavxtov 6t6soi 

xal (jlovov oü xy]v aoxTjv Trotstxat xlvijatv xrj; Tuopsta; vso; cov xal xs- 

Xstofrst;, dXXd xo irp&xov icatotov ov epirst xsxpa7ro6i'Cov xd 0 ava- 

Xoyov aTroototJoat xtjv au&qatv, olov xütov. svta 6s xo 77ptoxov sXaxxto2o 

xa avto, xa ös xdxto ptstCto syst, ad^avoptsva 6s xd avto ytvsxat fxstCto, 

toaTxsp xd Xocpoupa' xouxtov ydp oüosv ytvsxat ptst£ov öoxspov xo dro 

xrj; Ö77Xrj; p.sypt xoü taytoü. 

26 Eaxt 6s xal Tuspl xoü; ooovxa; ttoXXy] otacpopa xot; aXXot; Cp>ot; 

xal 77p6; aoxd xal 7üpo; xov dvdptorov. syst ptsv ydp irdvxa ooovxa; 25 

oaa xsxpa77ooa xal svatjxa xal C<J>ox6xa, dXXd Tupcoxov xd ptsv saxtv 

ajxcptdoovxa xd 0 oü. oaa ptsv ydp saxt xspaxocpopa, oüx aptcpidoovxd 

saxtv oü ydp syst xoü; 77poaDtoü; ooovxa; stuI x*^; avto atayovo;. 

3. 

e/tuv scripsit. 

ov et tsXsuj^sv AaCa; 

Aid. Cs. 27. 

lyiuv] Ohne diese Veränderung ist 
diese Stelle ohne Sinn, wie schon Schnei¬ 
der sah, welcher Ttatrrep eywv schreiben 
wollte. Denn Camus übersetzte richtig la 
femelle de l'elephant, quoiqu’elle ait le 
vagin au dessous des cuisses, jette son 
urine en arriere comme les autres’. 

24. yovop<I)0£;TÖaiooTov] Knorpel kommt 
nur ausnahmsweise im menschlichen Pe- 
uis vor. Cf. Mayer Frorieps Notizen 1S34 
Nr. 8S2. Ebensowenig ist er fleischig, er 
besteht vielmehr aus Binde- oderSehnen- 

qui y.ainep 

V£OV 

22. ^Xo'-po’jpia PDa, Xocpo6pia 

00a — daTtv om"Aa, daxiv om Ca 

gewebe u. dem eigenthümliehen Schwell¬ 
gewebe, auf dessen Anfüllung mit Blut 
im Wesentlichen die Erection beruht. 

veupdioT)] Bei vielen Thieren überwiest 
die Menge des Sehnengewebes sehr die 
Masse des Schwellgewebes, so dass A. 
den Penis wohl sehnig nennen konnte. 

oaxioOTj] Dies bezieht sich auf das Os 
penis, den Ruthenknochen, welcher neben 
dem Schwellgewebe vorkomntf bei den 
Ferae, den Nagethieren, den Affen, den 

ly cov conj.; lyei libri et edd. ; xal _ 

8. post Y^Xfj add tocovtov P 

cov et TSxparootCcov Sch. 

ov] 0 jv. djxcpcuoovxa AaCa 

xaXXa damnat Pk. 

11. xdxui PDa 18 et 10. 
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Löwe, das Kameel und der Hase. Bei den Männchen finden sich die 

erwähnten Unterschiede, die Weibchen dagegen harnen alle nach hinten, 

wie auch gleich den übrigen das Elephantenweibchen, wiewohl es die 

Scham unterhalb zwischen den Schenkeln hat. Die Ruthe ist von sehr 24 

verschiedener Beschaffenheit; bei einigen ist sie knorpelig und fleischig, 

wie beim Menschen; der fleischige Th eil schwillt nicht auf, der knor¬ 

pelige aber ist der Anschwellung fähig. Bei andern ist sie sehnig, wie 

beim Kameel und Hirsch, bei noch andern knöchern, wie beim Fuchs, 

Wolf, Marder und Wiesel; denn auch letzteres hat eine knöcherne Ruthe. 

Ferner ist beim erwachsenen Menschen der Oberkörper kleiner 25 

als der untere Theil, bei den andern blutführenden Thieren aber ist es 

umgekehrt. Ich verstehe unter Oberkörper den Theil vom Kopf bis dahin, 

wo die Ausscheidung austritt, so dass von da ab alles Uebrige den 

unteren Theil ausmacht. Bei den mit Füssen begabten Thieren sind die 

Hinterbeine in Bezug auf die ganze Grösse der untere Theil; bei den 

Fusslosen aber die verschiedenen Arten des Schwanzes und was dem 

ähnlich ist. So ist das Verliältniss bei den erwachsenen Thieren, wäh¬ 

rend des Wachsthums aber ist es anders. Bei dem Menschen ist in der 

Jugend der obere Theil grösser, als der untere und erst mit dem Wachs¬ 

thum kehrt sich dies um; daher kommt es auch, dass der Mensch allein 

in der Jugend eine andre Art der Ortsbewegung hat, als wenn er erwach¬ 

sen ist; denn als kleines Kind kriecht er auf allen Vieren. Bei andern 

wachsen beide Körperhälften in gleichem Verhältnisse, z.B. beim Hunde. 

Bei noch andern ist zuerst der Oberkörper klein und der untere gross, 

im Verlaufe des Wachsthums aber wird der Oberkörper grösser, wie dies 

bei den Schweifschwänzigen der Fall ist. Denn bei diesen wird der 

Theil vom Hufe bis zum Gesäss später um nichts grösser. 

Auch hinsichtlich der Zähne weichen die Thiere unter einander 26 

und vom Menschen vielfach ab. Mit Zähnen versehen sind alle blut¬ 

führenden und lebendiggebärenden Vierfüsser, und zwar haben diese 

entweder in beiden Kiefern vollkommene Zahnreihen oder nicht. Alle 

Hörnertragenden nämlich haben nicht in beiden Kiefern vollkommene 

Zahnreihen, denn es fehlen ihnen die Vorderzähne im Oberkiefer. Doch 

Fledermäusen und den Walfischen. Cf. 
Stannius Vergl. Anat. 1846 p. 471. 

ootoüv] S. hist. IX § 50. 
25. avfipujzos] S. de part. p. 686b, 6. 
zpö? x6 [ASYeOo;] d. h. im Verhältniss 

zur ganzen Länge des Körpers, wobei 
man zunächst an den Menschen mit auf¬ 
rechter Stellung zu denken hat. Denn es 
ist unzweifelhaft, dass A. hier bei der 
Vergleichung der oberen und unteren 
Körpertheile nur die Länge, nicht die 
Masse gemeint hat. Daher ist auch Bmk’s. 

Uebersetzung Forum igitur, qui pedes 
habent, posterius crus est inferior pars 
magnitudinis totius’ ganz unverständlich. 
Uebrigens hat Gaza tcrura posteriora par- 
tem complent inferiorem’ die Worte Ttpo; 
to p.£Yefioc nicht ausgedrückt. 

26. rdvTot] Für die dem A. bekannten 
Säugethiere ist das ganz richtig. (Echidna, 
Myrmecophaga, Manis , Ornithorrhyn- 
chus haben keine Zähne.) Eine ausführ¬ 
liche Uebersicht über die Zähne der 
Säugethiere s. beiCuvier Le9ons d’Anat. 
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>> V 
ssxt o svta ovx apr.ptooovxa xat axspaxa. otov xapu]/w;. xat xa ptsv 

3X1 03 xa 27 yaoXtobovxa; syst. wsixsp ot appsvs; us;. xa o oux syst. 

ptsv £3X1 xapyapooovxa aoxwv, olov Xstov xat TxapöaXt; xat xuwv, xd 

03 avsTrdXXaxxa, olov 17:7:0; xat 3ou;* xapyapooovxa ydp saxtv daa 

SnaXXaxxst xoo; bbbvxa; xou; b;st;. d(Jta 03 yaoXtooovxa xat xspa;5 

ooosv syst Cwov, ouos xapyapooovxa xat xouxwv frdxspov. xd £s::Xst- 

axa xod; TipoatKoo; syst b£st;, xod; 0 evxd; TrXaxst;. Y] 03 cptoxr, xap- 

yapddoov saxt Trdat xol; ddodatv, (b; £T:aXXdxxouaa xoj ysvst xwv 

ty&uwv* ot ydp tyi)us; Travxs; aysoöv xapyapooovxs; statv. otaxotyoo; 

2Sos ddovxa; oddsv syst xouxwv xwv ysvwv. [| [faxt os xt, st oslixtaxsuaat 10 

kxvjata* sxstvo; ydp xd sv Ivdot; tbjptov, w bvopta stvat [xapxtyopav, 

xoux systv st: ajjicpdxspa cpyat xptaxotyou; xod; ddovxa;* stvat os 

ptsys&o; ptsv ^Xtxov Xsovxa xat oaad optotw;, xat 7:00a; systv optotoo;, 

upbawTrov ds xat (bxa avi)pco7:ostds;, xd d’ opipta yXaoxov, xd osypwpux 

xtvvajBdptvov, xyjv os xspxov optotav xvj xod axopTu'ou xod yspaat'oo, sv 15 

y xsvxpov systv xat xd; aTcotpudoa; aTxaxovxt'Cstv, cpfrsyysafrat 0 optotov 

cpwvY] dpia auptyyo; xat adXT:tyyo;, xayd os i)stv ody yjxxov xwv sXdy-wv, 

29xat stvat ayptov xat avfrpwTxocpayov.] [! dvftpw7:o; ptsv odv jddXXst xou;5oi& 

ddovxa;, [BdXXst ds xat dXXa xwv £wwv, olov [777:0; xat opsd; xat ovo;. 

pdXXst 0 dv^pwTro; xod; npoaDtoo;, xod; ds yopitptoo; oddsv pdXXst 20 

xwv Cwwv, u; 0 o/vw; oudsva paXAst xwv ooovxwv. I. Trspt os xwv 

xuvwv dptcptajSvjxstxat, xat ot ptsv oXoj; odx otovxat ßdXXstv odbsva 

adxod;, ot os xod; xovddovxa; ptovov. wTrxat 0 oxt (3aXXst xai)a7:sp 

5. post add oiaoö PDa Aid. Cs. G. xapyap<5oovTa] conj. ; xapyapoooov ts 

Ca, absque ts ceteri 8. oooöaiv] £(6ot; Aa 10. toutwv om I)a 11. [J-ap- 

Tioytupav P, p.a\>Tiyd>pav Da Aid. 

0 0.] TO OT] 0. Aa, TO 6s OT] 0. Ca 1 i . 

23. ajTüiv Da oöx cutttoli C^n., ujt 

comp. IV 1. 1S35 p. 254 u.f. und Meckel 
Vergl. Anat. 1829 Bd. IV. 

oiiv. dpcpyjoovTa] Uies bezieht sich auf 
den Mangel der Schneidezähne im Ober¬ 
kiefer bei den Elaphii und Cavicornia. 

■xautTjXos] Die Kameele haben zwei 
Schneidezähne im Oberkiefer. S. v. d. 
lloeven Zoologie 185G II p. 681. Sclire- 
ber-M'agner V p. 1721. 

27. xapyapöoovTa xai] Diese Verbes¬ 
serung lässt sich auf die Lesart der Hdschr. 
Ca gründen und ist um des vorhergehen¬ 
den i/zK willen nothwendig. So gut wie 
yauXiooo’j; Substantivum und Adjectivum 
ist, ebensogut muss dies xapyapoooj; sein 
können, wofür auch IV § 24 einen Beweis 
giebt. Es giebt, sagt A., kein Thier, das 
zugleich einen Hauer und ein Horn be¬ 
sitzt , und ebensowenig eins , das Reiss- 

13. ante oauo add oppaTa Cam. 14. to 

oe cpoovr^ op-oia PDa a;xa omPDaAld. Cs. 

:xat (3d).Xetv iao^ov PDa; povov, oi o’ oti Cs. 

zähne hat und zugleich einen Hauzahn 
oderein Horn hätte. — Vgl. part. p. 661b, 
22. Hiervon würde nur das Khinoceros 
Indicus eine Ausnahme machen, bei dem 
iiuless die Schneidezähne im Zahnfleische 
versteckt sind. Cf. v. d. Hoeven Zool. 
II p. 672. 

cpdixT)] Die Robben, auch Pelagius 
monachus, haben ausser den Schneide¬ 
zähnen auch | Backenzähne, die aber 
wie bei allen ltaubthieren nicht sehr breit 
sind. Cf. Meckel VergL Anat. IV 
p. GG4 u. f. 

28. cm oi ti] Wenn man erwägt, 
dass die vorhergehende Angabe oiaxoi- 
you; o'joiv iyei Ctpov ooovxa; durch diesen 
Satz sogleich wieder aufgehoben wird, 
dass ferner eine Redeweise, wie to iv 
R001; 6r(ptov . .. tooto, auch dem A. trotz 
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giebt es auch einige mit unvollkommenen Zalmreihen ohne Hörner, wie 

dasKameel. Manche haben Hauzähne,, wie die Eber, andre nicht. Ferner 27 

giebt es Thiere mit Reisszähnen, wie der Löwe, Panther und Hund; 

Reisszähne haben aber diejenigen, bei welchen die spitzen Zähne beider 

Kinnladen in einander greifen; bei andern dagegen greifen sie nicht in 

einander, wie beimPferde und Rinde. Hauzähne und Hörner zugleich 

besitzt kein Thier und ebenso wenig giebt es ein Thier mit Reisszähnen, 

das zugleich einen von jenen beidenTheilen hätte. Bei den meisten sind 

die Vorderzähne spitz, die hinteren aber breit. Bei der Robbe sind 

sämmtliche Zähne Reisszähne, wodurch sie sich so zu sagen der Klasse 

der Fische nähert, welche fast sämmtlich Reisszähne haben. Keine 

dieser Thierarten hat doppelte Reihen von Zähnen. [Darf man aber dem 28 

Ktesias glauben, so giebt es ein solches Thier; er erzählt nämlich, dass 

das Thier in Indien, welches Martichoras genannt werde, in jedem 

Kiefer drei Zahnreihen habe; es gleiche dem Löwen an Grösse, Behaa¬ 

rung und Füssen, das Gesicht und die Ohren seien denen des Menschen 

ähnlich, die Augen blau, die Farbe zinnoberroth und der Schwanz dem 

des Landskorpionen ähnlich, in welchem sich ein Stachel befinde und 

dessen Anhänge es fortschleudere; der Ton seiner Stimme sei zwischen 

dem einer Hirtenflöte und einer Trompete, es laufe aber so schnell, als 

der Hirsch und sei wild und menschenfressend.] Der Mensch wechselt 29 

die Zähne, wie auch manche andere Thiere, als das Pferd, der Maulesel 

und der Esel. Uebrigens wechselt der Mensch die Vorderzähne, die 

Backzähne aber wechselt kein Thier. Das Schwein wechselt keinen 

seiner Zähne. 2. Wie es sich damit bei den Hunden verhält, darüber giebt 

es zwei Ansichten; nach der einen werfen sie Zähne überhaupt gar nicht 

ab, nach der andern aber nur die Hundszähne. Dass sie aber die Zähne 

der Härten seines Stiles nicht zugemuthet 
■werden darf, und dass die Hdschrr. in 
diesem Paragraphen viele Varianten 
geben, die man auf liechnung eines un¬ 
deutlichen Autographum setzen kann, so 
ist die Behauptung keine gewagte, dass 
dieses Stück in dem ursprünglichen Texte 
nicht gestanden hat, sondern diesem 
später hinzugesetzt ist, und zwar, wie wir 
meinen, nicht von A. selbst. Man hat 
zur Entschuldigung des Ktesias vielleicht 
anzunehmen, (lass er ein solches Thier als 
symbolisches Bild bei den Indiern gesehen 
und für die Abbildung eines wirklichen 
Thieres gehalten habe. 

29. 5; — doövxiuv] v. d. Hoeven Zoo¬ 
logie II p. 601 führt diese Angabe als 
eine irrthümliche an und giebt ferner an, 
dass die Milchzähne bei denSäugethieren 
ganz allgemein . wie bei den Menschen, 
nach einiger Zeit verloren gehen, um den 

späteren bleibenden Zähnen Platz zu 
machen. Damit erledigt sich denn auch 
die gleich folgende Angabe über den 
Zahnwechsel bei den Hunden. 

y.uvddovTrx; p.ovov] Der Zusammenhang 
in der nach Bk. aufgenommenen Lesart 
ist dieser: »Ueber den Zahnwechsel bei 
den Hunden giebt es zweierlei Ansichten: 
die Einen glauben, dass die Hunde über¬ 
haupt die Zähne nicht wechseln, die An¬ 
deren , dass sie nur die Hundszähne 
wechseln. Aber jene Meinung ist nicht 
richtig, denn es ist beobachtet, dass die 
Hunde die Zähne ebenso wechseln, wie 
der Mensch, aber die Beobachtung ist 
deshalb schwierig, weil die alten Zähne 
nicht eher abgestossen werden, als die 
jungen schon hervorwachsen. Daher ist 
anzunehmen, dass es sich beiden anderen 
wilden Thieren (Itaubthieren) ebenso 
verhält, womit denn auch die allgemeine 
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xai avOpcoTio;. oiXXa Xavftavei öia xö piT) |3dXXeiv 7rpoxspov icpiv utto- 

cpocbaiv svxo; laot. öjaoud; 6s xai stti xcov aXXcov xcov a^ptcov stx6; 

ou(jL|3a(v£iv, erat Xsfovxai ye xoi>; xt>v66ovxa; jxdvov ßaXXeiv. xoo;6s 

xuva; oiaYtvwaxoooi xoo; vscoxspou; xai Trpsaßuxspouc, ex xcov 666v- 

xcov oi jjlsv jap vsoi Xeoxoo; syooai xai o^eic, xoo; 66ovxac, ot osj> 

30 7upsa|36xepoi piXava; xai djAßXsi;. |j 3. svavxico; 6s irpöc, xdXXa C<pa 

xai 8Tci xcov ittttcov aojjißatvsr xd jjlsv ydp aXXa Capa 7ipsat3uxspa ytvo- 

psva jxsXavxspou; sysi xou; ooovxa;, 6 o itctcoc, XeuxoTspou;. opi'Cooai 

os xouc, xs 6Esi; xai xou; TiXaxsic, oi xaXoupevoi xovoöovxs;, ajAipoxspcov 

jxexsyovxsc xy]; popipYj;' xdxto&sv jjlsv *ydp TrXaxst;, avcoOsv 6’ stalv io 

oEsic. syooai os ttXsioü; oi appsvec, xcov cb]Xsicov o86vxa; xai sv dv- 

OpcoTroic, xai STci Trpopdxcov xai aiycov xai ucov sxri os xdiv dXXcov oi> 

xsikidpTjxai ttco. oaoi os ttXsioo; syooai, paxpoj3i(6xspot co; sxxi xottoXu 

eiaiv, oi o sXaxxoo; xai dpaiooovxsc, cd; sxri xd tioXu ßpayußicoxepoi. 

31 || 4. cpdovxai o oi xeXsoxaibi xoic, dviIpcoTrot; jopyioi, oi); xaXouatis 
3 <N 

xpavx7jpa;, arspt xa sixoaiv sxy] xai avöpaai xai jü'jai&v. rfitj ös xiai 

Yovat^i xai dydo^xovxa sxcov odaai; scpuaav toi sv xoF; saydxoi;, 

7rovov Tiapaaydvxs; sv Trj avaxoXyj, xai avopaaiv coaauxco;* xouxo os 

32 aojJL|3aivsi daoi; av jat] sv zrj Y]Xtxia avaxstXcoaiv oi xpavxrjps;. |] 5. do 

sXscpa; ooovxac, piv syst xsxxapa; scp’ sxdxspa, oi; xaxspyaCexai xt)v 20 

xpocpVjv — Xsaivsi 0 coarcsp xpipiva —, ycopic, os xouxcov d'XXoo; 660 

xooc, pLSYaXoü;. d psv ouv app7]v xouxooc, sysi jAsyoXoa; xs xai dva- 

aipioo;, dj ds thrjXsia pixpooc, xai s£ svavxtac, xot; appsaiv* xdxco -(dp 

oi ooovxsc, ßXs7rooaiv. syst 0 d sXscpa; softu; Ysvopsvo; ooovxa;, xou; 502 

pivxoi ps^aXoi); dor^Xooc, xd Trpcdxov. 6. y^dixxav os syst jJLLxpdv 2s 

xs acpddpa xai svxd;, cdaxs spyov saxiv idsiv. 

33 7. vEyouai os xd Ccpa xai xd p-SYsi)'A] dtacpspovxq xou axopiaxo;. 

xcov pisv ^dp eaxt xd oxopiaxa dveppco^oxa, cdaTrsp xovd; xai Xsovxo; 

xai Tuavxcov xcov xapyapodovxcov, xd os [juxpoaxopia, cdaTrsp dv3pco7ro;, 

xd os fJLSxa;u, oiov xd xcov ucdv *jsvo;. [d d’ ltztzoc, 0 sv Aiyoirxio yaiXTjvsa 

y > 

1. Ttplv r) 'jt:. PDaSch. 2. xai] xö Aid. 4. xai Ia AaCa 10. xa-riuOev] 

avcuöev AaCa Aid. a'/tuOev] xdxaj&ev AaCa Cam. 13. rcuj toj P ; xaüTa add 

Cam. Cs. 14. avoSovTec PDa Aid. pr. 15. cpaivovxat Sch. 17. £cp6x]aav P 

18. 7tap£/ovxe; Aa Aid. Cs. 22. xou; om PDa 23. dvaorjfxou; AaCa, dviuaipLOu; 

PDa Aid. Cs. Y®p] ^ Ca Aid. 24. ßXerouotv] eyouoiv PDa 26. doxiv 

Ca, eivai ceteri 28. xot; Ca 30. oiov PAa, «Lartep ceteri 

Angabe übereinstimmt, dass sie nur die 
Hundszähne wechseln.« Deutlicher: hist. 
VI § 141. Vgl. auch de gener. V § 95. 

ptiXava;] piXa; wird von A. meistens 
so gebraucht, dass es nicht «schwarz« be¬ 
deuten kann, sondern nur, wie auch in 

der vorliegenden Stelle, die Bedeutung 
»nicht weiss« haben kann. Cf. III § 109. 

30. 6pi£o’J3i] S. de part. p. 661b, 9. 
rXeiou;l Vgl. de nart. p. 661b, 34. Für 

den Menschen gilt dies bestimmt nicht, 
ebensowenig für die Säugethiere, mit 
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so gut wie der Mensch wechseln ist beobachtet worden, nur wird es 

leicht übersehen, weil sie sie nicht eher verlieren, ehe nicht andre dafür 

innen gewachsen sind; und es ist wahrscheinlich, dass es sich auch bei 

den andern wilden Thieren ähnlich verhält, wie man denn sagt, dass 

diese nur die Hundszähne wechseln. Bei den Hunden lässt sich auch 

das Alter an den Zähnen unterscheiden: die jüngeren haben weisse und 

spitze, die älteren dunklere und stumpfe Zähne. 3. Umgekehrt als bei allen 30 

andern Thieren ist es damit bei den Pferden; während jene nämlich im 

Alter dunklere Zähne bekommen, werden sie bei den Pferden weisser. 

Die sogenannten Hundszähne befinden sich in der Mitte zwischen den 

spitzen und den breiten Zähnen und haben auch in ihrer Gestalt etwas 

von beiden; an der Basis sind sie nämlich breit, oben aber spitz. Bei 

den Menschen, Schafen, Ziegen und Schweinen haben die Männchen 

mehr Zähne als die Weibchen: für die andern Thiere sind noch keine 

Beobachtungen hierüber vorhanden. Die mit mehr Zähnen versehenen 

haben meistenteils eine längere Lebensdauer, dagegen die mit kleinen 

und dünnen Zähnen gemeiniglich eine kürzere. 4. Die letzten Backzähne, 31 

welche Weisheitszähne genannt werden, brechen bei den Menschen, 

Männchen sowohl als Weibchen, um das zwanzigste Jahr hervor. Bei 

manchen Frauen wie auch bei Männern ist auch schon der Fall vorge¬ 

kommen , dass im achtzigsten Jahre noch die hintersten Backzähne und 

zwar mit grossen Schmerzen durchbrachen, ein Fall, welcher dann ein- 

tritt, wenn in der Jugend die Weisheitszähne nicht hervorgekommen 

sind. 5. Der Elephant hat auf jeder Seite vier Zähne, mit denen er seine 32 

Nahrung zermalmt, und zwar zu einer Art Schrot, ausserdem aber die 

zwei grossen. Beim Männchen nun sind diese grösser und aufwärts 

gebogen, bei dem Weibchen dagegen sind sie klein und haben die ent¬ 

gegengesetzte Krümmung nach unten. Der Elephant hat schon bei der 

Geburt Zähne, doch sind die grossen zuerst nicht sichtbar. 6. Seine Zunge 

ist klein und liegt weit hinten, so dass sie schwer zu sehen ist. 

7. Auch die Grösse der Mundöffnung zeigt sich verschieden bei den 33 

Thieren. Bei einigen ist der Mund weit gespalten, wie beim Hunde, 

Löwen und allen Thieren mit Reisszähnen; andre haben eine kleine 

Mundöffnung, wie der Mensch, noch andre eine mittlere, wie die 

Schweine. Das Flusspferd in Aegypten hat eine Mähne wie das Pferd, 

Ausnahme der Stosszähne bei den Pachy- 
dermen. 

apaiöoovre;] Plin. II § 124 {(A.) vi- 
tae brevis signa ponit rares dentis’. Pro¬ 
blem. 10, 41. 34, 1, wo dpattfc gleich¬ 
bedeutend ist mit uavö;. 

31. y.pavrfjpe;] l)ie sogenannten Weis¬ 
heitszähne brechen manchmal gar nicht 

durch oder fehlen sogar ganz. Cf. Hilde¬ 
brandt-Weber Anatomie 1832 Bd. IV 
p. 126. 

32. vAxoi — fOircouoi] S. Oken Allgem. 
Naturgesch. p. 1168. 

33. 6 o1 iTTTto;] Alle diese Angaben 
über das Nilpferd sind falsch und ergeben, 
dass A. dasselbe nicht gesehen hat. Es 
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ptlv ly et coaTTep itutto;, ötyaXöv o eaxtv töarep ßou;, xyjv o ö'ötv atptö;. 

ly et ös xat daxpayaXov töaTrep xd ötyaXd, xat yautaööovta; &7uotpott- 

vojjlsvouc , xepxov ö’ uo; , cptov/jv o finroü. pteyedo; o eaxtv YjXixov 

ovo;, xou os öspp.axo; xö Trdyo; töaxe öopaxa trotetafrai s; auxou. xd 

o svxo; eyet optota tTCTTtp xat ovtp.J 5 

34 8. *Evta ös xtov Coxov eTrap^poxept'Cet xyjv cpuaivxtox’ dvdptoirtp 

xat xot; xsxpdxroaiv, oTov Ttt&Yjxot xat xrjßot xat xuvoxetpaXot. eaxt ö’ 

6 |xsv xyjÖo; TCtxbjxo; lytov oupdv. xat ot xuvoxscpaXot ös xyjv aöxr4v 

eyouat ptoptpYjv xou, TrtOVjxot;, ttXyjv ptet'Cove; t etat xat tayupöxepot 

xa't xd TTpoatoTra lyovxe; xuvoetösaxepa, Ixt o ayptioxepot xd rftyj xat io 

35xoö; ööövxa; lyouat xuvoetöeaxspou; xat tayupoxepou;. || ot ös TTttbjxot 

öaaet; ptsv stat xd TcpavYj (ö; Övxs; xexpaTroöe;, xat xd uTrxta Ös töaau- 

xa>; to; Övxs; dvdpu>TCosiöst; — xoöxo ydp ent xtov dvfrptoTTtov evavxtto; 

syst xat eirl xtov xsxparcoöcDV. xailaTrsp eXs^{bj Txpoxepov —* tüXyjv yJ xs 

{)pt; Traysta, xat öaast; eir apttpöxepa acpööpa statv ot tti&yjxoi. xö ösis 

TrpöatoTrov syst TroXXd; optotöxYjxa; xa> xoö dvilpto-oo- xat ydp ptu- 

xxYjpa; xat töxa 'jrapa'nXVjata syst, xat ööövxa; töa7:ep ö dvftporrco;, 

xa't xou; Tupoafh'ou; xat xou; yopttptou;. Ixt ös ßXstpaptöa; xtov aXXtov 

xsxpaTüöötov siet ftdxepa oöx eyövxtov ouxo; lyst (Jtsv Xs-xd; ös acpööpa, 

xat ptdXXov xd; xdxto, xat pttxpö; Trdprxav xd ydp dXXa xexpa7roöa2o 

xaöxa; oöx lyst. Ixt ö’ sv xtpaxYjdet ööo {b]Xd; ptaaxtöv pttxpwv. 

36 [| syst ös xat ßpaytova; löaxrsp avfrpioTro;, tcXyjv öaast;1 xat xdpnrxstsoa& 

xat xouxou; xat xd axsXr( töaxtep dvt)pto~o;, xd; Tispttpspsta; rcpö; 

aXXVjXa; aptepoxsptov xtov xtöXtov. axpo; ös xoöxot; ystpa; xat oaxxu- 

Xou; xat övuya; öptoiou; dvtlptörto, tuXyjv rdvxa xaöxa STrt xö OYjptto-25 

ösaxspov. tötou; ös xou; x:ööa;* stat ydp otov ystps; ptsydXat, xat ot 

öaxxuXot dSairsp ot xtov ystptov, ö ptsao; ptaxpöxaxo;, xat xö xdxto xou 

xroöö; ystpt öptotov, 7tXyjv st:i ptYjxo; xö x^; ystpö; Irrt xd layaxa 

6. xft cp6ist mAmbr. 8. Se om Aa 10. aYpttutepot PKh. Ambr. Pk. ; aYpioj- 

TEpa ceteri Ta te rfi. PDa, te rd rft. cetÄ’i oranes. 11. x’jvojoeaTipO’j; Da ScK., 

auvoo. P ir/opo6; AaCaRh. JÜi. 19. pro dr:t Oaxspa oox dant oöx dr dpepötspa 

Aid. Cs. Se] [aevtoi Sch. 20. paxpa; Da, paxpav P a)Aa om AaCa 

21. eri AaCaSch.l)i. ; syst ceteri 24. dp^oxdpa; rpo; d).. Ca Sch., dp^otipouv 

rpö; dX. corr. Aa 25. 6polu>; AaCa; deinceps Ttp add Ca Cs. Sch. 27. p^a; 

Sch. 28. post dri dant to AaCa edd. 

hat keine Mähne, vier Zehen u. s. w. Es 
giebt aber überhaupt kein Thier, welches 
die hier zusanimengestellten Eigenschaf¬ 
ten besässe. Diese mit einigen Verände¬ 
rungen aus Herodot 11 c. 71 entlehnte 
Beschreibung des Flusspferdes gehört 

nicht hierher und ist offenbar fremden 
Ursprungs. 

35. oa^Ei; d~’dpcpoTEoa Dies ist genau 
dasselbe, was vorher ot oe — dvDoturoEt- 

ost; gesagt war, kann also nicht als Be¬ 
schränkung hinzutreten. Man hat dies 
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ist zweihufig wie das Kind und hat ein eingedrücktes Gesicht, ferner ein 

Würfelbein wie die Zweihufer und etwas hervortretende Hauzähne, einen 

Schwanz wie das Schwein, eine Stimme, die der des Pferdes gleicht, 

und ist so gross wie ein Esel. Seine Haut ist so dick, dass man Speere 

daraus verfertigt. Die inneren Theile gleichen denen des Pferdes und 

Esels.'i 

8. Es giebt Thiere, welche ihrer Bildung nach zwischen dem Men-34 

sehen und den Vierfüssigen in der Mitte stehen, wie die Affen, Meer¬ 

katzen und Paviane. Die Meerkatzen sind geschwänzte Affen und auch 

die Paviane gleichen in der Gestalt den Affen, nur sind sie grösser und 

stärker, haben mehr ein hundsähnliches Gesicht und sind von wilderem 

Charakter; auch gleichen ihre Zähne mehr denen des Hundes und sind 

stärker. Die Affen sind auf dem Rücken behaart, als Vierfüsser, und35 

auf der Bauchseite ebenso, als menschenähnliches Thier; mit der Behaa¬ 

rung verhält es sich nämlich, wie schon gesagt wurde, hei den Menschen 

umgekehrt, wie bei den Vierfüssern, nur haben die Affen dickes Haar 

und sehr dichte Behaarung auf beiden Seiten. Ihr Antlitz gleicht in 

vielen Stücken dem des Menschen: denn sie haben ganz ähnliche Nasen 

und Ohren und ebenso gebildete Vorder- und Backzähne. Während 

ferner den andern Vierfüssern die eine Reihe der Augenwimpern fehlt, 

haben sie die Affen beide, nur sehr dünn, besonders die untern, und sehr 

kurz : diese fehlen nämlich den andern Vierfüssern. Ferner haben sie 

auf der Brust zwei kleine Brüste mit je einer Zitze. Auch die Arme sind 36 

wie beim Menschen, nur sind sie behaart. Er biegt sowohl diese als 

auch die Beine ebenso wie der Mensch, so dass die Convexitäten dieser 

beiderlei Gliedmassen gegen einander gewendet sind; ausserdem glei¬ 

chen die Hände, Zehen und Nägel denen des Menschen, nur neigt sich 

alles mehr zum Tliierischen. Eine eigenthümliche Bildung haben ihre 

Füsse, indem sie gewissermassen lange Hände sind mit fingerähnlichen 

Zehen, von denen der mittlere am längsten ist; auch die untere Fussseite 

gleicht der Hand, nur dass der bis zu den Endgliedern reichende, dem 

Handteller vergleichbare Theil der Hand in die Länge gestreckt ist. 

mit Stillschweigen übergangen. Camus 
suchte den Fehler zu verdecken. (Ce qui 
est particulier aux singes c’est qu’ils ont 
le poil epais partout, dessous aussi bien 
que dessus.' 

öoöwa; — Hie Affen der 
alten Welt haben meist eben so viele, eben 
so angeordnete und ziemlich ebenso ge¬ 
formte Zähne wie der Mensch. Cf. Cuvier 
Lecons 1835 IV, 1 p. 254 und Meckel 
Vergl. Anat. 1829 IV p. 716 u. f. 

ßXecpaptöac] cf. § 11. »Bei den Affen 
und den Elephanten sind beide Augen¬ 

lider mit Wimpern besetzt, bei den 
übrigen Thieren finden sie sich aber nur 
am oberen Augenlide.« Tiedemann Zoo¬ 
logie 1808 I p. 218. 

aXXa xsTp.] S. part. p. 658, 23. 

36. r:£ptcpep£toc?] S. oben § 5. 

7iX^v dri [j.fjy.0;] Wir verstehen diese 
Stelle mit Bmk. (praeterquam quod ma- 
nus pars ad extrema tendens volae modo 
in longitudinem porrigitur , so dass unter 
£3-/oexa die Zehen und im Folgenden xo 
ay.pov von dem Hinterende verstanden 
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xetvov xaOcnrsp ftsvap* xouxo 8’ etc axpoo axXyjpbxEpov, xaxtb; xai 

37apujop(b; pttptouptEvov TuxspvTjV. j| xeypYjxat bs xot; Troaiv et: apvpto, 

xat <b; yspat yai ^ tcooi, xat auYxd[Ji7rxEi tboTTEp yEtpa;. syst oe xbv 

a-ptSva xat xov |X7]pdv ßpaystc tbc 7rpb;xbv ßpaytova xat xyjv xvVjp^v. 

bptcpaXbv o sjsyovxa p^v oux syst, axX^pbv bs xb xaxd xbv xottov xovö 

xoö bpupaXoo. xd o avto xou xdxto ttoXu ptsi£ova syst, tba:rsp xd xs- 

xpdTroba* aysbbv ^dp tb; ttsvxe xrpo^ xpta soxtv. xat btd xe xabxa xai 

otd xb xob; Tubba; lystv bpuuoo; yspat xai tboTUEpavst au^xstpiivoo; ex 

ystpb; xat TToob;, — ex ptsv Trobb; xaxd xb xrj; Tcxspvv]; sayaxov, ex 

bs. ystpb; xaXXa piEpr)* xai ydp ot baxxoXot syouat xb xaXouptsvov io 

Osvap. — otaxsXst xbv ttXeico ypbvov xEXpa7rouv ov pidXXov vj 6pObv. 

xai oux tayia syst tbc; xexpaTrouv ov obxs xspxov tb; oittoov , ttXtjV 

jjttxpdv xb oXov, daov av] pistoi) yaptv. syst bs xai xb atbotov j] Oy]Xeta 

dptotov yuvatxt. ob dpp*/]v xovtobsaxspov */} dvfrptoTco;. 9. oiosxrjßoi, 

xaOaTTEp stp*^xat Ttpoxspov, syooat xspxov. xd $ svxb; btatpsdsvxa 15 

öptota syouatv dv&pu>7:tp Tcavxa xd xotaoxa. 

38 Ta ptsv obv xibv st; xb exxb; Ctpoxoxouvxtov ptopta xooxov syst 

xbv xpoTiov. 10. xd bs xsxpaTiooa ptsv tpoxbxa bs xai svatpta — obbsv 

oe (poxoxEt yspaatov xai svatptov ptyj XEXpaTroov ov ^ aTCoov — xscpaX*/]v 

ptsv s'yst xai abysva xai vtbxov xai xd TTpavyj xai xd uTrxta xoua(bpia-2o 

xo;, exi oe gxeXy] TTpbaOta xai oTu'aiha xai xb dvdXoyov x<p ax^ftst, 

ibaTcsp xd C<poxbxa xtbv xETpairbbtov, xai xspxov xd ptsv TrXstaxa ptst'Cto, 

oXqa 0 sXdxxto. Travxa oe 7toXobaxx$Xa xai TroXuayibyj saxt xd xot- 

39aoxa. || Trpb; oe xouxot; xai xd ataOyjxyjpta xai yXtbxxav Trdvxa. TrXdjv 

b ev Ai^otixo) xpoxbosiXo;. obxo; oe TrapaTiXr^otto; xtbv tybbtov xtatv'25 
503 

1. oiTi1 Aa 2. er’ afxcpco om PDa 4. ßpa^£a AaCa 5. xov conj. ; xoöxov 

AaCa Aid. Sch., om cett. 7. db;] doarrep Ha Aid. Cs. Sch., om AaCa Trevxe] 

-xdvra pr. Ca, om Aa Rh. 11. post otaxeXet omnes dant oe, quod cum Camo 

sustulimus, Zf] Pk. om PDa Cs. 12. ov om PCs. 14. yovat-xo<; PAld. 

Cs. dv9pu)zou P13a Aid. Cs. 18. Ctuoxovta Rh. Aid. 24. xat post xoo- 

xoi; om CaPDa Rk. Pk. 25. raparcXfiOtoi PDa Aid. Cs. Sch. 

wird und man zu izt p-^xo; etw’a xexa- 
p.^vov zu denken hat. 

37. otd xo . . tcooo;) S. part. p. 689b, 31. 
otaxeXet xov] Wir haben mit Camus oe 

getilgt. Wollte man dies nicht, so müsste 
man nach 3evap die Rede als abgebrochen 
betrachten. Aber der Anfang zeigt, dass 
gleich von vorn ein vollständiger Satz be¬ 
absichtigt war ; es ist also richtiger, die 
Worte ix p.£v zooo; bis Hivap als eine 
parenthesis zu behandeln. «Aus diesem 
Gründe sowohl, weil der Oberkörper der 
Affen, wie der übrigen Vierfüsser viel 

grösser ist als der Unterkörper, und weil 
ihre Füsse gewissermassen aus Hand und 
Fuss zusammengesetzt sind, gehen sie 
viel häufiger auf vier Füssen als aufrecht.« 
Gaza hat deshalb die Worte degenerant 
ergo vorgeschoben und fährt dann fort: 
tum ea de causa, tum etiam quod pedes 
manibus habeant similes .. . degunt plus 
temporis pronae quadrupedum more quam 
erectae. Hass sein Zusatz falsch ist, 
leuchtet ein. 

In dieser vortrefflichen Beschreibung 
des Affen ist bei dem Vergleiche mit dem 



269 ir Cap. 8. 9. 10.] 

Das härtere Ende derselben stellt ungefähr eine unvollkommene Ferse 

dar. Sie gebrauchen die Füsse in doppelter Weise, als Hände und als 37 

Füsse und beugen sie wie Hände. Ihre Oberarme und Oberschenkel sind 

im Verhältniss zu den Vorderarmen und Schienbeinen kurz. Der Nabel 

ragt äusserlich nicht hervor, doch ist die ihm entsprechende Stelle hart 

anzufühlen. Der obere Theil des Leibes ist bedeutend grösser als der 

untere, ebenso wie bei den Vierfüssern, etwa im Verhältniss von fünf zu 

drei. Deshalb und weil sie handähnliche Füsse haben, welche gleich¬ 

sam aus Fuss und Hand zusammengesetzt sind, — letzteres insofern das 

Ende einer Ferse gleicht, ersteres wegen der übrigen Theile, indem die 

Zehen aus einem Handteller entspringen — gehen sie mehr auf allen 

vier Füssen als aufrecht. Auch haben sie, insofern sie Vierfüsser sind, 

kein Gesäss, und insofern sie Zweifüsser sind, keinen oder nur einen 

sehr kurzen Schwanz, gleichsam nur eine Andeutung desselben. Die 

Scham des Weibchens ist der des menschlichen Weibes ähnlich, die des 

Männchens aber gleicht mehr der des Hundes, als der des Menschen. 

9. Die Meerkatzen haben, wie gesagt, einen Schwanz. Alle hierher 

gehörigen Thiere gleichen in den innern Organen dem Menschen. 

So weit ist die Beschaffenheit der nach aussen liegenden Theile der 38 

Lebendiggebärenden angegeben. 10. Diejenigen Vierfüssigen ferner, 

welche Eier legen und Blut haben — alle auf dem festen Erdboden 

lebenden blutführenden Thiere, welche Eier legen, sind aber entweder 

vierfüssig oder fusslos — besitzen Kopf, Hals, Rücken, Ober- und Unter¬ 

seite des Leibes, Vorder- und Hinterbeine, einen der Brust entsprechen¬ 

den Theil, ebenso wie die lebendiggebärenden Vierfüsser, und die 

meisten einen grösseren, wenige einen kleineren Schwanz. Alle derar¬ 

tigen Thiere haben vielzellige und mehrfach gespaltene Füsse. Ausserdem 39 

sind alle mit den Sinnesorganen und mit einer Zunge versehen, mit 

Ausnahme des ägyptischen Krokodils; dieses ist manchen Fischen ähn¬ 

lich. Im Allgemeinen nämlich haben die Fische eine stachlige und fast 

Menschen überall sehr deutlich die tiefe 
Kluft markirt, welche den Menschen von 
dem Affen scheidet. Cf. Rudolphi Phy¬ 
siologie 1821 p. 23 u. f. 

38. -/epoaiov] Dies bildet hier nicht 
den Gegensatz zu fvuopov, sondern zu 
rTTjvov oder eigentlich zu op^i;, welche 
von § 45 an besprochen werden. 

x£py.ov — dXaxTuj] Mit Rücksicht auf 
die ungeschwänzten Batrachier müsste 
noch folgen : evta oe oüoeva, doch hat A. 
hier nur die cpo/.tocora im Sinne. 

39. xpoxoostXo;] S. part. p. 6601», 14. 
Schn, versteht dies von Lacerta stellio 
L. = Stellio vulgaris Daud., wogegen die 

Worte ev Aiyu-Tcp sprechen und übrigens 
kein Grund ist, da in der Stelle de part. 
die Zunge auch als sehr verkümmert dar¬ 
gestellt wird. »Die Zunge der Krokodile 
ist länglichdreieckig, platt, sehr niedrig, 
so dass sie lange und oft ganz geläugnet 
worden ist«, sagt Meckel Yergl. Anat. 
1829 IV p. 387, was sehr gut stimmt; 
Stellio dagegen hat eine grössere, flei¬ 
schige und dicke, aber ungespaltene Zunge 
(Meckel 1. c. p. 386, Cuvier Le9ons IV, 1 
p. 578) und kommt ausser in Aegypten 
auch in Kleinasien und Griechenland vor 
(v. d. Hoeven Zool. II p. 309 u. Thier- 
verzeichniss). Külb ist mit Recht Schnei¬ 
der’ s Deutung nicht gefolgt. 
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öXtoc jjlIv ydp ot tyOtkc axaviltooY) xat oux dTioXsXujjisvyjv syouat X7]v 

yXtoxxav, Ivtot 6s 7idjJi7iav Xetov xat dötapdptoxov xov xoüov ptd] syxXt- 

vavxt acpoopa xo ystXoc. toxa 8 ouxeyouatv dXXd xov Tcopov xrjc axoyjc 

jjlovov Tidvxa xd xotauxa- ouos jjiaaxouc, ouo ai8otov, ouo opystc Ictt> 

cpavepouc dXX svxoc, ouos xptyac, dXXd Tidvx’ saxt cpoXt8toxd. Ixi 8s s” 

40 xapyapooovxaTidvxa. || ot 6sxpox68stXot ot Tioxajjiiot syouatv otpfraXjJiooc 

jjlsv 66^, ooovxac 6s jJLsyaXooc xat yauXtoöovxac xat ovuyac tayopooc 
xal 8spjJta appvjxxov cpoXi8tox6v* ßXsüouat 6’ sv jjlsv xtp uoaxt cpauXtoc, 
s£(o o o£öxaxov. xt]v jjlsv oöv djjjtspav sv x*g yrj xö icXsiaxov ötaxptßst, 

xt]V 6s vuxxa sv xtp 68axt’ aXestvoxepov yap saxt xvfc atdptac. io 

41 ll. 0 8s yajJLatXsoov oXov jjlsv xou acojjLaxoc syst xo ayrjjJLa aau- 

postosc, xd 6s ixXsupd xaxto xafWjxet auvaTixovxa Tipoc xo uTioydaxptov, 

xaOdTrsp xotc tyfruat, xat fj paytc STcavsax7]xsv ojjloi'qjc xvj xtov tydutov. 

XO OS TipOCtOTiOV ojjtoioxaxov Xü) xou yotpoTnö^xou. xspxov 6 syst 

jjtaxpav acpoöpa, etc Xsttxov xatWjxouaav xat auvsXtxxojJLSvvjv sttl ttoXu, is 

xaOdaSp tjjtdvxa. jJLexstopoxspoc 6 saxt xyj dixo xyjc yrjc aTioaxdast 

xtov aauptov, xdc 6s xajJLTcac, xcov axsXwv xafraTisp ot aaupot syst, xtov 

6s Tiootbv sxaaxoc, auxou otya oiyjpYjxai sic jxspir] Osatv ojjtotav Tipoc 

auxa syovxa otavTisp 6 jxsyac djjxaiv öaxxuXoc Tipoc xo XotTtov x*^c 

ystpoc avxtOsatv syst, stcI ßpayu 8s xat xouxtov xtov jxspaiv sxaaxov 20 

otYjprjxat stc xtvac oaxxuXouc, xu>v jjlsv sjjLTipoafrsv Tiootbv xd jjlsv Tipoc 

auxov xptya, xd 6 sxxoc otya, xtov 6’ ortaOttov xd jjlsv Tipoc auxov 

otya, xd 8 sxxoc xptya. syst 8s xat ovuyta sTit xouxtov 6'p.ota xotc 

42 xtov yajJt^tovuycov. || xpayu 6’ syst oXov xo atojjta, xaOaTisp 6 xpoxo- 

ostXoc. ocpOaXjJtouc 6 syst sv xotXto xs xstjjtsvouc ptsyaXouc acp66pa25 

xat axpoyyuXouc xat ospptaxt ojxottp xo> XotTito atojjtaxt ixsptsyojxsvouc. 

xaxa jxsaouc 6 auxouc StaXsXstTixat jjttxpd x^ otpst ytopa, ot’ *^c 6pa* 

ouosTioxs 6s xtp 8spjxaxt sTitxaXuTcxst xouxo. axpscpst 6s xov ocpOaXjxov 

9, oiarpt^louat Aid. Cs. Sch. 15. fj-cxpav AaCa Rh. 17. eyo1jot AaCa 18. oiya 
CaDa, oty?] cett. 22. auxiu PCaDa Aid. Cs. xPlfJi P Sch. aixa) PCal)a 
Aid. 23. oiy^ Sch. 'fpiyjj Sch. 26. xou Xoittoj aiupiaxos Aa Aid. Cs. 
et praeposito x<pCa Sch., xipXoi7:(.p aiu(j.axos m 

}X'r) i^vtXivavxt] Sch. schrieb uisxe p.-?) 
dY'xXivavxt xo yeTXoc und nimmt dann eine 
Lücke an. AA enn man die Stelle mit Gaza 
interpretirt, ,nonnulli adeo levem indis- 
cretumque eum ipsum linguae tributum 
locum sortiuntur ut nisi admodum labrum 
diduxeris, ne vestigium quidem linguae 
inspicere queas’, so wird man wenigstens 
nach Andeutung des cod. P ixxXLavxi 
schreiben müssen. Vgl. part. p. 690b, 24. 
660b, 22. 

40. xpoxö&etXoi ot ^oxapttotj Grössten- 
theils nach llerodot II, 68. 

yauXtooovxas] Der vierte Zahn greift 
nämlich in einen Ausschnitt des Unter¬ 
kiefers ein und, da er von der Unterlippe 
nicht bedeckt wird, liegt er bloss. Cf. Cu- 
vier Le9ons 1835 IV, 1 p. 322. 

41. Ueber das Chamaeleon s. u. A. 
Dumeril et Bibron Erpetologie III. 1836 
p. 153 u. f. nebst Taf. 6 u. 27, wo alle 
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durchaus angewachsene Zunge, ja bei einigen zeigt diese Stelle gar 

keine Hervorragung und Gliederung, wenn man nicht die Lippe stark 

niederbiegt. Alle diese Thiere haben keine Ohren, sondern nur einen 

Gehörgang. Ferner haben sie weder Brüste, noch eine Ruthe, noch aussen 

sichtbare Hoden — denn diese liegen innen — noch Haare, sondern sie 

sind sämmtlich mit Schildschuppen besetzt. Alle haben Reisszähne. Die 40 

Flusskrokodile haben die Augen eines Schweines, grosse und ausserdem 

hauerähnliche Zähne, starke Krallen und eine undurchdringliche, mit 

Schildschuppen bedeckte Haut; in dem Wasser sehen sie schlecht, 

ausser demselben aber sehr scharf. Am Tage halten sie sich meistens 

auf dem Lande auf, bei Nacht aber im Wasser, weil dasselbe dann 

wärmer ist als die Luft. 

11. Das Chamäleon hat im Ganzen eine Körperbildung wie die 41 

Saurier. Die Rippen erstrecken sich abwärts und stossen in der Unter¬ 

leibsgegend mit einander zusammen, wie bei den Fischen, und auf ähn¬ 

liche Weise wie bei diesen erhebt sich der Rückgrat. Das Antlitz hat 

die meiste Aehnlichkeit mit dem des Schweinsaffen. Es hat einen sehr 

langen, in ein dünnes Ende ausgehenden Schwanz, welcher sich in dem 

grössten Th eil seiner Länge wie ein Riemen aufrollen lässt. Es hat 

längere Beine als die Saurier, so dass sich sein Leib höher über den 

Boden erhebt, die Beugungen der Beine aber sind so wie bei den 

Sauriern. Jeder Fuss ist in zwei Hälften getheilt, welche gegen einander 

eine ähnliche Stellung haben, wie unser Daumen dem übrigen Theile der 

Hand entgegengestellt ist. Jeder dieser Theile ist bis auf eine kurze 

Strecke in einige Zehen gespalten, so dass an den vorderen Füssen drei 

nach innen und zwei nach aussen liegen, an den hinteren dagegen zwei 

nach innen und drei nach aussen. Dieselben haben Krallen, welche 

denen der Raubvögel ähnlich sind. Sein ganzer Leib ist auch wie der 42 

des Krokodils. Die Augen liegen in einer Höhle, sind sehr gross, rund 

und von einer ähnlichen Haut, wie der ganze Körper bedeckt. In der 

Mitte ist ein kleiner Raum zum Sehen frei, welchen es niemals mit der 

Haut bedeckt. Es bewegt das Auge im Kreise und kann den Blick nach 

allen Richtungen hin wenden und daher alles sehen, was es will. Es 

Hauptsachen bestätigt sind. Wir werden 
nur die Abweichungen markiren. 

7iXeupa — UTTOYdcxpiovJ Plin. VIII § 51 
latera ventri iunguntur . Gaza latera de- 
orsum ducta ventri iunguntur . Bmk. (et 
costae utrinque coeuntes descendunt us- 
que ad infimum ventrem’. Camus (mais ses 
cötes descendent et elles se rej oignent 1’ une 
äl’autrejusqu’ä laregionde l’hypogastre.’ 
xavoj und 'j-o-fdaTpiov bedeuten hier die 
Bauchseite. Beim Chamaeleon vereinigen 
sich nämlich die gleichnamigen Rippen 

beider Seiten mit Ausnahme der letzten 
sehr kurzen Rippen in der Mittellinie 
durch Bandmasse, indem das Brustbein 
fehlt. Meckel Vergl. Anat. II, 1 p. 431 
und Dumeril et Bibron Erpetologie III 
p. 164 Taf. VI Fig. 1. Dies soll hier aus¬ 
gedrückt werden. Sonst sind allerdings 
bei den Sauriern alle vor dem Kreuzbein 
liegenden Wirbel mit Rippen versehen. 
Das erstere kommt aber nach Meckel 
nur dem Chamaeleon und Polychrus zu. 
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xuxXtp xai xy]v Ö6tv st:! Tcavxa; xou; xottou; p^xaßaXXet, xa! oux(o;üo3* 

opa ö ßouXsxai. ty}; 3e ypota; Y] p^xaßoX^ sp^puatoptivto auxto yt- 

yvsxai* syst os xa! ptsXatvav xauxYjv, ou Troppto xyj; xtov xpoxoöstXtov, 

xa! toypav xadaTTsp ot aaupot, ptiXavi toa~8p xa TrapoaXta ötaTTSTrot- 

xtXptsvY]v. ytvexat Ös xa!) a?:av xö awpia auxou rt xotauxYj ptsxaßoXVj's 

xa! yap ot d^daXptoi aup^sxapaXXouatv optotto; xtp XoiTTtp atoptaxt xa't 

43 Yj xspxo;. [| ^ ös xt'vYjat; auxou vtoiHj; tayupdi; saxt. xadcnxsp ^ xtiov 

ysXtovtSv. xa! aTrofrvYjaxtov xs toypö; ytvsxat, xa! xeXeox^aavxoc auxou 

Y) ypota xotauxYj saxtv. xd os irep! xöv axoptayov xa! tyjv apxY]ptav 

optotto; syst xot; aaupot; xstp^va. adpxa Ö ouoaptou syst ttXyjv 7:pö;io 

xyj xscpaXfi xa! xaF; atayoatv öXtya aapxta, xa! Trsp't axpav xy]v xyj; 

xspxou Trpoacpuatv, xa! atpta o syst Txspt xs xy]v xapotav ptovov xa! xd 

optptaxa xa! xöv avto ty;; xapotav xottov, xa! öaa aTrö xoöxtov cpXeßta 

44 droxstvsr saxt os xa! sv xoöxot; ßpayö TravxsXtu;. |j xstxat ös xa! d 

syxscpaXo; avtoxspov ptsv oXtytp xtov öcp&aXpttov, auveyYj; os xouxot;. 15 

TCeptatpsftsvxo; ds xoö IJtodsv dspptaxo; xtdv ocpfraXpuov Trsptsyst xt 

ötaXapuxov dtd xoöxtov, otov xptxo; yaXxou; Xsttxo;. xa!) ar:av ds 

auxou xd atopta aysddv ötaxstvouatv fyxsvs; ttoXXo! xa! tayupo! xa! 

ttoXö Ö7rspßdXXovxs; xtdv Trsp! xd Xot“d uTrapyovxtov. evspyst ds xa! 

xtp Trvsuptaxt avaxsxptYjptsvo; 0X0; st:! ttoXuv ypovov. [3paysta; tayuptö; 20 

Ixt xtvYjasto; sv auxto Tcsp! xy]v xapotav ouoy];, '/«ot! auvayst öta^spöv- 

xto; ptsv xd Trsp! xd TuXeupa, ou pwjv aXXd xa! xd Xotra ptspY] xou atd- 

ptaxo;. airXyjva 0 oööaptoö syst cpavspdv. cptoXsust os xafrd-sp ot 

aaupot. 

45 12. Optotto; t) svta ptdpta xa! ot Öpvtds; xot;stpYjptsvot; syouat 25 

Ctpot;* xa! ydp xscpaXyjv xa! auysva Tidvx syst xa! vtdxov xa! xd 

U7rxta xou atdptaxo; xa! xd dvdXoyov xtd ax^dst* axsXYj ds duo xa{)d7rsp 

dvilptoTro; (xdXtaxa xtdv C«)tov 7tXy]v xdptrxst st; xouTctatlsv optotto; 

2. ypoa; P13a 

Pl)a Cs. 

Aid. Guil. 

xd P Cs. Sch. 

-r. öiaX. oi’ auToO otov Sch. 

(üpayeta; £Tt Sch. ex Guil. 

Aid. pr. 

42. dfAcpuatopL^vw] Auch ohne dass sich 
das Thier aufbläht, finden die Farbenver¬ 
änderungen desselben statt. Dumeril et 
Bibron p. 170. — Cf. Brücke Sitzungs¬ 
berichte der "Wiener Akad. 1S51 p. 8ol 
und v. d. Hoeven Icones ad illustr. color. 
mutat. in Chamael. 1831. 

— p.eTaßd>.).ei] Mit diesen Worten 

10. rX^/v] ei fx-f] 

otayoatv l)a 

•/tat rep't 

oe Xdp.rov xt avTÖv m, 

20. ypovov ir/’jpd);, 

28. ToviArpoallev PI)a 

soll ohne Zweifel die selbständige Bewe¬ 
gung jedes der beiden Augen für sich und 
unabhängig von dem andern ausgedrückt 
w erden; dass also z. B. das rechte Auge 
nach oben und das linke nach aussen 
blickt. Dumeril et Bibron p. 182. 

43. oapv.a] Es hat überall Muskeln, 
wo andre Reptilien sie auch haben. 

3. ’tcyet AaCa 8. re] U Aa Sch. Pk. 

11. post aiayöatv add aaapxa oe TravreXto; ^3Tt aal rat; 

12. o’ om AaCa Rh. xe om Da jxovov om Guil. 

17. r. 8iaXap.rov xt aoxciv otov Pl)a, r. 

10. Cirepßavxe; Ca Rh. Sch. 

post ßp. add oe Aa Rh. 
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verändert seine Farbe indem es sich aufbläht: dieselbe ist sowohl 

schwarz, fast wie die des Krokodils, als auch gelb, wie die der Saurier, 

mit schwarzen Flecken, wie die Haut der (jungen?) Panther. Diese 

Farben Veränderung erstreckt sich auf den ganzen Körper und auch 

Augen und Schwanz verändern sich ebenso wie der übrige Körper. Es 43 

hat eine sehr träge Bewegung ebenso wie die Schildkröten. Im Tode 

wird es gelblich und nach dem Tode bleibt diese Farbe. Die Lage der 

Speiseröhre und Luftröhre ist dieselbe wie bei den Sauriern. Es ist fast 

fleischlos und hat nur am Kopfe und den Kinnladen kleine Fleischmassen, 

sowie an der Schwanzwurzel. Blut befindet sich nur im Herzen und 

um die Augen, sowie in der Gegend oberhalb des Herzens und in den 

von diesen Punkten ausgehenden Adern, doch auch hier nur in sehr 

geringer Menge. Das Gehirn liegt ein wenig oberhalb der Augen, steht44 

aber mit ihm im Zusammenhänge. Nimmt man die äussere Haut von den 

Augen hinweg, so sieht man einen ringsumlaufenden durchschimmernden 

Theil daran, in Gestalt eines dünnen, metallisch glänzenden Ringes. 

Fast durch den ganzen Körper erstrecken sich viele starke Häute, welche 

die der übrigen Organe an Stärke weit übertreffen. Die Thätigkeit des 

Athmens dauert, auch wenn es ganz aufgeschnitten worden ist, noch 

geraume Zeit fort, während noch eine ganz schwache Bewegung am 

Herzen bemerkbar ist, und es findet Zusammenziehung vorzugsweise 

in der Rippengegend aber auch an den übrigen Theilen des Leibes statt. 

Eine Milz ist bei ihm nicht sichtbar. Es hält Winterschlaf wie die 

Saurier. 

12. Auch die Vögel haben mehrere Organe, welche denen der45 

genannten Thiere ähnlich sind: sie haben nämlich sämmtlich Kopf, Hais, 

Rücken, Unterseite des Leibes und den der Brust entsprechenden Theil, 

ferner sind sie allein von allen Thieren zweibeinig wie der Mensch, beugen 

aber die Beine, wie oben gesagt wurde, ebenso wie die Vierfüsser nach 

44. Tceptlyet — Xeirros] Die Varianten 
der Hdschrr. lassen es zweifelhaft, wie 
die Stelle zu schreiben sei. Gaza (cute 
autem exteriore detracta oculis quiddam 
lucens veluti annulus aeneus tenuis nulla 
pelle interceptus cingit.1 Scotus et cum 
aufertur corium, quod est supra oculos, 
apparet sub ipso simile armillae aeris 
gracili lucenti’. Camus tSi on enleve le 
peau qui entoure les yeux exterieurement, 
on appercoit autour de l’oeil ä travers 
les membranes, quelque chose de brillant, 
comme seroit un anneau d'airain poli.’ 
Uebrigens vgl. part. p. 692, 20. Theo- 
phrast. Fragm. p. 189 ed. Teubn. — 
Dies findet man schon bestätigt in Va- 
lentini Theatrum zootomicum 1720 p. 196: 

Aristoteles. I. 

pupilla quasi parvo aureo circulo circum- 
data. 

upsve? TcoXXot] Damit sind wohl die 
eigenthümlichen Anhänge der Lunge ge¬ 
meint, welche in die Bauchhöhle und 
unter die Haut sich erstrecken. Dumeril 
p. 187. S. die Abbildung bei Valentini 1. c. 
Taf. 41 R—Q. 

ivepyet — rcoXuv ypovov] Ueber die eigen¬ 
tümliche Athmung vgl. Valentini 1.'c. 
p. 193. Dumeril et Bibron p. 186. 

tr/opd);] Dieses Wort muss man als 
unecht ansehen, wiewohl es Gaza durch 
tadmodum’ ausdrückt. Sch. wollte durch 
Umstellung der Worte es mit £vspysi ver¬ 
bunden wissen, was wir auch nicht für 
richtig halten. 

18 
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toic TcTpcnrootv. loaTrsp sipYjxai Trpoxspov. ysipa; o ouos 7:06a; -poa- 

ih'oi>; syei, aXkä TCTspuya; totov T:po; xa aXXa Cipa. exl 6s x6 taytov 

opiotov (JLYjptp ptaxpov xa! TrpoaTrscpxo; pisypt 6~6 pieaYjv xy]v yaaxspa. 

coaxs ooxstv otatpoopisvov ptr^pov Etvat, xov 6s pi^pov pisxacu xyj; xvyj- 

jjLYjc, sxspov xi ptspo;. fjtsyLaxo'j; 6s xou; pt,7jpoo; syst xa Y^p^ojvoyas 

46xcov opvt'diov, xa! xo axrjfro; tayopoxspov xcov aXXiov. |j TroXotovoyot 

0 sia! Travxs; 01 opvtfrs;, Ixt 6s TroXuaytÖEt; xpoTrov xtvd Trdvxs;' xibv 

piev Y^p TiXstaxcov 6nßp7jvxat 0! odxxoXot, xd 6s TrXtoxd axsYav67ro6a 

saxi, oi^pOptoptsvoo; 6 lyst xa! yioptaxoo; oaxxuXoo;. Eia! 6 6aot 

auxibv pisxsioptCovxai Trdvxs; x£xpa6dxxi)Xof xpst; pisv Y^p efc ~'rj l(> 

spiTTpoaikv sva 0 ei; xd oTuaikv xst'pisvov syooatv 01 TrXsIaxot avx! 

7rcspvv];* oXlyol 6s xivs; 660 pisv sptTipoa^sv 660 6’ diriaftsv, olov 

47 xaXoupisvv] ioy?. || auxvj 0 sax! pitxpip pisv pisiCiov ottlCyj;, xd 6’ stoo; 

TlOlxiXov , Iota 6 syst xd xs Trsp! xod; 6axxuXoo; xa! xyjv Y^xxav 

dpioiav xot; oipsatv sysi Ydp £tt! ptyjxo; sxxaatv xa! stt! xsxxapa; 6ax-15 

xüXoo;, xa! TidXiv aoaxsXXsxat st; saoxVjv. sxt 6s TTEptaxpecpEi xdv xpd- 

yvjXov ei; xooTiiaco xoö Xoittou auipuxxo; T^pspiouvxo;, xadaTcsp 016^1;. 

ovuya; 6’ syst piSYaXoo; pisv opiotoo; pisvxot Trscpoxoxa; xot; xäv xo- 

48 Xoitov* xy] 6s cptovdj xptCet. !| axdpia 0 01 opvtds; syouat pisv totov 6s’ 

ouxs y^P ystX7] oox doovxa; syouatv, dXXd puYyo;, oux’ toxa ouxs 20 

ptoxx^pa;, dXXd xod; Tropou; xouxiov xidv aia^astov, xu>v pisv piu- 

xxVjpiov sv xp) puYyct, xyj; 6 axoyj; sv xyj xscpaX^. o^OaXpiod; os 

Trdvxs; xa^arrsp xa! xdXXa C<pa 6uo, avso jBXscpaptoiov. pidooai 6 o! 

j^apsi; x(L> xdxco ßXsipapp), axapoaptuxxooat 6 ex xod xavOod osppiaxt 

STudvxL Trdvxs;, ot 6s YXauxiuost; xidv opviiliov xa! xa> dvio ßXscpdpa). 25 

xd 6’ adxd xodxo Troiodai xa! xd cpoXtoojxd, olov 0! aadpot xa! xdXXa 

xd dpioioYcv^ xodxoi; xidv Cioiov p.dooai Y^p xdxio ßXscpaptot Trdv- 

2. £3xt Rh. 3. fxay.pü) Ca 9. £oti om Pm Cs. 5 ante r/et om Cs. /cu- 

pi; Pk. 14. Iota PCaDa 15. 6[ao((ü? PDa Aid. Cs. xai post exxa- 

aiv om PDa Guil. IS. op-otto; PDa Cs. Sch. Bk. Di. Pk. 18 et 19. xoi- 

Xttüv Aa, xoXiüjv Rh. Sch. et 

xai Da 23. os post aveu add Ca 

45. rrpÖTspov] oben. § 8, wo wir auch 
die erforderlichen Auseinandersetzungen 
über das Thatsächliche gegeben haben. 

iTTspuY^s totov] Dass die Flügel nichts 
anderes als die vorderen Extremitäten 
sind, ist dem A. nicht klar gewesen , wie 
eine Vergleichung der übrigen Stellen, 
namentlich part. p. 693 — 695, ergiebt. 
Das avri ßpaytoviuv soll nicht eine Analo¬ 
gie ausdrücken, und deswegen wird noch 
ausdrücklich das totov hinzugesetzt. A. 
hat wohl die Osteologie der Flügel un- 

oe om Pl)a 20. o’jo oixa AaCa ooxe] 

26. oi om AaCa xooxtuv Sch. 

berücksichtigt gelassen, sonst würde ihm 
sicherlich die vollkommene Analogie der 
Flügel und vorderen Extremitäten nicht 
entgangen sein. 

toyiov] de incessu p. 710b, 20 aixtov Ik 
p-dXtaxa xou ot^ooa; ovxa; SuvasHai eaxavat 
iaytov 2faotov p-r^ptp xai rrjXtxoüxov, &3xe 
ooxetv S6o p.'yjpo’j; e'/etv, xov xe dv x<ö axeXet 
7:po xf(; xau7if(; xai xov rpo; xoöxo xo ufpo; 
a7io xfj«; copa;' eoxt S’ o j ptr^poiäXXd irytov. 
Das verlängerte Sitzbein der Vögel, meint 
A., kann leicht für den Oberschenkel ge- 
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hinten. Sie haben weder Hände noch Vorderfüsse, sondern Flügel, ein 

Organ, was dieser Thierklasse eigenthümlich ist. Ferner ein dem Schenkel¬ 

bein ähnliches Sitzbein, welches lang ist und sich bis unter die Mitte des 

Bauches erstreckt, so dass es, aus seiner Verbindung gelöst, das Ansehen 

eines Schenkelbeines hat, der wirkliche, zwischen ihm und dem Unter¬ 

schenkel liegende Oberschenkel dagegen ein anderer besonderer Tlieil 

zu sein scheint. Die grössten Schenkel haben die krummklauigen Vögel, 

wie sie auch von allen die stärkste Brust haben. Alle Vögel haben 46 

mehrere Klauen und gewissermassen mehrspaltige Füsse. Bei den meisten 

nämlich sind die Zehen getrennt, bei den Schwimmvögeln aber durch 

Schwimmhäute verbunden, mit gegliederten und deutlich gesonderten 

Zehen. Diejenigen aber von ihnen, welche hoch fliegen, haben sämmt- 

lich vier Zehen und zwar die meisten drei nach vorn und eine nach hinten 

an Stelle der Ferse. Einige wenige haben zwei vorn und zwei hinten, 

wie der sogenannte Wendehals. Dieser Vogel ist ein wenig grösser als 47 

ein Fink, von buntem Aussehen, welcher als besondere Merkmale die 

Bildung der Zehen und eine den Schlangen ähnliche Zunge hat; sie 

lässt sich nämlich bis auf vier Zoll weit vorstrecken und zieht sich in 

sich selbst wieder zusammen. Ferner wendet er bei ruhiger Lage des 

übrigen Körpers seinen Hals nach hinten wie die Schlangen. Er hat 

grosse Krallen von ähnlicher Bildung wie die der Krähen und eine 

schrillende Stimme. Der Mund ist bei den Vögeln auf eine eigenthüm- 4$ 

liehe Weise gebildet. Denn sie haben weder Lippen noch Zähne, sondern 

einen Schnabel, ferner weder Ohren noch Nase, wohl aber die diesen 

Sinnen dienenden Gänge und zwar für die Nase im Schnabel und für 

das Gehör im Kopfe. Gleich den andern Thieren haben sie zwei Augen 

aber ohne Augenwimpern. Die Vögel, welche einen schwerfälligen Bau 

haben, schliessen das Auge mit dem untern Augenlide; alle aber bedecken 

ausserdem das Auge mit einer aus dem Augenwinkel hervortretenden 

Nickhaut, die eulenartigen Vögel aber auch noch mit dem oberen Augen¬ 

lide. Eben dasselbe findet auch bei den mit Schildschuppen bedeckten 

Thieren, wie bei den Sauriern und ihren Verwandten statt; sie bedecken 

nämlich alle das Auge mit dem untern Augenlide, schieben jedoch keine 

halten werden, wenn man es aus seiner 
"Verbindung mit den anderen Becken¬ 
knochen löst (5taipou;xevov) und dann sieht 
es aus, als wenn der folgende Theil, der 
wirkliche Oberschenkel, gleichsam ein 
zweiter Oberschenkel, oder ein anderes 
Organ (Sxepov piipo;) wäre. Ob der Aus¬ 
druck pt-exaS-o TTj? xv-fip-r^ so viel heissen 
könne als p-exa^j Iy.zwou (toü la^iou) xal 
xfjs -/.vTjfAT]?, beweifeln wir und möchten 
daher ohne Bedenken p.sypi xf^ xv/)p.7]i; 
schreiben. Vgl. auchdepartib. p. 694b, 29. 

LfJ;] S. de part. p. 695, 23. 
47. yAüjttgc Die Angaben über die 

Zunge des Wendehalses sind ganz richtig. 
Cf. Meckel Vergl. Anat. IV p. 467 u. f. 

•/oXotojv] Wir corrigiren nicht xeXeärv, 
weil der Grünspecht in Griechenland sehr 
selten, die Dohle dagegen häufig, also 
der bekanntere Vogel ist. 

48. oxoua] S. de part. p. 692b, 18. 
659b, 21. 

ßXecpdptp] Ganz dasselbe giebt Bech- 
stein Naturgesch. 1791 Bd. II p. 12 an. 

18* 
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49 ts£. oi) [jisvTot axap6a|i.6xxoi>ai ye ibaTusp oi opvifts;. !] exi o obxs tpoXioa; 
oöx£ xpiya; eyouaiv, dXXaTrxepd. xd os -xspd lysi xaoXov aTravxa. xai 

oopdv piv oux syouaiv, äppoiruyiov 6s, oi |iiv fAaxpoaxsXei«; xai axeyavo- 

t:oos; [üpayu, oi 61 svavxioi (xsya. xai. ouxoi piv Trpo; xyj yaaxp't xou; 

\ÄT- 5 
C > i 50 TTOOaC SyOVTSC TTSTOVtat, Ol OS (JUXpoppOTTUyiOl SXTSTaptSVOÜC. xai y/ 

xav ditavxe«;, xauxvjv 6 avop.o(av oi (xsv ydp p.axpdv oi 6s TrXaxsiav. mb 

p.dXiaxa 6s xwv Ccjxov p.sxd xov dvOpioTrov ypap.p.axa <p{)syyexai svia 

xcov opvtdiov YevYj* xoiaoxa 6 saxi xd TüXaxuyXioxxa aoxibv p.dXiaxa. 

xijv 6’ siriyXioxxiöa stti xrjc, dpxv^pia; oodsv xiov ipoxoxoövxiov sysi, 

dXXd aovaysi xai oioiysi xov Tropov toaxs p.7jdsv xaxisvai xiov syovxiov io 

51 pidpo; S7ri xov Tivsujjiova. [] ysvv] 6 svia xiov äpvtihov syst xai irXyjxxpa* 

yap/y(6voyov 6 d'[4a xai TrXrjxxpov syov ouftsv. saxi 6s xd ptsv yap.- 

iLibvuya xwv TTXTjXixiov, xd 6s TrXyjxxpocpopa xiov ,3apsiov. sxi 6 svia 

xiov opvsiov Xdipov syooai, xd p.sv adxiov xiov Trxspiov sTravsaxYj/.oxa, 

6 o dXsxxpoiov (i.6vo; ioiov ouxs ydp adp!* saxiv ouxs uoppio aapxo;i5 

xdjv cpuaiv, 

52 13. T(bv o svuopiov Cipiov xo xiov tybuiov ysvoc, sv dicd xiov 

dXXiov acpiopiaxai, noXXa; Trepisyov iosa;. xsipaX^v piv ydp sysi xai 

xd Txpavyj xai xd uTuxia, sv <p xottio rt yaaxyp xai xd airXdyyva* xai 

oTciaihov oupaiov aovsys; sysi xai dayiaxov xooxo o ou Trdaiv 6p.oiov. 20 

auysva 0 ooosic; sysi lyuuc. ooos xioAov oousv, 000 opysic 0X10^, out 

53 svxo; oox s'/.xo;, ooos piaaxoü;. dXXo xooxo ptsv ouv oXto; ouo 

odilsv xiov jjlyj Cipoxoxoovxiov, 066s xd Co)oxoxoövxa T:dvxa. aXX’ 6aa 

soDü; sv auxoi; C^oxoxsi xai [idj ipoxoxsi Trpibxov. xai ydp 6 osXcpt; 

Copoxoxsi, 616 sysi (j.acjxo'j; 660, oux dvio 6 dWä xrXyaiov xiov dp-25 

Dpiov. sysi 6 ouy ibairsp xd xsxpd“ooa sTciipavsif; dyjXac, dXX’ olov 

puaxa; 660, sxaxspioilsv ex xiov xcXayiiov sva, s? ibv xo ydXa ^sr xai 

v I. post ye add Tta^xe; Aid. Cs. 2. iyei] eye 1 xai Aa, xai Sch. 

oxav TsxajNixai AaCa Aid. Cs. Sch. xai ydp yX. Aid. 

8. yhrt om AaCa 10. oidyei AaCa Cam. Sch. 

II. 7:Xf(xxpov Aid. Cs. 14. aoxAv xä>v rxsptfjv] 

PDa Aid. Cs. 10. xr]v cpjsiN om pr. Aa Ith. 

ictxopla; y Ca 

49. oppor jYiov] Vielleicht ist sowohl hier, 
als VI § 14 und IV § 13 wie im neunten 
Huche überall o'jrjor.jyio^ zu schreiben. A. 
versteht darunter Bürzel- und Schwanz¬ 
federn der Vögel, worüber zu vergleichen 
de part. p. G97b, 7. 

50. r/.axitav] Sch. schrieb ohne allen 
Grund 3pays!av. Vgl. de part. p. 000,27. 
hist. VIII § 85. 

Ir.iy'/.vjzrtii^ Der Kehldeckel fehlt den 
Vögeln. Leber die Muskeln des Kehl- 

5. iy o'jsiv 
0. ßpayetav Sch. 

xa&sivai PDa Aid. Cs. Bk. 
ajxdrxepov Pk. 15. S ooxe z 

Deinceps dpiaxoxcXoo; irepl Cwojv 

kopfes cf. Henle Vergl. anat. Beschrei¬ 
bung des Kehlkopfes 1839. 4°. 

51. rX-rjxxpa] de part. p. 094, 12 
iyryjZK d’ evioi xö»v ßapsojv ßor(9eiav dvxi 
xcv)-; rxspoytov xd xaXoo'xsva rrXr^xxpa £rl xoi; 
axiXeatv* daa d’ol aoxol oö Yivovxat r>.f(xxpa 
r/ovxe; xai Y^P-'^oVjys;. Ibid. p. OOP’, 30. 
gener. II § 106. 

ado;j Der Kamm des Hahnes besteht 
aus sog. erectilem Gewebe, eigenthüm- 
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Nickbaut vor wie die Vögel. Ferner haben die Vögel weder Schild-49 

schuppen noch Haare, sondern Federn, welche sämratlich einen Schaft 

haben. Sie haben ferner keinen Schwanz, sondern einen Steiss (Bürzel), 

die mit langen Beinen und die mit Schwimmhäuten einen kürzeren, die 

andern einen langen. Letztere ziehen heim Fliegen die Beine an den 

Leib, die mit kleinerem Steiss aber fliegen mit ausgestreckten Beinen. 

Sie besitzen sämmtlich eine Zunge, welche bei einigen lang, bei andern 50 

breit ist. Mehr als alle andern Thiere, den Menschen ausgenommen, 

sind einige Arten von Vögeln geschickt, Buchstaben auszusprechen, und 

zwar namentlich die mit breiter Zunge. Kein eierlegendes Thier hat 

einen Kehldeckel auf der Luftröhre, sondern sie ziehen diese Röhre selbst 

zusammen und öffnen sie, so dass nichts Schweres in die Lungen hinab- 

konnnen kann. Einige Arten von Vögeln haben auch Sporne, doch finden 51 

sich krumme Klauen und Sporne nie beisammen. Die Krummklauigen 

gehören zu den zum Fluge geschickten, die mit Spornen versehenen 

aber zu den schwerfälligen Vögeln. Ferner haben einige Vögel einen 

Kamm, welcher bei manchen aus aufgerichteten Federn besteht, bei dem 

Hahne allein aber eine absonderliche Bildung hat: denn er ist nicht 

eigentliches Fleisch und doch auch nicht sehr verschieden davon. 

13. Unter den Wasserthieren lassen sich die Fische als eine von 52 

allen übrigen gesonderte Klasse unterscheiden, welche in sich viele For¬ 

men begreift. Sie haben einen Kopf, eine Rückenseite und eine Unter¬ 

seite und auf dieser Seite befindet sich der Bauch und die Eingeweide; 

nach hinten setzt sich der Leib in ein ungetheiltes Schwanzende fort, 

was nicht bei allen von gleicher Bildung ist. Es fehlen dagegen sämmt- 

lichen Fischen der Hals und die Extremitäten; auch haben sie durchaus 

keine Hoden, weder innen noch aussen, noch auch Brüste. Brüste besitzt 53 

überhaupt keines der nicht lebendiggebärenden Thiere, und auch nicht 

alle lebendiggebärenden haben Brüste, sondern nur diejenigen, welche 

sogleich in sich lebendige Junge gebären, ohne vorher Eier hervorzu¬ 

bringen. Daher hat der Delphin, welcher lebendige Junge gebiert, zwei 

Brüste, aber nicht am Oberkörper, sondern in der Nähe der Scham; 

doch hat er nicht, wie die Vierfüsser, hervortretende Zitzen, sondern auf 

jeder Seite eine Art Oeffnung, aus welcher die Milch fliesst, und die 

liehen Blutgefässverzweigungen und Er¬ 
weiterungen. Cf. Hyrtl Oesterreichische 
Jahrbücher 1S38. T. 19. p. 349. 

52. tüjv — d',pu) picxai] d. h. unter den 
im Wasser lebenden Thieren sind die 
Fische als eine besondere Abtheilung, 
als ein piftoxov fevos von allen anderen 
abgesondert. 

opyei;[ Die Hoden der Fische hat A. 

sehr wohl gekannt, aber rropoi genannt. 
Cf. V § 16 und Index. 

53. pua-zoc; 060] Die Brustwarzen der 
Cetaceen überhaupt liegen in einer klei¬ 
nen Grube. Cf. Cuvier Anat. comp. VIII 
p. 604. 

ÄGTiep el'pTjxai] nicht in dieser Schrift. 
S. III § 99. 

Die 7’jtoi? Ctpoxoxouvxa werden hier 
also auch als »S ä u g e t h i e r e« bezeichnet. 

\ 
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cb]Xd£exai brrö xtov xsxvcov TrapaxoXoo&ouvxcov* xal xoöxo cörrxai tJöyj 

•ko xivcov '.pavspcoc. oi ö lyduec, (oairsp eipyjxai, ouxs {xaaxo'jc syouatv 

54 oute atöotcov Tcopov ixxöc oudsva cpavepöv. [ töiov ö’ eyooat xo xs xtov 

ßpayyuov, yj xö uöcop dcpLaat öe£djAsvoi xaxa xö axöpia. xal xd Txxepuyia, 

oi p.iv TrXslaxoi xixxapa, ot bk Trpopnrj/eic öuo, olov syysXuc, Övxa rrpöc xd1» 

jSpdyyia. optoicoc oi xal xsaxpsic, olov iv Sppalc oi iv xyj Xljjlvtj, oüo, 

xal 7] xaXoujiivY] xaivta cöaauxcoc. evia öi xcov TrpopiYjxcov ouoi Trcspöyia 

iysi, otov ap-öpaiva, ouoi xd ßpdyyta öiYjpfrptopiiva 6jjlol(o; xolc dXXoic 

55 lyObaiv. || aöxcov oi xcov iyovxcov ßpayyia xd tuiv eysi iTrixaXupipiaxa 505 

xoi; ßpayyi'oic, xd oi asXayY] rrdvxa dxdXuTrxa. xal xd piv i'yovxa xa- io 

Xöppaxa rrdvxa ix TxXaytou lyei xd pipdyyia, xcov oi axXaycöv xd jjtiv 

TrXaxia /axco iv xolc urmoic , olov vapxY] xal pdxoc, xd Öi TrpopYjxYj 

iv xolc TrXaytoic, olov rravxa xd yaXecbÖY). 6 öi ßdxpayoc ix TrXaytoo 

jj.iv iysi, xaXuTcxöpsva 6 obx dxavfrcböci xaX6|ApaTi (oairep ot pr, 

yia xtov piv 15 56 asXaycööcic, dXXd öeppaxcböst. j ext os xcov syovxcov 

drrXd iaxt xd ßpayyta, xtov oi ötTrXd* xö 0 sayaxov Trpoc xö acopa 

Trdvxcov aTrXouv. xal ixdXtv xd piv öXt'ya ßpayyta lysi, xd öi ttXy^oc 

ßpayytW laa ö icp sxdxspa Trdvxsc. syst ö ö iXdy taxa sycov iv icp 

ixdxepa jBpayytov, önrXouv öi xouxo, olov b xdicpoc* ot öi öuo dtp 

exdxepa, xo piv dicXoGv xo öi öitxXoöv , olov yöyypoc xal axapoc* 0120 

öi xixxapa icp ixaxspa drcXd, olov IXX06, auvayptc, apupatva, i'yys- 

Xuc* 01 öi xixxapa piv ötaxotya öi ttXyjv xou iaydxou, olov xl^Xy] xal 

TcipxYj xal yXavtc xal xurrptvoc. lyouat oi xal ot yaXscböstc ötrrXd 

Tcdvxec, xal ttsvt itp ixdxepa* ö öi Jitptac öxxcb önrXa. xepi ptiv oöv 

SXl 05 25 57 TüXVjOooc |3payyLcov iv xolc lyDdai xoöxov syei xöv xpÖTrov. 

Trpoc xdXXa Opa 01 tyboec oiaykpooai Txpöc xyj öiatpopa x^ Trspl xd 

ßpdyyia* ouxe ydp (öaTrep x<bv tts^wv oaa C^poxoxa iyei xptyac, oub 

(baixep Ivia xcov ipoxoxouvxcov xexpaTröocov cpoX(öac, ooi) cbc xo xcov 

öpvicov yivoc Trxepioxov, aXX’ ol ptiv TrXetaxoi aöxcbv Xsttiocoxoi etaiv, 

öXlyot oi tlvsc xpayelc, iXdyiaxov ö iaxl TrX*^boc aöxcbv xo Xetov. xcov 30 

060 ponunt post Aid. Cs. Sch. Pk., ibidem repetit Cam. ovra om 

9. xd ßp. CaDa Aid. Cs. Sch. dri%dXojx;xa AaCa 12. post 

AaCa et adiecto e/ei Aid. 13. ßdxo; in marg. I)a 

17. rdXtv om PDa Cs. Sch. 18. Trdvxe; om Rh. 

24. o’jv xoj Sch. 25. Iv om Pl)a 28. ©oXiSa AaCa 

5. 

AaCa, xd Pk. 

rpojxTjX-ir] add oiacpoptu 

14. [A-^ om CaDa Rh. 

. 19. 6 om Aa Bk. Di. 

54. ßpa-p/huv] de part. p. 676, 25. 
696, 34. 

rxEpuyioL S. de incessu p. TOTb, 31. 
xixxapa] A. berücksichtigt durch- 

gehends nur die paarigen Flossen. 

ßpdf/ci oi^p^pojjxsva] Bei Muraena 

Helena sind die Kiemenbogen getrennt 
und flottirend; auch fehlen die Verbin¬ 
dungsstücke. Cuvier Le9ons VII p. 260 
und p. 268. 

Ttsaxpet;- -Xi^aT; S. de incessu p. 708,4. 
Sylburg bemerkt, dass üt^ai bei Steph. 
Byz. und Ptolem. dasselbe sei, was Tr.pa 
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Jungen saugen indem sie neben ihm herschwimmen, wie schon bisweilen 

deutlich beobachtet worden ist. Die Fische aber haben, wie gesagt, 

weder Brüste, noch für die Geschlechtstheile einen aussen sichtbaren 

Gang. Eigenthümlich sind den Fischen der Kiemenapparat, womit sie54 

das durch den Mund eingenommene Wasser wieder herauslassen, und 

die Flossen, deren die meisten vier, die langgestreckten aber, wie der 

Aal, zwei haben, welche in der Nähe der Kiemen liegen. Ebenso haben 

auch einige Meeräschen, wie in dem See bei Siphae, und desgleichen die 

Taenia, zwei Flossen. Einige von den langgestreckten haben weder 

Flossen, wie die Smyraena, noch eben so deutlich gegliederte Kiemen, 

wie sie die übrigen Fische haben. Ein Theil von den mit Kiemen ver- 55 

sehenen hat Kiemendeckel, alle Selachier aber haben unbedeckte Kiemen. 

Die mit Kiemendeckeln haben die Kiemen zur Seite, bei den breiten 

Selachiern aber liegen sie unten auf der Bauchseite, wie bei dem Zitter¬ 

rochen und dem Batos, bei den langgestreckten auf den Seiten, wie bei 

allen Haiartigen. Bei dem Seeteufel liegen sie an den Seiten, sind aber 

nicht mit einem harten, grätenartigen Deckel, wie ihn ausser den Sela¬ 

chiern alle übrigen Fische haben, sondern mit einem häutigen Deckel 

versehen. Die Kiemen sind ferner entweder einreihig oder zweireihig, 56 

die letzte gegen den Leib zu liegende Kieme aber ist bei allen einreihig. 

Ferner haben einige nur wenige, andre sehr viele Kiemen , aber immer 

auf beiden Seiten in gleicher Anzahl. Die geringste Zahl ist eine auf 

jeder Seite, und zwar zweireihig, wie beim Kapros; dann kommen 

solche mit zwei Kiemen auf jeder Seite vor, eine mit einer, die andre 

mit zwei Reihen, wie der Meeraal und Papageifisch; dann mit vier ein¬ 

reihigen Kiemen auf jeder Seite, wie der Ellops, Synagris, Smyraena und 

der Aal; endlich solche mit vier zweireihigen, die letzte ausgenommen, 

wie die Kichle, der Barsch, der Wels und der Karpfen. Auch die Hai¬ 

fische haben sämmtlich zweireihige Kiemen, und zwar fünf auf jeder 

Seite. Der Schwertfisch hat aclit doppelreihige Kiemen. So unterschei¬ 

den sich die Fische in der Anzahl der Kiemen. Ferner unterscheiden 57 

sich die Fische ausser durch die Kiemen auch noch in andern Stücken 

von den übrigen Thieren. Sie haben weder wie die lebendiggebärenden 

Gangthiere Haare, noch, wie einige eierlegende Vierfüsser, Schild¬ 

schuppen, noch wie die Vögel Federn, sondern die meisten von ihnen 

sind mit eigentlichen Schuppen bedeckt, einige wenige haben eine 

scharfe und rauhe, die wenigsten eine glatte Haut. Die Selachier sind 

bei Pausan. IX, 32, 3 (4), welches bei 
Thespiae lag. 

evta os] S. I § 26. 

55. ßarpayo;] Der Seeteufel, welcher 

kein Selachier ist, hat sehr weiche Kie¬ 
mendeckel. S. Thierverzeichn. IV Nr. 90. 

56. ßpaY/ta] Ueber die Zahl der Kie¬ 
menstrahlen s. das Thierverzeichniss bei 
den einzelnen Fischen. 
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jj-sv ouv asXaywv Ta (xsv Tpaysa sait toi 6s Xsia, yoyypoi 6s xal syys- 

5S Xus; xal duvvoi twv Xsi'wv. |' xapyapooovTs; 6s TiavTs; ot lytlus; s;w tou 

axdpou* xal TrdvTe; syouatv 6£si; tou; ooovTa; xal xoXuaTotyou;, xal 

svioi sv tq yXdjTTT]. xal yXwTTav axXvjpdv xal dxavDwov] syouai, xal 

TrpoaTTSCfÜXDiaV OUTW; WCT SV LOTS [17} GOXSIV sys IV. TO OS aTOpta Ol {JLSV 5 

.. . dvsppwyo;, wairsp svta twv Cwotoxwv xal TSTpaTroÖwv. twv 6 ata- 

OyjTY]p{(i>v twv piv dXXtov ou&sv syouai cpavspov out auTo outs tou; 

~6pou;, out axoyj;ouT oacppyjasw;' ocpdaXpiou; 6 s TüdvTs; syouaiv dvsu 

ßXscpapwv, ou axX‘/]pdcpOaX{xoi ovts;. svaipiov p.sv ouv sotIv a~av to twv 5053 

lyftuwv ysvo;. siai 6 auTwv oi p.sv wotöxoi oi os Ccpotöxoi, oi piv Xstti- io 

owtoI TcdvTs; (ootoxoi, Ta os asXayT] TrdvTa CwoToxa TrXdjv ßaTpdyoo. 

50 14. [Aomov OS TWV svaipuov C(pWV TO TWV OCpSlOV ySVO;. S3TI OS 

xoivov dpxpoiv* to piv ydp TrXsiaTov auTwv yspaaiov sotiv, oXtyov os 

to twv svuopwv sv toi; ttotIjaoi; uoaai oiaTsXsi. siai 6s xal OaXamoi 

ocpei;, Trapa-X^aioi tyjv [xopcpry; toi; yspaaioi; TaXXa* ttXy]v tyjv xs- is 

cpaXr^v syouai yoyypoeiosaTspav. ysvv] os ttoXXgitwv OaXaTTiwv oipstuv 

eaTi, xal ypoav syouai TravTooax/jv. ou yi'yvovTai o outoi sv toi; 

asoopa ßaOsaiv. ddroos; 6 siaiv oi oipsi; waTrsp to twv lyDuwv ysvo;. 

60 [| siai os xal axoXo-svopai OaXdmai, TrapaTrX^aiai to sioo; Tai; ysp- 

aaiai;, to 6s piysDo; (Jiixpw sXdruou;* ytyvovTai os rspl tou; -STpw-20 

osi; tottou;. ty]v os ypoidv staiv ipuOpoTSpai xal ttoXukoos; pidXXov 

xal XsTTToaxsXsaTspai twv yspaai'wv. ou ytyvovTai 6 ou6 auTat, wa^sp 

066 01 ocpsi;, sv toF; |3al)sai ay<66pa. saTi 6 työuöiov ti twv -STpalwv, 

6 xaXoual tivs; sysvyjioa, xal ypwvTai tivs; auTw -po; 61'xa; xal 

cptXTpa' saTi 6s aßpwTov touto 6’ svioi ipaaiv sysiv 7:66a; oux syov, 23 

dXXd cpalvsTai oid to Ta; TüTspuya; opiola; sysiv 7roatv.] 

61 Ta pisv ouv s;w fxopia, xal Troaa xal Troia twv svai'ptwv Cp->wv, 

xal Ti'va; syei icpo; dXXvjXa oia^opd;, eipvjTat. 15. Ta 6 svto; ttw; 

1 et 2. yoyypoi de -Aod eyyel’Ji -q Ojvvo; AaKh. Di. Pk. 2 et 3. ixzo; axapou PDa 

3 et 4. evioi xal Cs. Sch., o’ evtot xai is Pk. 5. post ol [x*v add oiijlov, ol os Pk. 

6. evia om Aid. pr. 9. post faxtz add ßXscpapa 5s ojx l/oooiv Pl)a 10. post 

XettiSoitoI add elsi AaCa Cam. Cs. Sch. 14. £v] 8 Cam. Cs. Sch. roTotatoi; 

Pl)a Cam. 15 et 16. xf;; xec^aXfjc* lyouoi yap air?jN y. PSch. 19. xtp 

ei&ei PDa Cam. Cs. 22. oü5 om AaCa Cam. auxai Pk. 23. xt zexpaTov 

PDa Cs. 

5$. a-xapoo] Scarus cretensis hat breite 
Mahlzähne. Cf. Thierverzeichn. IV Nr.61. 

ol |jl£^ ocvepptuYo? ] Die Verderbniss 
dieser Stelle beweist sowohl ol jj.Iv , dem 
ein entsprechendes ol ol nicht folgt, als 
auch die verkehrte Stellung der Worte 
C(uox<5x(uv %n\ xexpa::oO(uv, da in llezug auf 

die Fische jedenfalls xexparo8(uv als der 
Hauptbegritf vorausstehen musste. Dass 
hier Ivia steht, während es im § 53 x<I>v 
jj.Iv — xd ol hiess, worauf Sch. hinweist, 
schliesst wenigstens einen Widerspruch 
nicht ein. Es genügt aber nicht, wie Sch. 
und Bmk. gethan, ot jj.Iv einzuklammerti, 
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entweder rauh oder glatt; der Meeraal, der Aal und der Thunfisch 

gehören zu den glatten. Alle Fische, mit Ausnahme des Papageifisches, 58 

haben Reisszähne, und ihre Zähne sind spitz und stehen in mehreren 

Reihen, bei einigen sogar auf der Zunge. Ihre Zunge ist hart und gräten¬ 

artig, und mitunter so angewachsen, dass sie ganz zu fehlen scheint. 

Bei einigen ist das Maul .. . weit geschlitzt, in der Weise wie bei manchen 

lebendiggebärenden Vierfüssern. Von den andern Sinneswerkzeugen, 

dem des Gehörs und Geruchs nämlich ist weder ein Organ noch auch 

nur ein Kanal sichtbar; dagegen haben alle Fische Augen und zwar ohne 

Augenlider, obgleich die Augen nicht von harter Substanz sind. Alle 

Fische haben Blut. Ferner sind sie theils eierlegend, theils lebendig¬ 

gebärend: jenes alle beschuppten, dieses alle Selachier mit Ausnahme 

des Seeteufels. 

14. [Von den Blutthieren ist noch die Klasse der Schlangen übrig, 59 

welche theils Land - theils Wasserthiere sind: der grössere Theil der 

Schlangen lebt nämlich auf dem Festen, eine kleinere Zahl von ihnen 

aber sind Wasserthiere und halten sich in süssen Gewässern auf; doch 

giebt es auch Meerschlangen, welche übrigens in ihrer Gestalt den Land¬ 

schlangen ähnlich sind, nur dass ihr Kopf mehr dem des Meeraales 

gleicht. Es giebt mehrere Arten von Meerschlangen, von allerlei Farben, 

welche sämmtlich nicht in grossen Tiefen leben. Die Schlangen gehören 

ebenso wie die Fische zu den fusslosen Thieren. Es giebt auch Meer-60 

Skolopendern, von ähnlichem Aussehen wie die auf dem Lande lebenden, 

aber von etwas geringerer Grösse. Sie kommen in felsigen Gegenden 

vor, haben eine röthere Farbe, mehr Füsse und dünnere Beine, als die 

auf dem Lande; sie finden sich ebensowenig wie die Schlangen in grossen 

Tiefen. Unter den um die Klippen lebenden Fischen giebt es einen mit 

Namen Echeneis, welchen man als Amulet bei Processen und Liebes- 

händeln gebraucht; derselbe ist nicht geniessbar; manche behaupten, 

dass er Füsse habe, doch hat er in Wirklichkeit keine, obwohl es so 

scheint, da seine Flossen fussähnlich sind.] 

Somit sind die Zahl und Beschaffenheit der äussern Theile der Blut-61 

tliieje, so wie ihre Unterschiede auseinandergesetzt. 15. Es sind nun 

sondern man muss nach ol pev eine Lücke 
anzeigen. 

öacpp^aeu*;] Nasenlöcher haben fast 
alle Fische, Gehörgänge dagegen fehlen. 

a7.Xr/pocpUa/.(j.oiJ sind die Krebse. S. IV 
§ 22. ‘ 

ßXecpapiov] Augenlider kommen ausser 
bei den Haien nur bei wenigen Fischen 
vor. Cf. Stannius Vgl. Anat. p. 77. 

CtpQTÖ'/.a Wenige Knochenfische sind 
lebendiggebärend, wie Anableps und 

Blennius viviparus. — Von den Selachiern 
sind die Rajae und Scyllia eierlegend. 

ßarpdyou) S. de gener. III § 46. 

59. Es ist ersichtlich, dass die §§ 59 
und 60 nicht an diese Stelle gehören kön¬ 
nen. Ausserdem zeigt der Inhalt und die 
Häufung unverbundener Einzelnheiten, 
dass sie fremden Ursprungs sind. 

ocpeco^ y£'/o;] s. Thierverzeichn. III. 11. 

60. dyevrjoa] S. Plin. IX, 41. 
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syEt, Asxxsov ev toi; svatpot; Co>ol; Trptoxov. xooxto -j^p £ta:pspsi xa 

plytaxa ysvTj jrpo; xa Aotira xtov aXAtov Cohov, xtp xa jjlsv Ivatpa xa 

o avatpa sFvat. faxt os xaoxa av&poyjro; xs xai xa Ctooxoxa xtov 

xsxpcnr68ü>v, Ixt £e xai xa tpoxoxa xtov xsxpaTrootov xai opvt; xai tyiK>; 

xai xrjxoi, xai st xi aAAo avoSvupov saxt 8ta xo pyj etvat yEvo; alX s 

airAouv xo sioo; drei xtov xai) sxaaxov, otov o:pi; xai xpoxoostXo;. 

62 oaa psv ouv Eaxt xsxpaTiooa xai Ctooxoxa, axopayov psv xai apx?]- 

ptav Tcavx’ syst, xai xsipeva xov au xov xporcov (oaitsp sv xot; av&pco- 

7:0t;' opotto; $s xai oaa tpoxoxet xtov xsxpaTrootov, xai ev xot;opvtatv. 

ahha xot; stösat xtov popttov xooxtov ota^spouatv. oAto; oe Tiavxa oaa io 

xov dspa ösyopsva dvairvst xai extcveF, ~dvx syst Trvsupova xai dp- 

xyptav xai axopayov , xai xtjv frsatv xou axopdyoo xai xyj; apXY]pta; 

dp.otto;, d)X ouy dpota. xov os 7rvsupova outf opotov ouxs xyj ftiast 
<\ \ 

63 opotto; syovxa. ! exl öe xapdtav airavx syst öaa atpa syst, xai xo 

otdCtopa, o xaXouvxat cppsve;* dXX’ ev xoF; ptxpot; dtd XeTuxoxyjxa xaii5 

apixpoxYjxa od cpatvsxat opotto;. [tcXt^v ev xy} xapdta. tdtov o eaxiv 

ETri xtov ßotov eaxt ydp xt ysvo; ßotov, d)X ou Travxs;, d ly et ev xrj 

xapdta oaxouv. syst oe xai Y] xtov trrjxtov xapdta oaxouv.] Tuvsupova 

o od Tidvxa, otov tyt)d; oux syEt, oud' Et xt dXXo xtov C<p<i)v syst 

64ßpdyyta. || xai vjTrap ddravt* syst oaaTuep aFpa. aTuXvjva ds xd 7üXsfaxa2o 

syst daaTusp xai atpa. xd oe TroXXd xtov pvj C<f>ox6xtov d)X tpoxdxtov 

ptxpdv eyst xov aTrXyjva odxto; tdaxs Xavfrdvstv oXt^oo xyjv ataibjatv, 

ev xe xoF; opvtat xot; irXetaxot;, otov ev TCEptaxEpa xai ixxtvtp xai 

1. tojto PAa 2. tö P post [xsv add Xotra AaCa 6. Ixaata PDa Aid. 

Cs. Sch. 9. £a>GTo*£t AilCa 14. oaa atp-a lyei om Aa, seclus. Sch. et Pk. 

15. xaXaxat PDam Ambr. 17 et IS. eyet.. oöv post yXauxl pag. seq. 1.1. P 

19. post Ttavxa add eyeiv AaCa, eyet Aid. Cs. Sch. 20. 8 ante lyei add corr. 

Aa Cam. 23. ev xe et mox dv om AaCa 

61. peytaxa *pvY]] sind die durch her¬ 
gebrachte Namen bezeichneten Thier¬ 
klassen, wie «Vögel«, »Fische«, welche 
eine Anzahl von Sippen, yivyj (z. ß. Xo- 
cpoopa unter den Säugethieren xexparoSa 
C<poxoaa, aaöpoi unter den Amphibien xe- 
xparooa (ooxoaa und auch von einzelnen 
Thierformen, wie der Mensch aus der 
ersten , das Krokodil aus der zweiten 
Klasse) unter sich begreifen. l)a die letz¬ 
teren nach A. nur einzelne Arten (dTrXoöv 
eioo;i bilden, indem jede Art ein einzelnes 
Thier bezeichnet (drxt xöjv *xatX £y.arrov), 
so kann es für sie keinen allgemeinen 
Namen geben, sie sind dvcuvoua. Unter xd 
Xotrrd ycvr( xä>v aXXtuv Cifjtov hat also, wie 
man hieraus sieht, A. die übrigen, um 
es kurz zu sagen, die wirbellosen Thiere 
verstanden. Im Wesentlichen stimmt hier¬ 

mit die andere Stelle, I § 32 tf., überein. 
— xaüxa bezieht sich auf lvaip.a. 

ocpti] Sch. vitiosum est, ut manifestum. 
Genus enim serpentium ipse antea nomi- 
navit.’ So auch Scaliger, welcher darauf 
hin weist, dass ja A. selbst viele ».Mten« 
von Schlangen unterscheide. Aber J. ß. 
Meyer Thierk. d. A. p. 155 zeigt, dass 
A. die xexpdroSa tpoxoaa cpoXtotoxd als das 
yevo; , die Klasse bezeichnet habe , wel¬ 
cher die Schlangen als Unterabtheilung, 
etoo;, angehörten, und dass diese, un¬ 
beschadet dessen, selbst auch wieder als 
^evo;, welches mannigfache Unterschiede 
'Arten, eiotj) enthielt, auftreten konnten. 

62. dv xoT; opvtstv Wenn dies so viel 
bedeuten soll, als ol opvtHe; , so ist das 
eine nachlässige Schreibweise. 

63. cpaivexai Xjxotuj; T:Xd,v dv xr( */apota- 

506 
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die innern Tlieile zu betrachten, zunächst bei denBlutthieren. Denn da¬ 

durch unterscheiden sich die grossen Abtheilungen von den übrigen 

Gruppen der andern Thiere, dass jene Blutthiere, diese blutlos sind. 

Blutthiere sind der Mensch und die lebendiggebärenden Vierfüsser, ferner 

die eierlegenden Vierfüsser, die Vögel, die Fische und die Wale, und 

die, welche keinen gemeinsamen Namen haben, weil sie keine Gruppen 

bilden, sondern weil sich die die einzelnen Thiere begreifenden Arten als 

einfache, in sich abgegrenzte darstellen, wie die Schlange und das Kro¬ 

kodil. Die lebendiggebärenden Vierfüsser haben sämmtlich eine Speise-62 

röhre und eine Luftröhre in derselben Lage, wie beim Menschen; ebenso 

die eierlegenden Vierfüsser und die Vögel: doch ist die Gestalt dieser 

Theile bei den genannten Abtheilungen verschieden. Im Allgemeinen 

haben alle Thiere, welche Luft ein- und ausathmen, eine Lunge, Luft¬ 

röhre und Speiseröhre. Die Lage der Speiseröhre und der Luftröhre ist 

bei allen dieselbe, aber nicht ihre Gestalt: die Lunge aber hat weder bei 

allen gleiche Gestalt, noch gleiche Lage. Ferner haben alle Blutthiere63 

ein Herz und die Scheidewand, welche Zwerchfell heisst: bei den klei¬ 

neren Thieren indess ist es wegen seiner Zartheit und Kleinheit nicht 

überall gleich deutlich [ausser am Herzen. Eigenthümlich ist eine Er¬ 

scheinung , welche bei einer Art von Rindern vorkommt, aber nicht bei 

allen, dass sich im Herzen ein Knochen befindet; ebenso findet sich auch 

ein Knochen im Herzen der Pferde.] Nicht alle Thiere haben eine Lunge, 

z. B. die Fische und alle Thiere, welche Kiemen haben. Ferner haben64 

alle Blutthiere eine Leber und die meisten derselben eine Milz. Die 

Mehrzahl der nicht lebendiggebärenden, sondern eierlegenden Thiere 

hat* eine so kleine Milz, dass sie fast der Wahrnehmung ganz entgeht, 

ebenso ist es auch bei den meisten Vögeln, wie der Taube, der Gabel- 

’toiov] So die Interpunction bei JBekker. 
cpatvexat hat Camus auf aip.a bezogen la 
tenuite de leur sang et le peu de volume 
de leur corps font qu’on n’appercoit de 
sang qu’au coeur.1 Gaza lässt den Sinn 
zweifelhaft tet septum transversum, quod 
raecordia et cinctus appellatur. verum 
oc in minutis prae sua tenuitate exigui- 

tateque non aeque spectari potest nisi in 
corde. peculiare est quod de nonnullis 
bubus proditum est.’ Ohne allen Zweifel 
muss cpouvexat auf oia^a>p.a bezogen wer¬ 
den : daraus folgt aber, dass die Worte 
7tXt;v lv tt; xapota nicht hierher gehören 
können. wie Sch. richtig gesehen hat. 
Er musste nur noch einen Schritt weiter 
gehen. L)ie Worte -Xr(v — v.apoia ootouv 

gehören nicht hierher, da sie den Zusam¬ 
menhang ganz ohne Grund unterbrechen. 
Denn wie sollte mitten hinein in die An¬ 
gaben, dass alle Blutthiere Herz, Zwerch¬ 

fell, Lunge u. s. w. besitzen, die Bemer¬ 
kung gehören, dass bei manchen Rindern 
sich ein Knochen im Herzen findet ? Wenn 
man aber den lahmen Stil dieser Worte 
mit der geschlossenen Darstellung der¬ 
selben Sache in de gener. V § 87 und de 
part. p. 665b, 15 vergleicht, so kann kein 
Zweifel sein . dass ein Glossator dieses 
Stück aus letzterer Stelle hier angeflickt 
hat; vielleicht darf man in rcXf^ den Ueber- 
rest eines Verweisungs-Zeichen erblicken. 

oaxoöv] Herzknochen sind beobachtet 
ausser beim Rinde und Pferde auch bei 
Ovis, Cervus, Camelus, Camelopardalis, 
Sus. Cf. Stannius Vergl. Anat. p. 435. 

64. arXfjv7. — rXetaxa] Die Milz soll 
ausser Amphioxus und Myxine nur den 
Fischen Leptocephalus und Helmichthys 
fehlen , sonst aber keinem Wirbelthiere. 
Gegenbaur Vergl. Anat. 1S5(J p. 564. 
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tepaxi xai -fhTr/J.. 6 ö’ atyoxscpaXo; oXto; oux syei. xai sttI xibv (po- 

töxcov os xai X£xpa7r68ü)v xöv auxov xpoirov sysr fiixpov yap —dp/irav 

lyouai xai xaöxa, oiov ysXtiw], sjau;, cppuvvj, aaöpo;, xpox6östXo;, 

65 ßaxpayo;. |] yoXr^v os xtbv Coxov xd ptsv syei xd o oux syet i~i xto 

r'xraxi. x<jov piv C^poxoxtov xai xexpairooiov IXa<po; oux syst ouos s 

7cp65, Ixt os itttco; , opsu;, ovo;, cptoxv] xai xiov utov Ivioi. X(OV d 

sXdcptov cci Ayaivai xaXoupisvai ooxouaiv lystv sv xyj xspxtp yoXrjv 

eoxt d’ d Xsyouai xd piv ypibfxa op.oiov yoXyj, od pivxot dypov ouxio;, 

66 dXX op.oiov xo> xoö a7rX7]vd; xd sxxd;. '] axtdXyyxa; pivxoi Ttavxs; 

syouaiv sv xyj xscpaXyj C&vxa;* s^yivouxai ds dTCoxdxto xou uTUoyXtoxxioo 10 

sv x(p xoi'Xip xai 7uepl xdv acpovduXov, yj ifj xscpaXv] TrpoaTuscpuxs. xd pi- 

■ycOo; oux sXaxxou; ovxe; xtdv ptsyiaxtov sdXtov sy^i'vovxai d aOpooi 

67 xai auvcyei;, xdv apiOpidv d’ eiai p,aXiaxa Trspi eixoai. || yoXyjv piv 

ouv oux syouaiv oi s'Xacpoi, (daxcsp si'pYjxar xd d svxspov auxtbv saxi 

TTixpdv ouxio; tdaxs (JiTjds xou; xuva; sOsXsiv eaOi'stv, dv p.7] a'pddpais 

77icov rj d sXacpo;. sysi ds xai 6 sXscpa; xd ^Trap dyoXov piv, xsp.-M6* 

vopivou pivxot Tispi xdv xotcov ou xoi; syouaiv sTTicpusxai Y] yoXVj, 
> > <N 

68 pst u^poxY]; yoXtodvjc tuXsuov */* sXdxxiov. || xcbv os osyopsviov xyjv 

OdXaxxav xai sydvxcov Trvsupova ösXipt; oux syst yoXVjv. oi d opviOs; 

xai oi lyOusc-Tcdvxs; lyouai, xai xd cooxoxa xai xsxpaTrooa, xai cd; 20 

ETUTXaV StTCSlV TuXctCO 7] IXdxXüP dXX oi (JLSV 77pd; xcp rjiraxi xcdv 

lyOuiov, oTov of xs yaXscodst; xai yXdvi; xai otvy xai Xsto3axo; xai 

vap/Y] xai xcdv (xaxpcdv s'yysXu; xai j3sXovt] xai Cuyatva. syst os xai 

d xaXXtcdvupto; STsi xcp yjTraxi, oa77Sp syst ptsytax^v tiov tyOucov cd; 

3. [xj? codd. Aid. mus aquatilis1 Gaza, £(j.6? Cs. Sch. aaupa Aa 6. exi 5s] 

eTtra os xdoe PDa (jLUtüv P et yp Aa Aid. Cs., [jl’jicüv Da S. Aa Ith. 

Pk. post (j-^vrot add oXov PDa Aid. Cs. Sch. Di. et Pikk., qui damnat. 

9. £nto? Gaza Aid. Cs. Sch. Di. Pk. 12. <jbXu>v Aid., o’iXöiv Bas. 

16 et 17. Tep.v6pi£vov Ca Rh. 20. post er/ovoi add yoXr^v PDa Cs. Sch. 

65. IXacpo; oox eyet] de part. p. 676b, 
25. — 6öiv. An der genannten Stelle hat 
Bk. und Bmk. ixocuv stehen lassen. Dass 
hier und dort dasselbe Wort stehen müsse, 
ist zweifellos. 

yoX'fjv—q’j7. eyei] Die Gallenblase fehlt 
nach Stannius (Vergl. Anat. p. 431) den 
echten Cetaceen, den Einhufern, den 
meisten Pachydermen — mit Ausnahme 
des Schweines— dem Hirsch, Kameel, 
verschiedenen Nagern — ist aber bei den 
Robben vorhanden. Ueber die Mönchs¬ 
robbe haben wir keine Angaben finden 
können. Beim Schweine ist sie nach 
Meckel Vergl. Anat. IV p. 595) oft ganz 

durch Lebersubstanz verdeckt, woraus 
sich die Angabe des A. erklärt. 

l'i yipvuo y oX'/jv] Rapp hat ein drü- 
senähnliches Organ am Schwänze des 
Kronhirsches nachgewiesen, aus dem sich 
eine der Galle an Farbe ähnliche Flüssig¬ 
keit ausdrücken lässt. S. Müllers Archiv 
f. Anätomie 1839 p. 363. 

’Ayatvai] Diese Form scheint durch 
dieHdschrr. hier IX 38, sowie ausAntig. 
Caryst. c. 35, Schol. ad Apoll. Rhod. IV 
175undEustath. ad H. VIII p. 711, 38 ed. 
Basil. festzustehen. Xiclas in der Anmer¬ 
kung zu Pseudo-Aristot. de mirabil. au- 
scult. ed. Beckmann p. 19 glaubte nach- 
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weihe, dem Habicht und der Eule. Der Aegokephalos besitzt gar keine. 

Ebenso haben auch die eierlegenden Vierfüsser eine sehr kleine Milz, 

wie die See- und Landschildkröte, die Kröte, die Eidechse, das Krokodil 

und der Frosch. Eine auf der Leber liegende Gallenblase findet sich bei 65 

einem Tlieile dieser Thiere, bei andern nicht. Unter den lebendig¬ 

gebärenden Yierfüssern fehlt sie dem Hirsche, dem Rehe, ferner dem 

Pferde, Maulesel, Esel, der Robbe und manchen Schweinen. Die so¬ 

genannten Achainischen Hirsche sollen Galle im Schwänze haben : was 

man damit meint, ist an Farbe der Galle ähnlich, aber nicht so flüssig, 

sondern das äusserlich davon Sichtbare der Substanz der Milz zu ver¬ 

gleichen. Uebrigens haben alle Hirsche lebendige Würmer im Kopfe, 66 

welche sich unterhalb der Zungenwurzel in dem hohlen Raume und in 

der Gegend desjenigen Wirbels, an welchem der Kopf befestigt ist, 

finden, an Grösse den grössten Maden gleichkommend; sie finden 

sich gedrängt bei einander, aneinanderhängend, an Zahl ungefähr 

zwanzig. Eine Gallenblase also wie gesagt, haben* die Hirsche nicht. 67 

Ihre Därme sind so bitter, dass selbst die Hunde sie nicht fressen, wenn 

nicht der Hirsch sehr fett ist. Auch der Elephant hat eine Leber ohne 

Galle, wenn man aber an der Stelle, wo sonst die Gallenblase an der 

Leber angewachsen ist, einschneidet, so fliesst eine gallenähnliche Flüs¬ 

sigkeit in grösserer und geringerer Menge heraus. Von denjenigen 6S 

Thieren, welche Wasser einnehmen und eine Lunge haben, besitzt der 

Delphin keine Gallenblase. Dagegen haben sie alle Vögel und Fische 

und die eierlegenden Vierfüsser und zwar im Ganzen genommen bald 

grösser bald kleiner. Einige Fische haben sie an der Leber, wie die Hai¬ 

fische, der Wels, der Hai, der Leiobatos, und der Zitterroche und unter 

den langen der Aal, die Meernadel und die Zygaena. Auch der Stern¬ 

seher hat die Gallenblase an der Leber und zwar unter allen Fischen 

weisen zu können, dass mit dyoiivat IXacpot 
ein gewisses Alter der Hirsche bezeichnet 
werde : die beiden Stellen unserer Schrift 
sind dieser Ansicht aber nicht günstig. 

£*tos] Alle Ausgaben haben evto;. 
Aber da die Sache selbst nicht klar ist, 
darf man die Ueberlieferung derHdschrr. 
nicht verbissen. Nach Kapp ist die Flüs¬ 
sigkeit etwas dick und enthält eine grosse 
Menge kugelförmiger Körner, wenn man 
sie unter dem Mikroskop untersucht. 

66. ay.(bXr(y.a;] Sundewall p. 67. »Die 
erwähnten Würmer (von Oestrus rufi- 
barbis Meig.) im Schlunde findet man 
jährlich bei allen Hirschen, auch im süd¬ 
lichen Schweden, ln Deutschland sind sie 
allgemein.« S. Plin. XI, 49. Da Götze 
(Naturgeschichte der Eingeweidewürmer 

1782 4° p. 257) Oestruslarven auch in den 
Stirnhöhlen von Schafen gefunden hat, 
und die Hirsche (nach Bechstein Natur¬ 
geschichte I 1789 p. 576) im Juli diese 
Würmer durch beständiges Niesen aus 
der Nase von sich geben, so ist wohl an 
der Angabe des A. nicht zu zweifeln. 

67. peT ufpörirj? yoXtuBf];] Diese Ab¬ 
sonderung der Galle ist natürlich unab¬ 
hängig von dem Vorhandensein der Gal¬ 
lenblase. 

68. öeXcpl; — yoXfjv] Dies ist richtig. 
S. § 64 Anm. 

lyftöe; — ravte;] Bei Vögeln fehlt sie 
nach Stannius (Vergl. Anat. p. 304) selten, 
z. B. den Tauben, bei Fischen (ebend. 
p. 97) nur Petromyzon, Ämmocoetes, 
Scomber leuciscus und Labrus tardus. 
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xaxa [jlsycOo;. oi 3s Trpoc, toi; svxspoi; syouaiv, dTcoTexapiv^v d“o 

to6 7}7:aTo; rcopoi; Ivioi; Tüdvo Xcttto^. ^ piv ouv dpi'a rrapa to 

svxspov TrapaxsxapivY^v loop/fixT] sysi, TroXXaxi; 3s xai STrava3i'7uX(jt)p.a. 

Ol Ö dXXot TCpOC, TOi; SVTSpOL^ , Ol p.SV TTOppOOTSpOV Ol 0 S^UTSpOV, 

oiov ßaxpayo;, IXX06, auva^pfc, apupaiva, £icpi'a;. TtoXXdxi; 3s xaU 

xo auxo ysvo; st; dp,cp6xspa cpaivexai syov, oiov Y^TTP01 Tipo 

69 TO) vjTiaTl, Ol 3s xdTO) GLTZT^ pTTj JXSV7JV. 

xiov opvtötov evioi ydp Tüpo; TT] xoiXfa syouaiv,. 01 os Trpo; toi; £v- 

xspoic XYjv yoXVjv, oiov TTcpiaxspd, xopaE, opxuc*, ysXi8(6v, axpoufro;. 

evioi 0 ajjtot 7rpo; to) Y^TuoiTi syouai xai Tcpoc, tq xoiXi'a, oiov arp-to 

xscpaXo;, 01 3 dpa Trpoc; xa> ^iraxi xai xot; svxspoi;, oiov ispa; xai 

70ixxivo;. || 16. vecppou; os xai xuaxiv xd piv Co)oxoxa xwv xsxpaTrooiov 

Trdvx sysi. daa os (poxoxsi, xiov piv aXXo)V oudsv sysi, oiov oux 

opvi; oux iy&u;, xiov os xsxpaT:o8o)v p,ov7] ysXtovY} OaXaxxi'a pip- 

Oo; xaxd Xoyov xwv aXXiov p.op(tov. opoiou; 0 sysi xou; vscppou; dj 15 

OaXaxxi'aysXiovYj toi; ßosi'oi;* saxi 0 6 xou ploo; oiov sx ttoXXiov (JiixpdW 

sic auf/sipAvo;. [sysi 3s xai 0 j3ovaao; xd svxo; aTravxa op.oia ßoi.] 

71 17. TVj 3s {Hast, daa sysi xauxa xd piopia, op/nto; xstp.sva 

sysi, TYjv xs xapSiav axspi xo piaov, TrXdjv sv dvOpayiro). ouxo; 3 sv 

xo) dpiaxspcp p,dXXov pipsi. xaftaTrsp sXsyfrvj Trooxspov. sysi 3s xai 20 

xo oju Y] xap3(a Trdvxtov sic; xo Trpoadsv* ttXyjv stu xiov iy6uo)v oux dvsw 

36£sisr ou ydp Tipo; xd axYjfto; sysi xd o$u, dXXd Tipo; ty]v xscpaXdjv xai 

xo axopa. dvvjpTYjTat 3 auXo) xd dxpov yj auvd-xsi xd ßpa^yia dXXyjXoi; 

xd 3s;id xai xd dpiaxspd. siai 3s xai dXXoi Tropoi xsxapisvoi s^ aux^; 

si; sxaaxov xwv ßpajyjiow, psiCou;; p.sv toi; psi'Coaiv, sXdxxou; 3s 25 

xoi; sXaxxoaiv 6 3 s~ dxpa; ty; xap3ia; xoi; ps^aXoic; auxtuv aipd- 

72 3pa Trayu; auXo; saxi xai Xsuxo;. || axop.ayov 3 oXi^oi syouai xd>v 

ty^uiov, oiov yojypoc, xai sY/sXu;, xai ouxoi p.ixpdv. xai xd '^Trap 

<\» v 
opouo; 0' sysi xouxo xai stti 

1. ol Se aXXot 7rpo; Aid. 5. post gupta; add yeXtocu^ OTpooHo; PDa Aid. Guil. 

13. 8aa — iyei] tüjv aXXiü'j 5e 3aa u>. ouöev e^ei Sch. 14. [a^von PDa Cs. 

18. Trdvxa xd p.6pia Totöta Aid. 22et23. xat rrpoc xo AaC'a Aid. Sch. 23. auXijj 

scripsimus de conj. ; aoxiuPD»; aoxtuv AaCa Aid. Cs. Bk. I)i.; aox-n; Guil. 

Sch. Pk. }] eU 8PDa Aid. 

xaXXuuvupio; — [AeviaxTv] S. Thierver- 
zeichniss IV Nr. 28. 

69. reptaxepa Die Tauben haben keine 
Gallenblase. Sollten die griechischen 
Tauben eine Ausnahme machen ? 

70. ojx’ opvi;, oux’ {ythj;] Aristoteles 
hat also die dicht an der Wirbelsäule und 
dem Becken anliegende Niere der Vögel, 
Amphibien und Fische nicht erkannt. 

yeXawj] hist. III § 82, V §17; gener. 
1 Cj 25; part. p. 671, 15; 676, 29. 

vecppo’j;] Gelappte Nieren haben die 
meisten Chelonier. Cuvier 1. c. p. 677. 

yeXujvr]] Die Angabe, dass die Harn¬ 
blase bei der Caguana gross sei, ist un¬ 
richtig; gerade die Seeschildkröten haben 
sehr kleine Harnblasen im Verhältnis 
zu ihrer Grösse, die Landschildkröten 
viel grössere. S. Cuvier LeconsYIl p. 597. 

71. TrpoTEpov] hist. I § 76. 
xo 6$ü] A. scheint den Bulbus aortae 

für den der Herzspitze entsprechenden 
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die grösste im Verhältniss zu seiner Körpergrösse. Bei andern liegt sie . 

an den Därmen, indem sie mit der Leber durch einige sehr dünne Gänge 

in Verbindung steht. Bei der Amia erstreckt sie sich fast in gleicher 

Länge neben dem Darme hin und macht mitunter eine Windung. Bei den 

andern liegt sie bald entfernter vom Darm, bald näher daran, wie beim 

Seeteufel, Ellops, Synagris, der Smyraena und dem Schwertfisch. Zu¬ 

weilen hat sie ein und dieselbe Sippe an beiden Orten, wie denn einige 

Meeraale sie an der Leber, andre unterhalb entfernt von ihr haben. Das- 69 

selbe ist auch bei den Vögeln der Fall, von welchen einige die Gallen¬ 

blase am Magen, andre an den Därmen haben, wie die Taube, der Rabe, 

die Wachtel, die Schwalbe und der Sperling. Einige haben sie zugleich 

an der Leber und am Magen, wie der Aegokephalos, noch andre an 

der Leber und am Darm zugleich, wie der Habicht und die Gabel¬ 

weihe. 16. Nieren und Harnblase haben alle lebendiggebärenden Vier-to 

fiisser. Allen eierlegenden Thieren fehlt dieselbe, wie den Vögeln und 

Fischen, und unter den vierfüssigen hat allein die Seeschildkröte eine 

Harnblase, deren Grösse zu den übrigen Organen im Verhältniss ist. 

Die Niere der Seeschildkröte gleicht übrigens der des Rindes, welche 

gleichsam aus vielen einzelnen Nieren zusammengesetzt ist. [Auch die 

sämmtlichen innern Theile des Wisent gleichen denen des Rindes.] 

17. Die Lage dieser Theile ist bei allen, wo sie vorhanden sind, 71 

gleich; das Herz liegt in der Mitte, ausser beim Menschen, welcher, wie 

schon erwähnt worden ist, es mehr auf der linken Seite hat. Auch liegt 

die Spitze des Herzens bei allen Thieren nach vorn; nur bei den Fischen 

scheint dies anders zu sein, denn die Spitze ist nicht nach der Brust, 

sondern nach dem Kopfe und Munde gerichtet. Sein oberster Theil ist 

bei ihnen da aufgehängt, wo die rechten und linken Kiemen an einander 

stossen. Aus dem Herzen erstrecken sich Kanäle in jede Kieme, deren 

Grösse sich nach der Grösse des Fisches richtet, aber der an der Spitze 

des Herzens befindliche Kanal stellt bei den grossen Fischen eine sehr 

dicke und weisse Röhre dar. Eine Speiseröhre haben nur wenige 72 

Fische, wie der Meeraal und Aal und zwar von geringer Grösse. 

Theil gehalten zu haben, was morpho¬ 
logisch unrichtig ist; das äussere An¬ 
sehen kann namentlich bei den Rochen 
dazu veranlassen. Dies wird bestätigt 
durch das Folgende; denn der auXos ~a- 
yu<; xat Xeuxö; kann nur die Aortenzwiebel 
sein. 

ar/jprr]Tou] Unsere Stelle wird erläutert 
durch de respir. p. 478b, 7 rot<; iylluat 
7rpö; to <sxo;xa ^ xapota to eyet. T£tvet 
ö1 axpou rfj£ xapdta? aoXös cpXeßoveupcod-r]; 
eU to jxecov f ouvarcrouatv dXX'f]Xois rcavTa 
xd ßpdyyia. Sie beweist zugleich, dass 

hier statt ocutÜ) oder aoTuW gelesen werden 
muss auXtp; auch die folgenden Worte 
deuten darauf hin, da nicht von xat aXXot 
Tcopot gesprochen werden konnte, wenn 
nicht schon »ein Gang« bezeichnet worden 
war : denn in dem Worte av/j privat allein 
darf man dies nicht suchen. Und so passt 
denn auch wieder der Schluss irayo? 
aüXös £<tti. 

7ropot TeTapivoi] Die Kiemenarterien. 

72. OTÖp-ayoM] Der Magen liegt so nahe 
an dem Schlunde wegen des Fehlens der 
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. [toi; syouoi] toi; [xsv aayiös; ly ooaiv sv toi; öe£ioi; Sgtiv o'Xov, toi; 

ö£ ssyiapivov gctt dpyyj; tö fxsiCov sv toi; osSioi;. evtoi; yap sxd- 

Tspov to jxopiov dTü^pTYjTai xai oö aüpnrscpuxsv Y] apyYj, olov tü>v ts 

tyfrötov toi; yaXstoösai, xai öaaüTröötov Tt yevo; sgti xat aXXodi xai 

Tücpi TY]v Xt{xv7]v ty]v B6X(3y]v sv zrj xaXoü[xsv7j SoxtvY], ou; av Tt;5 

oo;sis öuo r^TcaTa sysiv oid to Troppto tou; Tröpou; auvaTrcsiv, waTrsp 

xat sTct toö Twv dpvtOtov Tcveujxovo;. xai 6 gttX^v ö soti 7raaiv sv 

toi; dptGTSpot; xaTa cpuaiv [,xai ot vscppoi toi; syouai xsiptsvot töv 

aUTOV TpOTCOvJ. 7}Ö7] OS ÖiaVOiyOlv TI TlOV T£Tpa7r6Ö(OV COCpfb] lyov TÖV 

GTiX^va (xsv sv toF; öe£ioi;, to ö 'Tjirap sv toF; dptaTspot;. dXXa Tdio 

73ToiaoTa ujc zipaia xptveTat. || tsivsi ö 7] |xev dpTYjpta itaotv et; töv 

TTvsöpiova — öv ös TpoTuov, uaTspov spoujjisv —, ö ös aTÖ|xayo; ei; 

T7]v xoiXi'av ötd toö öiaCd>(xaTo;, oaa syst aTÖ|xayov ot yap lyfrus;, 

(öar:sp etpYjTai TrpoTspov, ot ttXsFgtoi oöx lyouatv, aXX’ eudö; Tipö; to 

GToptot auvaxtei 7] xoiXia, ötö TüoXXaxt; svtot; tiov fxsyaXcov öuöxouaus 

74tou; sXaTToo; TrpoTT irrest 7j xotXta st; to aTopta. [| syst ös xotXtav 
\ > 

Tcävxa Ta stpTjjxsva, xat xst[X£V7]v optotto; — xetTat yap Otto to öia^wpa. 
söfru; —, xat to Ivxepov syoptsvov xai tsXsütqW rupö; ttjv s;oöov T7j; 

TpocpYj; xat töv xaXoujxsvov dpyov. dvojxota; ö syooai Ta; xotXta;. 

TTptoTov {xsv yap twv TSTpaTroötov xat C^otöxcov oaa [xin sgtiv d{x- 20 

cptoÖovTa Twv xspaTocpoptov, TSTTapa; syst tou; toioutou; reopou;' d 

Ö7j xat XsysTat [X7]puxdCstv. öiYjxet yap ö [xsv aTÖfxayo; areö toö gto- 

75 

J f~ r 
jxaTo; ap;a|xsvo; errt Ta xaTco rrapa tov rcvsujxova, a7rö tou ota;a>pta- 

to; sttI tt]v xotXtav tt]v (xsyaX7]V auTT] ö saTt Ta saa> Tpaysta xat 5074 

ÖtStX7]|X(XSV7]. GUV^pTTjTat Ö aUTT] 7rX7]OtOV T*^; TOÖ GTOptayoU TipOG-25 

j3oX*^; ö xaXoöfxsvo; xsxpucpaXo; drö t^; o^soj;. sgtl yap Ta jxsv 

s';toi)sv öptoto; ttj xotXtqt, Ta ö svtö; d[x010; Tot; ttXsxtoi; xsxpucpa- 

3. ts om et punctum ponit post y<*X. Pk. 4. os Tt y- Pk. yivoz 0 esu 

PAaDa Aid. Cs. Sch. 8 et 9. xat — xpo7:ov om Cs. Sch. 14. rpö; xo ax. 

Kh. Sch. 17. post rrdvxa add p.ev AaCa Pk. 23. -rept Da Aid. Sch. 

llrusteingeweide. dass die Speiseröhre 
sehr kurz ist. Cf. § 73. 

[xot; r/oyat] Diese Worte sind von uns 
als unecht bezeichnet, weil eine Rede¬ 
weise wie toi; lyouat, xot; uev dc/toi; 

cvo’jstv ganz unzulässig ist und diese 
Worte auch den oben stehenden § 04 -/.cd 
rt~o.p äravx' syet ooctzep */.ai atpta, und de 
part. p. 006, 24 jrrdpyei Ttal xö rt~ap 
rräst xot; dvatfxot; widersprechen. 

BoXßriv] in dem Th eile Makedoniens 
auf dem linken Ufer des Axios, welcher 
Mygdonia hiess. Vgl. Schneider Curae 
post IV p. 310.. Poppo ad Thucyd. II 

p. 392. Der Name ist bisher nicht 
zu ermitteln gewesen. 

oöo TjTraxa lyetv] Die Leber ist bei 
den meisten Nagern tief gespalten in zwei 
oder mehrere Lappen. 

xaxd cp6otv] Nach diesen Worten steht 
in den Hdschrr. und Ausgaben xai ot 
vetppol xot; fyouai xelp-evot xov aoxov xpo- 
t:ov, welche an sich ohne Sinn sind, da 
die Nieren zu beiden Seiten , also nicht 
xov gcjtov xporov liegen, und wegen des 

Ausdrucks stat xeip-svot verdächtig sind. 
AVir sehen sie daher mit Gaza, Camus 
und Schn, als unecht an. 
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Die Leber liegt bei den Thieren, bei denen sie ungespalten ist, ganz 

auf der rechten Seite, da wo sie aber von Grund aus gespalten ist, 

wenigstens zum grösseren Theile auf der rechten Seite. Bei einigen 

nämlich sind beide Hälften besonders befestigt und am Grunde nicht 

verwachsen, wie bei den Haifischen; auch giebt es eine Art Hasen ausser 

an andern Orten auch am See Bolbe in der Gegend, welche Sykina heisst, 

welche zwei Lebern zu haben scheint, weil deren Kanäle sich in einiger 

Entfernung vereinigen in ähnlicher Weise wie bei der Lunge der Vögel. 

Auch die Milz liegt bei allen in der Regel auf der linken Seite [und die 

Nieren liegen bei allen damit versehenen Thieren auf dieselbe Art.]. 

Man hat jedoch an geöffneten Vierfüssern auch mitunter die Milz auf der 

rechten und die Leber auf der linken Seite gefunden, doch wird der¬ 

gleichen als Missbildung angesehen. Die Luftröhre führt bei allen 73 

Thieren in die Lunge, in welcher Weise soll später angegeben werden, 

die Speiseröhre aber, wenn sie vorhanden ist, durch das Zwerchfell in 

den Magen. Die meisten Fische nämlich, wie gesagt, haben keine Speise¬ 

röhre, sondern der Magen schliesst sich unmittelbar an die Mundhöhle 

an, daher es sich ereignet, dass bei manchen grossen Fischen bei der 

Verfolgung der kleineren der Mägen in den Mund vorfällt. Alle genannten 74 

Thiere haben einen Magen, und zwar in derselben Lage dicht unter dem 

Zwerchfell, und einen damit in Verbindung stehenden Darm, welcher bis 

zu dem Orte, wo die Nahrungsabscheidung austritt, dem sogenannten 

After reicht. Die Bildung des Magens ist aber verschieden. Erstens 75 

haben unter den lebendiggebärenden Vierfüssern die, welche mit Hörnern 

versehen sind, und nicht in beiden Kiefern Zähne haben, vier derartige 

Schläuche: und zwar sind dies diejenigen, welche wiederkäuen. Die 

Speiseröhre erstreckt sich hier von der Mundhöhle aus neben der Lunge 

hin nach unten zum Zwerchfell und von diesem in den grossen Magen, 

welcher inwendig rauh und abgetheilt ist; an diesen schliesst sich nahe 

an der Einmündung der Speiseröhre der von seinem Aussehen sogenannte 

Netzmagen, welcher von aussen dem grossen Magen, im Innern aber den 

gestrickten Netzen ähnlich und bedeutend kleiner als jener ist; mit die- 

apirrepot;] Inversio viscerum. Cf. I 
§ 81. 

73. 'jarepov] III § 34. 
7rpoa7U7rcei ei; to o~6[ia] Ueber eine 

derartige Hervorstülpung des Magens 
haben wir nichts beobachtet gefunden. 
Dass etwa der Magen durch starke Aus¬ 
dehnung der Schwimmblase hervorge¬ 
drückt würde, ist nach den Mittheilungen 
von Siebold's über den Kilch (Zeitschrift 
f. wiss. Zool. IX p. 295) nicht wahr¬ 
scheinlich. 

74. apyov] part. p. 675b, 10. 

Aristoteles. I. 

75. TipwTov etc.] Vgl. de part. p. 674b, 
11 ff. 

ropoo;] Gaza tsinus’; Sch. vermuthet 
TÖTtou;, wie part. p. 074b, 13 816 ia 
Toiaüta xü)V Cijjtov rXeiou; eyei xoirou; xat 
[Aopia. Allerdings ist utfpoo; ein wenig 
geeigneter Ausdruck; man könnte ihn 
allenfalls interpretiren : »Höhlen, welche 
zum Durchgänge der Speise dienen«. 

x-Xy fAeydXTjv — oietXr((A[A£VTf]] Rumen 
oder Ingluvies, der Pansen oder Wanst, 
die weiteste Höhle. 

19 
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Xot;' {J-cysOci os ttoXu eXaxxtov saxlv 6 xexpucpaXo; xyj; xotXta;. 

xouxou o sysxat 6 syrvo;, xa svxo; tov xpayu; xai TrXaxtoS*/-;, xo os 

pts-feilo; TiO'paTrX^aio; xtp xsxptKpaXtp. ptsxd os xouxov xo xaXouptevov 

vyjuaxpov saxt, xa> ptsv pLsysdei xoö sytvou ptsiCov, xo os ayrjpta -po- 

ptr^xsaxspov syst o svxo; TtXaxa; ixoXXd; xal ptsydXa; xat Xsta;. * 
y > 

tgoctto os xouxou xo svxepov YjOYj. j| xd ptsv ouv xspaxocpopa xal pr}] dpt- 

<pu>8ovxa xoiauxr^v syst tyjv xotXtav, otacpspst os Trpo; dXXvjXa xot; 

ay^ptaat xal xot; ptsysOsat xouxtov xal x<o xov sxoptayov st; ptsavjv 

TrXayiav xst'vstv tyjv xotXtav. xd o aptcptoSovxa pttav syst xotXtav, 

otov dvi)ptoT:o;. u;, xucov, apxxoc, Xstov, Xuxo;. [syst os xal 6 vho;io 

77 Tidvxa xd svxo; optota Xuxto.] || xcavxa ptsv ouv syst xotXtav, xat {jtsxd 

xauxa xo svxepov dXXd xd ptsv syst ptst'Cto xtjv xotXtav, tooTrep u; xal 

dpxxo; — xal r' ys xrj; uo; oXtya; syst Xsta; TrXdxa;—, xd os ttoXu 

sXaxxto xal ou ttoXXo) ptstCto xou svxspou. xaftairsp xotov xat Xstov xat 

avtlptoTTo;. xat xtov aAAiov xa stov] oisoxyjxs TTpo; xa; xouxtov xotAta; i> 

xd «jlsv yap ui optotav syst xd os xuvt, xat xd ptstCto xat xd sXaxxto 

xtov Ctotov toaauxto;. ota'popd os xat sv xouxot; xaxd xd ptsysO^ xat 

xd ayVjptaxa xat Tidyy] xal XsTrroxYjxa; uTxapyst xd; xvj; xotXta;, xat 

7s xaxd xou axoptdyou xyjv Osatv xat auvxpvjatv. [| otacpspst 8s xat ^ xtov 

svxsptov cpuat; sxaxspot; xtov stpyjptsvtov Ctptov, xot; xs ptY] dptcptooooai 20 

xat xot; apt'ptooouat, xtp ptsysOst xat Trdyst xat xat; sTravaotirXtoasatv. 

Travxa os ptstCto xd xtov ptY] aptcptooovxtov saxlv xat ydp auxd Trdvxa 

ptst^to' pttxpd ptsv ydp oXtya, TraptTiav os pttxpov oufrsv saxt xspaxo- 

cpopov. syouat 0 svta xat aTüocpuaoa; xtov svxsptov, eudusvxspov 0 

G. to’jtojv AaCaSch. l)i. Pk. 8. tqutw PDa Aid., tojtw te AaCaCs. 11. lyet 

[xiav %. omnes praeter Ca, qui jj.tav omittit 13. post eyet add xal Pk. 

14. (xeiCov Aa 15. a. oe xd cett., oe om Aa solus. 19. x^ ^£aet x^jv a. codd. 

et edd., xaxd xy,v xoö axojj.dyoo Dsotv xai a. Pikk. 

xexpucpaXo;] Keticulum oder Ollula, 
der Netzmagen, auch die Haube genannt. 

iylvo; Omasus oder Psalterion ; der 
Blättermagen oder der Löser, auch das 
Buch genannt. 

^vuoxpov] Abomasus, der Labmagen 
.oder Käsemagen. 

7G. oiacpepet — ayr,jxaai] S. darüber 
Cu vier Lecons d’Anat. comp. IV, 2 
p. 71 u. f. 

apicpd>5ovxa . . pdav] part. p. G74, 24. 
[lyet .. . A’jxio] Diese Worte unter¬ 

brechen den Zusammenhang und gehören 
offenbar nicht her; wir sehen sie als aus 
einer Randbemerkung herrührend an. 

77. lyEil Ausser Ca haben alle Hdschrr. 
und Ausgaben fysi jxla> xoiAlav. Wäre 

[xlav richtig, so müsste zdvxa fälsch sein; 
es müsste dann rdvxa xaöxa oder r:dvxa xd 
dfxcpcuoovxa heissen. Aber ohne Zweifel 
haben die Abschreiber [xlav hinzugefügt, 
so dass dies den Gegensatz zu den Wie¬ 
derkäuern bilden soll. Die Worte, wie 
sie hier stehen , sind, nachdem die Aus¬ 
einandersetzung des Magens der Wieder¬ 
käuer abgeschlossen ist, die Wiederauf¬ 
nahme (ptsv o’jv) des im § 74 Gesagten, 
dass alle genannten Thiere einen Magen 
und Darm haben. Noch richtiger wäre es 
vielleicht diese Worte an das Ende des $ 
nach a'jvxp-rjaiv zu setzen. 

jo;] part. p. G75, 2G. 

).ela; rXdxa;] Das sind wohl die Run¬ 
zelungen der Schleimhaut, welche beson- 



291 II Cap. 17.] 

sem hängt der Blättermagen (Igel) zusammen, welcher innen rauh und 

blätterig ist und dem vorigen an Grösse nahe kommt; hinter diesem liegt 

der sogenannte Labmagen, welcher grösser als der Blättermagen, aber 

mehr länglich von Gestalt ist; dieser hat im Innern zahlreiche grosse und 

glatte Falten. Auf diesen folgt der Darm. Solchergestalt also ist der 76 

Magen bei den Hörnertragenden, welche nicht in beiden Kiefern Zähne 

haben: doch giebt es bei den verschiedenen Arten Unterschiede in der 

Gestalt und Grösse der Abtheilungen, wie auch darin, dass die Speise¬ 

röhre bald in der Mitte bald seitwärts in den Magen mündet. Die mit 

Zähnen in beiden Kiefern versehenen Thiere haben einen Magen, wie der 

Mensch, das Schwein, der Hund, der Bär, der Löwe, und der Wolf; 

[mit dem Wolfe kommt in allen innern Theilen auch der Thos überein.] 

Alle indess, wie gesagt, haben einen Magen, auf welchen der Darm folgt, 77 

und zwar manche einen grösseren, wie das Schwein und der Bär, — der 

Magen des Schweines hat wenige glatte Falten — andre einen weit klei¬ 

neren , der an Weite den Darm nicht viel übertrifft, wie der Löwe, der 

Hund und der Mensch. Und bei den übrigen Thieren kann man die 

Unterschiede in der Form des Magens auf jene beiden Formen zurück¬ 

führen ; ihr Magen gleicht nämlich entweder dem des Schweines oder 

dem des Hundes, mögen die Thiere gross oder klein sein. Auch bei die¬ 

sen giebt es Verschiedenheiten in der Grösse, Gestalt, und im Grade der 

Dicke des Magens, wie auch in der Lage der Einmündung der Speise¬ 

röhre. Auch die Bildung der Gedärme ist bei-den genannten beiden 78 

Thiergruppen, denen, die in beiden, und denen, die nur in einem Kiefer 

Zähne haben, in Absicht auf Grösse, Dicke und Windungen verschieden. 

Bei denen, die nicht in beiden Kiefern Zähne haben, ist der Darm 

durchweg grösser, wie denn auch die Thiere selbst sämmtlich zu den 

grösseren gehören: denn es giebt nur wenige kleine darunter und ganz 

klein ist kein Thier mit Hörnern. Manche von ihnen haben auch Anhänge 

am Darm, keines aber, das nur in einem Kiefer Zähne hat, hat einen 

ders an der vorderen Fläche des Blind¬ 
sackes Vorkommen; vielleicht sind die 
seichten Einschnitte damit gemeint. 

Ot - xovl] Der Hund hat einen ziem¬ 
lich länglichen, gleichmässigen Magen 
ohne Blindsack — beim Schweine ist der 
Magen rundlicher, hat einen grossen 
Blindsack und mehrere Einschnitte. S. 
Meckel Vergl. Anat. IV p. 586. 

xai— xotX(a;i part. p. 675, 25: ei; 
ctacpopd; ok ~i~TO'jat 060 zäacti oyeoov xd 

7a0 rfj xfj; xuvö; opiotav eyouat xoiXlav, 
xa Ik Trt T7^; Daher haben wir mit 
A* und Guil. li getilgt. 

xat i'i TO’jxot;] d. h. denen, welche nur 

einen Magen haben , ebenso wie bei den 
Wiederkäuern in § 76. 

xrjv hsar; xal a’jvTpTjSiv] Wir können 
uns nicht überreden, dass A. könne ge¬ 
schrieben haben xaxd xoö axop-dyou xj] 
Usaei xdjv auvxpiqciv , wie viel Härten man 
auch seiner Diction Zutrauen möge. Gaza 
atque etiam situ gulae, quo meatum ad 
ventrem ducat et convio iungatur fora¬ 
mini.1 Guil. et stomachi coaptationem.1 
Die Verschiedenheiten beziehen sich na¬ 
mentlich darauf, ob die Speiseröhre mehr 
rechts oder links einmündet und mehr 
oder weniger deutlich an ihrem Ueber- 
gange in den Magen abgesetzt ist. 

78. ^7raNa5t7rXc6aeot] part. p. 675b, 2. 

19* 
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79odt)sV SaXl p'^ dp<pü>doüV. j 0 d SVTSpOV S'/St G'JfAZUJzlZ syov, 

tdaxs :patvea&at xsxxapa; xotXtac systv. sv toutü) xal ^ xpo'.pYj sy- 

yt'vsxat, ytopl; o oux syst dyyetov xal xd aTrXdyyva syst TrapaTxXYjata 

xotc dstotc,. ttXyjv xd pev ^irap xsxpa7uXaaiov xoö Sostoo xal xaXXa, so* 

80 xdv os aTcX^va sXdrcto vj xaxd Xoyov. |! xdv adxdv ds xpdrcov syst xd 5 

TCcpi xyjv xotXtav xal xyjv xtov svxspiov cpuatv xal xot; xsxpdbroat psv 

xtov Cdxov tooxoxot; ds, otov ysXtovYj yspaata xal ysXtdvYj daXaxrta xal 

aaöpa xal xot; xpoxodstdot; dp,cpotv xal Traatv dX(o; xot; xotouxot;* 

dirX^v xs ydp syooat xal pt'av x9jv xotXtav, xal xd psv dpofav xyj dsta, 
> > 

81 xa ös xyj xoo xuvo;. xo os xtov ocpstov ysvo; öpotöv saxi xai syst io 

TcapaTcX^ata aysodv “dvxa xtov TrsCtov xal tpoxoxtov xot; aaupot;, stxt; 

pyjxoc, auxoic dirodou; acpsXot xou; irdda;. cpoXtotoxov xs ydp saxt, xal 

xd TcpavYj xal xd U7rrta izapaizXr^ia xouxot; syst* TtX^v opyst^oux syst, 

a)X toaitsp tyilu; ouo Tropooc sie, sv auvaicxovTac xal xyjv uaxspav pa- 

xpdv xal otxpdav. xd d dXXa xd svxö; xd adxd xot; aaupot;, ttXyjvis 

drravxa dtd xyjv axsvoxYjxa xal xd pvjxo; axsvd xal paxpd xd aTiXayyva, 

tdaxs xal XavDavstv dtd xyjv dpotoxYjxa xtov ayYjpdxtov xyjv xs ydp 

dpXYjptav syst aepddpa paxpdv, sxt ds paxpdxspov xdv axopayov. apyyj 

ds xyj; dpXYjpta; rpd; adxto saxl xtp axopaxt, tdaxs doxstv und xauiYjv 

stvat xyjv yXtdxxav. nposystv ds ooxst xyj; yXtdxxYj; yj apXYjpta dtd xd 20 

82 auandaDat xyjv yXtdxxav xal pYj psvstv tdansp xot; dXXot;. saxt d yj 

yXtdxxa XsTüxdj xal paxpd xal psXatva. xal s;spysxat psypt Troppto. 

totov os Trapa xa; xtov aXXtov yXtoxxa; syooat xat otoepstexat ot aaapot 

xd dtxpoav adxtov stvat xyjv yXwxxav axpav. tuoXü ds pdXtaxa ot o^st;* 

xd ydp axpa auxtov saxl Xsicxd (dairsp xptysc. syst ds xal ifj tptox.Yj 25 

83saytapsv^v xr^v yXwxxav. XYJV ds xo tXta' 
t y 

tv 0 oepte, syst otov svxspov 

supoytopsaxspov, opotav x^ xod xovo;* stxa xd svxspov paxpdv xal 

Xstxxov xal psypt xou xsXoo; sv. sirl os xou cpdpüyyo; i^j xapdta, paxpd 

1. oufxcpue? lih. 2. toutoi; Sch. 3. 6’ bft\ PDa Aid. Cs. Sch. 5. xai 

xa Aa Aid. Cs. Sch. 8. oixoitu; FBaCa Aid. Bk. 17. dvo;xoi6xr(xaPDaPk. 

22. ^-eXxexat Pl)a 27. ixaxpöv xai om AaCa 29. xoO om Ca (xixpd ;xaxod 

Ih xat PDa Gaza, 4u.txpd xal jxaxpd xat AaCa Aid. Cs. -Di. ; (xtxpd. xai Sch. Pk., 

[xtxpa oe xai Pk. 

79. 6 o' iXstpa^j Wie man sich die 
oofxtp’joeti; vorzustellen habe, hat bis jetzt 
Niemand erklärt. Auch die übrigen An¬ 
gaben bis d-fYstov sind völlig unerklärlich 
und daher wohl eine Verderbniss des 
Textes unzweifelhaft. Man uostulirt hier 
Angaben über Grössenverhältnisse. 

anXrJva tXarxaij Neuere Angaben über 
die relative Grösse der Milz beim Ele- 
phanten haben wir nicht finden können. 

Cuvier I,e9ons IV, 2 p. 632 sagt nur, sie 
sei sehr lang. 

SO. xpoxooetXot; dfxcpatv] d. h. roxa|xt<M 
xai yepaahp, welches letztere höchstwahr¬ 
scheinlich Stellio vulgaris ist. 

91. dp*/Tj — YXturxav] Dumeril et Ilibron 
Erpetologie \1 p. 177 : la glotte ou l ou- 
verture buccale de la tracnee se trouve 
situee dans la bouche, placee un peu au- 
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graden Darm. Der Dann des Elephanten hat Verwachsungen, so dass79 

es aussieht, als oh vier Mägen da wären; in diesem befindet sich auch 

die Nahrung und ausserdem ist kein besonderer Behälter vorhanden. 

Seine Eingeweide gleichen denen des Schweins : nur sind die Leber und 

die übrigen Eingeweide viermal so gross als die des Rindes, die Milz 

aber klein im Verkältniss zur Grösse des Leibes. Von gleicher Bildung so 

ist der Magen und der Darm bei den eierlegenden Vierfiissern, wie bei 

der Land- und Meerschildkröte, der Saura, beiden Krokodilen, und 

überhaupt allen dergleichen Thieren. Alle haben einen einzigen und ein¬ 

fachen Magen, der bei einigen dem des Schweines, bei andern dem des 

Hundes gleicht. Die Schlangen gleichen fast in allen Stücken derjenigen Si 

Abtheilung der eierlegenden Gangthiere, welche man Saurier nennt, und 

wären ihnen ganz ähnlich, wenn man diesen die Füsse nähme und ihren 

Leib verlängerte; sie sind ebenso wie diese mit Schildschuppen bedeckt 

und die Ober- sowie die Unterseite ist bei beiden gleich gebildet. Indess 

fehlen ihnen die Hoden, sie haben dagegen wie die Fische zwei sich ver¬ 

einigende Gänge und einen langen und zweihörnigen Eierstock. Uebri- 

gens sind die innern Organe wie bei den Sauriern gebildet, nur dass alle 

Eingeweide wegen ihres langen und dünnen Leibes dünn und langgestreckt 

sind, so dass wegen der Aehnlichkeit ihrer Gestalt ihre Unterscheidung 

oft schwierig ist. So haben sie eine sehr lange Luftröhre und eine noch 

längere Speiseröhre. Der Anfang der Luftröhre befindet sich unmittelbar 

am Munde, so dass die Zunge darunter zu liegen scheint; man könnte 

sagen, dass die Luftröhre über die Zunge vorragt, weil sich diese zusam¬ 

menzieht und nicht wie bei andern in derselben Lage verharrt. Die 82 

Zunge ist dünn, lang und schwarz, und kann weit vorgestreckt werden. 

Ausserdem hat die Zunge der Schlangen und Saurier im Unterschiede 

von allen andern Thieren das Eigenthümliche, dass sie an der Spitze 

gespalten ist, namentlich aber die der Schlangen, bei denen die Enden 

so dünn wie ein Haar sind. Auch die Robbe hat eine gespaltene Zunge. 

Der Magen der Schlangen sieht wie ein geräumiger Darm aus, ähnlich 83 

dem des Hundes; darauf folgt ein langer und dünner bis zum Ende ein¬ 

facher Darm. Nächst dem Schlunde liegt das Herz, welches klein aber 

dessus et en arriere du fourreau, dans 
lequel se retire la langue etc. 

82. totov] part. p. 06üb, 0. 
<fd>y.Y)] Für Phoca und Trichecus giebt 

dies auch Meckel Vergl. Anatomie IV 
p. 075 an. 

83. xap&L [xaxpd xcu v.] Wiewohl alle 
Hdschrr. p.axpd geben , so halten wir die 
Verbindung von ptixpd und ptrrxpd -bei A. 
für unzulässig : ein Herz, welches er lang 
nennt, würde er nicht klein nennen. Da¬ 

her halten wir auch die Lesart von PI)a 
und Gaza [xixpd, piaxpd bk xai v. nicht 
für zulässig; denn dass die andere von 
AaCa Aid., welche Camus und Pikkolos 
aufgenommen haben, paxpa xal jxaxpd v., 
unstatthaft sei, liegt am Tage. Bk. hat 
uixpd vorgezogen ; wir ziehen p.axpa vor. 
welches mit der Bemerkung in § 81 txaxpd 
xd cntdaf'/va und mit vecppoeiöxjs zusam¬ 
menstimmt, sowie dem Thatsächliehen 
entspricht, da das Herz der Ophidier in 
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xal vscpposibr^’ oto 86£siev av svi'ots ou irpb; to arrfro; sysiv to oju. 

slO“ 6 Trvsuatov a—Xouc. tvtbosi tt^oco Snrpdpumsvo; xal uaxpo; a^oooa 

xat ttoXu d7TY]pTY][jL£vo; tyj; xapöta;. xat to ^“ap ptaxpov xat arXouv, 

airXijva os [xixpov xal aTpoyyuXov, tbaTrsp xal ot aaöpot. yoXvjv o syst. 

optotto; toi; tyOuatv ot jiev ydp uopot siet to> v^TiaTt syouatv, ot o aX-5 

Xot Trpb; Tot; svTspot; to; stu to ttoXu. xapyapooovTs; 8s ~dvTs; statv. 

TrXsopd; o syouatv laa; Tal; sv to) [xtjvi ^ptspai;* Tpiaxovxa ydp lyou- 

“>086 

5 

84 aiv. 

86 

[Xsyouat os tivs; auptßaivsiv Trspt tou; otpst; to aoto orsp xal 

Trspt tou; vsottou; tou; twv ysXtooviov sdv ydp ti; sxxevTYjaYj Ta op.piaTa 

Ttov ocpstDv, cpaal cpusaftat TraXtv. xal at xspxot bk a7roTsav6u.svai Ttov io 

85 te aauptov xal tg5v ocpstov cpuovTai.] jj tbaauTio; os xal toI; tyf)uatv 

ly st Ta Tcspt Ta svxepa xal r/]v xotXlav [xtav ydp xal aTrXyjv syouat, 

otatplpouaav toi; ayVjjxaatv. svtot ydp TraptTrav eTspostByj syouatv, olov 

ov xaXouat axdpov, o; oy] xat 8oxst [xovo; ty&u; pt^puxdjstv. xal to tou 

svxspou bk [xsysdo; onrXouv, xal dvaötTrXioatv syst, o dvaXusTat st; so. to 

totov os Ttov tydutov saTt xat Ttov bpvtdtov Ttov TrXstaTtov to sys tu 

aTiotpudSa;' dXX’ ot piv opvtfts; xdtTtoftsv xat oXtya;, ot ö ty&us; dvto- 

Dsv Tcspl ty]v xotXtav, xat svtot TuoXXa;, olov xtoßto;, yaXsb;, Trsp/v;, 

axopTTto;, xtOapo;, TptyXir], aTiapo;* 6 os xsaTpsb; st:i piv tkkspa Tvj; 

xotXta; TüoXXa;. stti os Ddrcspa piav. svtot o syouat piv dXt'ya; os, 

olov r'-aTo;, yXauxo;* syst os xal 6 ypuaotppu; dXt'ya;. btatpspouat os 

xat auTot auTtbv, olov ypuaotppu; d piv ttXsi'ou; syst d d’ sXdrcou;. stat 

os xal ot oXio; oux syouatv, olov ot ?:XstaTot tojv asXaytodtuv T(bv d dX- 

5. ojAotav Kh. Sch. 0. tou; ante Tör*om AaCaDa Aid. Pk. 13. otacpopav 
AaCa Ith. £v”ep*stOYj PBk. Pk. 15. avao. — 6 om Da; xav — e/tq, dvaX. 
Pk. 8] xal P 17. post iy^ue; add zXetou; PDa Aid. Cs. 19. xtHapt; Aa, 
xillaps; Ca oxdpo; Aa Aid. 21. y.al Da Aid. Cs. Sch. 

20 

die Länge gezogen ist. Cf. Stannius Vergl. 
Anat. p. 216. Nierenförmig kann man es 
allenfalls nennen, wenn man etwa an 
eine Kaninchen- oder Hundeniere denkt. 

ivloxe] Statt dieses Wortes mag ur¬ 
sprünglich wohl i'j TouTot; gestanden 
haben. 

Tyeu|A(uy drr/.oü;] Dies gilt nicht von 
allen Schlangen, doch von mehreren, wie 
Coluber, Vipera u. A. ivwOT,; heisst der 
Bronchus, weil die Knorpelringe in der 
unteren Hälfte fehlen. 

3~>.f(va] Nach Cuvier I.econs IV, 2 
p. 636 richtig. 

rpidxovTa; Die Zahl der Kippen bei den 
Schlangen ist sehr verschieden. 

84. • • • ^purju^at Wir haben 
diese Stelle als unecht eingeklammert, da 
sie den Zusammenhang unterbricht und 

offenbar gelegentlich der ocpet; hier an 
den ltand geschrieben war. 1 lass sie hier¬ 
her nicht gehört, leuchtet ein. — Dieses 
Experiment wird von den yeXioove; auch 
de generat. IV § 97 erzählt, wo wir die 
Mittheilungen aus neuerer Zeit über die 
Regeneration von ausgestochenen Augen 
bei jungen Schwalben (Camus H. d. A. 
T. II p. 424 und bei Salamandern Blu¬ 
menbach kleine Schriften, Leipzig 1800 
p. 12S erwähnt haben. Bei Schlangen¬ 
augen wird wohl also auch eine solche 
Regeneration eintreten, die sich ja übri¬ 
gens nur auf eine Regeneration der Linse 
und des Glaskörpers beschränken würde 
und an sich nicht unwahrscheinlich ist. — 
Dass sich die Schwänze der Eidechsen 
und Schlangen regeneriren . wird allge¬ 
mein angenommen. 
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lang und nierenähnlich (?) ist, daher seine Spitze bisweilen nicht bis zur 

Brust zu reichen scheint. Dann kommt eine einfache Lunge, welche, 

durch einen fasrigen Gang getheilt, sehr lang und vom Herzen weit ent¬ 

fernt ist. Dann eine lange und einfache Leber, und eine kleine und 

runde Milz, wie bei den Sauriern. Ihre Gallenblase gleicht der der Fische : 

die Wasserschlangen haben sie auf der Leber, die übrigen meistens am 

Darm. Alle Schlangen haben Reisszähne. Sie haben so viele Rippen, 

als der Monat Tage hat, nämlich dreissig. [Man erzählt, dass bei den84 

Schlangen etwas Aehnliches vorkomme, wie bei den jungen Schwalben: 

wenn man nämlich den Schlangen die Augen ausstäche, so wüchsen sie 

wieder. Und auch die Schwänze wachsen den Sauriern wieder, wenn 

sie abgeschnitten werden.] Eine gleiche Beschaffenheit hat auch bei den 85 

Fischen der Darm und der Magen. Die Fische haben einen einfachen 

Magen von verschiedener Gestalt. Bei einigen nämlich ist er von ganz 

abweichender Bildung, wie beim sogenannten Papageifisch, dem einzigen 

Fische, von dem man glaubt, dass er wiederkäut. Der Darm ist seiner 

ganzen Länge nach einfach und hat Windungen und lässt sich in einen 

einzigen Gang ausziehen. Eine Eigenthümlichkeit der Fische und der 86 

meisten Vögel sind die Anhängsel am Darm. Bei den Vögeln sind sie 

aber unten und in geringer Zahl, bei den Fischen dagegen oben um den 

Magen herum und zwar bei einigen viele, wie bei der Meergrundel, dem 

Wels, Barsch, Skorpios, Kitharos, Trigle und dem Sparos. Bei der 

Meeräsche finden sich auf der einen Seite des Magens viele, auf der an¬ 

dern nur ein Anhang. Bei einigen, wie dem Hepatos und Glaukos, 

kommen nur wenige Anhänge vor; desgleichen bei der Dorade und es 

finden sich auch Abweichungen bei ein und demselben Fische, wie denn 

die eine Dorade mehrere, die andre wenigere zeigt. Manche Fische 

haben gar keine Anhänge, wie die meisten Selachier. Von den andern 

S5. oxapoc] hist. VIII § 33. part. p. 
075, 4. Ueber das p.Tjpoy.dCew desselben 
s. Thierverzeichniss. Der Magen der La- 
broidei überhaupt hat keine Erweiterung, 
der Darm hat keine appendices und we¬ 
nige Windungen Cf. Stannius Zootomie 
1854 p. 196. 

xal .... sv] Die Stelle ist dunkel und 
der Text nicht sicher. Sch. wollte lyov, 
oder £T:avaotrXco[i.a verbessern, um o zu 
motiviren ; Pikk. schreibt v.m ava&biXuxstv 
iyirt ävaX’jexai ei; £v. part. p. 675, 33 heisst 
es toi; [xev ydp onzXIs'i r.al opoiov a\»a- 
Xuojjlevov toi; o dvop-oiov. 

86. aTToepud&a;] s. § 90. part. p. 675, 
12. Unter den drocpudoe; werden blind¬ 
sackartige Ausstülpungen des Darmes, 
unter dva&trXa>ai; oder £~ avaO'.-Xwsi; 

Windungen, welche durch die Anheftung 
des Mesenteriums bedingt sind und nach 
dessen Abtrennung sich strecken lassen, 
verstanden. Cf. § 78, wo sie auch den 
Säugethieren zugeschrieben werden. 

Abbildungen der Pylorusanhänge von 
verschiedenen Fischen s. bei Rathke Bei¬ 
träge zur Geschichte der Thierwelt Ab¬ 
theilung II. Aus den Schriften der naturf. 
Ges. in Danzig 1824. Hft. 3. 

Ueber die einzelnen Angaben s. Thier¬ 
verzeichniss. Cf. Cuvier Lecons IV, 2 # * > 

p. 334, Meckel, Stannius Vergl. Anat. 
oi TrXeüiTOt Tiov aeXaya>5ä>v] Die Sela¬ 

chier haben keine Pylorusanhänge, doch 
hat allerdings der von A. fälschlich zu 
den Selachiern gerechnete ßaTpayo; (Lo- 
phius piscatorius) deren zwei (Meckel 
Vergl. Anat. IV p. 242). 
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Xu>v ot jj.Iv Miya;, oi ol xat Txavo TroXXa;. 7xdvx£; öl Trap auxdjv syooat 

87 xyjv xotXtav Ta; d7xo'.füdöa; ot tydus;. jj ot ö Öpvtite; lyooatv xat rpo; 

dXXVjXoo; xal Trpö; xdXXa ^ipa icepi Ta Ivxö; jjtspyj ötacpopav. ot jj.Iv 

- dp lyooat Trpö r^; xotXta; TrpoXoßov, otov dXsxTpuwv, cfdxxa, Trspt- 

aicpd. Trlpot;* Ioti o 6 TcpöXoßo; ölpjxa xotXov xal ptsya, iv o> ^5 

Tpocpdj TcptüTV] statooaa aTteTixo; eaxtv. laxt o aoxoih jj.Iv dr.b xoo 

axojjtayoo ax£vojX£po;, STTctxa söpoxspo;, V] öl xaxWjxst xrdXtv -pö; xyjv 

xotXtav, XeTrxöxcpo;. x^v öl xotXtav aapxtoÖYj xat axtcppdv ot TiXstaxot 

lyooat, xat latoikv osppta tayopöv acpatpoupisvov aro xoo aapxtööoo;. 

88 || ot öl 7ip6Xoj3ov jj.Iv oox lyooatv, dXX’ dvxt xoöxoo töv axoptayovio 

eopöv xat TxXaxov, ‘/j dt oXoo 7^ xd Trpö; xdjv xotXtav xetvov. otov xoXotd; 

xat x6pa£ xat xoptovyj. ly st öl xat 6 opToi* xoo axoptdyoo TiXaxu TÖ509 

xdxto. xat d atyoxIcpaXo; pttxpov eupuxspov xd xdxto xat d] yXadc. vyjxxa 

6£ xat yrf) xat Xdpoc xat xaxappaxTVj; xal tt>xt; xdv axoptayov eopov 

xat TrXaxdv dXov, xat dXXot de iroXXot x<dv opvtihov öjxotto;. Ivtot öl is 

89 xrj; xotXta; aöxrj; xt lyooatv optotov TrpoXojBo), otov yj xeyypt;. || lax», 

öl d oüx ly et oüX£ xdv axojjtayov ooxe xdv rpoXopov sopuv, dXXd xdjv 

xotXtav [Jtaxpdv, daa pttxpd xtdv dpvtO(i>v, otov ysXtdtdv xat axpooDö;. 

dXt-j'ot o ooxe xdv TrpöXoßov lyooatv oüts xdv axoptayov eopdv. dXXd 

atpddpa piaxpdv, oaot xdv aoylva ptaxpdv lyooatv, otov Troptpoptiov. 20 

aysddv 0 ooxot xat xd Treptxxtopta dypoxepov xtdv dXXtov rpotevxat 

ooTrdvxe;. ü d d Öpxo; tdtdoc ly et xaoxa Trpd; xod; dXXoo;. fysi ydp xat 

TrpdXo|3ov xat Trpd tt;; yaaxpö; xdv axoptayov eopdv xat xrXaxo; lyovxa- 

dteyet d 6 TrpoXoßo; xod Trpd xtj; yaaxpö; axoptdyoo aoyvdv cd; xaxd 

piiyefro;. lyooat dl xat Xerrxdv xd Ivxepov ot TrXetaxot xat aTrXodv25 

3. otacpopd; Ith. Sch. 6. auxo^ev Rh. corr. Sch. Pk. S. oxp'jcp-vdv AaCa, 

oxucppav Aid. 9. post sawikv add Ss PDa, ev Aid. Cs. post tayopov add xal 

AaCa Aid. Cs. Sch. 12. TtXax'j xo x. de conj.; xo r.Xaxu xdxaj omnes. 10. zty 

PDa Aid. xoiXiav ajt?jv iy. 6|J.oiav PDa et corr. Aa Aid. xe^'/px]t; A* Sch. 

l)i. Pk. 22. ::p6; oXo’j; Aa 24. o’j -^dp Ca 

87. oapxcuOYj] Er enthält nicht quer¬ 
gestreifte, sondern glatte Muskelfasern. 
Cf. Leydig Histiologie 1857. p. 324. 

xat eatoikv] Gaza cutis intus robusta, 
crustatisque facile detrahi integra potest.’ 

o^paa iT/opov] Sie besteht aus einer 
dicken Page von Pflasterepithelium. 

88. yXau^] Eine solche Erweiterung 
der Speiseröhre zum Magen kommt den 
hier genannten und bestimmbaren Vögeln 
zu. Cf. Stannius Vergl. Anat. p. 301 und 
Meckel Vergl. Anat. j). 488. 

e jp j'v xat icXaTu^l Die Weite der Speise¬ 
röhre ist am bedeutendsten beiden Raub¬ 

vögeln und bei den von Fischen lebenden 
Sumpf- und*Schwimmvögeln. Stannius 
Vergl. Anat. p. 300. Cf. Meckel Vergl. 
Anat. IV p. 427: anas, anser, larus, 
mergus, und über die eigentümlichen 
Verhältnisse bei der Trappe p. 449. 

£\ioi . . a'jxfj; xt] Die Ricntigkeit des 
von Camus zuerst verbesserten Textes 
beweist part. p. 074b, 24 rt xf(c xotXta; 
a’jTrti xt iraveax^x^;. 

xe^ /pt;] Wir folgen hier der Mehrzahl 
der Hdschrr. Guil. hat cencreis’. Aber 
Aelian s Autorität bewegt uns nicht einen 
Namen zu schreiben, der bei A. nicht 
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vorher nicht genannten haben manche wenige Anhänge, andre sehr viele. 

Alle Fische aber haben dieselben unmittelbar am Magen. Die Vögel 87 

unterscheiden sich in ihren inneren Organen sowohl untereinander, als 

auch von den andern Thieren. So haben die einen vor dem Magen einen 

Kropf, wie die Hühner, Ringeltauben, Tauben und Steinhühner. Dieser 

Kropf ist ein grosser häutiger Sack, in welchen die Nahrung zuerst ein- 

tritt und unverdaut bleibt. Er ist unmittelbar an der Speiseröhre enger, 

wird dann weiter und, wo er zum Magen hinabgeht, wieder dünner. Die 

meisten haben einen fleischigen und derben Magen, innen mit einer 

starken Haut, welche sich von dem fleischigen Theile abziehen lässt. 

Andre Vögel haben keinen Kropf, sondern statt dessen ist ihre Speise- 88 

röhre weit und geräumig, entweder in ihrer ganzen Länge, oder doch in 

dem nach dem Magen hin liegenden Theile, wie bei den Dohlen, Raben 

und Krähen. Auch bei den Wachteln ist der untere Theil der Speiseröhre 

weit, beim Aegokephalos und den Eulen ein wenig geräumiger; bei der 

Ente, Gans, der Möve, dem Lappentaucher und der Trappe hingegen ist 

die ganze Speiseröhre weit und geräumig, und ebenso auch bei vielen 

andern Vögeln. Bei manchen ist ein Theil des Magens selbst einem 

Kropfe ähnlich, wie beim Tlmrmfalken. Auch giebt es Vögel, bei denen 89 

weder die Speiseröhre, noch der Kropf weit ist, sondern der Magen selbst 

lang: so bei den kleineren wie der Schwalbe und dem Sperling. Bei 

wenigen ist weder der Kropf noch die Speiseröhre geräumig, sondern 

sind beide sehr lang, nämlich bei den langhalsigen, wie beim Por¬ 

phyrion; und diese Vögel geben auch fast alle flüssige Excrem eilte von 

sich. Abweichend von den andern hat die Wachtel einen Kropf und eine90 

Erweiterung der Speiseröhre vor dem Magen; der Kropf aber liegt nach 

Massgabe der Grösse in ziemlicher Entfernung von dieser Erweiterung. 

Die meisten Vögel haben einen dünnen Darm, welcher sich in eine ein¬ 

weiter vorkommt, wo der anderweitig 
bekannte von der Mehrzahl der Zeugen 
verbürgt wird, um so mehr als dieser 
Vogel dem A. genauer bekannt gewesen 
zu sein scheint. — lieber das Thatsäch¬ 
liche beim Thurmfalken haben wir nichts 
ermitteln können , doch kommt eine Art 
blindsackförmiger Erweiterung nach Me¬ 
ckel (Vergl. Anat. IV p. 488) überhaupt 
den Tagraubvögeln zu. Cf. Leuckart 
Zoologische Bruchstücke 1841. 4°. 

89. otoooHö;': Die Speiseröhre ist bei 
allen Singvögeln eng und ohne Kropf, 
doch ist der Magen weder lang noch 
gross bei den genannten. 

oXhfoi, part. p. G74l>, 30. 

nopcpopuov] Bei den Sumpfvögeln ist 
nach Meckel Vergl. Anat. 1\ p. 442 die 

Speiseröhre lang und zugleich , nament¬ 
lich bei den fischfressenden, weit. Eine 
ganz eigenthümliche Kopfbildung hat 
ausnahmsweise Phoenicopterus, was für 
die Bestimmung von Tiopcpopiiov wichtig 
ist. S. Thierverzeichniss II Nr. 93. 

7tepiTT(«p.a ofpoxepov] Die Störche und 
Keiher wenigstens spritzen einen dünnen 
Koth zwischen den Beinen durch vor sich 
hin. Naumann Vögel Deutschlands IX 
p. 46. 

90. Y^GTpöc;] Scaliger und Schneider 
haben hier mit Unrecht Anstoss genom¬ 
men. Ohne Zweifel schrieb hier A. -pxaTTjp 
in gleicher Bedeutung mit xoiXia. Beide 
Worte haben bald eine engere (Magen), 
bald eine weitere (Unterleib, Bauch) Be¬ 
deutung. 
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dvaXoofxsvov. Ta; 8* aTrocpodoa; syooatv ot opvtds;, xaftdirsp stpYjTat, 

öXrfa;, xal oux avtoOsv coaTTEp ot tydus;, aXXa xdxtoOsv xaxd ty]v tou 

IvTcpo'j teXeut^v. lyouat o oo Travte; dXX ot TrXsraxot, olov dXs- 

xxpuaW, TTEpotE, vYjXxa, vuxxixopaS, [XöxaXo;,] daxdXacpo;. yVjv, xäxvo;, 

toxi;, yXauJ. syouat os xat xtov pttxpcov xtvs;, dXXd puxpd 7rd|xira^, s 

otov axpoo^o;. 

1. ante lyouatv add d~oXeXop.£vac Ca Aid., droXeXejjL^va? Aa 4. XöxaXo; om 

Aa Pk. aaxaXacpo; om Cam. xoxXajjuvo; AaCa 

avaXuofxevov] Dies Wort lässt sich nur 
so verstehen: wenn man den Darm aus 
seiner gekrümmten und verschlungenen 
Lage auseinandernimmt und auszieht. 

d-ocpudoa;] Die Blinddärme des Dick¬ 
darmes finden sich bei den meisten Vö¬ 

geln , doch von verschiedener Grösse; 
über ihr Vorkommen s. Stannius Vergl. 
Anat. p. 303 und Meckel Vergl. Anat. IV 
p. 413 u. f. 

[XöxaXo;] Dieser Name kommt nur an 
dieser Stelle vor; er fehlt in Aa. Dagegen 
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fache Röhre abwickeln lässt. Anhänge befinden sich bei den Vögeln, wie 

gesagt, wenige und liegen nicht oben, wie bei den Fischen, sondern 

unten gegen das Ende des Darmes hin. Nicht alle, aber die meisten sind 

damit versehen, wie das Huhn, Steinhuhn, die Ente, die Waldohreule, 

Lokalos,] Askalaphus, die Gans, der Schwan, die Trappe, die Eule, so¬ 

wie auch einige von den kleinen Vögeln, wie der Sperling, bei dem sie 

indess sehr klein sind. 

lässt die Camotiana, deren Varianten wir 
zum Theil aus Aa ableiten zu müssen 
glauben, den folgenden Namen daxaXacpos 
aus, wahrscheinlich durch ein Versehen, 
da XoxaXo; ausbleiben sollte. Gaza cico- 
nia’. C. Gessner hält das Wort für ita¬ 
lienisch, etwa gleich mit aluco1, und für 
eine Randerklärung von aoxdXacpo;. Aber 

das letztere ist ebenso unsicher. Hist. IX 
§ 102 findet sich dazaXuma;, gleichfalls 
nur an dieser einen Stelle. Man kann 
auch an a-zoXÖTta!; denken. 

axpoofrös] Auch der Sperling hat zwei, 
allerdings kleine Blinddärme. Meckel 
Vergl. Anat. IV p. 484. 



III 

n\ \ V ~ V\\ r ~ \ V \ r \ .e 

spt p.ev ouv xcov aAXcov p,optcov xcov svxo^ stp7]xat, xat 7T0aa xai njjj- 

tcoi’ dxxa, xai xivac £yst 7”P^ aXXyjXa otacpopac XotTuov os Tüspi xcov 

st<; TYjv ysvsatv .auvxeXouvxiov p,optcov sittsiv. xaöxa yap xotc; piv {Wj- 

Xsat crdatv svxoc, saxt, xd 8s xcov appsvcov Stacpopac syst ttXsiou^. xd 

jjlsv yap oXcoc xcov svatp,cov Ccocov odx syst opyst;, xd 8 syst p.svsvxo;5 

o £y£t. /ai T(^v SyOVXCOV T(* P'^ ^pO£ T1S ^atpUl SySl TiSpi TÖV 
xcov vecppcov xotüov , xd os icpoc, zfi yaaxpt, xd o sxxo;. xai xo aiootov 

xouxcov xot<; p„iv auvVjpxYjTat irpoc x^jv yaaxspa, xot; 8 dcpstxat xafrd-so^ 

ccsp xat ot opystc Tcpd; os xy]v yaaxspa aovYjpTYjxat aXXco^ xoic, [x] 

2 spnrpoai}oup7]XLxot; xai xotc, OTrtafroupYjXtxoii;. |] xcov piv ouv tyducov io 

odfrsic, opyst<; £X£l ’ £l TL ®XXo syst ßpdyyta, ouos xo xcov ocpscov 

ysvo; aTuav, odo oAco; aTCouv odosv, oaa p,7j Ccooxoxsr sv adxot^. ot 

o opvtdec syouat piv opystc, syouat 8 svxoc, xrpoc, zyj dacput. xai xcov 

xsxpaxcoocov oaa o)ox.oxst, xov auxov syst xpÖTrov, otov aaupa xat ys- 

AcovT] xat xpoxoostXoc,, xat xcov C^po^oxcov sytvo^. xd os xcov evxo£i5 

syovxcov TTpd; XTj yaaxpi syst, otov xcov ctTüoocov piv 8sXcp(<;, xcov os 

xsxpaTioocov xat Ccpoxoxcov sXscpa;' xd o dXXa cpavspouc syst. ^ Q 

s^dpxr^atc Y] rcpoc, xyjv xotXiav xat xov xotüov xov auvsyrj xtva Stacpopdv 

syst, Tipoxspov si'pYjxar xoic, piv yap sx xoö oTriaftsv auvsyst«; xai oux 

aTXY]pX7]p.svot siat'v, otov xcp ysvst xcp xcov ucbv, xotc, o aTr^pXYj pivot, 20 

3xadairsp xotc dvftpcoTxoi;. j| 01 piv ouv tyilus^ dpystc, piv oux syouatv. 
c v. > > <> / 

(oacrsp stpr^xat Tupöxspov, ouo ot ocpstc- rcopou; os ouo syouatv acxo 

xou u7üoCt6p.axoc, ^pxr^pivouc scp1 sxaxspa X7jc, pdysco;, auvaTrxovxa; 

3. raOxa] rcavra Ca 4. 7roAXds e/et oiacpopd' PI)a 14. oaOpa PAaCa 

19. Trpo; TouiTtoDev PDa Sch. 20. tuj post ^£^£1 om Aa Di. 

1. xa pev y«P etc.] S. gener. I p. 3. — 
Ihre Hoden werden von A. Tröpoi genannt. 
S. § 3 und § 5. 

aXXoj;] Wenn dXXtu; richtig ist, wie 
aus II § 22 hervorgeht, so kann x’ nicht 

stehen bleiben. Wir weisen nur auf die¬ 
sen Schaden hin. 

2. oaa p-?j] Dieser Relativsatz gehört 
nur zu aroov ooosv; es wird hierbei an 
die Wale gedacht. — A. nennt ihre Ho- 



DRITTES RUCH. 

Nachdem wir von der Zahl, der Beschaffenheit und den Unter-1 

schieden der andern innern Theile gehandelt haben, bleibt noch die Er¬ 

örterung der zur Zeugung dienenden Theile übrige Bei allen Weibchen 

befinden sie sich im Innern, aber bei den Männchen walten mehrere 

Verschiedenheiten ob. Ein Theil der Blutthiere nämlich hat überhaupt 

keine Hoden, der andre Theil hat Hoden, aber inwendig; im letztem 

Falle liegen sie entweder an dem Becken, in der Gegend der Nieren, 

oder am Bauche. Bei den übrigen liegen die Hoden aussen; und die 

Ruthe liegt bei den letzteren entweder eng am Bauche an, oder ist nebst 

den Hoden frei: ihre Lage am Bauche ist eine andre bei denen, die nach 

vorn, als bei denen, die nach hinten harnen. Kein Fisch hat Hoden und 2 

überhaupt kein mit Kiemen begabtes Thier, auch fehlen sie den Schlangen, 

und überhaupt allen Fusslosen, mit Ausnahme derer, welche in sich 

lebendige Junge gebären. Die Vögel haben Hoden, und zwar innen am 

Becken: desgleichen auch die eierlegenden Vierfüsser, wie die Eidechse, 

die Schildkröte, das Krokodil und von den lebendiggebärenden der Igel. 

Bei andern Thieren liegen die Hoden nach innen, aber am Bauche, wie 

unter den fusslosen beim Delphin, unter den lebendiggebärenden Vier- 

füssern beim Elephanten. Bei allen andern sind sie aussen sichtbar. 

Dass sie am Unterleibe und den angrenzenden Theilen auf verschiedene 

Weise befestigt sind, ist schön vorhe^ erwähnt worden. Entweder näm¬ 

lich liegen sie hinten eng an, und hängen nicht herab, wie bei allen 

Schweinen, oder sie hängen herab, wie beim Menschen. Die Fische also, 3 

wie gesagt, und die Schlangen haben keine Hoden, sondern zwei von 

dem Zwerchfelle aus sich erstreckende Gänge zu beiden Seiten des Rück¬ 

grats , die oberhalb zu einem Gange zusammentreten, welcher bis zur 

den nur anders. Sie sind bei den Schlan¬ 
gen und Krokodilen lang, bei den Che- 
loniern mehr zusammengedrängt. Cuvier 
Le9ons VIII p. 112. Diese Unterschiede 
sind aber durchaus unwesentlich. 

£ywoi;] gener. I § 22. 
öeXcpi;] gener. I § 7. 
Tcpöxepovj hist. II § 22 und folgende. 
3. rrpöxepov] hist. II § 81. 
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et; eva iröpov avtoikv xvj; xoö Trspixxiöpiaxo; e£ööou* xö o avtoOev 

As^opLsv xo Tipo; X7jv axavOav. ouxoi os yCvovxai Txepi xyjv topav xvj; 

öyeta; Oopou Trapst;, xai OXijBopisvtov s;spyexat xo a-eppta Xeoxov. 

auxot os Txpo; auxou; .^v lyouai öiacpopav, Ix X8 xu>v dvaxop^v osi 

{ktopsiv xai uaxepov XsydViaexai sv xot; rept exaaxov aöxu>v töioi^s. 

4 axpißlaxepov. || öaa ö (Loxoxet v) ötTrooa övxav^ xsxpa7:oöa, Trav; lyet 

Öpyei; Trpö; x^ öacpui xaxtoxkv xou öiaCtöpiaxo;, xd [xev Xsuxoxepou; 

xd o töypoxepou;, Xettxol; xaptTrav cpXeßtoi; Trepieyopkvou;. xai acp 

sxaxepou X8LV81 7:6po; auvaTrxtov st; sv, xaOdTrsp xai xot; tyiluaiv, UTrsp 

xyj; xou —eptxxojpiaxo; s;ööou. xouxo o saxiv aiöoiov, ö xor; [xev pu-io 

xpot; aÖYjXov, sv os xot; ptstCoatv, otov ev yrqvi xai xot; X7]Xtxouxot;, 

5 cpavsptoxspov ytvsxat, oxav 7] öyeta Trpoacpaxo; 7]. || oi öe Tropot xai 

xot; tyftuat xai xouxot; TrpoaTrecpuxaat xxpo; xtj öacpui UTroxaxto x^; 

xotXtac xai xtöv evxsptov, p^xa£ö xvj; p^ydXyj; cpXeßo;, dcp xetvouat 

Tropot st; sxaxepov xtöv Öpyetov. töaTrsp öl xot; iyduat xxspi pkv xv]v 15 

töpav xrj; öyeta; ilopo; xs cpatvsxat Ivtöv xai ot xropot acpoöpa övjXot. 5,o 

öxav öe TrapsXrb] ^ töpa, aÖ7]Xot xai ot Tropot evtoxs, oöxio xai xtöv 

öpvßhüv ot Öpyst;' Trpiv ptsv öyeuetv oi ptev pttxpou; ot öe TrapGrav döVj- 

Xou; syouatv, öxav Öl öysutoat, atpoopa pts^dXou; tayouatv. £7rtÖ7]Xö- 

xaxa öl xoöxo auptßatvst xai; cpaxxat; xai xot; TrepoiStv, toax Ivtoi2o 
> <v v -W <V 

eotovxat 000 syetv xou ^stpuovo; op/st; auxa. [ xojv 0 sv xto ep^jrpoa- 

Osv eyovxtov xou; Öpyst; ot ptev svxö; eyouaiTrpö; x*q yaaxpt, xaOaTrsp 

öeXcpt;, oi ö exxö; ev xtö cpaveptö 7rpo; xo> xeXet xvj; ^aaxpö;. xouxot; 

os xd pisv dXXa syet xov auxöv xpoTrov, ötatpepouat öe oxt ot pisv evxo; 

1. Ev Ca avtuftev röpov Ca Aid., avtoikv om P.; deinceps add aypt AaOAld. 

I)i. Ta Ctk — 2. Ta AaCa Di. 5. sadotou Aa Cam. Cs. Di. auTöiv om PDa 

Cs. 7. to’j; |j.ev — 8. too; hk Da 9. Iva PDa Aid. Cs. Bk. 11. iv post 

otov om Ca 15. T"?jv om Aa Ith. 19. iyouotv AaCa Aid. Cs. Sch. Di. 

21. aoToo; Aid. Cs. Sch. 24. Ivt^ 

Bk. ; aoToo; A.a Ca Cs. Sch. Di. Pk. 

t6 o’ avtuilev] Diese Bemerkung ist 
■wichtig für viele andere Stellen. Während* 
beim Menschen das dvm die oberen Kör- 
pertheile bezeichnet mit Rücksicht auf 
seine aufrechte Stellung, dient diese An¬ 
merkung dazu, die Bedeutung des aviu 
bei den Thieren dahin zu bestimmen, 
dass darunter die Gegend der Wirbel¬ 
säule im Gegensätze zur Bauchgegend zu 
verstehen sei. Daher halten wir das von 
Bmk. aus AaCa Aid. aufgenommene dyot 
nicht für richtig, um so weniger als sich 
diese Partikel an nichts anschliessen lässt. 
Guil. in unum porum desuper supertiui- 
tatis exitus. desuper autem dicimus quod 
ad spinarn.’ Gaza coeantque superne in 

est coniectura nostra; aÖTtüv PDa Aid. 

unum atque ita ad ostium excrementi 
finiant. quod enim ad spinam est, id su- 
perius nomino.’ 

avaTopiov] Bekanntlich existirt dieses 
Werk nicht mehr. 

ooTeoov] V § 16 u. f. 

4. Soa] gener. I § 6. 

ev] Diese Lesart empfiehlt was folgt 
joOto o’ laTtv aiootov. — üzep heisst hier, 
was kurz vorher avtofiev hiess. 

af/.pot; aorp.ov] Das Vorkommen eines 
Penis bei den Vögeln ist nicht von der 
Grösse abhängig, da manche Schwimm¬ 
vögel einen Penis haben, andre nicht, 
die Raubvögel keinen Penis haben. 
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Austrittsstelle der Ausscheidung hin verläuft: unter »oberhalb« verstehen 

wir die Gegend des Rückgrats. Diese füllen sich um die Zeit der Begat¬ 

tung mit Samenflüssigkeit (Milch) und beim Druck darauf tritt weisser 

Same heraus. Was es übrigens für Unterschiede in dieser Hinsicht bei 

ihnen giebt, ist aus der Anatomie zu ersehen und soll später erörtert 

werden, wo von den Eigenthiimlichkeiten der einzelnen Fische genauer 

die Rede sein wird. Alle Eierlegenden, mögen sie Zweifüsser oder Vier- 4 

füsser sein, haben Hoden an dem Becken unterhalb des Zwerchfelles, 

welche bald mehr weiss, bald mehr gelblich und von sehr feinen und 

zarten Adern umgeben sind. Von jedem der beiden Hoden erstreckt sich 

ein Gang, und diese beiden Gänge vereinigen sich wie bei den Fischen 

oberhalb der Austrittsstelle der Ausscheidung. Es ist dies die Ruthe, sie 

ist bei den kleineren undeutlich, wird aber deutlicher sichtbar bei den 

grösseren, wie bei der Gans und den Vögeln von derselben Grösse um 

die Zeit, wo die Begattung beginnen soll. Die Samengänge sind sowohl 5 

bei den Fischen, als bei den Vögeln an der Hüfte, unterhalb des Magens 

zwischen den Därmen und der grossen Ader befestigt, von welcher aus 

Kanäle in jeden der beiden gehen. So wie sich aber bei den Fischen zur 

Zeit der Begattung Samenflüssigkeit darin findet und die Grenzen sehr 

deutlich sind, wenn aber die Zeit vorüber ist, bisweilen auch die Gänge 

undeutlich sind, ebenso ist es mit den Hoden der Vögel: vor der Begat¬ 

tungszeit sind sie klein und bei manchen ganz undeutlich, in der Begat¬ 

tungszeit aber sehr gross. Am meisten fällt dies in die Augen bei den 

Ringeltauben und Steinhühnern, so dass manche glauben, diese Thiere 

hätten im Winter gar keine Hoden. Liegen aber zweitens die Hoden 6 

vorn, so befinden sie sich bei einigen Thieren innen am Bauche, wie 

beim Delphin, bei andern sind sie aussen sichtbar am Ende des Bauches. 

Bei diesen nun haben die Hoden in allem Anderen ein und dieselbe Bil¬ 

dung , es waltet nur der Unterschied ob, dass die einen sie innen und 

manche hühnerartige Vögel dagegen da¬ 
mit versehen sind. Cf. Stannius Vergl. 
Anat. p. 330. 

cpavepojrepov] Vgl. gener. 1 §11, wo ein 
Anschwellen der Hoden zur Begat¬ 
tungszeit erwähnt wird. Doch scheint 
über eine Vergrösserung des Penis zur 
Begattungszeit weder bei Vögeln noch 
bei Sauriern etwas beobachtet zu sein; 
nur bei Salamandern erwähnt Stannius 
(Vergl. Anat. p. 242 die Anschwellung 
der penisartigen Papille in der Cloake 
zur Begattungszeit. 

5. 'jTTOxdxiu — ttXfßo;] Gaza subter 
alvum ventrem et mtestina inter venam 
maiorem’; er verstand also den Text nicht. 
Sch. wollte ergänzen n£Ta;j xg’jtid'* red 

xf(; \x. tpX. Camus suchte den Schaden zu 
verdecken entre les rameaux, que la 
grande veine distribue ä chacun des testi- 
cules’. Aber von den »Stämmen der 
grossen Ader« steht hier nichts. Es fehlt 
also ein Zweites, zwischen dem und der 
grossen Ader die Kanäle der Hoden lie¬ 
gen. Am leichtesten würde durch eine 
kleine Versetzung abgeholfen, indem 
man schriebe U7rordxco xfj; rotXlas, ;j.£xa£’j 
xä)M £vxep<ov rat xfj; \x. tpX. Dann ist die 
Angabe in vollkommener Uebereinstim- 
mung mit dem Thatsächlichen. 

öp'dShuv ot o.] hist. VI § 49. Dies ist 
richtig. Stannius Vergl. Anat. p. 336. 

6. oxt ot {xiv dvxö? iyouat] Wir haben 
diese Conjectur als eine nothwendige 
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I/ouat /ad’ auTou; tou; opyst;, oi o Iv ryj xaXoupirr] oayla, oaot 

7 I&oftev. jj au toi 5 oi opysi; ev Traai toi; 7cs£oi; xal C<poToxot; tovo 

syouat tov Tpoirov. Tsfvouatv ex Tyj; dopTrj; Tropoi <pXej3txol p.lypt ty|; 

xecpaXyj; exaTepou tou Öp^eto;, xal dXXot dizb vecppuiv ouo* etal 

o outoi piv aip.aT(*)0£i;, ot o ix Trj; aopTYj; avaiptoi. aTro oi tyj;'» 

xecpaXyj; itpo; auTtp to> Öp^et ropo; sotI TruxvoTepo; exst'vou xal veu-- 

pcooiaTSpo;, ö; avaxap/nrei icaXiv ev ea^aTip tu> opyet Trpo; tyjv xe- 

cpaXyjv tou opyeto;. d~o oi t^; xecpaX^j; exaTepa; rdXtv et; TauTo 

auvaTrcouatv et; to Trpoadev stui to aiöoidv. ol o eTuavaxap/rcrovTe; 

Twopoi xal ol TrpoaxatWjp-evoi toi; opyeatv upivt 7repietXrjp.pivoi eta'iToDo 

auTo>, (oot£ ooxetv Iva eivat rcopov, edv p/f, oisXt] tov upiiva ti;. 

8 || o p.iv ouv rpoaxa{H]p.evo; Tiopo; Iti alptaTuiöe; eyet to u^pov, 

'/jttov pivTot tiuv dvto Ttov sx T'/j; dopTrj;’ ev oi toi; iTravaxap/rcTouatv 

st; tov xauXov tov ev to> atSotip XeuxVj Iotiv yj uypoTY];. cpipei oi xal 

dico rw; xuaTeco; 7copo;, xal auvairrei dvioOev et; tov xauXov. Ttepln 

9toutov oi olov xiXu'po; eaTt to xaXouptevov atooiov. j| Deiopetadto oi 

Ta stpY]p.eva zauza ix T?j; uiro^pacp^; r/jaoe. tiov Tropiov apyy] twv 

goto ttj; dopzyjc, dtp oi; A* xetpaXal Ttuv opyeoov xal ot xaJWjxovTe; 

TcopoL, dtp oi; RK' ot tXTro toutcdv aupo; tco opyet 7upoaxad^p.evot, dtp 

7. ante Ö; add rjxxov pivxot xü>v avt» xä)V exTrj;doprrj;Pk. Isydxtp coniectura 

nostra, Pk. ; exaxepm libri et edd. 8. 4xax4pa; AaCa Pk. ; ixaxepot PI)aAld. 

Cs. Sch. Bk. Di. 10. oi post xai adiecimus ex conj. Schneiden. 13. Verba 

t;ttov — äopxfj; om Pk. 15. ei;] -pö; AaCa Aid. Di. 17. xaüxa] -dvxa 

Pk. deinceps xal add Da Aid. Cs. post r:6piuv add rt Aa Aid. Cs. Sch. 

Di. xü>v om AaCa Aid. 18. dopxfj; corr. Pk. ; dpxT(pla; libri et .edd. 

19. KK Cs. Sch. Di.; K ceteri. 

Verbesserung in den Text aufgenommen. 
Die Hdschrr. schwanken zwischen aoxtüv, 
was überflüssig und schleppend, und 
zwischen aöxoö;, was um der seltsamen 
Stellung willen unwahrscheinlich ist; 
auch genügt xatX auxou; allein; ja auxou; 
xa9 auxou; würde zu viel sagen. Aber die 
Worte oaot e;oi«i£v zeigen , dass A. etwas 
anderes sagen wollte, als was die Texte 
geben, nämlich dies: »Wenn die Hoden 
vorn liegen , so sind sie entweder innen 
am Bauch oder aussen sichtbar am Ende 
des Bauches. In beiden Fällen sind sie 
übrigens von gleicher Structur, nur dass 
sie, wenn sie innen liegen, von ein¬ 
ander gesondert sind, wenn sie aber 
aussen liegen, in einer gemeinschaft¬ 
lichen Haut, dem Hodensacke , einge¬ 
schlossen sind.» Man hat also xooxot; nicht 
auf ol o’ dxxo;, sondern auf das frühere 
x*ov lurjposÖEv £y6vxwv zu beziehen. Die 
Worte o3oi w ären ganz unverständ¬ 

lich, wenn nicht nach oiacp£pouat ein ioxo; 
stände. 

7. Aus der Beschreibung des Hodens 
ergiebt sich, dass A. unterschieden hat 
1) den Hoden, opyt;; 2) die Nebenhoden, 
x£<paXat xä)v opyetuv xal Ttopot xpoxxa9r(- 
u.£vot TC’Jxv<5x£pot xal v£’jpoo£3X£pot = xaht(- 
xovxe;; 3) den Anfang des vas deferens, 
resp. Uebergang des Nebenhodenschwan¬ 
zes in das vas deferens, soweit es in der 
tunica vaginalis eingeschlossen ist, röpo; 
dvaxdu.Tr:a>v dv x<p daydxto opvet rpo; xt(n 
xEcpaXfjV 7repuiXrjp.ii.4vo; xxX.; 4; den 
weiteren Verlauf des vas deferens und die 
Vereinigung der beiderseitigen vasa de- 
ferentia zu einem Gange : drJj xft; xecaXfj; 
a’jva7rxovx£; el; xaoxo, et; xo TxpoaOev crrl xö 
atootov, oder el; xov xauXov d. h. Einmün¬ 
dung in die Harnröhre; 5, die aus der 
aorta entspringenden arteriae sperma- 
ticae = 7:opot cpXeßtxol ir. xf,; aopxr;; 
6‘ die in die Nierenvene oder die Ilohl- 
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frei liegend haben, die andern aber, bei denen sie sich ausserhalb des 

Bauches befinden, in dem sogenannten Hodensack. Die Bildung der7 

Hoden selbst ist bei allen Gang- und lebendiggebärenden Thieren fol¬ 

gende : Es erstrecken sich von der Aorta Adern bis zu dem Kopfe jedes 

der beiden Hoden, und ebenso zwei andre von den Nieren her: die letz¬ 

teren enthalten Blut, die von der Aorta kommenden sind blutleer. Von 

dem Kopfe aus erstreckt sich am Hoden selbst entlang ein Gang, welcher 

dichter und sehniger ist, als die eben genannten, und dieser biegt am 

untern Ende des Hodens um und läuft rückwärts wieder bis zum Kopfe 

des Hoden. Von den Köpfen der beiden Hoden her vereinigen sich die 

Gänge wieder nach vorn gegen die Ruthe zu. Die umbiegenden, den 

Hoden anliegenden Gänge sind von ein und derselben Haut umgeben, so 

dass es nur ein einziger Gang zu sein scheint, wenn man die Haut nicht 

zerschneidet. Der anliegende Gang nun enthält noch blutähnliche Flüs- s 

sigkeit, jedoch minder, als die oben von der Aorta kommenden : in den 

nach der Röhre der Ruthe hin umbiegenden Gängen aber ist weisse 

Flüssigkeit enthalten. Auch von der Blase her kommt ein Gang, welcher 

von oben her in die Röhre mündet, um welche die sogenannte Ruthe eine 

Art von Hülle bildet. Das Gesagte lässt sieh aus folgender Zeichnung 9 

(Fig. 1) ersehen: der Ursprung der aus der Aorta kommenden Gänge ist 

bei A, die Köpfe der Hoden und die bis dahin herabsteigenden Gänge, 

wo K ist, die von da aus am Hoden anliegenden, wo die beiden Q, die 

vene in der Nierengegend mündenden 
venae spermaticae: aXXot drcö xüw vecppwv 
b’jo. Die beistehende Figur entspricht 
ungefähr dem Verhalten beim Menschen, 
die Buchstaben sind nach den Angaben 
des Aristoteles eingetragen. Wegen des 
mehrfachen dvaxdfxnTeiv bemerken wir 
noch Folgendes: Oben am Hoden liegt 
der Kopf des Nebenhodens, welcher am 
Hoden dicht anliegend zum untern Pole 
desselben herabsteigt und hier in den 
Beginn des vas deferens übergeht, indem 
er umbiegt (1). Das vas deferens steigt 
nach aufwärts, dicht am Nebenhoden 
mittelst der tunica vaginalis propria be¬ 
festigt , am Kopfe des Nebenhoden vor¬ 
bei und geht nun gemeinschaftlich mit 
der Samenarterie und -vene als Samen¬ 
strang durch den Leistenkanal; von die¬ 
sem aus laufen die vasa deferentia ein¬ 
ander entgegen (oovaTzxovxes) und zugleich 
abwärts umbiegend (2) hinter den Fundus 
der Blase und vereinigen sich in der Me¬ 
dianebene des Körpers zum ductus eia- 
culatorius, der endlich in die Harnröhre 
mündet. Der Hoden ist die samenberei¬ 
tende Drüse, Nebenhoden und vas de¬ 
ferens bilden den Ausführungsgang der- 

Aristoteles. I. 

selben. Die dvaxdp/rcxovxe«; xai xodHjp-evot 
7iopoi sind die aus den Nebenhoden her¬ 
vorgehenden vasa deferentia, wie die 
beistehende Abbildung von Lauth zeigt. 
Wir haben nun für dv dxaxdpm xw opyei 
geschrieben dv d a y a x <p xü> o. Denn nach 
den obigen Worten dxaxspoo xoö opyeco; 
war dies eine unnütze Wiederholung; es 
kam hier darauf an, zu sagen, an welcher 
Stelle des Hodens die Umbiegung des 
Ttopo? stattfindet. Ausserdem haben wir, 
was der Zusammenhang des Satzes for¬ 
dert, das oi vor xodH]p.evoi ergänzt. Cf. 
Schneider IV p. 317. 

8. rjxxov — aopxfjs] Diese Worte wi¬ 
dersprechen dem vorhergehenden oi o1 dx 
xrj; dopxYj? avaip.ot und lassen sich nur so 
erklären , dass A. die zu den Hoden 
gehenden Samenarterien und -venen, da 
sie ganz dicht aneinanderliegen, zusam¬ 
mengefasst habe. Immerhin eine ge¬ 
zwungene Erklärung. Pikk. hat diese 
Worte nach veopcoÖdaxepos im vorigen Pa¬ 
ragraphen gesetzt, wodurch schwerlich 
viel gewonnen wird. 

9. aopxf^] Gaza und Bmk. in der 
Uebers. Von der Luftröhre kann hier 
selbstverständlich nicht die Bede sein. 

20 
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ot; xa QQ- ot o avaxd(Jt7rxovxe;, sv ot; ^ öypoxTj; XeuxVj, scp ot; 

xd BB’ atOOlOV A. XUQTIC E, Opy£t; 0 £V Ol«; xd W*P. aTCOXcpLVOJJlSVtOV 

o ^ acpatpoupivtov xtdv opyctov au-»io* 

xtdv avaaTTtdvxat ot Tropot dvto. dta- 

cpiktpouat o ot ptiv ixt vstov ovxtov ^ 

ipt^ct, Ot 0£ xat UaXEpOV EXX£[AVOVXS;. 

auvlßvj d *^07] xaöpov £XT|A7]dsvxa 

xat cüOuc ETrtjjdvxa oysuaat xat y£v- 

vrjaat.] xd piv odv TTEpt xod; opyet; 

xoT; Ctoot; xoöxov lyet xdv xpoTrov. io 

j at o uaxEpat xtdv eydvxtov uaxE- 

pa; Ctdtov ouxs xav adxdv xpdTrov 

lyouatv out) optotat Trdvxtov etatv, 

dXXd dtacpipouat xat xtdv C^ooxo- 

xouvxtov xxpoc; d'XXvjXa xat xtdv tpo-15 

xoxoovxtov. dtxpoat piv ouv statv 

aTrdvxtov xtdv ixpo; xoF; dpftpot; lydvxiov xd;uax£pa;. xat xd piv 

auxtdv ev xot; OE^tot; pipEat. xd o EXEpov iv xoF; aptaxEpot; iaxtv. 

7] o dpyyj p,ta xat xd axopia ev, otov xauXdc, aapxtdoTj; acpodpa xat 

yovdptdoT]; xot; TrXstaxot; xat ptEftaxot;- xaXetxat di xouxtov xd piv 20 

uaxipa xat tkXcpu; — qOev xat aSsXcpou; TrpoaayopEÜouat —. p.7)xpa 

11 0 0 xauXo; xat xd axdp.a xtj; uaxipa;. || oaa piv ouv iaxt Cp>oxoxa 

xat dtiroda rt XEXpaTrooa. xouxtov piv 7] uaxipa Trdvxtov lax! xdxto xod 

u~oCtdpaxo;, otov dvOptoTrtp xat xuvt xat ut xat nxiuo xat 3ot‘ xat xot; 

xepaxocpopot; dp.otio; xauxd y ayst Trdatv. aiz axptov ds at uaxipat2s 

12 xtov xaXoopivtov xspaxttov eiXt^ptov lyouatv at xtdv TcXstaxtov. j| xtov 

d tooxoxouvxtov st; xouptcpavi; ouy dptotto; aTrdvxtov lyouaiv, aXX at 

piv xtdv opviihov xxpd; xtp u7roCtdp.axt, at di xtov tyOutov xdxto, xai)d- 

Tcsp at xtdv Ctpoxoxouvxtov ötTCootov xat xsxpaTrodtov, ttXtjv Xsirxat xat 

uptsvtddst; xat ptaxpat, cdax’ iv xot; acpoopa p.txpoF; xtdv tyOutov doxstv 30 

2. ev codd. Aid. Cs. ; ecp Sch. Bk. Di. 6. xai Qm PDa Cs. cXT&jxvovTai 

AaCa Aid. Cs., d‘/.re[i.voyoi Sch. 10. töjv Ccutuv PDa Aid. Cs. Sch. 19. rj 

0] xai to-jtiov Aa 24. xat ut om Da Guil. 29. ot^. ifj xexp. Sch. Pk. 

ev otc] Nämlich der Buchstabe war 
innerhalb der Begrenzungslinie der Ho¬ 
den eingeschrieben. 

[ä^oTejjL’vou^vajN . .. YEvv/joat] Man sieht 
es den drei hier gegebenen abgerissenen 
Bemerkungen leicht an; dass es eben nur 
gelegentlich beigebrachte Notizen sind, 
die Jemand an den Band schrieb. Wir 
haben sie daher als unecht eingeklam¬ 

mert. lieber die Sache cf. IX § 249 und 
gener. I § 11. 

avaazÄvTat gener. I § 11. — raüpov 
ibid. 

10. oixpoat] gener. I § $, wo sie auch 
otpiepeTc heissen, und III § 76. 

rtpoc toTc apllpot;] Der Gegensatz ist 
Trpöc tiu urtoCtuua'i in § 11. 
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umbiegenden, in denen die weisse Flüssigkeit enthalten ist, wo die 

beiden ß, ferner die Ruthe A, die Blase E und die Hoden, wo die beiden 

T eingeschrieben sind. Wenn die Hoden selbst abgeschnitten oder her¬ 

ausgenommen werden, so ziehen sich die Gänge nach oben. Man zerstört 

sie theils bei noch jungen Tliieren durch Zerdrücken, oder auch später 

durch Ausschneiden. [Es ist auch schon vorgekommen, dass ein Stier, 

welcher gleich nach der Verschneidung besprang, die Begattung vollzog 

und zeugte.] Dies ist die Bildung der Hoden bei den Thieren. Die Ver- 10 

hältnisse der Gebärmutter sind nicht bei allen mit diesem Organ ver¬ 

sehenen Thieren dieselben, noch ist ihre Gestalt bei allen dieselbe, son¬ 

dern sie zeigt Unterschiede sowohl unter den Lebendiggebärenden selbst, 

als auch zwischen diesen und den Eierlegenden. Bei allen, welche die 

Gebärmutter nahe an den Schamtheilen haben, ist sie zweihörnig, und 

der eine Theil liegt auf der rechten, der andre auf der linken Seite, sie 

hat aber nur einen einzigen Vordertheil, und eine Mündung und bei den 

meisten und grössten Thieren gleicht dies einem sehr fleischigen und 

sehnigen Stiele. Ihre Tlieile heissen Gebärmutter oder auch Delphys, 

weshalb leibliche Geschwister Adelphoi heissen, und Metra, welches 

der stielförmige Theil und der Muttermund ist. Bei allen lebendig-11 

gebärenden Zweifüssern und Vierfüssern liegt die Gebärmutter unterhalb 

des Zwerchfells, wie beim Menschen, Hunde, Schweine, Pferde und 

Rinde, und ebenso ist es bei allen hörnertragenden Thieren. Ferner hat 

die Gebärmutter an den Enden ihrer sogenannten Hörner bei den meisten 

Thieren eine Windung. Bei den nach aussen eierlegenden Thieren ist 12 

die Lage der Gebärmutter nicht durchgängig dieselbe, sondern die Vögel 

haben sie an dem Zwerchfelle, die Fische dagegen unten, wie die leben¬ 

diggebärenden Zweifüsser und Vierftisser; nur ist sie dünn, hautartig 

und lang, so dass bei den ganz kleinen Fischen jede Hälfte der Gebär¬ 

mutter wie ein einziges Ei aussieht, als wenn diese Fische, deren Eier 

xauXöi] Dies bezeichnet offenbar den 
einfachen Abschnitt des Säugethieruterus 
und ist wohl von der Scheide kaum un¬ 
terschieden worden ; p.rjxpa bedeutet das¬ 
selbe , öaxdpai dagegen sind die Hörner 
der Gebärmutter. Cf. gener. Index unter 
p.TjTpa und IX § 250. — Nur in VII § 54 
muss auch fjnr)xpoc=’jax£pa sein, da in ihm 
die y.oT’jXTjoove? sein sollen , welche sich 
immer in den Hörnern finden. 

oftev — rpocaYopeuooai] Diese Worte 
betrachtet Sch. als Zusatz eines »Gram¬ 
matikers«. 

11. dre axpeuv . .. r/.eloxajv] Nach Sch. 
hatGuil. diese Stelle in besserer Ordnung 
so gelesen: £~ axpcov os x<üv y.aXooptivtuv 
xepaxlwv al xü>v TrXelaxujv 'jsxdpat elACfp-öv 

eyo’jai. Aber der Sinn ist genau derselbe, 
nur die Wortstellung ist im Texte etwas 
verwickelter. Es scheint die Windung 
auf die Muttertrompeten, Tubae Fallopii, 
gedeutet werden zu müssen , doch kom¬ 
men auch vor ihnen Windungen an der 
Spitze der Gebärmutter vor. 

12. ly ft’j <uv xaxtu] Da die Eierstöcke 
der Fische fast in der ganzen Länge des 
Bauches liegen, wie auch das folgende 
(xaxpd andeutet , so ist diese Angabe un¬ 
richtig. 

ooxeiv ... ivl hist. VI § 73. gener. I 
§10, wo wir aus dieser Stelle schliessen 
zu müssen glaubten, dass Ev uViv gestan¬ 
den habe. 

20* 
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> r 
sxaxepav <obv loai sv, to; öüo syovxtov (pa xtov tyfruiov xouxiov, oatov 

to o>ov efvat dafropov laxt yap ooy §v dXXa rroXXd, 8i67rsp 

I3 8iaysixai et; 7roXXa. |j *fj 8e xd>v 6pvt'd<i>v uaxspa xaxtoikv (isv zyzi 

xov xaoXov aapxtoOY] xat axtcppov, xo 81 Trpo; xo> u7roC«>[xaTt upic'xoos; 

xai Xstxxov Trd|XTrav , toaxe 86;ai dv I£oo xyj; öaxlpa; stvat xd tpd. so 5 

jjtso oov xot; pLstCoot xtov opvKhov 8yjXo; 6 u|ay}v saxi [xdXXov, xat cpu- 

aiopsvo; 8id xou xaoXou atpsxai xat xoX~ouxar ev 8s xot; pttxpot; 

i4ao*^X6xspa Trdvxa xaoxa. xov aoxov os xpoixov syst ^ uaxspa xat Sv 

xot«; xsxpaTCoat piv xtov Cuxov tooxoxoi; os, otov yeXtovy] xat aaupa xat5J| 

t3axpdyoi; xat xot; dXXot; xot; xotouxot;* 6 psv ydp xauXo; xaxoofkv io 

st; xat aapxtoosaxspo;. Yj os aytat; xat xd tod dvto Trpo; xo> oTro^wpaxt. 

oaa os xtov axcoocov st; xo cpavspov psv Ctpoxoxst sv adxot; 8 (poxo- 

xst, otov of xs yaXsot xat xdXXa xd xaXoupsva asXayvj [xaXstxat os 

asXayo; 8 dv cnrouv ov xat ppdyyta syov Ctpoxoxov tJ], xooxtov or, 8t- 

xpoa psv */] uaxspa opotto; 8s xat Trpo; xo oxcoCwpa xstvst, xa^axcsp 15 

xat xtov opvtOtov, Ixt 8s 8td piaou xtov 8txpoa>v xaxtoikv dp;apsvyj psypt 

Trpo; xo oTioCtopa xstvsr xat xd tpd svxauOa ytvsxat xat dvto st: dpyvj 

xou uTTo^topaxo;, stxa TrposXtkvxa st; ty]v supuytoptav Cti>a ytvsxat sx 

xtov totov. auxtov 8s xouxtov Trpo; aXXvjXa xs xat Trpo; xou; dXXou; 

tyfrö; vj 8tax<opd xtov uaxsptbv axptßsaxspov dv dstoprjiki'Y] xoF; ayVj-20 

15 

16 paaiv sx xtov avaxopuov. 
y 

syst os xat xo xtov ocpstov ysvo; Trpo; xs 

xaoxa xat Trpo; aXXyjXa 8tacpopdv. xd psv ydp dXXa ysvYj xtov o^stov 

tooxoxst, syt; 8s C^poxoxst povov, tpoxox^aa; sv aoxto rrptoxov 8to Tra- 

paTrXrjatto; syst xd rrspt xyjv oaxspav xor; asXaysatv. 7] 8s xtov ocpstov 

1. etvai om PmAmbr. Cs. 4. atpicpvov Ca, areptcpov Aa- xd he . . 5. 'j;j.£v(uorj 

xat Xe7rxd AaCaIlh. Di.Pk. 7. post xoArooxat add 6 ’j;x^(v PDa Aid. 8. r.dvrn. 

om PL)a Cs., post xajxa ponunt Aa Aid. 11. ay£at; Aa, fhabitudo’ Guil. 

14. oy] om PDa 15. post x£tv£t add xdxtoikv dp;au.£VY] Pk. Sch. sic scribit: — 

xetvEi, xdxtuikv äp^aixevr], xaüdrEp •/] xtuv dp'dftcov Ixt ol 5td txioo'j xä>v otxpoöiv xat 

dvto Ir’ dpyrj xoü bzo^tup-axo; xd tud fdv£xar £txa etc. 16. Ixt' laxt Pk. , qui 

mox xax. dp£. om 17. x£tvet] ax£vt] Pk. 18. post £txa iterum add dz’ d. x. 

23. ob. zdvxa- 6 ol lyt; AaCa Rh. Sch. bzo^. Aa 22. otacpdpoYxa AaCa 
l>i. dboxoxfjaav PAaCa 

13. otd xoj xauXoö per canalem’Guil. 
Es müsste aber per vaginam oder per uteri 
collum heissen. 

15. [xaXetxat ... ^1 Diese Worte schei¬ 
nen unecht zu sein. 3z).dyrt ist ein allge¬ 
mein üblicher Name, wie das Beiwort 
xaXouptcva zeigt, und nirgends hat A. das 
Wort im Singularis gebraucht. Dazu 
kommt, dass es auffallend wäre, wenn 
hier eine Definition hinzugefügt würde, 
da es im ersten und zweiten Buche schon 

an mehreren Stellen vorgekommen ist. 
Uebrigens würde vom Standpunkte des 
A. aus die Definition, wenn man den 
ßdxoayo; und die axuXta ?) ausnimmt, 
erschöpfend sein, für den jetzigen Stand¬ 
punkt aber allerdings gar nicht passen : 
Blennius viviparus und die eierlegenden 
Rajae. 

xo’jxtu o», ... tptij'v] Wir glauben durch 
die von uns gewählte Interpunction die 
Stelle verständlicher gemacht zu haben. 
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als sandähnliclie bezeichnet werden, überhaupt nur zwei Eier besässen. 

Dieses sogenannte Ei ist nämlich nicht ein einziges, sondern es sind 

viele, daher es auch in eine grosse Anzahl zerfällt. Die Gebärmutter der 13 

Vögel hat unterhalb einen fleischigen und derben Stiel, der am Zwerch¬ 

felle liegende Theil dagegen ist hautartig und sehr dünn, so dass es aus¬ 

sieht, als ob die Eier ausserhalb, der Gebärmutter lägen. Bei den grös¬ 

seren Vögeln ist diese Haut deutlicher und wenn man durch den Stiel 

hineinbläst, erhebt sie sich und bläht sich auf; bei den kleineren Vögeln 

dagegen ist dies weniger deutlich. Ebenso beschaffen ist die Gebärmutter 14 

bei denjenigen Vierfüssern, welche Eier legen, wie bei der Schildkröte, 

Eidechse, den Fröschen und den verwandten Thieren. Unten hat sie 

einen einfachen, mehr fleischigen Stiel, oben in der Nähe des Zwerchfells 

spaltet sie sich und enthält Eier. Bei denjenigen fusslosen Thieren, 15 

welche nach aussen lebendige Junge gebären, in sich aber Eier erzeugen, 

wie bei den Haien und den übrigen sogenannten Selachiern — [Selachier 

heissen nämlich diejenigen Thiere, welche fusslos sind, Kiemen haben 

und lebendige Junge gebären] — ist die Gebärmutter zweihörnig, er¬ 

streckt sich aber auch bis zu dem Zwerchfell, und stimmt darin mit der 

der Vögel überein; ausserdem beginnt sie mitten zwischen den beiden Hör¬ 

nern, indem sie sich von unten bis zum Zwerchfell erstreckt. Hier, sowie 

oben am Anfang des Zwerchfells bilden sich die Eier; hierauf gelangen 

dieselben in den geräumigen Theil der Gebärmutter, wo aus ihnen leben¬ 

dige Junge werden. Die Verschiedenheit im Bau der Gebärmutter sowohl 

innerhalb dieser Thiergruppe, als auch im Vergleich mit den übrigen 

Fischen ist genauer aus der Anatomie zu ersehen. Auch die Schlangen ig 

zeigen Unterschiede den Selachiern gegenüber und untereinander. Alle 

übrigen Schlangensippen nämlich legen Eier, nur die Viper gebiert 

lebendige Junge, nachdem sie zuerst Eier in sich erzeugt hat, weshalb 

die Gebärmutter bei ihr ebenso wie bei den Selachiern gebildet ist. Die 

Abgesehen von der Gewaltsamkeit der 
Textveränderung sowohl bei Schneider 
als bei Pikkolos erfährt durch keinen von 
beiden die Stelle eine wesentliche Ver¬ 
besserung. Die Wiederholung der Worte 
:tpö; xö U7t&£io[j.a teEei ist allerdings 
schleppend, indess liegt auf ihnen ein 
besonderer Nachdruck, indem dies gerade 
der Punkt ist, in welchem Selachier und 
Vögel übereinstimmen; dazu kommt 
aber, und das soll eben durch eti Oc aus¬ 
gedrückt werden, bei den Selachiern noch 
etwas hinzu, nämlich ein von der Mitte 
bis zum Zwerchfelle laufender Gang für 
die Eier. Cf. VI § 51 und § 54 und gener. 
III § 2. — Ueber das Thatsächliche s. die 
Abbildung bei Monro - Schneider Fische 

Taf. II und namentlich J. Müller Ein¬ 
geweide der Fische 1842 in Abhandl. d. 
Perlin. Akad. 1845 p. 128: der oder die 
eigentlichen Plierstöcke der Skylien liegen 
in der Medianebene und tief unten (%d- 
ToJfev) in der Bauchhöhle. Die stets 
paarigen Eileiter haben ihr Ostium ab¬ 
dominale oben in der Lebergegend und 
gehen nach beiden Seiten abwärts in die 
eigentliche Gebärmutter (eüpm/a>plct) über. 
Vgl. Stannius Zootomie p. 275. 

16. e/iq S. zu V § 150. Vivipar sind 
viele Schlangen. Der Unterschied zwi¬ 
schen Oviparität und Viviparität ist über¬ 
haupt unwesentlich. Cf. Stannius Zoo¬ 
tomie p. 264 und v. Baer Entwickelungs¬ 
geschichte II, 1837 p. 161 —164. 
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öaxspa [xaxpd, xafrairsp xo oaipia, xetvei xdxtoftsv apf-aptevy] dtp svo; 

Tcopoo aovsyyj;. svdsv xat Ivdev vrjc, dxavÖY];* otov Tropo; sxaxspo; <ov. 

ptsypt 7rpo; to ÖTioCtopia, sv yj xd tpd xaxa axotyov e^yivexat, xai ex- 

17 xtxxsi od xa3 cV aXkä aovsys;. [| [syst os xyjv uaxspav, daa pisv Ctpo- 

xoxct xai sv aoxot; xat st; xoupupavs;, dvtoDsv TTj; xotXta;, oaa 8 5 

tpoxoxet, Trdvxa xdxtoOsv 7üpo; tyj oacpui. daa d st; xd cpavspov ptsv 

Jtooxoxst sv aoxot; d (poxoxst, sTrapttpoxspt'Cct. xd ptsv ydp xdxtodsv 

Tcpd; XY]V datpdv aoxYj; pispo; saxtv, sv toxd tpd, xd ds Tcspt xyv s^odov 

lSSTcdvto xtdv svxsptov.] || sxt ds dta^opd xat Yjds arpd; äWr^a; saxt itov 

oaxspcdv xd ptsv ydp xspaxocpopa xat ptY] dpuptooovxa syst xoxoXvjddva; io 

sv xyj daxspa, oxav syY] xd spißpoov, xat xtdv apttptoddvxtov otov daad- 

770o; xai p.d; xat voxxspt;* xd d aXXa xd dp/ptodovxa xat Ctpoxoxa xat 

OTroTroda Trdvxa Xstav syst ty]v uaxspav, xai 7] xtdv spi^potov sJdpxTjat; 

s£ aoxyj; saxt xyj; daxspa;, dXX odx sx xoxoXirjddvo;. xd ptsv odv avopioio- 

p^pyj sv toi; Ctoot; ptipY] xodxov syst xov xpoTrov, xai xd sxxd; xai xd svxo;. 15 

19 2. Ttdv d’ dptotopisptdv xotvoxaxov ptsv saxt xd atpta Traat xoi;5H& 

svatptot; Ctoot; xai xd ptoptov sv to Tistpoxsv sy^ivsaOat — xodxo ds 

xaXstxat cpXs^ —. STrstxa ds xd dvdXoyov xodxot;, tytdp xai Tvs;, 

xai d ptaXtaxa 8yj saxt xd atdjaa xtdv C^ptov, ^ adp£ xai xd xodxtp 

dvdXoyov sv sxdaxtp pioptov, sxt daxodv xai xd dvdXoyov xodxp). otov 20 

axavOa xai ydvdpo;* sxt ds ospp.a, upnfjv, vsöpa, xptysc, ovoys;, xai 

xd dp-oXoyodp-sva xodxot;* xcpd; ds xodxot; TXtpisX^, axsap xai xd 

Trsptxxtdptaxa* xadxa d saxi xoTcpo;, cpXsypta, yoXv] £aviH] xai pts- 

20 Xatva. || sxcsi 0 dpyyj sotxsv */j xod atptaxo; cpdat; xai dj xtdv cpXsßtdv, 

2. -ropo; ywp't; exaxIpiDOev Pk. 5. avwfrev] aorjXov pr. Aa post xadd 

xecpaXfj; Pm ; lizi xf(; xotX. Pk. 7. post xdxioOev add xai PDa Aid. pr. 8. dv 

f( TrspiTTa ibd xd os PDa, dv ^ xd rspixxd ujd m Aid., 7] xd xxepi xd wd Cam. cum 

Pas. 10. (j-'fj om pr. Aalih. IG. y.oivox^xo; Rh. 19. xai ante o om Ca 

Rh. xoO Cd)Ou Sch. xooxojv PCaDa 21.'6e om Aid. Cs. Sch. 22. d^a- 

Xo^odp-sva Cs. Sch., (respondentia’ Guil. Gaza. 23. xai ante yoXt] add Aa Aid. 

Cs. Sch. 

xa xd axotyov] oxotyif)66v gener. IV § 60. 

Tjveys;] Die Schlangeneier sind bei 
der Geburt so feucht, dass sie aneinander 
kleben. \. Baer ebenda p. 160. 

17. dvwOsv xrj; xoiXia;] Wir halten mit 
Schneider IV p. 319 die ganze Stelle für 
unecht und führen dafür an : 1) gener. I 
§16; 2) die sonst gar nicht vorkommen¬ 
den Ortsbestimmungen dviuOsv xf(; xoi¬ 
Xia; , xdxwOev rpo; xf; ^acpui, Irdva> xöjv 

ivxipow und Ttspi xr(v s;ooov; 3) dass mit 
Ausschluss dieses Satzes der Zusammen¬ 
hang hergestellt wird. 

ev 4» xd iod] Vielleicht enthält die Les¬ 
art repixxd den Rest des untergegangenen 
Urtextes. 

18. xox'jXrjO^a;] gener. II § 114. hist. 
VII §§ 52 und 54. Es ist damit die Pla- 
centa, der Mutterkuchen, gemeint. 

p.0;] Sch. muthmasst 6; III p. 123, was 
er jedoch IV p. 321 wieder zurücknimmt. 

urdzooa] Gaza pedibus praedita’. 
Xeiav] Die gürtelförmige Placentu der 

Raubthiere hat A. offenbar nicht als 
solche erkannt. Bei den Schweinen ist 
eine eigentliche Placenta nicht vorhan- 
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Gebärmutter der Schlangen aber, welche lang wie der ganze Leib ist, 

nimmt ihren Anfang unten von einem einfachen Gange und erstreckt 

sich als dessen Fortsetzung zu beiden Seiten der Wirbelsäule, als ob auf 

jeder Seite ein Gang läge, bis zum Zwerchfell: die Eier liegen darin 

reihenweise und werden nicht einzeln, sondern im Zusammenhänge 

gelegt. [Alle in sich und nach aussen lebendiggebärenden Thiere haben 17 

die Gebärmutter oberhalb des Darmes, alle eierlegenden aber unterhalb 

am Becken: diejenigen, welche nach aussen lebendiggebären, in sich 

aber Eier erzeugen, haben beides : der eine Theil der Gebärmutter näm¬ 

lich, in welchem sich die Eier befinden, liegt unterhalb nach dem Becken 

zu, der andre aber in der Gegend der Austrittsstelle (der Jungen) über 

den Gedärmen.] Auch giebt es noch folgende Unterschiede der Gebär-18 

mutter: die hörnertragenden und nur in einem Kiefer mit Zähnen ver¬ 

sehenen Thiere haben Kotyledonen in der Gebärmutter, so lange sie das 

Embryon tragen, und von denen, welche in beiden Kiefern Zähne haben, 

der Hase, die Maus und die Fledermaus. Die übrigen mit Zähnen in bei¬ 

den Kiefern, welche lebendige Junge gebären und Füsse haben, besitzen 

sämmtlich eine glatte Gebärmutter und das Embryon hängt an der Gebär¬ 

mutter selbst und nicht an Kotyledonen. So viel von der Beschaffenheit 

der ungleichartigen Theile der Thiere, der äussern sowohl als der innern. 

2. Was nun die gleichartigen Theile betrifft, so ist zunächst das Blut 19 

allen Blutthieren gemeinsam, wie auch das Organ, in welchem es sich 

befindet, die Adern, und desgleichen die ihnen analogen Theile bei den 

Blutlosen, Lymphe und Fasern; demnächst das, was vorzugsweise sich 

als Thierleib darstellt, das Fleisch und das in den andern Thieren diesem 

Analoge; ferner die Knochen und deren Analoga, die Gräte und der 

Knorpel; endlich das Fell, die Haut, die Sehnen, die Haare, die Nägel 

und was diesen gleichgestellt wird; ausserdem das Fett, Talg und die 

Absonderungsstoffe, nämlich der Koth, der Schleim, die gelbe und die 

schwarze Galle. Da die Bildung des Blutes und der Adern gewisser-20 

massen eine Grundlage des thierischen Lebens sind, so soll hiervon zu- 

den. Cf. v. Baer Entwickelungsgeschichte 
II und Bischoffs Monographieen. 

19. tyojp xcu tve?] d. i. Lymphe und 
die faserähnlichen Lymphgefässe. Von 
den »Blutfasern«, d. i. Faserstoff, wie 
Külb will, kann hier nicht die llede sein, 
denn die ive; entsprechen dem poptov, ev 
(L 7tccp'j/£v ^YifLeovou, und ebensowenig 
lyiup durch »Aderwasser« übersetzt wer¬ 
den, ein Wort, das nie gebraucht wird. 

6p.oXoYo6[j.£Ma] Die Lesart des sogen. 
Canisianus cLaXoYoupeva ist gewiss eine 
Conjectur. Accorainboni erwähnt dva- 
\oya. Guil. et Gaza et respondentia his\ 
Ob 6ptoXoYo6|j.eva diese Bedeutung habe, 

muss bezweifelt werden. Wir möchten 
vorschlagen, ö’J.<noyeYrj zu schreiben trotz 
§66. 

y.o7tpo; — psXaiva] Diese TiepiTTcujxata 
werden weiterhin nicht abgehandelt, da¬ 
gegen die hier nicht genannten arsppa 
und y^Xoc. Sollte am Ende CTrsppa statt 
cpXsYpa und yd\a statt yoXfj gestanden 
haben, S-otvlH) und piiXatva aber ein spä¬ 
terer Zusatz sein? Nur part. p. 649b, 34 
wird £avlW] yoX-fj genannt, sonst kommt 
die Unterscheidung gelber und schwrarzer 
Galle beim Aristoteles nicht vor. 

20. apyfj eomev] cf. gener. II §65 u. f. 



312 [III Cap. 2. 

Trpcöxov Ttepl xoöxcov Xexxeov, aXXcoc xe stteioy] xai xcov rrpoxepov eipr,- 

xöxcov xivsc oö xaXcöc Xsyouatv. atxiov ös xyjc ayvotac, xö ÖoafrsctjpYjXov 

aöxtov. sv piv ^^p xoic xedve<oai xcov C<pcov aÖY]Xoc ir] cpöaic xoov xo- 

picoxdxcov cpXsßtov öid xö aop/juTrxsiv söilöc s£iovxoc xoö aip.axoc 

ptdXiaxa xaöxac* sx xoöxcov ydp sxysixai ailpöov cöarrsp sc aYY^°u. xad 5 

auxo Y^p ouösv sysi alp.a, ttX^v oXi'yov sv xyJ xapöCcc, dXXd rrdv saxtv 

sv xaic cpXs^tv* sv ös xoic Cwatv aöövaxöv saxi dsaaaaftai 7r<oc lyou- 

aiv svxöc y^P ^ Update aöxtov. toail oi piv sv xsövscoai xai 8ngpYj- 

pivoic xoic C<poic dscopoövxsc xac ptsyiaxac dpydc oöx sdscopouv, oi 

8’ sv xoic XsXs7rxuapivoic acpööpa dvilpcoTroic sx xtov s^codsv cpaivo- io 

piveov xac dpydc xtov cpXsßcov öicopiaav. 

21 Sosvvsaic piv 6 Körrpioc iaxpöc xövösxöv xpoTrov Xsyci. ai cpXs- 
ßsc ai izor/jXai coös Trscpöxaaiv, sx xoö ocp^aXpiou Trapd xdjv öcppöv ötd 

xoö vcöxoo Trapd xöv Trvsöp.ova utt6 xouc p.aaxoöc, dj psv sx xoö ös£ioö 

sic xd dpiaxspa, yj 8 sx xoö apiaxspoö sic tö ös£i6v, dj p.sv sx xoö 

apiaxspoö öid xoö djrraxoc sic xöv vscppöv xai sic xov Öpyiv, d] 8 sx xoö 

ös£toö sic xov aTrXrjva xai vscppöv xai Öpyiv, svxsödsv ös sic xö aiöoiov. ’ 

22 Aioysvyjc ös 6 ATroXXcovidx^c xdös ^sysi. ai ös cpXsßsc sv xtp 

dvOpioTrip cöö syouaiv. siai ööo p.SYiaxai* aöxai xsivouai öia xyjc xoi- 

Xiac xrapd xdjv vcoxiaiav axavOav, d] p.sv stti öscid d] 8 stt dpiaxspa, 2a 

sic Ta gxsXy] sxaxspa sic xö Trap saoxdj, xai aveo sic xd]v xstpaXdjv 

Trapd xdc xXsiöac öid xcov acpaY&v. arrö 8s xoöxcov xaö öiTrav xö acopia 

cpXsßsc oiaxsivooaiv, drrö ptsv vr^ ösSiac ei; xd oscid, arrö os x^csi-2 

apiaxspdc ei; xd dpiaxspa, pisYiaxai [xsv ööo sic x^v xapöiav Trspl aö- 

xy]V xr^v vcoxiaiav axavdav, sxspai ö oXi'yov aveoxspto öid xcov axr1^cöv2& 

ötco XTjV [xaaydX^v sic sxaxspav xy]v yeFpa xy)V xrap saoxYj' xai xaXsixai 

jjisv arrXYjvixic, ^ ös ifjTraxtxic. ayiCexai ö aöxcöv dxpa sxaxspa, 

1. xai iTtetOT] Sch. eiprjxöxei Ambr. 2. oux akrftöK PAld. Cs. 6. aXX1 

ou rräv Aid., aXXa tö Tiav Rh. Cam. 7. oe Cöjvrt Pm Cs. ioxt] PAaCaRh., 

eRcu Aid. Cs. Di. 10. post tü>v add x6xe PAaCa Aid. edd. 12. Xiyzi om 

PDa Aid. Cs. Bk. Di. Pk. at ante cpXeß. om Sch. 13. öcpöaXfjioü PDa Aid. 

Cs. Di. Pk. ; öfi.cpaXoü AaCa Sch. Bk. 6cppyv PCaDa et pr. Aa Aid. Cs. Di. 

Pk. ; dscpu'v Aa Sch. Bk.; xxept xr,v 6. Sch. 15. xo äptaxepov Sch. {j.ev ouv ix 

Ca Cs. Sch. 19. U ooo cd Ca, ai Suo PDa Aid. Cs. 20. im xr^ Aid. 21. eU 

xo conj.; xd AaCa edd., om PDa et in corr. Aa 22. 7xepl I)a Aid. 23. arco 

fxev] ir.i peN PA» Aid. Cs. Di. Pk. in\ hi] ir.\ hi Aa Aid. Cs. Di. Pk. 

xah’ auxo . . . cpXe-Mv] Zu ouoev muss 
man (j-opiov ocupiaxo; ergänzen. Aber die 
folgenden Worte lassen sich damit nicht 
verbinden, weil ey et nicht wieder zu i\ x^ 
xapSta passt, wo man ein ioxt oder Iveoxi 
hinzudenken muss. Gaza hat die Schwie¬ 

rigkeit umgangen, indem er die ersten 
Worte ausliess t. . sanguis effunditur, 
quippe qui omnis in venis contineatur, 
praeter exiguum qui in corde est.’ Cf. I 
§ 79 und § 31. 

xü)\» £<ju>0ev] xöxe, was in den meisten 
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erst die Rede sein, zumal dies von manchen der früheren Forscher nicht 

richtig dargestellt worden ist. Der Grund dieser mangelhaften Kenntniss 

liegt darin, dass diese Theile schwer zu beobachten sind; denn nach dem 

Tode ist bei den Thieren die Bildung der wichtigsten Adern nicht zu er¬ 

kennen, da das Blut sofort ausströmt und gerade diese sogleich zusammen¬ 

fallen ; denn die ganze Masse des Blutes fliesst aus ihnen wie aus einem 

Gefässe heraus; an sich nämlich enthält kein Körpertheil Blut, ausser in 

geringer Menge das Herz, sondern alles Blut ist in den Adern enthalten. 

Während des Lebens aber ist es unmöglich, ihre Beschaffenheit zu erken¬ 

nen, da sie sich im Innern des Leibes befinden. So haben nun die Einen, 

welche an todten und zergliederten Thieren beobachteten, die grössten 

Stämme nicht gesehen, die Andern dagegen, welche an sehr abgemagerten 

Menschen untersuchten, aus dem äusserlich Wahrnehmbaren den Verlauf 

der Adern bestimmt. 

Syennesis, Arzt auf Kypros, beschreibt sie auf folgende Weise. 21 

Die dicken Adern verlaufen folgendermassen: Vom Nabel längs des 

Beckens durch den Rücken neben der Lunge unter die Brüste geht 

die eine von rechts nach links, die andre von links nach rechts, und 

zwar die von der linken Seite kommende durch die Leber und die Nieren 

in den Hoden, die von der rechten Seite kommende in die Milz, die 

Niere und den Hoden und von dort in die Ruthe. 

Diogenes aus Apollonia sagt folgendermassen : Die Adern sind am 22 

Menschen so beschaffen. Es sind zwei grösste Adern: diese erstrecken 

sich durch den Bauch neben dem Rückgrat, die eine auf der rechten, die 

andre auf der linken Körperhälfte, eine jede bis in den auf ihrer Seite 

liegenden Schenkel und nach oben neben den Schlüsselbeinen durch den 

Hals in den Kopf. Von ihnen aus gehen Adern durch den ganzen Körper, 

und zwar von der rechten Ader nach der rechten Körperhälfte, von der 

linken nach der linken Hälfte, und zwar zwei sehr grosse in das Herz 

ganz in der Nähe des Rückgrates, zwei andre etwas höher durch die 

Brust unter der Achselhöhle bis zu den Händen: von letzteren heisst die 

eine Milzader, die andre Leberader: an ihren Enden theilen sie sich so, 

dass der eine Ast nach dem Daumen, der andre nach der Mittelhand 

Hdschrr. zwischen diesen beiden Worten 
steht, haben wir mit l)a Guil. und Gaza 
weggelassen. 

21. öcfrtaX[j.oü — 6cppuv] Obgleich auch 
diese Lesart ihre grossen Bedenken hat, 
so ziehen wir sie doch mit Kücksicht auf 
die Worte in § 30 ravrec — zotojoi vor. 
Die Entfernung von dem Thatsächliehen 
ist so gross, dass man von ihm keine 
Hülfe erwarten kann. Gerade so wie pr. 
Aa hat Guil. ab umbilico iuxta superci- 

lium’. Dagegen Gaza tet tendunt de oculo 
propter supercilium per dorsum.’ 

22. exaxepa eic, xo] Da jede von beiden 
Adern, deren eine links, die andere rechts 
liegt, nur einen der beiden Schenkel in 
ihrer Nähe liegen hat, so kann sie auch 
nur nach dem einen von beiden, nicht 
nach beiden gehen : also ist der Pluralis 
xd unzulässig; wir haben aber auch noch 
eU hinzusetzen zu müssen geglaubt. 
Gaza utraque ad pedem sibi subiectum'. 
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pxsv btui xov piyav ödxxuXov, ^ b bttI xov xapaov. dixb bs Tooxtov 

23Xe7uxai xai 7toX6o£oi stti ty)V aXXvjv ysipa xai baxxuXoo;. 1 s'xBpai os 

XeTuroTBpai dizb :wv Trptoxtüv cpXsßdiv xeivooaiv. diuo piv ttj; bsad; bi; 

to Yj7:ap, dizh ob tyJ; dpiaxBpd; etc; xov a7üXyjva xai xob; vBcppob;. ai 

ob bi; xd oxbXyj xsivouaai ayi'Covxai xaxd xyjv Tupoaipuaiv, xai bid 5 

Travxb; xou p.Y]pou xsivooaiv. Y] ob p,syiaxY] abxiov oTuaDsv xsivsi xou 

[XYjpoö, xai sxcpaiVBxai TraysFa’ BTBpa ob Biato xou p.Y]poö, puxpov ^xxov 

T:aysia bxbivy];. sTceixa Trapd xo ybvu xsivooaiv si; ty]v xvYjp.Y]v xb xai 

xov Tuooa, xai xadaixsp si; xd; ysipa; xai £7Ul T^v Tapabv too’ robb; 

24 xadVjxooai, xai evxsödsv btti too; baxxuXoo; biaxsivouaiv. || ayiCovxauo 

ob xai btt'i xyjv xoiXiav xai xo TrXsupbv roXXai diz abxuiv xai Xsirxai 

cpXeßs^. at b sic xyjv xscpaXYjv xsivouaai bid xcov aipaytbv cpaivovxai 

bv xcp auysvi p-s^aXar acp’ sxaxspa; b abxtov, Yj xsXsuxa, ayiCovxai 

Bis ty]v xscpaXYjv roXXai, ai pisv sx xu>v bs^idW Bis ~d dpiaxBpd, ai 0 

bx xtbv dpiaxspwv bi; xd bs;id- XBXsuxaiai ob rapd xb ob; B/dxspai. 15 

laxi b BXBpa cpXsip bv xo) xpay^Xcp rapd xyjv p.SYaXYjv sxax£pa>OBv, 

sXdxxtov bxsivyj; bXiyov, et; ^v ai TcXsiaxai ex xyj; xscpaXYj; aovsyooaiv' 

abxYj;' xai abxai xsivouai bid xcov aipaycov eiaco, xai dir abxcbv sxa- 

TBpa; otto x^jv cojJioTuXdxY]v xsivouai xai si; xd; ysFpa;. xai cpaivovxai 

rapd xb xyjv arXYjvixiv xai xyjv TrjTraxiTiv sxspai bXiyov eXdxxoo;, a;2o 

üTroaytCooaiv oi Osparsuovxs;, oxav xi uro xo ospp.a XorYj. av ob xi 

TXBpi xyjv xoiXiav, xyjv YjraxiTiv xai xyjv arXYjvixiv. xsivouai ob xai urb 

25x0b; p.aaxou; dro xooxcov sxspai. |] sxspai b siaiv ai drb Bxaxepa;5i2& 

xsivouai bid xou vcoxiaiou fxusXou si; xou; opysi;, Xsrxai. sxspai 0 

uro xb bspp.a xai bid xyj; aapxb; xsivouaiv si; xou; vscppou;, xai xb-25 

Xsuxcoaiv si; xou; opysi; xot; dvopdai, xai; ob yuvai;iv si; xd; uaxs- 

2. oXrjM PDa Aid. Gaza Cs. Pk. 4. xat di ro’Ji AaCa Alcl. Cs. Sch. l>i. 

9. y.al y.a&aTTsp conj. ; v.ailaTrep -iCai Bk. ei;] ai ei; Ca Cs. Sch. Di. Pk. , ei; 

Aa 14h. 10. %al om Aa Aid. Cs. 11. aal £~i to Aa Aid. Cs. Sch. 17. auve- 

yo’jatv] auvreivouatv PDam Aid. Cs. 18. arcr);] aüxai; AaCa Cam., aoxoD 

Ambr., om Cam. 21. oror/iCoost Aa Cam., dbtoayl^ouoi Ca Rh., aTroazuntv 

Pm Ambr. Aid. Cs., drrocyöjxtv Da Sch. Bk. Di. Pk. oi Oepare'jovxe; conj. , 

ai u7Tepeyouaai AaCa Rh., UTtepayooaai Cam. , om cett. xt — XutctJ oroopdar^ 

Xuttt] Aa Ca Rh. Cam. 22. aal repl AaCa Rh. Otto] ei; PDa Aid. Cs. 

23 et 24. ai ... xelvooci Aa, ai .. . xetvooaat cett. 

23. Trpoacpuatv] Trpöacpjaiv kann nur 
vom Beine , oaeXo;, verstanden werden ; 
dann würde der Plural Trpoocpuaet; stehen 
müssen. So hat Gaza qua femur iungitur’, 
Albertus a radicibus coxae sive a iun- 
cturis coxarum’, Bmk. ,ad coagmentum’. 
Die Unbestimmtheit des Ausdrucks macht 
ihn verdächtig; sollte vielleicht öutpuv 
gestanden haben ? 

aal aaOaTrep] Nur so, wie wir die Stelle 
geschrieben, erhält sie Ordnung und Sinn: 
Sie erstrecken sich neben dem Knie in 
das Schienbein und zumFusse, und eben 
so wie die Armvenen bis in die Hände, 
eben so verlaufen diese in den Mittelfuss 
und vertheilen sich von da zu den Zehen. 
AVir haben nur aal, was hinter aa0ar:ep 
stand, vorgesetzt. 
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geht, von wo sich dünne Adern nach der übrigen Hand und den Fingern 

vielfach verzweigen. Noch zwei andre dünnere gehen von den zuerst 23 

genannten Adern aus, von der rechten zur Leber, und von der linken zur 

Milz und zu den Nieren. Die in die Schenkel eintretenden theilen sich an 

der Verbindung und erstrecken sich durch den ganzen Schenkel; die 

grössere von ihnen verläuft an der Hinterseite des Schenkels und tritt 

stark hervor, die andre, etwas weniger dicke, liegt an der Innenseite. 

Im weiteren Verlaufe gehen sie neben dem Knie in den Unterschenkel 

und zum Fusse in derselben Weise wie zu den Händen; sie erstrecken 

sich bis in den Mittelfuss und verzweigen sich von da nach den Zehen. 

Es erstrecken sich auch aus diesen Adern viele dünne Aeste nach dem 24 

Bauche und den Rippen. Die durch den Hals nach dem Kopfe gehenden 

Adern treten am Halse stark hervor. Aus jeder von beiden zweigen sich 

an deren Ende viele Adern nach dem Kopfe ab, so dass die von der 

rechten Seite nach links, die von der linken nach rechts gehen, und sie 

endigen beide in der Gegend des Ohrs. Neben der grossen liegt auf jeder 

Seite eine zweite Ader im Halse, ein wenig kleiner als jene, in welche 

die meisten aus dem Kopfe selbst kommenden Adern zusammentreten. 

Diese gehen durch den Hals nach innen und von jeder von beiden gehen 

Zweige unter dem Schulterblatt nach den Händen, und werden neben 

der Milzader und der Leberader sichtbar, nur wenig kleiner als diese. 

Diese sind es, welche man öffnet, wenn Schmerzen unter der Haut vor¬ 

handen sind, die Milz- und die Leberader dagegen öffnet man bei 

Schmerzen im Unterleibe. Andre Zweige von diesen gehen nach den 

Brüsten hin. Noch andre dünne Adern gehen von jeder dieser beiden 25 

durch das Rückenmark nach den Hoden. Andre wieder unter der Haut 

und durch das Fleisch in die Nieren, welche bei den Männern in den 

Hoden, bei den Weibern in der Gebärmutter endigen. Die ersten aus 

24. t6 uXeupov] Dies sowie das zwei¬ 
mal vorherstehende xapoös sind termini, 
welche A. sonst nicht gebraucht. 

ooveyoooiv] Obwohl der Ausdruck cov- 
eyeiM eic, xt ungewöhnlich und hart ist, 
so scheint doch der Sinn unzweifelhaft 
der, dass in jede dieser beiden Adern die 
Mehrzahl der aus dem Inneren des Kopfes 
kommenden Adern einmündet. 

äcjjUTCooytCouatv] Nach Phrynichus ed. 
Lob. p. 2P) hätten die Aerzte den Ader¬ 
lass mit Ttaxacyaoat bezeichnet. welcher 
nach Pollux der später übliche Ausdruck 
war statt des früheren drcocydCeiv; denn 
so ist diese Stelle zu verstehen. Die atti¬ 
sche Form a7:ooycoat zu setzen, wie nach 
Sylburg Schneider gethan, liegt hier we¬ 
nigstens kein Grund vor. Aber trotzdem 

sich § 42 drcoayaCovTojN! findet, halten wir 
uns hier an die von Aa überlieferte Lesart 
UTtoay tCouai, das uns als der bezeichnendste 
Ausdruck erscheint, welcher auch an jener 
Stelle hergestellt werden muss. Dass man 
dafür auch -zaxacyd^eiv gesagt, scheint 
allerdings durch sichere Belege festzu¬ 
stehen : wie man aber das Oeffnen der 
Adern durch d7rocydCeiv habe bezeichnen 
können, ist gar nicht nachweisbar, da die 
Präposition drco hiefür ganz ungeeig¬ 
net ist. 

oi Oepa-neuovres] Wie in § 42 ol iaxpoi 
genannt werden , so bedarf es auch hier 
eines Subjects. Wir finden es in den von 
den Hdschrr. verstümmelt überlieferten 
Worten od urrepsyouaai, wofür die Camo- 
tiana bloss uTrepdyoooat hat. 
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pa;. ai 6s cpXs[3sc, ai piv Trptbxaiäx xyj; xoiXta; supuxspat eiotv, STrsixa 

XeTixoxepai Y^voviai, eto; av |Aexaj3dXü)aiv ix xtov 6s;uov st; Ta dpt- 

axepd xat ix xouxtov st; xd 6s£td' auxat os aTrspptaxixiSs; xaXoövxat. 

to o atjjta xo jisv Tcayuxaxov utto xtov aapxioö&v exTut'vexar uTrspßaXXov 

6s st; xou; tGtcou; xouxou; Xstüxov xat Osppiov xat dtpoioos; -ftvexat. 5 

2G 3. Susvvsat; piv ouv xat AtofivYj; ouxto; stp^xaatv, FloXußo; 

os (Los. xd os xtov cpXsßcov xsxxapa Ceu^*/] iaxtv, Sv psv äizb xou s;6- 

noikv xyj; xscpaX^; 6td xou auysvo; I^toftsv Trapd tyjv payiv svdsv 

xat svlkv ptsypt xtov tayttov st; xd oxsXtj, sTrstxa 6td xtov xv7j|x<I>v st; 

xo I;to xtov acpuptov xat st; xou; Trooa;* oio xat xd; cpXsßoxoptta; ttoi- io 

oövxai xtov Trspt xov vtoxov dXyY]fJLdx(ov xat taytov d~6 xtov t-putov 

27 xat xtov acpuptuv s^toösv. |] sxspat 6s cpXsßs; ix xyj; xscpaXyj; Trapd xd 

toxa ota xou auysvo;, at xaXouvxat atpaytxt6s;, IvooOsv Trapd xy]v pd- 

yiv sxdxspat cpspouaat Trapd xd; fiotd; st; xou; opyst; xat st; xou; 

pypou;, xat ota xtov fyvutov xou svooftsv poptou xat ota xcov xvvjptovis 

iict xd acpupd xd stato xat xou; Tro6a;' 6to xat xd; cpXsßoxopta; ttoi- 

ouvxat xtov Tuspt xd; tlotd; xat xou; opyst; aXy^paxtov arro xtov 

28 t^vdtov xat xtov stato atpuptov. j| xo 6s xptxov Csuyo; ix xtov xpoxatptov 

ota xou auysvo; utto xd; topoTrXaxa; st; xov rxvsupova atptxvouvxat, 

at psv ix xtov 6s£ttov st; xd aptaxspd utto xov paaxov xat st; xov 20 

aTtX^va xs xat st; xov vscppov, at 6’ airo xtov dptaxsptov st; xo 6s$iov 

ix xou TrvsujJtovo; utto xov paaxov st; xo v^Trap xat st; xov vstppov 

29 apcpto os xsXsuxtoatv st; xov dpyov. |j at os xsxapxat drro xou IpTTpoa- 

4. caAa Sch. Bk. Di. Pk. tvexat AaCa Sch. Bk. I)i. Pk. 7. yevr) 

Dam Ambr. 8. arept CaDa Aid. 9 et 10. y.v. ix xü>v ccp. et; x1 e£aj xat AaCa 

Aid., xv. et; xu>v ocp. xo e;to xat Cs. Sch. 11. icyttov PAaCa 12. c9. xtov 

il Da Aid. Cs. Sch.; x«>v l£. ocp. PCa Bk. Pk. -rep! Da 13. ot'] xat AaCa 

Guil. rept AaCa Aid. 14. tjrja; Aa Di. Pk., <pud; Ca Sch. el; om AaCa 

17. <l»ud; AaCa Sch., <^6a; Di. 18. ei'au) adiecimus de conj. 21. utto] et; 

PDa xd oe;ia Pk. 22. e{; xo rr de conj. ; xat rr libri et edd. 23. opytv 

PDa Aid. Sch. Bk. 

25. aoxai — xaXoovxat] Diese Worte 
sind ganz unverständlich und entstellen 
den Sinn des vorhergehenden ganz all¬ 
gemein für die Adern geltenden Satzes, 
da ja nach § 22 die Adern des Bauches 
die grössten sind. Die AVorte würden 
dagegen sehr wohl vor den allgemeinen 
Satz, nämlich hinter ’jcx£pa; gehören 
können. Vielleicht ist die falsche Stel- 
iung daher gekommen, dass sie ursprüng¬ 
lich an den Band geschrieben waren. 

caoxtuotuv £x7Ttv3xat Gaza sanguis 
crassior a carne ebibitur’, Scotus sanguis 
'pissus grossus imbibitur et sugitur a 
carne’. Guil. infit a carne et Bmk. san- 

l l 

guis vero crassissimus invenitur sub carni- 
bus’, als wenn U7iö xat; cap;t stände. Die 
von Sch. und Bk. aufgenommene Lesart 
■jt:6 xüjv capxöjv ^fLexat kann nur heis¬ 
sen : das dickste Blut kommt durch das 
Fleisch in den Körper, was weder in die¬ 
sem Zusammenhänge noch an sich Sinn 
hat. Dagegen sagt unsere Lesart: der 
dickere Theil des Blutes wird von den 
fleischigen Theilen des Leibes verbraucht, 
d. i. zur Bildung derselben verwandt; in 
den Samenadern kommt also nur noch 
der dünnere und schaumartige Theil zu 
den Samenorganen. Indess ist dieses 
Stück so abgerissen und an diesem Platze 
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dem Bauche entspringenden Adern sind anfangs weiter, dann werden sie 

diinner, bis sie ihre Richtung von rechts nach links und umgekehrt än¬ 

dern : diese werden Samenadern genannt. Das dickste Blut wird von 

den fleischigen Theilen aufgesogen : wenn es aber in diese Gegend über¬ 

geht, wird es dünn, warm und schaumig. 

3. Dies sind die Angaben des Syennesis und Diogenes; folgende 26 

die des Polybos: Es giebt vier Paare von Adern; das erste geht vom 

Hintertheile des Kopfes durch den Hals aussen neben dem Rückgrat zu 

beiden Seiten bis zu dem Gesäss in die Oberschenkel, dann durch die 

Unterschenkel nach der äussern Seite der Knöchel und in die Ftisse. 

Daher macht man die Aderlässe bei Schmerzen im Rücken und im Gesäss 

an der Kniekehle und den äussern Knöcheln. Das zweite Paar von 27 

Adern, welche Sphagitides (Kehladern) heissen, geht vom Kopfe 

neben den Ohren durch den Hals, und beide verlaufen innerhalb neben 

dem Rückgrat und neben den Lenden in die Hoden und Oberschenkel 

und durch die Unterschenkel nach den innern Knöcheln und den Füssen; 

deswegen macht man die Aderlässe bei Schmerzen in der Gegend der 

Lenden und der Hoden an der Kniekehle und den innern Knöcheln. Das 28 

dritte Paar geht von den Schläfen durch deu Hals unter den Schulter¬ 

blättern in die Lunge, die einen von der rechten nach der linken Seite 

unter der Brust sowohl in die Milz als in die Niere, die andre von links 

nach rechts aus der Lunge unter der Brust in die Leber und die Niere; 

beide aber endigen am After. Das vierte Aderpaar geht von der Vorder- 29 

so unwesentlich, dass man es richtiger 
als einen fremden Zusatz kennzeichnet, 
welcher durch das Wort arsppaxixtoe; 
veranlasst ist. 

26. Die Darstellung des Aderverlaufs 
ist bei Diogenes unvergleichlich mehr der 
Wirklichkeit gemäss, als bei Syennesis. 
Es sind in der That die Hauptgefässe des 
grossen Kreislaufes beschrieben, ihr Zu¬ 
sammenhang mit dem Herzen erwähnt 
und doch schon eine Andeutung von 
Unterschieden der Arterien und Venen 
gegeben. Seiner Beschreibung schliesst 
sich die Aristotelische Darstellung am 
meisten an, mehr als den folgenden, viel 
weniger naturgemässen Angaben des 
Polybos. Die Figur 4 , bei der wir das 
Zweifelhafte weggelassen haben, wird die 
Uebersicht der Kenntnisse des Diogenes 
und den Vergleich mit dem Thatsäch- 
liehen erleichtern. Die punctirten Adern 
bedeuten ihre Lage an der Kückenseite 
des Körpers; die Organe Leber, Milz, 
Nieren, Herz sind gleichfalls punctirt. 

cItto tüjv i-pötov] Man sieht nicht ein, 
was die Kniekehlen hier sollen, ausser 
um den Platz zu bezeichnen, zwischen 

dem und den Knöcheln der Aderlass ge¬ 
schieht. Und so hat Guil. gnter ignyas 
et cavillas deforis’. 

27. xä>v dato ccpupöjv] Ohne den Zu¬ 
satz von eiau> würde dies mit dem Vor¬ 
hergehenden nicht im Gegensatz stehen. 
Denn man wird doch nicht so weit gehen 
können , zu behaupten , dass der Zusatz 
von etouj hier unnöthig sei, weil es sich 
aus dem vorausgegangenen £;oj9ev und 
dem kurz vorherstehenden acpupd xd el'aoj 
von selbst verstehe. 

28. fxaaxöv ei; xö Tjxrap] Es ist hier 
von den Adern der Eingeweide die liede ; 
so wie vorher von dem Lauf eines Ader¬ 
stammes in die Milz, so kann hier nur 
von dem Laufe eines anderen in die Leber 
gesprochen sein. Wir haben also die 
Worte ei; xö hinzugesetzt und auch die 
Worte xcu ei; xov vecppöv beibehalten , da 
hier die andere, rechte Niere gemeint ist. 

dpyöv] Für diese Lesart spricht, dass 
oben schon im § 27 die in den Hoden en¬ 
digenden Adern erwähnt sind, und dass 
auch die Hdschrr. bei llippocr. diese 
Lesart bieten. Vgl. auch § 46. 
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dsv xtj; xscpaXTj; xal xtbv bcpftaXpubv utto xbv auyeva xal xd; xXeic's» 

svxsudsv bk xslvouat bta xtbv ßpaytovtov avtoOsv st; xa; xat|i/iua;, stxa 

bta xtbv TtTjystov IttI xou; xap/xou; xal xd; auyxap^ra;, xal btd xtbv 

j3payt6vtov xou xaxtodsv ptoptou st; xd; ptaaydXa;, xal etuI xtbv ttXsu- 

ptbv dvtoitev, sto; */] ptsv eizl xbv airX^va ifj 8’ eicl xo ^Trap acpixTjxar 5 

stff urrsp xtj; yaaxpb; st; xb atootov aptcpto xsXsuxtbatv.” 

30 Ta ptsv ouv utto xtbv a'XXtov stpY]piiva aysbov xaux’ saxtv stal 

bs xal xtbv irspl cpuatv ot xotauxYjv ptsv obx sTrpafpiaxEUib^aav dxpt- 

poXo^iav Trspl xd; cpXeßa;, ravxs; 0 bpiotü); xy]v dpy^v auxtbv sx xtJ; 

xecpaX^; xal xou sY'/ecpaXou Trotouat, Xsyovxs; ou xaXtb;. yaXsTT7j; 0 10 

ouaY];, toaTtsp sfpTjxat, xtj; dstopta; sv ptovot; xot; aTroicsTCvtYf^svoi; 

xtbv Ctotov TrpoXsTTXuvdsiatv saxtv txavtb; xaxaptaOstv, st xtvt Trspl xtbv 

31 xotouxtov sTctpisXs;. |j syst bs xouxov xbv xpoTCov tj xtbv cpXsßtbv cpuat;. 

buo cpXsßs; stalv sv xtp Dtopaxt xaxa xy]v paytv ptsv, svxb; bs xstptsvat 

xauxY];, 7] ptsv pist'Ctov sv xot; IptTrpoadsv, 7] 0 sXaxxtov oTrtaikv xau- 15 

ty);, xal 7] ptsv ptet'Ctov sv xot; os£tot; ptaXXov, 7] 0 sXaxxtov sv xot; 

dptaxspot;, r^v xaXoöat xtvs; aopxTjv sx xou xsOsaaDat xal sv xot; 

xsOvstbat xb vsuptbbs; auxrj; ptbptov. auxat 0 syouat xd; apya; äizo xtj; 

xapota;* btd ptsv ydp xtbv aXXtov aTrXaYyvtov, ^ xuyydvouat xstvouaat, 

öXat ot auxtbv otspyovxat atoCbptsvat xal ouaat cpXsßs;, 7] bs xapota 20 

tboTrsp ptbptov auxtbv saxt, xal ptdXXov xvj; spurpoaiKa; xal ptstCovo;, 

btd xb dvto ptsv xal xdxto xd; cpXsßa; stvat xauxa;, sv ptsato 0 auxtbv 

32X7jv xapbtav. || syouat 0 at xapotat 7rdaat ptsv xotXta; sv auxat;, aXX’ 

at ptsv xtbv a'fbbpa pttxptbv Ctotov ptoXt; cpavspav xt]v ptsytaxTjv syouat, 

xd bs (Jtsaa xtp ptsysDst xtbv Ctotov xal xt]v sxspav. xd bs ptsytaxa xd;2.s 

xpst;. saxt bs xvj; xapota; xb b£u syouay]; st; xb TrpbaOsv, xaDairsp 

stpTjxat Trpoxspov, ptsytaxT] ptsv xotXta sv xor; osStoI; xal dvioxaxa) 

aux^;, 7] 0 sXaytaxT] sv xot; dptaxspoF;, d] bs ptsaTj iJtsysOst xouxtov 

sv xtp. ptsa<o aptcpotv dpttpoxspat bs auxat TroXXtp sXdxxou; stal xtj; 

1. xXetc PDa Cam. 11k. I)i. Pk. 4. ei;] ’jtcö Aa Aid. 8. cpuoeio; Aa Rh. 

Di., Tr]v cpuotv Aid. Cs. Sch. 9. 2[aio;Cs. 11. post etprjTat add rpoxepovAaC& 

Rh. Guil. Sch. Di. 14. p. £vtö;, eoxt oe ocutcov ^ AaCa Sch. Bk. Di. Pk. 

22. Sta tö] a>oxe PDaAld. Cs. 23. xotXta;] y.otXiav codd. Aid. Cs. Di. 25. uey. 

7raoa; xd; PDaAld. Sch. 29. auxat 

29. ßpaytdvtuv ] Bei Hippocr. lautet 
es ferner avtoOev ei; xd; coyraptTTd; etxa 
otd xtüv Trrjyetov iiri xou; vcapTtob; y.at 
xou; oay.xuXou;. Ebenso Gaza unde per 
lacertos ad agilem, mox per cubitos ad 
volam et digitos’. Sollte Gaza jene Stelle 
verglichen und danach seinen Text ver¬ 
bessert haben? Wir haben indess an 
dieser verwickelten Beschreibung Nichts 

de conj. ; al ouo PDa Aid. pr. Cs., om cett. 

zu ändern gewagt, welche wohl mehr 
nach Beobachtungen an abgemagerten 
Menschen, als nach Thiersectionen ge¬ 
macht ist. Wir geben indess zur leich¬ 
teren Orientirung die Abbildung Figur 5}, 
auf welcher die verschiedenen Ceu^^ von 
Adern durch verschiedene Lineamente 
markirt sind. 

31. pdytv ptev, ^vxö; oe xeiuevat xauxtjc] 
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Seite des Kopfes und den Augen unter dem Halse und den Schlüssel¬ 

beinen hin; von dort gehen sie durch die Arme von oben in die Gelenke, 

dann durch die Vorderarme in die Handwurzel und das Handgelenk und 

durch den untern Theil der Arme in die Achselhöhlen und auf den Rippen 

oberhalb, bis die eine nach der Milz, die andre nach der Leber gelangt; 

dann gehen beide über den Bauch und endigen in der Scham. 

Dies sind also etwa die von Andern gegebenen Darstellungen. 30 

Manche von den Naturforschern jedoch haben den Adern nicht eine so 

genaue Beschreibung gewidmet: alle ohne Unterschied aber lassen sie 

aus dem Gehirn entspringen, was irrig ist. Da aber, wTie gesagt, die 

Beobachtung schwierig ist, so bleibt für die, welchen an dieser Kenntniss 

gelegen ist, nur übrig, sich an abgemagerten Thieren, nachdem dieselben 

erstickt worden sind, so gut es geht, zu unterrichten. Die Anordnung31 

und Beschaffenheit der Adern ist folgende. Es befinden sich im Rumpfe 

zwei Adern, welche dem Rückgrat entlang und zwar nach innen von ihm 

liegen, die grössere nach vorn, die kleinere hinter ihr, und jene mehr 

rechts, diese links : letztere wird von Einigen Aorta genannt, weil der 

sehnige Theil derselben auch noch an Leichnamen sichtbar ist. Diese 

nehmen ihren Anfang vom Herzen. Denn in den andern Eingeweiden, 

in die sie sich erstrecken, gehen sie unverändert und als Adern hindurch, 

das Herz dagegen ist gewissermassen ein Theil von ihnen, und zwar 

vorzugsweise der vorderen und grösseren Ader, indem nämlich diese 

Ader sich oben und unten und das Herz sich zwischen ihnen befindet. 

Das Herz hat bei allen Thieren Höhlungen im Innern, aber bei den ganz 32 

kleinen ist kaum die grösste sichtbar, bei denen von mittlerer Grösse 

auch die zweite, bei den grössten aber alle drei. Das Herz liegt, wie 

vorher erwähnt worden ist, mit der Spitze nach vorn und seine grösste 

Höhle befindet sich rechts und am meisten nach oben, die kleinste links 

und die von mittlerer Grösse zwischen beiden, jede von diesen beiden 

aber ist beträchtlich kleiner als die grösste. Jedoch öffnen sich diese 

So auch Guil. iuxta spinam quidem intus 
ante (1. autem) positae , d. h. zwei Adern, 
welche zwar dem Rückgrat entlang liegen, 
aber mehr nach innen, und zwar die grös¬ 
sere mehr nach vorn u. s. w. Die Aus¬ 
drucksweise faxt bk zetusvY] scheint uns 
durchaus verwerflich. 

dpydki part. p. 654b, 11; 665b, 16; 
666, 31; 667b, 16. Diese Anschauung 
von dem Verhältnisse des Herzens zu 
den Blutgefässen ist ein sehr wesentlicher' 
Fortschritt des A. Man muss sie als eine 
nothwendige Vorbedingung zu der Ent¬ 
deckung des Kreislaufes betrachten. 

3.2. xotMa;] Vgl. I § 77. 
xd;; xpsR Dass A. nur die Herzhöhlen 

erkannte, während doch das Herz zwei 
Vorhöfe und zwei Kammern bei den 
Säugethieren besitzt, kann wohl nur dar¬ 
auf beruhen , dass er die Scheidewand 
der Vorhöfe übersah. Dieser Annahme 
schliessen sich die folgenden Angaben 
am besten an, und hier ist wohl der Irr¬ 
thum am ersten zu erwarten. Die [x^isxY] 
würde also den beiden Vorhöfen, die 
pticY] -/.cd £v |X£3(p der rechten Kammer, 
die iXcr/isxr) der linken Kammer gleich¬ 
zusetzen sein; damit würden auch die 
Angaben über die Grössenverhältnisse 
harmoniren. 

?>s auxai TtoXXü)] So verändern wir die 
Lesart von PDa $£ od bbo 7t. Wir glauben 
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fieytaxY]«;. auvxexpvjvxai pivxoi Ttaaai auxai 7rpo<; xbv TcveufJtova, aXX1 

33 aÖY]Xov bia atuixpbxYjxa X(bv Tropcov ttXyjv stci [xia;. || ^ jxsv ouv jjls- 5135 

Y<xXy] cpXecp ex xy}£ (xsytaxYj^ YjpxYjxai xotXta^ xyj^ avto xai ev xoi; 

öeüioii;, eixa bia xoö xotXou xou piaoo ytvexai iraXtv cpXscp, tb<; ougyk 

xvj; xoiXia; pioptou xyj; cpXeßö^ ev o> XiptvaCet xb al^a. ^ be äopXYj* 

ctTTo xy|£ jixeaYjs* tzXyjv ouy ouxok aXXa xaxa axevtoxepav aupiyya 

ttoXXü) xoivtovei. xat ^ |iiv cpXe^ bia xyjc xapota;, etc bs tJjv aopx*hv 

dub xyj; xapbta; xetvei. xat eaxtv Yj piv peyaXY] cpXe'j) bpevtobY]; xat 

beppaxa>bYj<;, Y] b dopxYj axevojxepa pev xauxYj;, acpbbpa be veuptobYj^* 

xat aTToxetvofxevY] Tioppto 7cp6^ xe xy]v xetpaX^v xat irpocxd xdxto pbptaio 

34axsvY] xe ytvexat xat veuptooYj; irapTrav. [| xetvet be uptoxov pev avco 

dizb xvjc, xapbtac, x*^; peyaXYj^ cpXepo; poptov Trpb; xbv Tuveupova [xat 

xyjv auvatLtv XYj; aopxvj;, dayiaxo<; xat peyaXY) ooaa cpXetp. aytCexat 

o dir auxYj; pbpta 060, xb pev ercl xbv Trveupova, xb b’ stcI x^jv pdytv 

xat xbv baxaxov xou xpa*/Y]Xoo crfbvboXov. y] pev ouv eirt xbv irveu-is 

pova xetvouaa cpXe^ etc; btpsprj ovx’ auxbv or/rj ayt'Csxat Tcpaixov, sfra 

Trap1 exaaxY]v* aupiyya xat exaaxov xpvjpa xetvet, ptet'Ccov pev Trapa xd 

ptetCio, eXaxxtov be Trapa xd sXdxxto, ouxto; cbaxe pr^bev etvat ptbptov 

Xaßetv ev cp ou xprjpd x eveaxt xat cpXeßtov xd yap xeXeoxara xtp 

2. äbrjKov ex m Ambr. Cs. Sch. Di. Pk., cett. a5r)Xoi. Irl post rX-^v adieci- 

mus cum Sch. et Pk. 4. xelvexai. Aa Sch. Bk. Di. Pk. 7. post xap5'ia; 

hic ei; eaox^jv et paullo mox Icp’ la'jxfj; add Pk. 9. i] b' dopx^ (’s. Sch. 

11 et 12. rp. arö x^; xapota; xt]; p.eYaXrj; ouaa (aayioxo; ooaa in corr. m cpXI'p 

m Ambr. 17. rept xd Rh. etpr. 

nicht, dass d;xcpöxepcu allein genüge, wenn 
vorher von drei Höhlen die Rede war; 
es bedurfte eines Zusatzes, wodurch auf 
die beiden letzteren hingewiesen wurde. 

in\ pud; Irl haben wir mit Sch. und 
Pikk. hinzugefügt. Gaza praeterquam 
in uno . I § 77 xaxd&rjXov o! -/.axd jxiav xä)Y 
xotXnov. Dieser Satz ist wohl so zu erklä¬ 
ren, dass A. dieVerbindungen des Herzens 
mit der Lunge durch die Lungenvenen 
und Lungenarterien meint und fälschlich 
glaubt , diese ständen mit sämmtlichen 
Herzhöhlen in Communication. Für die 
grösste würde er ja bei seiner Ansicht 
von der oder den Vorkammern Recht 
haben, in Bezug auf die Pulmonalarterie 
scheint ihm aber eine ergänzende Unter¬ 
scheidung dieser von der Aorta zuge¬ 
schrieben werden zu müssen . da er die 
Aorta Ix xf(; {xIotj; entspringen lässt. 
Von der dritten und kleinsten Höhle ist 
gar nichts gesagt. 

33. Y^exat Gaza mox per medium 
formam recipit venae. Brak, schreibt 
mit Bk. xetvexai und übersetzt Magna 

Aa, qui rrapd x-?jv corr. habet, bis 

vena de maximo sinu illo . . pendet; dein 
per medium sinum tendit rursus vena, 
quasi eius pars sinus ille sit, in qua :quo ?j 
stagnat sanguis.’ Camus .ensuite, apres 
avoir traverse la cavite d’oü eile nait, 
eile reprend sa nature de veine, en sorte 
que la cavite elle-meme paroit n’etre qu’ 
une portion de cette veine oü le sang se 
rassemble’. Oben hiess es d] 51 xapota 
ojaTtep aopiOY ajxöjv laxl. Endlich sei noch 
erwähnt, dass es xeLei, nicht xslvexat, 
heissen müsste. 

[xopiou] Kurz vorher hiess es -q bk xap- 
bia u)3^ep ixoptoY a jxöjv laxi, und part. 
p. 0651), 33 aoptov xai ap/rj xtüv cpXsßtüY 
iaxiv d) xapota. 

eU 51 xTjv aopxdjv] An keiner anderen 
Stelle sagt A. , dass die grosse Ader in 
die Aorta einmünde, und hätte er es hier 
sagen wollen, so würde er dies anders 
ausgedrückt haben. Es ist dies aber die 
Lesart aller Hdschrr. , der Aid. und des 
Guil. Die Uebersetzung des Gaza aorta 
de sinu medio exit, non eodem modo, 
sed per fistulam multo arctiorenx init 
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sämmtlich in die Lunge, was indess wegen der Kleinheit der Kanäle 

nicht deutlich sichtbar ist, ausser bei einer Herzhöhle. Die grosse Ader33 

nun geht von der obern und rechtsliegenden grössten Höhlung aus, und 

wird nach ihrem Durchgänge durch die Mitte dieser Höhlen wiederum 

Ader, indem man nämlich die Höhlung als einen Theil der Ader be¬ 

trachten muss, in welchem das Blut sich ansammelt. Die Aorta aber geht 

von der mittleren Höhle aus, jedoch nicht in derselben Weise, indem sie 

vielmehr durch eine viel engere Röhre mit ihr in Verbindung steht. Und 

die Ader geht durch das Herz hindurch, die Aorta aber geht nur vom 

Herzen aus. Und die grosse Ader ist häutig oder lederartig, die Aorta 

aber enger als diese und sehr sehnig, und in ihrem weiteren Verlauf nach 

dem Kopfe und den unteren Theilen wird sie ganz eng und sehnig. Ein 34 

Theil der grossen Ader erstens läuft oben vom Herzen nach der Lunge 

und der Befestigung der Aorta als eine ungetheilte und grosse Ader. 

Von dieser zweigen sich zwei Stämme ab, der eine zur Lunge hin, der 

andre nach der Wirbelsäule und dem letzten Halswirbel. Die zur Lunge 

gehende Ader spaltet sich zuerst in zwei Zweige zu jeder Hälfte der 

Lunge hin, dann verläuft sie neben jeder Bronchialröhre und Oetfnung 

immer in einer Breite, welche dem Durchmesser jener entspricht, so dass 

es keinen Theil der Lunge giebt, in welchem man nicht eine solche Oetf¬ 

nung und einen Aderzweig anträfe. Denn die letzten Enden sind wegen 

societatem, et tendit a latere cordis, cum 
vena maior sua radice cor transigat, cum 
se promit1 giebt einen ganz abweichenden 
Text wieder. ohne doch verständlicher 
zu sein. Sch. übersetzt (praeterea vena 
per cor, atque a corde in aortam sese in- 
duith Desgleichen Bmk. 4atque vena qui- 
dem per cor tendit, a corde vero in aor- 
tam sese induit'. Külb tauch erstreckt 
sich die grosse Ader zwar durch das Herz, 
von dem Herzen aus in die Aorta.1 Ganz 
falsch wäre es, würde man für diese In¬ 
terpretation etwa part. p. 6G8b, 19, be¬ 
sonders die Worte cjp.ßaXXooaiv ei; ev 
1. 24, als Beweis anführen. Hier ist viel¬ 
mehr ausgeführt, wie die Zweige der 
Arterien und Venen sich durch den Kör¬ 
per kreuzen und in ihren letzten Enden 
einander berühren. — Wir halten aber 
ebensowenig die andere Lesart t] o1 aopx-r] 
für richtig, auch abgesehen davon , dass 
ihr alle kritische Grundlage fehlt, son¬ 
dern können sie nur als einen Versuch 
ansehen, den Schaden zu beseitigen; 
offenbar ist die Stelle verderbt. Die 
Conjectur von Pikkolos oid t-fj; y.apo(«; 
ei; sa’jTTjv, o’ dopx-r] d7roxf); yapola; £cp’ 
eauxfj; xetvei ist uns ganz unverständlich. 
Allenfalls könnte man statt et; — dopxr]v 
vermuthen eistv, t] £ dopxrj y.xX. 

Aristoteles. I. 

Dass die Arterien und Venen nach 
der Dicke ihrer Wandungen deutlich 
und consequent unterschieden werden, 
scheint uns gleichfalls ein bedeutender 
Fortschritt des A. in der Erkenntniss des 
Gefässsystems zu sein. 

34. xetvsi u. s. w.J Die ersten Zeilen 
dieses Paragraphen sind in der Uebers. 
von Gaza so zusammengezogen, dass die 
Worte Trpö; xov — cpXsd) darin ausgelassen 
sind; übrigens aber lag ihr kein anderer 
Text zu Grunde, wie Sch. III p. 131 an¬ 
nimmt. 

popiov] Damit kann nur die vena 
pulmonalis, welche in den linken Vorhof 
mündet, gemeint sein, wie die Worte xö 
piv dxxl xöv 7ive6p.ova bestätigen, und die 
folgenden Sätze. 

ccpövouXov] Es scheint damit die vena 
intercostalis suprema gemeint zu sein, 
was namentlich aus § 36 hervorgeht, wo 
ihre Communication mit den venae azy- 
gos und hemiazygos so wie diese selbst 
unverkennbar beschrieben werden. 

ovx’ ot'jxöv] nämlich rvsufxova. Cf. I 
§ 70. 

ot/fj Die vena lumbalis und der mit 
der vena cava inf. oder renalis oder iliaca 
communicirende Ast. 

21 
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p.syiiki aoYjXa dtd xyjv puxpöxYjxd eaxtv, dXXd Trd; d 7rvs6|Au)V cpat- 

vexat ptsaxo; tov aiptaxo;. eirdvco o oi diuö xyj; cpXeßo; etanrdpot tujv 

35 otTto xyj; dpxYjpta; aupiYYwv xetvouatdv. |[ yj o stuI xov acpdvduXov xou 

xpayVjXou xetvouaa cpXsd» xal xyjv pdytv TuaXtv ~apd x^v pdytv xstvsr 

t]v xal OptYjpo; sv xot; sireatv etpyjxe Tronrjaa; diro di cpXeßa 7:daav 5 

sxepasv, yj x dvd vtbxa diouaa dtaporepi; adyiv Ixdvst. ’ di:d oi 

xauxYj; xetvouai icorpd T£ tyjv TrXsupdv sxaaxYjv cpXißta xal x:pd; exa- 

axov xov acpovduXov, xaxa oi xov uTrip xtov vscppdiv acpdvduXov ayt- 

£exat dtyrj. xauxa ptiv ouv xd pidpta dizh xyj; pisydXYj; cpXeßd; xooxov 

36i'aytaxat xov xpoTuov. [| oTispavio oi xouxcov djro xyj; sx xyj; xapdt'a;io 

xsxap^vYj; TraXiv ^ oXyj ayt'Cexat st; duo xottou;. at ji-iv ydp cpspouatv 

sic xd TrXdyta xal xd; xXstda;, xarcsixa oid xtbv p^ayaXdiv xor; piiv 

dvdpojTroi; et; xou; ßpaytova;, xot; öi xsTpobroatv et; xd irpoafttasu 

axiXY] xetvouat, xot; oi opvtatv et; xd; Trxepuya;, xot; o tyduatv et; 

37 xd Tcxepuytct xd Trpavyj. |] at o apyat xouxtov xtov cpXeßtov, yj ayt'Covxatis 

xo Trptoxov, xaXoövxat a^aytxtde;. yj oi ayi'Covxat et; xov adyiva dird 

xyj; ptsydXYj; cpXeßo;, 7rapd xyjv dpxYjptav xetvouat xyjv xou Trveuptovo;. 

(ov £7TtXa|Jißavo{X£V(ov evt'oxe e;u)i)ev dveu Ttvtypiou xotxotTCtTuxouatv oi 

dvDptoTrot ptex’ avataftojata;, xd ßXecpapa auptßeßXYjxoxe;. ouxto oi 

xetvouaat, xal ptexa;u Xap^avouaai xyjv dpxYjptav, epepouat piypt xd>v2o 

38 (oxtov, yj aupipJdXXooaiv ott yevus; xyj xecpaXYj. j iraXtv ö svxeudev et; 

xixiapa; ayt£ovxat cpXsßa;, tdv pitot jjiiv eTtavaxdfJi^aaa xaxaßatvet dtd 

xou xpay VjXou xal xou toptou, xat aupipdXXet xyj Tüpoxepov diroa/taet x*^; 

cpXeßö; xotxd xyjv xou ßpaytovo; xapnn^v, xo o exepov ptoptov et; xyjv 

yetpa xeXeuxa xal xou; daxxuXou;’ pitot d exepot dep’ ixctxepouxou xo7:ou25 

xou Tcept xd tdxot eirl xov syxecpaXov xetvet, xal aytCexat et; xroXXd xat 

XeTixd opXsptot et; xr^v xaXouptsvyjv ptYjvtyya xyjv Treptxdv syxscpaXov. otuxo; 

o d iyxecpotXo; otvottpio; xrdvxtov eaxt, xat ouxepttxpov ouxe ptiya cpXsptov 

39 xeXeuxa et; au xov. |] xtov di Xotirtov xtdv aTrd rX; cpXeSd; xauxYj; ayta- 

6. x1 ävd] oidc PDa Aid. Cs. 9. anö om PDa Cs. 17. rcept Aa Ith. 19. a'jjj.- 

ßeßtjxoTe; pr. Aa Cam. 20. pl^pi] ijeexa^j PDa Aid. 21. auxtuv Sch. ttJ«; 

codd. Aid. Bk. ; xr^ xecpaX^ Cs. Sch. I)i. Pk. 23. -xpoxspa Rh. Sch. 

24 et 25. xd; yetpa; Rh. Sch. 28. 6 om Aid. Cs. Sch. 29. dvxeXeuxaPD* 

Aid., d7ToxeÄeyxäpr. Aa Cam. Cs. 

oupiYforv] Sch. vergleicht Plato Timae. 
p. 70 C. Offenbar die Bronchialäste. 

35. "OixTjpo;] Ilias XIII, 546. 

Trpavfj] part. p. 696, 1 u. 21. Guil. 
dorsalis1. Gaza pinnas quae parte prona 
continentur’. Sen. Pectorales intelligit, 
quas proprie ^xepo^ia vocare solet.1 

drJj x-r; [xeydkrji cpXeßö;] Diese Worte 
fehlen bei Gaza. 

36. 060 xo7:o'j;] Die vena cava supe- 
rior, sich spaltend in die beiden venae 
anonymae. 

oid xoiv p.aoydXo>v] Die venae subcla- 
viae, axillares, brachiales, ulnaris, radia- 
lis etc. 
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ihrer Kleinheit nicht mehr deutlich, aber die gesammte Lunge stellt sich 

mit Blut gefüllt dar; die Adergänge liegen oberhalb der von der Luft¬ 

röhre ausgehenden Röhren. Die zum Halswirbel und Rückgrat gehende 

Ader erstreckt sich zurück neben dem Rückgrat, dieselbe, welche auch 

Homer in seinem Gedicht gemeint hat: »-und ganz die Ader zer¬ 

schnitt er. Welche den Rücken entlang fortläuft und den Nacken erreichet.« 

Von dieser aus erstrecken sich kleine Adern neben jeder Rippe hin und 

zu jedem Wirbel, sie theilt sich aber in der Gegend des über den Nieren 

liegenden Wirbels in zwei Aeste. Dies sind die aus der grossen Ader 

kommenden Verzweigungen derselben. Darüber spaltet sich aber die 

ganze Ader nach ihrem Austritte aus dem Herzen nach zwei Richtungen. 

Der eine Tlieil führt nach der Seite und den Schlüsselbeinen und geht 

dann durch die Achselhöhle bei den Menschen nach den Armen, bei den 

Vierfüssern in die Vorderbeine, bei den Vögeln in die Flügel und bei den 

Fischen in die vordem Flossen. Die Anfänge dieser Adern heissen da, 3' 

wo sie sich zuerst trennen, »Halsadern«, von da aber, wo sie in den Hals 

von der grossen Ader abgehen, laufen sie neben der Luftröhre hin. Wer¬ 

den diese von aussen gefasst und gedrückt, so kommt es vor, dass die 

Menschen ohne Erstickungserscheinungen bewusstlos mit geschlossenen 

Augenlidern niederstürzen. In diesem Verlaufe zu beiden Seiten der 

Luftröhre gehen sie bis zu den Ohren, wo die Unterkiefer in den Kopf 

eingelenkt sind. Von da theilen sie sich wieder in vier Adern : eine von38 

ihnen biegt um, steigt durch den Hals und die Schultern herab und ver¬ 

einigt sich mit der früheren Abzweigung in der Gegend des Armgelenks, 

der andre Theil aber endigt in der Hand und den Fingern. Eine zweite 

geht von jedem der beiden Ohren zum Gehirn und verzweigt sich in viele 

feine Adern auf der um das Gehirn ausgespannten Hirnhaut. Das Gehirn 

selbst aber ist bei allen Thieren blutleer, indem weder grössere noch 

kleinere Adern in ihm endigen. Von den übrigen von dieser Acfer ab-39 

37. xo TTpöjtov] Damit kann nur die 
Spaltung der vena cava in die beiden 
venae anonymae gemeint sein, welchen 
also der Name oyzyLTidet; zukommt. 

elc tov ccjyevaj Die Abspaltung der 
venae iugulares communes, welche am 
Halse neben der Luftröhre verlaufen. 

p.ex dvaiohrjolaQ] Diese Erfahrung ist 
an sich vollkommen richtig, nur wird die 
Ohnmacht nicht durch Compression der 
Venen , sondern durch Compression der 
dicht daneben liegenden Carotiden be¬ 
wirkt. 

T7j y.EcpaAj/ So zuerst Camus aus dem 
Canis. und Medic. Allein Bckker führt 
keine Variante aus Ca an. Da indess die 

Kiefern nicht zusammenstossen, so kann 
die alte Lesart xecpaXfjc nicht füglich 
stehen bleiben, die auch sonst sich nicht 
empfiehlt. — Denn was sollte der Zusatz 
Trji %£cpaXfj? sagen, da es andere yevosc 
nicht giebt. Gaza qua maxillae faucibus 
coeunt.’ 

38. |juap.£v] Die Beschreibung passt auf 
die vena iugularis externa, als auricularis 
posterior und occipitalis beginnend; die 
Fortsetzung bis zur Hand kann für eine 
der venae brachiales superficiales, wie 
cephalica oder basilica gelten, welche sich 
zur subclavia vereinigen. 

exepo] Zum Theil die vena iugularis 
interna mit den venae cerebrales. 

21 * 
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deis&v cpXeßwv ai pisv xijv xscpaX^v xuxXco TC£piXap^3dvooaiv, ai 8 si; 

xd aiaxbjxVipia dTroxsXeuxuiai xai xou; böovxa; XsttcoF; TxdfjLxxav cpXs- 

pioic. 4. xov o abxbv xporcov xai xd xrj; eXaxxovo; cpXeßb;, xaXoo- 
pivr^o dopxvj;, layiaxai pispT], aop/jrapaxoXoodouvxa xoF; xyj; p.£ya- 
Xvj;' ttX^v eXaxxou; oi Tropoi xai xd cpXißia ttoXXo) sXdxxto xaux7);5 

saxi xiov X7j; pLsyaXy] ; cpXs[3b;. 
40 Td piv ouv avto&sv xyj; xapbia; xoöxov lyouat xov xpojrov at 

cpXsßs;. xb o uTroxdxto xrj; xapbi'a; pipo; xyj; p^yaXyj; cpXc|3b; xsivsi 
<n > 

p.sxciopov oia xou UTroCwp-axo;, auvsyexai os xai Trpo; xvjv aopxYjv xai 

Trpo; xyjv pdyiv Tropoi; upisviobsai xai yaXapoi;. xetvsi o dir abxyj;10 

p.ia p.sv oid xou vjiraxo; y>Xs6, ßpaysia jjlsv TxXaxsFa oi, dip ^;xroXXai 
/■ V ' \ 

ooo o airo xyj; 41 xai Xsxrxai st; xo yj-xap aTroxsivouaai acpavtCovxai. 

oid xou r'Traxo; tpXsßb; aTxoaypasi; siatv, tov d] piv ei; xo uiroCtopia 

xeXeuxa xai xd; xaXoupiva; cppsva;, d) oi TrdXiv ijravsXiIoöaa oid xdj; 

paoydXy]; ei; xöv ßpaytova xov bs;ibv auptßaXXsi xai; sxspai; cpXsdl is 

xaxd xy]v svxb; xap/Tr/jv bib UTroayiCovxiov xiov laxptbv xauxYjv dro- 

Xuovxai xivdiv ttovcov Tuspl xb djTrap. sx oi xd>v dpiaxeptbv auxdj; puxpa 

piv TraycFa bi cpXid xeivsi si; xov aTrXdjva, xai acpaviCexai xd dx:’ ab- 

42xdj; cpXspia si; xoöxov. || exepov bi pipo; azb xwv apiaxsptöv r/j; 

[asyoXt]; cpXsßb; aTroayiaösv xov abxbv xporcov dvaßatvei ei; xov20 

dpiaxepov ßpayiova' tcXy^v sxsivyj piiv d] bid xob djrcaxo; eaxiv, aöxY] 

o ixipa xdj; ei; xov arcXdjva xetvouay];. sxi o dXXai drcb xdj; {jieydX^; 

cpXe^o; drcoay iCovxai, d] piv srcl xo ercircXoov, d] o srci xo xaXoojJievov 

Kayxpea;. di:b bi xaux^; xcoXXai cpXepe; oid xou (Jieaevxepiou xetvouaiv. 

x:daai b auxai ei; |xtav cpXejBa [xeydX7]v xeXeox&ai, Tuapd Trav xb ev-25 

xepov xai xt]v xoiXiav pieypi xou axop.dyoo xexajxev^v. xai axspi xauxa 

43 xd p.opia xcoXXai dxc auxcbv ayiCovxai cpXe^e;. || pisypi piiv ouv xd>v 

vecppwv piia ouaa exaxepa xetvei, xai ^ dopx^ xai d] pteydXirj cpXi'V 

evxaufta oi 7rpo; xe X7]v pdyiv pidXXov Txpoarecpuxaai, xai ayi^ovxai 

3. tom cx'jtöm os PCaDa Aid. pr. Cs. Sch. 5. Taünrjc] Aa Sch.; xa-üt’ ceteri. 

dcsxi om Sch. 8. xo o’ et; xö xdxto PI)a Aid. Cs. 16. 'jrcojyt^ovxojv ded. de 

conj.; drtoT/i^vxtoM Rh. Ca pr. Aa; aTtor/ctCoMTcov ceteri 20. drt AaCa Rh. 

29. jictyiv] dpyrjV PDa Aid. 

39. y.u7tXtp] Dies soll sich wohl auf die 
venae faciales beziehen, in welche ja auch 
Zweige aus den Venen des Auges, der 
Zunge u. s. w. einmünden. 

oop.irapotxoXoo&ot>Mxa] Ungefähr passt 
das, namentlich wenn, wie bei manchen 
Thieren, zwei arteriae anonymae Vor¬ 

kommen. Wegen ihrer geringen Dicke 
sind dem A. die Arterien weniger wichtig 
erschienen als die Venen. 

40. ur.oxdxoj' Die vena cava inferior, 
p-execupov] Gaza tcordi subiecta fertur 

elatior. Camus tdescend droite ä travers 
le diaphragme’. 

acpaMiCovxat] Die vena hepatica mit 
ihrer Verzweigung in der Leber. 

41. 0'>p Die erste ist die vena phrenica 
inf. Die zweite ist nicht so vorhanden, 
wie sie A. beschreibt. Man kann nur 
annehmen , dass hier eine Confusion auf 

5146 
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gehenden Zweigen laufen die einen rund um den Kopf herum, die andern 

endigen mit sehr feinen Zweigen in den Sinneswerkzeugen und in den 

Zähnen. 4. Auf gleiche Weise verästelt sich auch die kleinere Ader, die 

sogenannte Aorta, indem sie den Aesten der grösseren folgt. Nur sind 

ihre Gänge kleiner und die Verästelungen um Vieles feiner, als die der 

grossen Ader. 
Dies ist die Beschaffenheit der oberhalb des Herzens befindlichen 40 

Adern. Der unter dem Herzen liegende Theil der grossen Ader verläuft 

freiliegend durch das Zwerchfell, steht aber durch häutige und schlaffe 

Gänge mit der Aorta und dem Rückgrat in Zusammenhang. Von ihr 

geht eine einzige kurze, aber dicke Ader durch die Leber, in welcher 

sich die von jener ausgehenden zahlreichen und dünnen Aeste verlieren. 

Die durch die Leber gehende Ader hat zwei Abzweigungen, von welchen 41 

die eine in dem sogenannten Zwerchfell endigt, die andere wieder naqji 

oben durch die Achselhöhle in den rechten Arm geht und dort mit den 

übrigen Adern am innern Armgelenk zusammentrifft. Daher öffnen die 

Aerzte diese Ader, um gewisse Schmerzen in der Leber zu heben. Von 

der linken Seite derselben geht eine kurze dicke Ader in die Milz, wo 

die von ihr abgehenden Zweige sich verlieren. Ein zweiter Theil, welcher 42 

sich von dem linken Aste der grossen Ader abzweigt, verläuft auf die¬ 

selbe Weise nach oben in den linken Arm, nur dass jene dieselbe ist, 

welche durch die Leber geht, diese aber von der in die Milz gehenden 

verschieden ist. Ausserdem gehen Zweige aus der grossen Ader, der 

eine nach dem Netz, der andre nach dem sogenannten Pankreas. Aus 

letzterem Zweige gehen viele Adern durch das Gekröse. Alle diese 

endigen in einer grossen Ader, welche neben dem ganzen Darm und dem 

Ma$ ;en bis zur Speiseröhre verläuft und in alle diese Organe Zweige ab- 
giebt. Bis zu den Nieren nun verlaufen beide, sowohl die Aorta, als die 4 Ci 

grosse Ader ungetheilt, dort aber, wo sie mehr am Rückgrat angewachsen 

sind, spalten sie sich beide in der Form des Buchstaben Lambda, und 

der objectiven Basis der vena azygos 
gemacht ist, oder dass eine solche Ader 
von A. nicht gesehen, sondern zur Er¬ 
klärung der Aderlasswirkungen con- 
struirt worden ist. 

'jTtooytCovxcuv] Siehe zu § 24. 

sTtXfjva] Die vena lienalis mündet nicht 
in die vena cava inferior, sondern in die 
vena portarum , welche A. mit der vena 
cava confundirt zu haben scheint. Cf. 
part. IV cap.«4 p. (377. 

42. Iteoov 5e gepo;] Eine eben so un- 
bextimmbare Vene, wie die in § 41 be¬ 
schriebene , welche zum rechten Arme 
gehen soll. 

d7U7rXoov] Die vom Netze (cf. part. 
p. G77b, 12) kommenden Venen münden 
theils in die vena lienalis (die gastro-epi- 
ploica sinistra), theils in die venamesen- 
terica (die gastro-epiploica dextra). 

rd-ptpea; ] Nach der Beschreibung 
müssen ausser der vena pancreatica auch 
noch die hinter dem Pancreas (Bauch¬ 
speicheldrüse ) in die vena portarum 
mündenden venae mesentericae gemeint 
sein. 

43. Ivxaüila] Die Spaltung der vena 
cava inferior und der aorta in die venae 
und aortae iliacae erfolgt beim Menschen 
und den Säugethieren immer weiter ab¬ 
wärts von den Nieren. 
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st; öuo (baTTSpsi XdßÖa sxaxspa, xat f^exai TouTüiaitev «xdXXov r 

44 usY^Xy tpXsy xyj; aopxyj;. || icpo07T2cpuxe o ij dop-'?} {i.aXiaxa ttj pdysi 

Txspt tyjv xapotav dj oi TTpoacpoat; saxt cpXsßtot; vsuptoosat xat (juxpot;. 

saxt o Y] aopxvj d~o p.sv xrj; xapot'a; dyopLSOY] su jjtdXot xotXyj, Txpotoöaa 

o saxt axsvtoxspa xai vsuptoSsaxspa. xst'vouat os xat aico xyj; dopxrj;ä 

stc xo ptsasvxsptov <pXsj3s; toaTssp at aTrö xyj; jxsydXY]; cpXsßo;, ttXyjv 

ttoXXo) Xstixopisvat xo) ^sys^sr axsvat jdp etat xat tvtoost;* Xs-xot; 

ydp xat TxotxtXot; xat tvtoosat xsXsuxtoat cpXsßfot;. st; os xo vjTtap xat 

45xov ar:X*Xva ouosptta xstvst d^o x?j; aopxr;; cpXi'p. [| at os aytast; 

sxaxspa; xtj; cpXsjBo; xstvouatv st; xo taytov sxdxspov, xat xadaTrxouatv 10 

st; xo oaxouv dp/poxepat. epspouat os xat st; xou; vscppou; diro xs xr; 

[xsYaXy]; cpXspo; xat xyj; dopxdj; tpXsßs;* ttXyjv oux st; xd xotlov dXX’ 

46st; xo atdjxa xaxavaXtaxovxat xu>v vscpptbv. d~o jxsv ouv xvj; aopxvj; 

dlXoi duo ixopot epspouatv st; xvjv xuaxtv, tayupot xat auveyst;* [xat 

dXXoi sx xou xot'Xou xtbv vscppibv, ouosv xotvtovouvxs; xyj [xejaXrj cpXsßt. ts 

sx piaou os xtov vscpptov sxaxspou cpXetp xotXy] xat vsuptboy ; scypx^xat. 

xstvooaa Trap auxyjv xyjv pdytv dtd xu>v vsuptbv stxa st; sxdxspov xosis 

taytov acpavtCsxat sxaxspa Trptdxov, sxrstxa oyjXat Ytyvovxat rrdXtv ota- 

xsxajxsvat Tcpd; xd taytov.] xafrdiuxouat os arpd; xyjv xuaxtv xat xd 

atdotov xd rrspaxa au xtov sv xot; appsatv, sv ds xor; öi^Xsat Tcpd; xd; 20 

uaxspa;. xstvst d arrd piiv xyj; p^aXy}; tpXsjoö; oudsptta st; xd; uaxs- 

47 pa;, arrd ds xyj; dopxvj; TroXXat xat rruxvat. || xstvouat 0 d~6 xs xy; 

dopxy; xat xy; (jlsyaXy; cpXsßd; aytCoptsviov xat dXXat, at jasv srrt 

1. ).d(j.ßoa AaCaDa Aid. Cs. Sch. exdxepat PCa Aid. Cs. 5. £3xi 3T£v<oT£pa 

Cam. cum bas. Cs. Sch.; diTta-rsvoxepa P, drl axevoxspa DaAld., ext cxevo(vel co - 

xepa AaCa, iziaxevuixspa Bk. 8. xotXot; PDa Aid. Cs. Sch. Bk. 17. veupaiv 

Aa Pk. ; vecppöjv T)i., cpXeßwv ceteri 19. post os add r.d\tv PDa Aid. 22. xs 

dantPDa, om ceteri 23. azö xöjv oyt^. codd. Cs. Bk. l)i., droayiCopivtuM 

verss. vett. Sch. Pk. 

44. saxt o Y) dopxT]] Guil. ta corde 
quidem ducta bene concava. Gaza .du- 
citur eadem de corde nimirum amplitu- 
dine insignid 

roi7.t/.ot;' Diese Lesart bestätigt auch 
Guilelmus, welcher variis’ übersetzt. Die 
vulgata xolXot; ist ohne Sinn, da es als 
selbstverständlich gilt, dass cpXeßia hohl 
sind. Die von den art. mesentericae 
stammenden art. intestinales bilden durch 
vielfache Anastomosen ein vielmaschiges 
Netzwerk. 

arXfjva o josaia" Dass A. die verhält- 
nissmässig kleine Leberarterie übersehen 
hat, ist nicht zu verwundern; die Milz¬ 
arterie hätte er wohl eher finden können, 

doch ist sie bei Thieren oft auch sehr 
klein. 

45. aybst;] Die arteriae iliacae ver¬ 
laufen nach der Synchondrosis sacroiliaca 
und theilen sich dann in die hypogastrica 
und cruralis. 

vecppo’jc] Art. und vena renalis. 
46. */.’j3xiv] Dies bezieht sich auf die 

ligamenta vesicae lateralia, welche die 
im erwachsenen Thiere obliterirten ar¬ 
teriae umbilicales des Foetus sind, und 
bei manchen Thieren stark#Bänder dar¬ 
stellen. Cf. Leisering Atlas der Anatomie 
des Pferdes etc. Taf. XXII Fig. 1. Die 
art. umbilicales entspringen von den art. 
iliacae oder hypogastreae. 
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die grosse Ader kommt mehr hinter die Aorta zu liegen, während in der 44 

Gegend des Herzens die Aorta am meisten mit dem Rückgrate zusam¬ 

menhängt, und zwar durch kleine und sehnige Adern. Wo die Aorta 

vom Herzen abgeht, hat sie ein beträchtliches Lumen, im weiteren Ver¬ 

laufe aber wird sie enger und sehniger. Auch von der Aorta gehen 

Zweige in das Gekröse, wie von der grossen Ader, nur stehen sie diesen 

an Grösse weit nach, indem sie eng und faserartig sind; sie endigen 

nämlich in dünne und verschlungene faserartige Aederchen. In die Leber 

und in die Milz aber erstreckt sich keine.Ader aus der Aorta. Die Zweige 45 

einer jeden der beiden Hauptadern gehen in die beiden Gesässbälften 

und schmiegen sich beide an den Knochen an. Auch in die Nieren gehen 

Adern sowohl von der grossen Ader, als von der Aorta aus, nur dass sie 

nicht in das Becken der Niere eintreten, sondern in den Körper der 

Niere selbst aufgehen. Aus der Aorta führen zwei andre starke und un-46 

unterbrochene Gänge in die Blase, [und zwei andre aus dem Becken der 

Nieren, welche mit der grossen Ader keine Verbindung haben. Aus der 

Mitte jeder der beiden Nieren steigt eine hohle und sehnige Ader hinab, 

welche sich dicht neben dem Rückgrat zwischen den Sehnen hindurch 

erstreckt; dann verliert sie sich jederseits in dem Gesässe und wird als¬ 

dann wiederum sichtbar in ihrem Verlaufe zum Gesäss;] ihre Endigungen 

legen sich an die Blase und Ruthe bei den Männchen an, bei den Weib¬ 

chen aber an die Gebärmutter. Von der grossen Ader geht kein Zweig 

zu der Gebärmutter, dagegen zahlreiche und dichtgedrängte von der 

Aorta. Von der Aorta sowohl als auch von der grossen Ader gehen da, 47 

wo sie sich spalten, noch andre Adern ab; erstens Zweige, welche von 

veupäW] Weder die Vulgata cpXeßtöv 
'Gaza (iuxta spinam ipsam per venas se 
porrigunt’) noch die Conjectur Busse- 
inaker’s vEcpp&v, noch auch das I § 84 be¬ 
findliche gtevüjv, kann richtig sein 

y.cd aXXot — iaylov] Dieser ganze Satz 
scheint uns eine Randglosse zu dem vor¬ 
hergehenden vecppwv zu sein, denn er 
unterbricht erstens die Beschreibung der 
Adern und ist zweitens eine fast wörtliche 
Wiederholung von I § 84. Wir klammern 
ihn deshalb ein. 

dcpavlCexai] Die Hauptzweige der ilia- 
cae treten in die verschiedenen Becken¬ 
ausgänge zwischen Weichtheile ein : die 
cruralis in den Schenkelkanal, die obtura- 
toria in das foramen obturatorium, die 
pudenda communis , ischiadica und glu- 
tea in das foramen ischiadicum. 

y.uGTtv - ÖGTspoc;] Zur Blase die Aae. 
vesicalis superior aus der hvpogastrica und 
vesicalis inferior aus der ischiadica; zur 
Ruthe Aeste der pudenda communis, von 

welcher auch öfters die art. uterina ent¬ 
springt, welche zur Gebärmutter geht. 

TeiNEt — ucxepas] Das ist unrichtig; 
die venae spermaticae führen das Blut 
vom Uterus in die vena renalis oder direct 
in die vena cava. 

47. är.6 ts TYjs . . . ccleßö? cyiCopivouv] 
Wir haben x£ nach är.6 aus PI)a aufge¬ 
nommen, und statt är.6 xö>v aytCopiva>M,was 
alle Hdschrr. haben, aber ohne Sinn ist, 
sowie statt droay i^ogsvojv, was nach Guil. 
(abscissis’ und Gaza gamis etiam tum 
aortae tum etiam maioris aliae mittuntur 
propagines’ Sch. aufgenommen hat, cyt- 
Copsviov geschrieben. Denn vielleicht ist 
är.6 tot; aus einem an den Rand geschrie¬ 
benen är.6 T£ entstanden. aTCoayiCoijivüav 
lässt sich nicht beibehalten, weil diese 
Adern sich nicht abzweigen, sondern 
verzweigen. Uebrigens liesse sich aus 
den handschriftlichen Ueberlieferungcn 
auch die Conjectur teivodoi cd är.6 xü>v xfg 
dopxfjc xal xfj; [j.Eyd).-/]? cpXsßo; drocyjaearj 
ableiten. 
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xoo; 3ouj3ciova; Trp&xov ptsyaXat xal xotXat. STieixa ota xuW axsXcov 

xsXsuxtoatv st; xou; 7:60a;; xal xoo; oaxxuXoo;' xal xrdXtv sxspat 6td 

xtbv 3oo3cdv(ov xal xd>v ptYjptbv cpepouatv evaXXd;, ^ ptev ex xtbv dpt- 

axsptov et; xd 6e£td, ^ 0 et; xd dotaxepd ex xtbv os^twv xal aov- 

aTrrooat xxepl xd; fyvua; xat; exepai; cpXetplv. 5 

Ov ptev oov xpoTCov eyouatv at cpXeSs; xal TroOev 7]px7]vxat xd; 

dpyd;, epavepov ex xooxtov. eyet 6 ev ornaat ptev odxto xot; svatptot; 

Ctpoi; xd xxepl xd; dpyd; xal xd; pteytaxa; cpXeßac — xo ydp dXXo 

ttX^Oo; xq>v cpXejükov ody toaauxto; eyet Tcaatv* ouoe ydp xd ptepvj xov 

auxöv xpoTcov eyouatv, odoe xadxa Tidvxa eyouatv — , 06 ptyjv odd 10 

öptolto; ev airaatv eaxt epavepov, dXXd ptdXtaxa ev xot; pidXtaxa 7:0X0- 

atptot; xal pteytaxot;. ev ydp xot; puxpoF; xal ptv] TroXoatptot; ^ dtd 

cpuatv ^ dtd T:toxY]xa xoo atdptaxo; ouy optot'to; eaxt xaxaptaDetv xtdv 

ptev ydp ot 7:opot aoyxeyoptevot xa&aixep oyexot xtve; 67:6 T:oXXy; tXdo; 

etatv, ot odXtya; xal xadxa; tva; dvxl yXeßuW eyouatv. ifj de pte^aXy] 15 

yXe6 ev 7:dat ptdXtaxa dtddv]Xo;, xal xot; pttxpot;. 

5. Td de veupa xot; Cd>Qt; eyet xovde xdv xpo7:ov. ptev apyY] 

xal xouxtov eaxlv ex xrj; xapdta;’ xal ydp ev adxyj ^ xapdta veupa 

eyet ev x*rj jj-eytaxirj xotXta, xal */j xaXouptevv] dopxv] veupajdvj; eaxi yXey, 

xd ptev xeXeoxata xal T:avxeX(d; adxyj;' dxotXa ydp eaxi, xal xdatv eyet 20 

xotadxYjv otav 7:ep xd veupa, rj xeXeuxa 7rpd; xd; xaptTxd; xd>v oaxtbv. 

00 ptr^v dXX’ oux eaxt auvey^; 7] xtdv veuptuv cpuat; aT:d pttd; dpyyj;, 

tda7:ep at cpXeße;. at ptev ydp cpXeße;, tda7:ep ev xot; ypayoptevot; 

xavd|3ot;, xd xou atdptaxo; eyouat ay^pta 7:avxd; ouxto; idax’ ev xot; 5^ 

ayodpa XeXeTrruaptevot; 7:dvxa xdv dyxov epatveadat TrXyjpy] cpXepliiov —2& 

Ytvexat d auxd; xot:o; Xeicxtdv ptev ovxcov yXej3ta, Tiayuvdevxtwv de 

2. xal et; to’j; AaCa Cs. Di. 10. xa ocuxa r>. Ca Sylb. Cs., r. xd ayxa PDa, 

xauxa “. Sch. Pk. 12. jasv Sch. 14. dyexoü xivo; m 18. ix] ar:o 

AaCa Di. et 19. iyei vsupa PCaDa Cam. Bk. Pk. 20. xd (xivxoi xeXeuxata 

auxT]; xal ravxe/.ä); veuptuot] Sch. axoiXta Ca 24. xapdßot; AaCa 25. Xet:- 

x’jvopiiuot; AaCa 

ßoußüjva;] Das ist wohl die art. 
cruralis. 

iva/.Xd; AVahrscheinlich sollen damit 
die Anastomosen der venae saphenae am 
Beine bezeichnet werden. 

tyrua;] Guil. circa ventres tibiae’, 
Gaza circa poplites’. 

Die Figur ü giebt eine Uebersicht des 
von A. beschriebenen Gefässsystems, so¬ 
weit dies in einer einzigen Figur möglich 
ist. Die Arterien sind, wo sie als von den 
Venen verschieden angegeben sind, quer 

schraffirt. Die zweifelhaften Gefässe sind 
punctirt. 

48. xtbv |j.£v ydo] S. part. p. 068, 27. 
Plato Timae. p. 77 C. 

TjYxeyopivöi] Der Sinn ist: das viele 
Fett verdeckt die Adern, sowie viel 
Schlamm das Vorhandensein eines Gra¬ 
bens oder Kanals unkenntlich macht. 

Da; dvxl cpXs3<üv] d. h. die Adern sind 
so klein, dass kein Blut darin zu sehen 
ist, daher erscheinen sie als Fasern. 

49. veupa ev xr4 pieYt3xr( xoiXta Es 
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ziemlicher Grösse und Weite sich zunächst zu den Weichen erstrecken 

und alsdann durch die Schenkel bis in die Fiisse und Zehen verlaufen; 

zweitens solche, welche durch die Weichen und die Oberschenkel gehen 

und sich hier von rechts nach links und von links nach rechts kreuzen 

und in der Gegend der Kniekehle mit den übrigen Adern in Verbindung 

stehen. 
Die Beschaffenheit der Adern und wo sie ihren Ursprung nehmen, 48 

ist also im Vorhergehenden auseinandergesetzt. Der Ursprung und die 

Lage der Hauptadern ist bei allen Blutthieren die eben beschriebene, 

während das übrige Adersystem nicht bei allen Thieren ein und dasselbe 

ist. Denn sie haben weder dieselben Verhältnisse ihrer Theile, noch 

haben sie alle dieselben Theile, jedoch ist dies nicht bei allen gleich 

deutlich, sondern vorzugsweise an den blutreichsten und grössten. Denn 

bei den kleinen und entweder von Natur oder wegen Fettleibigkeit blut¬ 

armen Thieren lassen sie sich nicht gleich gut erkennen. Bei letzteren 

nämlich sind die Gänge, wie schlammerfüllte Kanäle, nicht deutlich 

gesondert, bei jenen in geringer Menge vorhanden, gleichsam Fasern an 

der Stelle der Adern. Die grosse Ader aber ist bei allen, auch den klei¬ 

nen, am deutlichsten. 

5. Die Verhältnisse der Sehnen bei den Thieren sind folgende. Auch 49 

sie haben ihren Ursprung im Herzen : denn das Herz enthält in sich, und 

zwar in seiner grössten Höhle, Sehnen, und die sogenannte Aorta ist eine- 

sehnige Ader, ganz besonders ihre letzten Verzweigungen, welche nicht 

mehr hohl sind und so straff gespannt, wie die Sehnen, wo sie sich an die 

Gelenkenden der Knochen ansetzen. Jedoch bilden die Sehnen nicht ein 

zusammenhängendes System von einem Mittelpunkte aus, wie die Adern. 

Denn die Adern enthalten, wie die von den Malern entworfenen Grund¬ 

risse, die Form des ganzen Leibes, so dass bei sehr abgemagerten Indi¬ 

viduen das ganze Fleisch erfüllt von kleinen Adern erscheint, — denn 

an derselben Stelle, wo bei den Magern Adern sind, bildet sich Fleisch 

bei den Wohlbeleibten — die Sehnen hingegen liegen von einander ge¬ 

messen darunter die C'hordae tendineae 
der Atrioventricularklappe verstanden 
sein, so dass A. vielleichtauch noch einen 
I heil der Ventrikel mit zu seiner grössten 
Herzhöhle gerechnet hat. 

TeXeuxaia — 6aTü)v] Guilielm. (extrema 
ipsius et penitus sine profunditate est, et 
tensionem habet'; Gaza et vena aorta 
appellata nervosa est, etquidem postrema 
eius nervo omnino constant, quippe quae 
nullo intus cavo distinguantur, tendan- 
turque modo nervorum, qua desinunt 
applicata ad nodos ossium lubricos'. Man 
muss den Satz so verstehen : Die letzten 

Verzweigungen der Aorta, d. h. der Ar¬ 
terien , sind so klein, dass A. ihr Lumen 
nicht mehr hat wahrnehmen können ; er 
hielt sie also für solide [äv,oiXa) Fasern, 
dasselbe, was er oben Lot? nennt, und 
verglich sie daher mit den Sehnen, die 
sich ja auch in Fasern spalten lassen, wie 
in § 51 auseinandergesetzt wird. 

xot|j.7ra?] Es sind also die Bänder und 
Sehnen die eigentlichen veupa. 

y.otvdßoi?] Hierzu ist zu vergleichen 
Sch.’s Anmerkung III p. 137 und die 
beiden Erläuterungsstellen gener. II § S8 
und part. p. 65!b, 29. 
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adpxs; —. Ta ok vsuoa öicairaapiva 7T£pi Ta apöpa xai xd;x(bv oaxtov 

saxt xdp/psi;. st o yv aoveyyj; y cpuat; aux&v, sv xoT; XsXs-xuau.svoi; 
•> ' 

50 av xaxacpavY]; eyivexo yj auvsysta Travxtov. jxsyiaxa os fxspYj twv 

vsupiov t6 ts TTSpt to p.opiov to T7j; dXasio; xdpiov— xaXstxai os toOto 

lyvua —, xai STSpov vsupov oiTcxuys;, 6 xsvtov, xai xd Trpd; xyjv layuvs 

ßo7]i}yjTtxd, stcixovö; ts xai topuata. Ta o dvtovup.a Trspt xyv xiov 

daxtbv saxi xdp/^tv xrdvxa yap xd daxd, oaa aTrxopisva ~po; dXXyjXa 

auyxsivxai, auvosöevxai vsupoi;, xai Txspi Trdvxa saxi, xd oaxd TrXvjilo; 

vsupiov. ttXyjv sv xyj xscpaXyj oux saxiv ouosv, aXX’ ai patpai auxibv 

51 xiov oaxcov auvryouaiv auxvjv. [| saxi 8 7} xou vsupou cpuai; ayiaxY] io 

xaxd p.y/o;, xaxd os TrXdxo; aayiaxo; xai xdaiv syouaa tcoXXtjv. uypo- 

T7j£ os Txspi auxd [jlu£(68t]; ytvsxat, Xeoxij xai xoXXiooy];, yj xpscpsxai 

xai sc r^c ytyvojxsva cpaivsxai. 7] fxsv ouv cpXecp ouvaxai Trupouafrai, 

vsupov 6s 7rav cpOstpsxat TruptoOsv* xav öiaxoTiyj, ou aup/^usxat TraXiv. 

ou Xaptpavst o ouos vdpxyj, ottou ptY] vsupov saxt xou aioptaxo;. u 

52 | TrXstaxa d saxi vsupa xxspi xou; -ooa; xai xd; ysipa; xai TcXsupa; 

xai (dp.oTrXdxac xai Tispi xdv auysva xai xou; ßpayi'ova;. syst os vsupa 

Trdvxa oaa syst alp.a' dXX' sv ot; u.y stat xauxrai aXX’ drroda xai aystpd 

saxt, XsTrxd xai doTjXa’ oio xiov lyOuiov «xdXtaxd saxt 8yjXa rrpo; xot; 

Tuxspuyiot;. - 20 

53 6. At ds tvs; stat (Jtsxacu vsupou xai <pXs3d;. svtat 0 auxwv syouatv 

uypdxvjxa xyjv xou tyiopo;, xai otsyouatv dixo xs xiov vsupiov rrpo; xd; 

cpXsßa; xai dir sxstviov rrpo; xd vsupa. saxt ds xai dXXo ysvo; ivtov. 

0 ytvsxat jj.sv sv aTpiaxt, oux sv diravxo; os C<pou afpiaxt* iov s;atpou- 

p.svtov sx xou at'jxaxo; ou Tajyvuxai xd atp.a, sdv ds fxij s-atpsihuat, 25 

2. r( 0 y,v 0. Aid. ; Yj 5s a. Cam. 6. (fop.i5ia Ca, loptoioda Aid. 7. «Ttrovrou 

7:00; PDa Aid., xdixrrovxai Ambr. 8. G’jvos^eTca Aa l)i. 9. uXy)v sv] dv 

os AaCa Aid. Cs. Di., zXrjV dv 5s m a’jxai Aa Bk. Di. Pk. 12. xavra PDa 

Aid. Bk. 16. xai rXsupd Aa, om PDa Aid. 17. -spl toj; AaCa Cs. 1^1. 

18. osarso Ca 

otsarrasjjiva" ])art. p. 6G5b, 20. 
50. lyvoa] In der Kniekehle liegt eine 

grosse Menge von starken Bändern sowie 
von starken und sehnigen Muskel-Ur¬ 
sprüngen und Ansätzen, welche schwer¬ 
lich von A. gesondert und unterschieden 
worden sind, so dass diese ganze Band¬ 
un d Sehnenmasse als »Kniesehne« ange¬ 
sehen worden ist. Das andre Ende des 
Sprungorganes würde dann die Achilles¬ 
sehne sein, tsvüjv scheint zu verschie¬ 
denen Zeiten einen verschiedenen Um¬ 
fangin seiner Bedeutung gehabt zu haben. 
Cf. Schneider III p. 139. Dass mit tsvojv 

der Musculus sternocleidomastoideus hier 
gemeint sei 'Külb;, ist ganz unmotivirt. 

zpö; — (upiodaj Die Deutung dieser 
"Worte wird noch dadurch erschwert, dass 
wir nicht recht wissen, wie sich A. das 
Zustandekommen der Bewegung gedacht 
hat; von unsern jetzigen Vorstellungen 
war er jedenfalls sehr weit entfernt. IrA- 
tovo; ist gar nicht zu deuten : man kann, 
wenn man bedenkt, was für eine Sehne 
etwa dem A. beim Schlachtvieh aufge¬ 
fallen sein könnte, an das bei Wieder¬ 
käuern und Einhufern sehr entwickelte 
Ligamentum nuchae denken, ibpuaia 
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sondert an den Gliedmassen und den Gelenkenden der Knochen. Bildeten 

sie aber ein zusammenhängendes System, so würde ihr Zusammenhang 

bei abgemagerten Leuten sichtbar werden. Zu den grössten Sehnen 50 

gehört erstens diejenige, welche an dem zum Sprunge dienenden Theile, 

der sogenannten Kniekehle, liegt, und eine zweite doppelte Sehne, der 

sogenannte Tenon (Achillessehne), und die zu den Kraftäusserungen 

der Arme) dienenden, der Epitonos und die Schultersehne. Andre 

an den Gelenken haben keine besonderen Namen. Denn alle Knochen, 

welche aneinander stossen, sind durch Sehnen verbunden, sowie auch 

alle Knochen von einer grossen Anzahl Sehnen umgeben sind. Nur an 

dem Kopfe befindet sich keine Sehne, sondern er wird durch die Nähte 

der Knochen selbst zusammengehalten. Die Seimen lassen sich der Länge 51 

nach spalten, der Breite nach aber sind sie nicht spaltbar, und sie sind 

sehr straff gespannt. Um sie herum befindet sich eine schleimige, weisse 

und klebrige Flüssigkeit, durch welche sie ernährt werden, und aus 

welchen sie offenbar entstehen. Die Adern leisten der Einwirkung des 

Feuers Widerstand, während die Sehnen durch das Brennen zerstört 

werden, und wenn sie durchschnitten worden sind, wachsen sie nicht 

wieder zusammen. Wo keine Sehnen im Körper sind, findet auch keine 

Lähmung statt. Die meisten Sehnen sind an den Füssen, den Händen, 52 

den Rippen und den Schulterblättern, am Halse und an den Armen. Alle 

Blutthiere haben Sehnen: doch sind sind sie bei denjenigen, welche 

keine Gliedmassen haben, sondern fusslos und handlos sind, sehr dünn 

und undeutlich. Daher treten sie bei den Fischen am meisten in der Nähe 

der Knochen hervor. 
ö. Die Fasern liegen zwischen Sehnen und Adern. Einige von ihnen 53 

enthalten eine Flüssigkeit, die Lymphe, und erstrecken sich von den 

Seimen zu den Adern und umgekehrt. Eine andre Art von Fasern bildet 

sich im Blute, aber nicht im Blute aller Thiere: nimmt man dieselben 

aus dem Blute heraus, so gerinnt dasselbe nicht, lässt man sie aber darin, 

weist auf die Schultergegend, vielleicht 
ist der sehnige Musculus deltoides ge¬ 
meint. 

Travxa — veuptov] Das sind die Bänder, 
Ligamente. 

fjaepod] Uns ist jetzt diese Analogie der 
Verbindungen so geläufig, dass wir glau¬ 
ben , solche Auffassungen ergäben sich 
ganz von selbst. 

51. i>YpÖT7}s] Die in den Synovial¬ 
beuteln befindliche Gelenkschmiere, wel¬ 
che indess weder mit der Ernährung noch 
mit der Entstehung der Bänder in Bezie¬ 
hung steht. 

Ttupcofiev "Worauf dies zu beziehen ist, 
wissen wir nicht. 

o’j G’jjj.cf’j£Tat] Zerschnittene Sehnen 
wachsen wieder zusammen. 

vapy.T)! Das ist nebst § 50 die einzige 
Angabe, woraus hervorgeht, dass A. an 
eine Beziehung der Sehnen zur Bewegung 
gedacht hat. 

53. 'ive;— [j.etaäj'j] Wir verstehen un¬ 
ter Ives das lockere Bindegewebe, welches 
sich zwischen den Adern und Sehnen be¬ 
findet , und beziehen p.exat;6 auf die ört¬ 
liche Lage. 

aXko yLo; lvä>v] part. p. 650b, 14. 
d~aipoup.cvu>v] part. p. 651 , 4. Der 

Faserstoff des Blutes, jetzt fibrinogene 
Substanz genannt, so lange er gelöst und 
nicht geronnen ist. 
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TZTflVUTai. Iv p.SV OUV T(p TlOV 7rXstOTtOV GtLfJLOtTL C(pÜ)V SVSIOIV, SV OS X<7 

xy ; IXdcpou xai Trpoxo; xai pooßaXido' zal aXXtov xivtov oux svsiaiv 

Lvsc* oid xai öd 7nrjYVUxai auxuW xo aipa 6p.ouo; T017 dXXoi;, dXXd xo 

[asv xiov sXdcfcov TüGtpoc~Xy^auo; Tip xiov 6aao7:ddiov - saTi o au.cso-3«6 
i i 

tspojv auxtov d] 7:7)71; ou axicppd, xa3a7:sp 7) xtbv dXXiov, dXXd x:Xa-5 

od>aa, xadaTrsp 7) xou ydXaxxo7, dv T17 S17 adxo xd 7T7)yp.a p.7) Ip^dXXT) —, 

xd os T7)7 j3oUj3aX(do7 Tr^Yvuxai pdXXov TrapairX^ataK ydp auviaxaxai 

vj p.ixpip djxxov xou xidv Tipoßdxiov. 

54 Ilspi psv ouv cpXepdc, zai vsupou xai 1VÖ7 xoöxov sysi xdv xpoTcov. 

7. xd 0 oaxd xoic C10017 d^ SV07 Trdvxa aovTjpTYjpiva laxi xai auvsyvj 10 

dXX^Xoi; (da-sp ai <pXsßs7* auxd os xatf aöxo odolv saxiv daxouv. 

dpyT) ds d] pdyi7 saxiv Iv Trdai T017 syouaiv oaxd. auyxsixai d’ /) pdyi7 

55 Ix arfovouXiov. xetvei 0 a7:d xyj; xscpaXvjc [Asypt Trpdc xd layia. j| oi 

asv ouv aipdvöuXoi 7rdvxs7 TsxpTjpivoi siaiv, dva> ds xd xy)7 xscpaX'^; 

daxouv auvsys; laxi xol; saydxoic acpovouXoi;, S xaXsixai xpavtov. 15 

xouxou os xd itpiovcoxov pspo; pacpY). saxi ds ou Trdaiv dp.01107 syov 

xoüxo xo17 C10017’ xa pisv yap sysi [xovöaxeov xö xpaviov, coaTxsp xucjdv, 

xd os auyxsi'[ASVov, loaxcsp dvdpioTro;, xai xouxou xd piv [)t)Xu zuzXtp 

sysi XYjv pacpTjv, xd d dppsv xpsic paipdc avco&sv auvaTrcouaac, xpiyiD- 

56 vosids77‘ v^OY) 0 drfib] xai dvdpd; xscpaXd) oux syouaa paipd;. jj auyxsixai2o 

o di xscpaXdj oux Ix xsxxdpiov oaxtbv, dXX I7 e£. saxi ds duo xouxtov 

TTspi xd d)xa, piixpd 7cpÖ7 xd Xoiird. dx:d ds xtj; xscpaX^ ai aiayovs; 

xsivouaiv oaxd. [xivsixai ds T017 [asv 01XX017 £0)017 abrasiv 7) xdxtoi)sv 

aiayidv 6 os xpoxodsiXo; 6 Troxapiio; piovo; xwv Cpnov xivsi xdjv aia- 

yova xdjv dvioösv.] Iv ds xarc aiaydaiv svsaxi xd xidv odovxiov ysvo;, 2s 

daxouv xdj psv axpyjxov rrj ds xpYjxdv, xai dduvaxov y^dcpsadai xwv 

1. at[j.aTt I)a Aid. Cs. Sch. 5. oxp’jcpvd Aa Cam., oxpucppa Ca 6. fx9j] 

altj.a PDa et corr. Aa, om Aid. Ipt^aXY] CaDa Aid. Cs. Sch. 8. xo xtüv Kh. 

9. veoptov AaCa Rh. Ivcöv Aa Rh. 10. ai>vT)pxT)xat PDa Aid. Cs. xai 

3’jvEyfj £axtv PDa Aid. Cs. 13. ^.r/pt om Sch. 18. post ojSTrep add 6 Aid. 

Cs. Sch., eipr]xat eye iv 6 33a 21. xooxtov om Aa Rh. 22. post puxpd add 

tö; Sch. Ttpo' xd Xoird om Aa Rh. 

Sch. l)i. 

iXdcpoo] part. p. 650b, 16. Man hat 
diese Angaben über das Nichtgerinnen 
des Blutes auf die angebliche Erfahrung 
bezogen , dass das Blut gehetzter Thiere 
nicht gerinne, doch ist das sehr unsicher. 
Cf. X asse Wagners Handwörterbuch der 
Physiologie 1 p. 114. Unterschiede in 
dem Gerinnen des Blutes der Zeit nach 
kommen bei verschiedenen Thieren vor. 
Cf. Nasse ibid. p. 105 und Journal für 
practische Chemie Bd. 28. — Uebrigens 

24. ou xivsi PDa 25. eoxi AaCa 

geht aus dem Folgenden hervor, dass das 
Nichtgerinnen nur als das Fehlen eines 
festen Gerinnsels oder Blutkuchens zu 
verstehen ist. 

54. dpypart. p. 654b, 12. 

55. [xonooxeom — x’jüdV Die Nähte sind 
nur viel dichter und weniger auffallend 
als beim Menschenschädel. 

xpsT; jiacpd;' Die Kranznaht, Pfeilnaht 
und Lambdanaht. 
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so gerinnt es. Sie finden sich, wie gesagt, in dem Blute der meisten 

Tliiere, fehlen aber in dem des Hirsches, des Rehes, der Bubalis und 

einiger andern. Daher gerinnt auch das Blut der genannten Thiere nicht 

ebenso wie das der übrigen, sondern das der Hirsche in ähnlicher Weise, 

wie das der Hasen: bei beiden nämlich wird das Gerinnende nicht fest, 

wie bei den andern, sondern bleibt in ähnlicherWeise schlüpfrig, wie die 

geronnene Milch, wenn man kein Laab hineingiebt — das der Bubalis 

dagegen gerinnt etwas mehr, indem es beinahe ebenso fest wird, wie 
das der Schafe. 

Hiermit ist die Beschaffenheit der Adern, Sehnen und Fasern aus- 54 

einandergesetzt. 7. Die Knochen der Thiere stehen ebenso wie die Adern 

von einem Punkte aus mit einander in Verbindung und im Zusammen¬ 

hänge und kein Knochen besteht gesondert für sich. In allen mit Kno¬ 

chen versehenen Thieren bildet das Rückgrat das Centrum. Dasselbe 

besteht aus Wirbeln und erstreckt sich von dem Kopfe bis zu dem Gesäss. 

Die Wirbel sind sämmtlich durchbohrt und oben steht das Knochengerüst 55 

des Kopfes, welches Schädel genannt wird, mit den letzten Wirbeln in 

Zusammenhang. Die sägenförmig gestalteten Stellen desselben heissen 

Käthe. Die Schädelbildung ist nicht bei allen Thieren dieselbe; denn bei 

manchen besteht der Schädel aus - einem einzigen Knochen, wie beim 

Hunde, bei andern ist er zusammengesetzt, wie beim Menschen: und 

zwar hat das Weib eine ringsherumgehende Naht, der Mann aber drei 

oben zusammenstossende Nähte, welche drei Winkel bilden. Auch sind 

schon männliche Schädel ohne Nähte beobachtet worden. Der Kopf ist 56 

nicht aus vier, sondern aus sechs Knochen zusammengesetzt, von wel¬ 

chen die beiden an den Ohren liegenden im Verhältniss zu den übrigen 

von geringer Grösse sind. Vom Kopfe aus erstrecken sich die Knochen, 

welche die Kiefer bilden. [Bei allen Thieren ist der Unterkiefer beweg¬ 

lich; das Flusskrokodil bewegt allein von allen Thieren den Oberkiefer.] 

In den Kiefern stecken die Zähne, eine Art Knochen, welche auf der 

einen Seite durchbohrt, auf der andern Seite undurchbohrt sind, und 

out. eyouoa pacpa'] Verwachsungen der 
Schädelnähte kommen partiell häufig, 
total selten und meist im höhern Alter 
vor oder pathologisch. Cf. Rokitansky 
Pathol. Anatomie 1856 II p. 148. 

hfjXo xux.Xip] Vgl. I § 40. part. p. 
653b, 1. Diese Angabe ist unrichtig. 

56. ouY'Äetxat — Xoirca] Man muss wohl 
annehmen, dass frühere Forscher die 
Schläfenbeine nicht von den Scheitel¬ 
beinen unterschieden haben und daher 
mit dem Stirnbeine und Hinterhaupts¬ 
beine nur auf vier Schädelknochen ge¬ 
kommen sind. Man zählt jetzt an dem 

Schädel, ohne Gesicht, acht Knochen, 
nämlich noch das Keilbein und Siebbein. 

-/.rv errat — avtoOev] Diese hier höchst 
unpassende Bemerkung ist wohl eine 
Randglosse zu ctayove;, aus I § 50 wie¬ 
derholt. Sie unterbricht den Zusammen¬ 
hang in dieser sonst rein anatomischen 
Beschreibung, und wir klammern sie des¬ 
wegen als unecht ein. 

-/.poxooetXo;] part. p. 660b, 25. 60 lb, 5 
und hist. I § 50. 

Tri u.£m — tt oel nämlich die Krone und 
• ¥ J 

die Wurzel. 
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57 oaxdiv jjlovov. gct:o os x?j; paysto; y T£ TispovY] satt xat at/Xsios; xai 

ai TrXsupat. faxt oe xat xo axYjOo; stcI TrXsupat; xstfisvov dXX’ auxat 

uiv auvaTrxouaiv, at o dXXai dauvaTrxor ouösv “(dp syst C<pov oaxouv 

Ttspl XTjv xoiXtav. Ixt dl xd x sv xot; toptot; daxd. [xat] at xaXouptsvat 

cdp.07:Xdxat, xai xd xaW ßpaytoviov syoptsva, xat xouxtov xd sv xat; 5 

yspai'v. daa o syst axsXy] Trpoaöta, xai sv xouxot; xdv auxov syst 

xpoTüov. xdxto o Vj Tcspatvst, p.sxd xd taytov Y] xoxuXyotdv saxt xat xd 

xiov axsXtdv rfrq da xd. xd x’ sv xot; [xypoF; xat xv^ptat;, ot xaXouvxat 

xojXyjvs;, (dv |iipo; xd acpupd' [xat xouxcov xd xaXoup.sva TcX^xxpa svsig* 

58xot; syooat atpupov.] xat xouxot; auvsyyj xd sv xot; Troatv. j| daa [xsv io 

ouv xtbv Ivatpuov xat ttsCuW Opoxoxa saxtv, od ttoXu otatpspst xd daxd, 

dXXd xax dvaXoytav ptdvov axXyjpdxvjxt xat ptaXaxoxYjxi xat (Jts“(s3st. 

Ixt os xd piv ly st ptusXdv xd o ou x ly st xcdv sv xcpadxco Cpxp oaxaW. 

Ivta ds Cola ouo dv lystv do£sisv dXtu; ptusXov sv xot; oaxot;, otov 

Xstov, dtd xd Trdp/rcav lystv pttxpdv xat Xsttxov xai sv oXrpt;. ly st is 

“(dp sv xot; jjiypoF; xai ßpaytoaiv. axspsd ds Tuavxtov ptaXtaxa d Xstov 

ly st xd daxd* ouxto “(dp saxt axX*/]pd tdaxs auvxptßoptsviov tdaTrsp ex 

59 Xtckov IxXaptTcstv Tcup. syst xai d dsXcpt; daxd, dXX’ oux dxavOav. || xd 

ds xtdv dXXtov Cp)tov xcdv svaipuov xd jjlsv pttxpdv TrapaXXaxxst, otov 

xd xtdv opvtOtov, xd os xtp dvdXoyov saxt xauxd, otov sv xot; tyi)uat’2o 

xouxcov ydp xd [xsv C^oxoxouvxa yovopdxavOa saxtv. otov xd xaXou- 

pisva asXayv], xd d tpoxoxoövxa dxavftav ly st, y saxtv tdaTrsp sv xot; 

xsxpaTToatv y] paytc. i'dtov ds sv xot; tyDuatv, oxt sv evtot; stai xaxa 

1. 7ieptovU AaCa corr. P. Di., Tiepouvr] pr. P ; ■/] avxl repöv'/js iorl Sch.Pk. xXeic 

PDa Bk. Di. 2. auxtüv al jj.£v Cs. Sch. 5. xd] oaa Aa Rh. 9. -/.axfjvec 

P xd acp. pip. Aa Aid. Cs. Sch. 12. p.övov] yiäXXov AaCa Cs. Sch.Di.Pk. 

19. post os add v.ai Aa Aid. Cs. 22. £v post cuCTrep om PDa Aid. Cs. Sch. Bk. 

23. dv post od om Ith. dv post oxt om PDa 

57. ri xe rrepovrj Gaza 4oritur a spina 
fibula, iugale , et ordo costarum'. Camus 
(l’os qui supporte la tete vient de l'epine 
du dos , ainsi que les clavicules’. Bei A. 
findet sich sonst nirgends rrspovr] für den 
Namen eines Knochens. Die Vermuthung 
Sch.’s, avxt repovrj; doxt, welche auch 
Pikkolos aufgenommen hat, können wir 
nur als verfehlt bezeichnen. Die Stelle, 
aus welcher Sch. diese Conjectur ab¬ 
leitet, de part. p. 052, 17 oto xai 6 dvxao&a 
(in spina dorsali) ptoeXoc, toarep etpr^xat, 
dXXotoxcoo; doxtv Std xo avxi zeoovric vdp 

xai vcuptootq; £3tw , 

eyrj xdstv, gehört gar nicht hierher: es 
ist daselbst von dem Rückenmark die 
Rede, welches durch d Höhlungen der 

Wirbelknochen wie ein Band oder eine 
Nadel diese zusammenhält. Ausserdem 
hat Niemand darauf geachtet, dass es an 
dieser Stelle heisst, dass die Schlüssel¬ 
beine von der Wirbelsäule ausgehen, da 
es doch durchaus nicht annehmbar ist, 
dass A. die Lage und den Zusammenhang 
der Schlüsselbeine nicht gekannt habe. 
Die Stelle muss daher als verderbt an¬ 
gesehen werden. Auch das Folgende ist 
nicht fehlerfrei; wenigstens passt *od vor 
cxfjftos nicht, da im Vorhergehenden 
Nichts genannt ist, was »auf den Rippen 
läge«, wie denn auch der Ausdruck ir.i 
TiXeopo-i; xetuevov kaum verständlich ist. 
Guil. inter costas . 

cd xaX. tö[jio7:Xdxai] Das vor diesen 
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welche von allen Knochen allein sich nicht schnitzen lassen. Von dem 57 

Rückgrate gehen [die Peronis, die Schlüsselbeine und] die Rippen aus. 

Auch die Brust liegt auf Rippen, nur stossen die Brustrippen zusammen, 

was bei den übrigen nicht der Fall ist; denn kein Thier hat Knochen 

um die Bauchhöhle herum. Alsdann kommen die zu den Schultern ge¬ 

hörigen Knochen, die sogenannten Schulterblätter, sowie die damit in 

Zusammenhang stehenden Armknochen und die wiederum an diese sich 

anschliessenden Handknochen. Ebenso sind die Knochen bei den Thieren 

beschaffen, welche statt der Arme Vorderbeine haben. Wo die Wirbel¬ 

säule unten endigt, folgt auf das Gesäss die Pfanne und hierauf der 

Schenkelknochen, die des Ober- und Unterschenkels, welche »Kolenes« 

genannt werden, von denen die Knöchel ein Theil sind, [und die so¬ 

genannten Plektra bei denen, welche einen Knöchel haben,] und mit 

diesen stehen die Fussknochen in Verbindung. Bei allen Blut- und58 

Gangthieren, welche lebendige Junge gebären, sind die Knochen an 

Gestalt wenig verschieden, und nur in Hinsicht der Härte, Weichheit 

und Grösse unterscheiden sich bei den verschiedenen Thieren die ent¬ 

sprechenden Knochen. Ferner enthalten bei ein und demselben Thiere 

einige Knochen Mark, andre nicht. Manche Thiere sollen überhaupt kein 

Mark in ihren Knochen enthalten, wie der Löwe; dieser hat nämlich nur 

sehr weniges fadenförmiges Mark in einigen Knochen; in den Ober¬ 

schenkeln und Armknochen ist es aber allerdings vorhanden. Die feste¬ 

sten Knochen unter allen Thieren hat der LöwTe: denn sie sind so hart, 

dass wenn sie aneinandergeschlagen werden, daraus wie aus Steinen 

Feuer herausspringt. Auch der Delphin hat Knochen und nicht Gräten. 

Bei einem Theile der übrigen Blutthiere weichen die Knochen in ihrer 59 

Bildung nur wenig ab, wie bei den Vögeln: bei andern, wie bei den 

Fischen, sind sie ganz abweichend, aber der Analogie nach ganz dieselben. 

Die lebendiggebärenden Fische, wie die sogenannten Selachier, haben 

Knorpelgräten, die eierlegenden aber eine Gräte, welche bei ihnen das¬ 

selbe, was bei den vierfiissigen Thieren das Rückgrat ist. Auch haben 

Worten stehende xcu ist unecht, da sonst 
keine Knochen in der Schulter erwähnt 
werden, auch keine darin liegen. 

-/.oiXiav] part. p. 055, 1. 
zepatveij nämlich if] payis, was jedoch 

schwer zu missen ist. Gaza (acetabulum 
infra qua spina desinit a coxa est’. 

‘/.ai — acpopov1 zXf(-/.xpa sind bekannt¬ 
lich die Sporne der Vögel; daraus , dass 
sonst auf Organe anderer Klassen hier 
nicht weiter eingegangen wird, und aus 
den unpassenden Worten h — ocpupov, 
sowie aus der Unterbrechung des Zusam¬ 
menhanges ergiebtsich, dass diese Stelle 
untergeschoben worden ist. 

58. v.a.T avaXo-pow] Wir glauben, dass 
*xax’ dvocXofiav sich auf die in den ver¬ 
schiedenen Ordnungen der Säugethiere 
einander entsprechenden Knochen be¬ 
zieht. 

Xscom] part. p.052, 1 und 055,14. Der 
Löwe macht hierin keine besondere Aus¬ 
nahme. 

oeXcp't;] part. p. 055, 10. 
59. zapaXXaxxei] part. p. 055, 18. 
yovopaxavDa] part. p. 055, 23. 
toiov — crzdviha Xezxd ] Diese ganz 

richtige Ansicht des A. von den Fleisch¬ 
gräten der Fische als accessorische Ge¬ 
bilde, die nicht etwa Kippen analog sind, 
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ty]V adpxa xsytopiapiva axavfria XsTrxd. 6uoia>; 8s xai o ö^ptc, sysi 

xoi; tybuaiv* axavikoby; ydp ^ pdyic a^xob £axlv. xd os xtbv xsxpa- 

ttogcüv p.sv ipoxoxouvxtov 8s xibv ptsv [xsiCovojv oaxiobsaxspd saxi. xtbv 

8’ sXaxxoviov axaviho8saxepa. Travxa 8s xd Cwa oaa evaipid saxiv, syst 

6opdyiv ^ 8ax(j58v] ^ dxavdu>8*y]. [j xtbv 8’ aXXtov [xopi'tov xa oaxa sv* 

svi'oi; (Jtsv saxiv, sv svi'oi; 8’ obx saxiv, dXX’ tb; uTrdpysi xoü sysiv xd 

fxopia, o'jxo) xai xou sysiv xd sv xoüxoic oaxa. oaa ydp (x*^ sysi axsXyj 

xai ßpayiova;, ou8s xtoXyjvac syst, oü8’ oaa xauxd (isv sysi ptopia, 

|X7j ptaoia 8s* xai ydp sv xouxoi^ rt xu> (xdXXov xai Tjxxov 8iacpspsi y 

xco dvdXoyov. io 

ei Td |xsv”ouv Tcspi xy]v xtbv oaxtbv cpuaiv xooxov sysi xov xpoTrov xoic 

Cb)oi;‘ 8. saxi 8s xai 6 yov8po; x7; aoxTk csuasa)^ xoi; oaxoi;, dXXd 

xtp {JtaXXov 8iacpspsi xai Tjxxov. xai tbai:sp ou8’ oaxouv oü8’ 6 yov8poc 

aujdvsxai, dv öitcoxotcy]. siai 8’ sv piv xoic, yspaaioi; xai Ctpoxoxoi^ 

xibv svaip-tov axpvjxoi oi yovSpoi, xai ou yivsxat sv auxoic, toaTrsp sv is 

xoic oaxoic [xosXo^ sv 8s xoic asXaysaiv — xaöxa ydp saxi yov8pd- 

xavöa — svsaxiv auxtbv sv xoic, TrXaxsai xb xaxd xv]v pdyiv dvdXo*pv!H7 

xoic oaxoic yov8pa>8sc, sv cp uxuapysi bypox^c p.osXtb8Yj;. xcbv 8s £o>o- 
r <> 

xoxouvxcov xai ttsCcov Trspi xs xd coxa yovöpoi siai xai xooc, (xoxxvjpa: 

xai T:spi svia axptoxyjpia xcbv oaxtbv. 

62 9. ’Exi o saxiv aXXa ysvp pioptcov, ouxs xyjv abxYjv syovxa cpoaiv 

xouxoi; obxs Tübppco xouxcov, oiov ovoys; xs xai 07:Xai xai y^Xai xai 

xspaxa, xai sxi Tcapd xauxa püyyoc, oiov syooaiv oi opviilsc. 

20 

5. x&v ... daxä] dedimus de conj.; xa d1 aXXa p.dpta xiov öaxiüv codd. et edd. 
0. dv AaCa l)i., om ceteri xo eyeiv Sch. Pk. 7. xd r/eiv Sch., xöj sysiv Pk. 
8. xd adxd Aid., xaüxa Cs. Sch. 11. xd,v et cpdatv om PDa Aid. Cs. 15. oiov 
AaCa l\h. 16. oeXayiddeot AaCa Rh. Di. 17. o1 adxwv AaCa 18. yov- 
dpä)de;] xoi; yovdpcudeciv AaCa llh. dv w] correximus; dv oi? codd. et edd. 
xiov od Z,. -/.cd “.] sic correximus; xojv dd Ctuoxdxoov (-xoxouvxajv Ca Cs.) xai xiuv 
r. AaCa llh. ; xwv Cwoxoxo'jvxojv dd TeCüw PDa Aid. edd. 23. r. xadxa dxi Aa 
Aid. Cs. Sch. Di. Pk. ol om AaCa 

ist erst -wieder durch J. Müller gegen 
Meckel und Cuvier zur Geltung gebracht 
worden. S. Mvxinoiden, Abhandlungen 
der Berliner Akademie 1834 p. 161 u. f. 

dcpi;] Die Schlangen haben Wirbel 
von wirklicher Knochensubstanz. 

60. xöiv o aXXcuv [xoptojv xd daxa] lvs 
versteht sich von selbst, dass nicht von 
»Theilen der Knochen«, sondern nur von 
»den Knochen der Theile« des Körpers 
die Rede sein kann; wir haben daher 
keinen Anstand genommen, den Text zu 
ändern. Es ist nicht zuzugeben, dass A. 
(udpia xiov öaxtfjv in dem Sinne gemeint 
habe, »alle übrigen in den Theilen des 

Leibes vorhandenen Knochen«. Gaza hat 
dies zusammengezogen in (caetera ossa , 
weil er mit p-dpia nichts anzufangen 
wusste. 

xoü lyeiv] Sch. hat diesen Graecismus 
verkannt, als er xd lyeiv corrigirte, Pik¬ 
kolos aber die Stelle noch mehr verun¬ 
staltet, indem er zuerst xd lyeiv mit Sch. 
und dann xi]> lyeiv auf eigene Paust emen- 
dirte. Beispiele findet man bei Bernhard) 
Wiss. Synt. p. 158. 

61. 6 ydvdpo;] part. p. 655, 33. — 
Wenn auch Knochen und Knorpel histio- 
logisch homologe Gebilde sind, so ergiebt 
die Untersuchung des Yerknöcherungs- 
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die Fische noch das Eigentümliche, dass bei einigen dünne Gräten lose 

im Fleische liegen. Aehnlich wie bei den Fischen ist es bei den Schlangen, 

indem ihr Rückgrat grätenartig ist. Von den eierlegenden Vierfüssern 

haben die grösseren ein mehr knochenartiges, die kleineren ein mehr 

grätenartiges Gerippe. Alle Blutthiere aber haben ein knöchernes oder 60 

grätenartiges Rückgrat. Die Knochen der übrigen Theile dagegen sind 

bei manchen vorhanden, bei andern fehlen sie, und es verhält sich mit 

dem Vorhandensein der Knochen wie mit dem Vorhandensein der Theile 

selbst; denn diejenigen Thiere, welche keine Beine und Arme haben, 

haben auch nicht die diesen Gliedern eigenen Knochen, und ebensowenig 

diejenigen, welche zwar dieselben Theile, aber von abweichender Gestalt 

besitzen. Denn auch bei diesen zeigen sich Verschiedenheiten dem Grade 

und der Analogie nach. 

Also sind die Knochen der Thiere beschaffen. Auch der Knorpel 61 

hat ein und dieselbe Natur wie die Knochen, von denen er sich nur 

durch ein Mehr oder Weniger unterscheidet. 8. So wTie der Knochen 

wächst auch der Knorpel nicht mehr, wenn er durchschnitten worden ist. 

Bei den auf dem Lande lebenden lebendiggebärenden Blutthieren sind 

die Knorpel nicht hohl und sie enthalten nicht, wie die Knochen, Mark. 

Unter den Selachiern aber, welche Knorpelgräten haben, befindet sich 

bei den Arten mit breitem Körper längs des Rückens ein den Knochen 

entsprechender Knorpelgrat, in welchem eine Art flüssigen Marks ent¬ 

halten ist. Die lebendiggebärenden Gangthiere haben Knorpel an den 

Ohren, der Nase und an einigen Enden der Knochen. 

9. Ferner giebt es andre Arten von Theilen, die zwar nicht dieselbe 62 

Natur haben, wie die Knochen, aber denselben auch nicht sehr fern 

stehen, wie die Nägel, Hufe, Klauen und Hörner und ausserdem noch der 

Schnabel der Vögel — Theile, die sich bei verschiedenen Thierklassen 

S’ocesses, dass sie doch wesentliche 
itferenzen zeigen; verkalkter Knorpel 

ist sehr verschieden von Knochen, und 
die Angabe des A., dass der Knorpel 
kein Mark enthält, gilt auch jetzt noch 
als eine wesentliche Differenz. 

aeXayeai] So steht auch part. p. 655, 
23 und 37. 

a’jTöjv dv rot; rXatdat] Sch. bemerkt, 
dass an der Stelle gleichen Inhalts de part. 
nichts erwähnt ist davon, dass nur die 
breiten Selachier Knorpel haben, und 
vermuthet daher itpavdat. Aber auch aö- 
t<Jjv ist nicht echt und ein müssiger und 
schleppender Zusatz. Uebrigens wird 
auch durch die Parenthese eine so unge¬ 
lenkige Ausdrucksweise wie dv rot; aeXa- 
yeat. dv toi!; rXatdsi nicht entschuldigt, 
wofür es dv od toi; rXatdat t&v aeXaywv 

heissen müsste. Vielleicht stand ursprüng¬ 
lich Iveöti ravtoov dv tot? Ttpavdat. 

dv ip] haben wir für dv ot; geschrieben, 
da sich dieser relative Zusatz nur auf xo 
yovopü^e? beziehen kann. So hat auch 
Gaza humorem in medullae speciem con- 
tinens’. 

UYporrj; p-ueXtoo^;] Das Rückenmark 
ist von Aristoteles nicht als Nervenmasse 
erkannt worden, sondern als gleichbe¬ 
deutend mit dem Marke der Röhren¬ 
knochen gehalten worden. Cf. part. p. 
65D, 32. 655b, i. 

tüjv hi Cüjotoxouvtoov xa't reC<I>v] nach 
Ca nur mit Weglassung von t&v vor re- 
C<üv. Dies ist die bei A. gewöhnliche 
Ausdrucksweise, auf welche die besseren 
Hdschrr. hinweisen. — Part. p. 655, 30. 

22 Aristoteles. I. 
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sv olc UTrapysi xauxa xa popia xtbv Ccmdv. xabxa psv -foip xal xapTrxd xai 

xai 63ayiaxd, oaxoöv ö ob8sv xapTixov ou8s ayiaxov, aXXa Opaoaxov. 

xd ypibpaxa xuiv xspdxiov xal ovuyiov xal yyXyc xal OTxXy; xaxd xyv 

xou 8sppaxoc xal xtbv xpiywv dxoXovOsF ypoav. xtbv ts ydp psXavo- 

8eppdxiov psXava xd xspaxa xal ai yyXai xal ai diuXal, oaa yyXcU& 

lysi, xal xtbv XsoxuW Xeuxa, psxa£t) 8s xd xibv ava psaov. syst 8s xal 

Trspl xou; ovuyac xov auxöv xpdjrov. ot 8s o86vxs<; xaxdxyv xtbv oaxtbv 

eiai cpuaiv. 8i8?:£p xtbv psXdviov avOptoTTiov, ibaTrsp AtthoTTtov xal xtbv 

xoiouxeov, oi psv o86vxst; Xsoxot xal xd oaxa, ot 8 ovoysc psXavss, 
<n r 

64 tbGTTsp xal xo Tudv 8sppa. || x<bv 8s xspdxiov xd psv TiXeFaxa xoiXdio 

saxtv aizh xyc Trpoacpuascoc, Tuepi xo svxoc, sxTuscpjxo; sx xyc, xscpaXy; 

oaxouv, £7T d'xpoo 8’ syst xo axspsov, xal saxiv airXd* xd8i xtbv sXacptov 

pova 8i dXoo axspsd xal 7roXuayi8y. xal xtbv psv a'XXtovxibv eydvxoov 

xspa; oo8iv aTtoßdXXei xd xspaxa, IXacpoc 8s povo; xaO sxaaxov sxo^, 

eav py sxxpyOy* T:spl 8s xibv sxxsxpypsviDV sv xoi<; uaxepov Xeyfryas- is 

xai. xd 8s xspaxa Trpoairscpuxe pdXXov xtb 8sppaxi ^ xrn oaxoV 8io 

xal sv Opoyia stal ßosc, xal aXXoOi ot xivouai xd xspaxa tbaTrsp xd 

xtbv 8 sydvxtov ovoya; — sysi o ovoya; diravxa oaa7rsp 8a- 

xxoXouc, [8axxuXouc 8 daa 7r68a;,] 7rXdjv sXscpac* ouxo; 8s xal 8axx6- 

Xouc daytaxou; xal ypspa 8iypfrpiopsvoü£ xal ovoya; bXto; oux sysi— 20 

xtbv 0 syovxtov xd psv saxiv suOuidvoya, (oaTrsp dvOptoiro;, xd 8s 

^ap^tovoya. toa-sp xal xtbv ttsCiov Xsiov xal xwv Txxyvtbv dsxo;. 517& 

G6 10. nspl 8s xpiyibv xal xtbv dvdXoyov xal 8sppaxo; xov8’ sysi xov 

xpoTrov. xpr/ac psv sysi xibv C^iov daa TrsCa xal Ccooxoxa, cpoXi'8a; 8’ oaa 

TcsCa xal (poxdxa , Xs7ri'8a; 8 lyOusc; povoi, daoi woxoxouai xo i^aOupov 25 

(pdv xtbv ^dp paxpibv yoyypoc ob xoiouxov sysi (pov, ou8 7] pupaiva, 

65 (bxa. 

1. sv ot; {j.oMot; töjn» Cwcov uTrapyet xo xotojxo fxöptov Pk. 3. post xal add xwv 

PCaDa edd., om Aa Pk. 4. xal xrjv x&v AaCa Sch. Di. xe] (jiev PDaAld. 

Cs. Sch., om Ca fJteXavwv Sepjxdxtuv PDa Rh. Aid. 5. at bis om AaCa Rh. 

Pk. 10. xä)V TrXetaxajv m xotXöv Pm 11. xo äro PDa Aid. Cs. 

13. post oXou add xd Aa Aid. 14. povov PDa Aid. Bk. 15. dxxefj.^o[jt£vtov 

Ca 16. xo doxoov PDa Aid. 17. xal ol dv Aa Rh. xtvotiaai PDa Pk. 

18. post oaarep add xal Rh. Sch. 19. [8a. 8’ 8ca r.] om Cs. 20. oAtu; oux] 

xoXoßou; Pk. 21. xtuv 8-r] iy. P., om Cs. 23. dvaXöfoov Sch. xai xou 8. 

Aa Rh. 25. fj.8vov AaCa Rh. 

62. i\ ot; ... C4)ajv! Diese Worte ha¬ 
ben Sch. und Pikk. missverstanden; sie 
sind nicht auf das letzte, sondern auf den 
Anfang £axi — jxopttov zu beziehen, als 
wenn gesagt wäre eaxt 8’ du dutot; £u>ot; 
<£XXa y. pt. Die Conjectur von Pikkolos 
ist darum unzulässig, weil sie nichts an¬ 
deres aussagt, als der vorhergehende Satz. 

Auch hier hat A. das Zusammenge¬ 
hörige richtig zusammengestellt, unbeirrt 
durch die verschiedenen physikalischen 
Eigenschaften der Theile. Wir fassen 
jetzt diese Gebilde als »Epidermoidal¬ 
gebilde« zusammen. 

63. axoXouileT] gener. II § 109, V §67. 
64. xöjv 8e xepdxaju] S. oben II, 19. 
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finden. Alle diese sind nämlich biegsam und lassen sich spalten, wäh¬ 

rend die Knochen zerbrechlich, aber nicht biegsam, noch spaltbar sind. 

Auch richtet sich die Farbe der Hörner, Klauen, Nägel und Hufe nach 63 

der Farbe der Haut und der Haare. Bei den Thieren nämlich mit schwarzer 

Haut sind auch die Hörner, Klauen und Hufe schwarz, bei denen mit 

weisser Haut aber weiss, und ebenso bei den in der Mitte liegenden 

Farben. Dagegen folgen die Zähne den Knochen, weshalb denn auch bei 

den schwarzen Menschen, wie den Aethiopen und ähnlichen, die Zähne 

und Knochen weiss, die Nägel dagegen schwarz sind, in Uebereinstimmung 

mit der Haut. Die meisten Hörner sind hohl von der Stelle aus, wo sie 64 

angewachsen sind und rings um den innern aus dem Kopfe entspringen¬ 

den Knochen, nach der Spitze aber sind sie dicht und sind ungetheilt. 

Nur die der Hirsche sind durchaus dicht und yielästig. Die übrigen mit 

Hörnern versehenen Thiere werfen dieselben nicht ab, nur die Hirsche 

werfen sie alljährlich ab, wofern sie nicht verschnitten sind. Von den 

Verschnittenen wird später die Bede sein. Die Hörner sind mehr an der 

Haut als am Knochen angewachsen. Daher giebt es auch in Phrygien und 

anderwärts Binder, welche die Hörner wie Ohren bewegen. Von den65 

Thieren, welche Nägel haben — und zwar haben alle die Thiere Nägel, 

welche Zehen haben [und Zehen die, welche Füsse haben] mit Ausnahme 

des Elephanten, welcher ungespaltene und schwach gegliederte Zehen 

und durchaus keine Nägel hat — haben die einen gerade Nägel, wie der 

Mensch, andre sind krummklauig, wie unter den Gangthieren der Löwe 

und unter den Flugthieren der Adler. 

10. Die Haare und die analogen Theile, sowie die Haut sind folgen-66 

dermassen beschaffen. Haare besitzen alle lebendiggebärenden Gang- 

thiere, Schildschuppen alle eierlegenden Gangthiere, Schuppen nur 

diejenigen Fische, welche körnige Eier legen. Denn unter den lang¬ 

gestreckten Fischen haben der Meeraal und die Muräna kein solches Ei, 

part. p. 663b, 13. ~poccp6G£(u; — daxoöv 
d. i. der Stirnzapfen. 

Ttuv dXdcptov] A. hat also sehr wohl die 
bedeutende Verschiedenheit zwischen 
Hörnern und Geweihen erkannt. 

oaxepov] IX § 248, wonach bei Hir¬ 
schen, die castrirt werden, bevor sie Ge¬ 
weihe haben, kein Geweih wächst, da¬ 
gegen wenn sie später, wo sie ein Geweih 
haben, castrirt werden, dasselbe nicht 
mehr verlieren. Auch in neuerer Zeit be¬ 
stätigt. Cf. v. d. Hoeven Zoologie II 
p. 685. 

xtvoöai xd xepaxcx] Davon scheint jetzt 
nichts bekannt zu sein. 

65. [5axxo6Xou; 5’ osa haben 
wir als unecht bezeichnet; Camus liess 

die Worte weg* (j‘ai pense que ces mots 
n’etaient ici qu’une mauvaise glosse’. 

ttXtjV £Xec£oc;] Der Elephant hat auch 
kleine Nägel oder Hufen, und zwar vorn 
4 — 5, hinten 3 — 4. Cf. v. d. Hoeven 
Zoologie II p. 670. 

oXcu; oux] S. oben II § 3. Die sehr 
sinnreiche Conjectur von Pikkolos xoXo- 
j3o6; scheint uns doch nicht richtig, daA. 
'xoXoßoc nur von Menschen und Thieren, 
wrie VII § 47, gener. I § 34. 50, II*§ 115, 
IV § 65 oder von ganzen Organen, cf. I 
§10, gebraucht. 

66. YbY7P0»] Dies ist im Widerspruch 
mit VI § 108, wo ihm Eier zugeschrieben 
werden. Die Aale haben Eierstöcke 
ebenso wie die übrigen Fische. 

22* 
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67 syyeXu; 8’ #)oo;oux syst. || xa 8s rdyy xtov Tpiy&v xai ai XsTCXOTYjxe; 

xal xd ixsysOv] 8iacpspouai xaxd xou; xotcou;. sv oT; dv wai xtov p.spd)v, 

xal ottoiov dv rj xo osppia* td; ydp S7ül xo TroXd sv xot; rayuxspoi; 

ospptaai axXvjpoxspat at xptye; xal ixayuxspat. irXstou; 8s xal p.axp6- 

xspat sv xot; xotXoxspot; xal uypoxspot;, av7cep o totto; yj xoioüxo;s 

csolo; syetv xptya;. || optotto; 8s xal Trspl xtov Xs7üi8ioxu>v syst xal xwv 

cpoXi8toxtov. oaa piv ouv (xaXaxa; syst xd; xptya;, eußoata yptdptsva 

axXvjpoxspa; tayst, oaa 8s axXypd;, fjtaXaxtoxspa; xal sXdxxou;. 8ta- 

cpspouat 8s xal xaxd xou; xottou; xou; dspptoxspou; xat tLuypoxspou;. 

olov at xtov dv0pa)7r(ov xptye; sv ptsv xot; Ospptor; axXijpat, sv 8s xot;io 

cjjuypot; p.aXaxat. etai o at piv suftstat ptaXaxat, at 8s xsxap.pivat 

axXvjpat. 11. 7] 8s ccuat; xrj; xptyo; saxt aytaxyj. xtp jiaXXov 8s xat ^xxov 

8tacpspouat Trpo; dXXvjXa;. svtat 8s xyj a/Xypoxyxt |ASxaßatvooaat xaxd 

pr/pov ouxsxt 0pt$tv eotxaatv dXX axavOat;, olov at xtov eytvtov xtov 

yspaattov, TcapairX^auo; xot; ovujtv xat ydp xo xtov ovuytov ysvo; sv is 

69evtot; xtov £tptov ou8ev 8tacpspst xtjv a/Xypoxyxa xtov oaxtdv. 8sppa 

8s iravxtov Xsuxoxaxov avöptoTro; syst xaxd Xoyov xou [xsysDou;. svsaxt 

o sv xot; 8sp|xaat Trdat yXtaypoxyj; p.u^tody;, sv ptsv xot; eXdxxtov sv 

8s xot; icXsttov, olov sv xot; xtov potov, s; y; xrotouat xy]v xoXXav. 

[svtayou 8s xat s; työutov irotouat xoXXav.] dvataibjxov 8s xo 8spp.a2o 

xs{xv6(xsv6v saxt xaO auxo' p.dXtaxa 8s xotoöxov xo sv xyj xscpaXrj, 8ta 

xo psxa;d aaapxoxaxov stvat Trpo; xo oaxoöv. ottou 8 av rj xai) 

auxo 8sppa, dv dtaxoTCY], ou aopxpuexat, otov yvaOou x8 Xstcxov xat sis 

dxpoTroaOia xat ßXscpapt;. xtov auvsytov 8 saxt xo 8sppa sv drraat 

xot; C<pot;, xat xauxy] 8taXetTisi Yj xat ot xaxd cpuatv Tropot s;tx(xd-25 

"oCovxat, xat xaxd xo axopta xat ovuya;. || 8sppta ptsv ouv izdvz syst 

7. £Üi)ooia P, eü$Ka pr. Aa Rh. 9. xal PCaDa 11. 5’ au at PAaDa 

Aid. et edd. praeter Sch. 12. xal tiSch. 13. T7j om Ca 16. post ota- 

cpspet add otd PDa Aid. Sch. Bk. Pk. 22. tö alt. om PAal)a Aid. Cs. Sch.; 

Sid t6 tou [x. Pk. omisso elvai. aaapxoTYjTo; Rh. Sch. 24. 8’ daxt] 8s PDa 

Bk. l)i. Pk. 25. xal] xe PDa Aid. Cs. 26. xal ot xaxd Aa Rh. 

67. r:dyxj etc.] gener. V § 40. 
68. axdvOat;] S. oben I § 34. gener. 

V § 35. 
oiacpdpet xtio axX.] Es kann keinem 

Zweifel unterliegen, dass A. nicht hat 
sagen wollen »Manche Nägel 'Klauen) 
unterscheiden sich nicht von den Kno¬ 
chen wegen ihrer Härte«, sondern »an 
Härte«. Slanche Klauen sind so hart wrie 
Knochen. Daher haben Camus und Busse¬ 
maker mit Recht oid getilgt. 

69. odptxa etc.] gener. V tj 68. 
dvata!h)Tov] Gerade die Haut ist das 

Organ der Empfindung. A. hält das 
Fleisch für das Empfindungsorgan, wahr¬ 
scheinlich weil es sich auf Reize bewegt. 
S. Einleitung p. 40. 

Da die Cutis aus leimgebendem Ge¬ 
webe besteht, so ist die Sache richtig. 
Die Y>.tr/pox7j; bezieht sich wohl auf das 
mit Lymphe durchtränkte Unterhaut¬ 
bindegewebe. 

dvta/oü —xoXXav] Dies scheint wieder 
eine in den Text gerathene Randbemer¬ 
kung zu xoXXav, da sie ganz ausserhalb 
des Gedankenganges ist. 
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der Aal überhaupt gar keines. Die Haare sind der Dicke und Länge 67 

nach verschieden nach den Körpertheilen, an welchen sie sich befinden, 

und nach der Beschaffenheit der Haut. Für gewöhnlich sind die Haare 

härter und dicker auf dickerer Haut, zahlreicher und länger aber an den 

mehr vertieften und feuchteren Stellen, wofern dieselben überhaupt der 

Art sind, dass Haare darauf wachsen können. Aelmlich ist das Verhält-68 

niss bei den mit Schuppen und Schildschuppen versehenen Thieren. Die 

Thiere, welche weiche Haare haben, bekommen, wenn sie feister wer¬ 

den, härtere, wenn sie aber harte Haare haben, weichere und weniger 

Haare. Auch die Wärme und Kälte der Gegend bedingt Unterschiede; 

zum Beispiele sind die Haare des Menschen in wärmeren Gegenden hart 

und in kälteren weich. Ferner sind die schlichten Haare weich, die 

krausen aber hart. 11. Die Haare sind mehr oder weniger spaltbar. Einige 

nehmen an Härte stufenweise so zu, dass sie zuletzt nicht mehr Haaren, 

sondern Stacheln gleichen, wie die des Landigels. Ebenso ist es auch 

mit den Nägeln, welche bei manchen Thieren so hart werden, dass sie 

sich von den Knochen an Härte nicht mehr unterscheiden. Die dünnste 69 

Haut von allen hat nach Verhältniss seiner Grösse der Mensch. In der 

Haut findet sich immer eine schleimige und schlüpfrige Feuchtigkeit, 

bald in grösserer, bald in geringerer Menge, wie in der Haut der Rinder, 

aus welcher man Leim bereitet; [dieser wird an manchen Orten auch 

aus Fischen gewonnen.] Die Haut an sich ist unempfindlich gegen den 

Schnitt und ganz besonders die Kopfhaut, weil zwischen ihr und dem 

Knochen fast gar kein Fleisch ist. Theile, welche nur aus Haut bestehen, 

wachsen, wenn sie durchschnitten werden, nicht wieder zusammen, wie 

der dünne Theil der Wange, die Vorhaut und das Augenlid. Die Haut 

bildet bei allen Thieren ein zusammenhängendes Ganze und ist nur da 

unterbrochen, wo die natürlichen Gänge Flüssigkeit austreten lassen, 

sowie am Munde und an den Nägeln. Mit Haut bedeckt sind alle Blut-70 

o’j oup-cpuetat] S. oben I § 55. part. 
p. 657jji, 4. Wenigstens nicht ohne Nar¬ 
benbildung. 

t — l£r/.pdCoyrat] Gaza (nec alibi in— 
terpellatur, quam ubi naturales meatus 
solent evaporare’. Bmk. (eo tarnen loco 
deficit, ubi meatus naturae lege humores 
emittunt7. Camus qui n’est interrompu 
que pour les ouvertures naturelles, a la 
bouche et a la racine des ongles’. Kein 
Ausleger hat an dieser Stelle Anstoss ge¬ 
nommen. Was sind aber ol v.ccxd cpuaiv 
Tropot, und gehört etwa oxöpia nicht zu 
diesen? und welche Kanäle konnte A. 
hier von den naturgemässen oder natür¬ 
lichen unterschieden denken? Ferner ist 
der Ausdruck -opoi d£tx|J.d£ovrai ganz un- 

ota — rpö; xö öcxoöv] Wenn der Text 
richtig ist, so muss Ttpo; xö öaxoöv bedeu¬ 
ten »nach dem Knochen zu«, so dass es 
statt dessen heissen könnte xö p.exa£ö xoü 
öepp&xo? xai xoö öcxoö. Die Conjectur 
von Pikkolos ötd xö xoö pexa^ö daapxö- 
xaxov Trpö; xö öaxoöo hebt die Schwierig¬ 
keit nicht. Uebrigens hat Sch. die aus 
Rhen, aufgenommene Lesart doapxöxxjxo; 
IV p. 326 selbst zurückgenommen. Gaza 
quoniam ibi nulla interposita carne ossi 
adhaereat . Sachlich bemerken wir, dass 
zwischen der behaarten Kopfhaut und 
den Schädelknochen kein Fleisch, son¬ 
dern nur die sehnige galea aponeurotica 
xö fxExa-ö) liegt. — Cf. part. p. 656b, 14: 
dsapxo; r( xecpaXd). 
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Ta Ivaifxa £toa, xpiya; o ou rcdvxa, aXX toaTXcp onßpyjxai rpoxepov. 

[icxaßdXXooai 6s xd; y pöa; YVjpaaxövxiov xai Xsuxaivovxai sv dvfrpimro)' 

toi; o aXXoi; yivsxai p.sv, oux £7Ti67]X(o; de acp66pa, TuXdjv sv nnap. 

Xsuxaivsxai 6s xal aTi; dxpa; t!j Opi;. ai 6s TrXeiaxai suOu; cpaovxai 
Xeuxai xd)V TcoXtuiv. ft xai öfjXov Öxi ouy auoxY]; saxiv ^ roXioxYj;, 5 

coa7:sp xivs; cpaaiv oöosv yap cpusxai söOu; aöov. sv ds xio s?avdYj- 

ptaxi 6 xaXeixai Xsuxy], xcdaai TüoXiai yiyvovxar 7]6y] ds xioi xdpivouai 
(jlsv iroXiai s^svovto, uyiaa&siaL ds ctaroppusiauW (iiXaivai avscpÖTjaav. 

Yivovxai xs (jiaXXov TioXiai axsTraCojxsvtov xuiv xpiyuiv ^ öiairveopivtov. 

Tcpwxov ds TToXioovxai oi xpoxacpoi xuW dvOpwTTiov, xai xd TrpoaOia io 

71 TTpoxspa xwv ÖTciaOttov xsXsuxaiov d if] 7}(3y]. || eia! ds xd>v xpiytöv at 
(jiev aoYYcVsr^, ai o öaxspov xaxd xd; ifjXixia; Ylvö{Jievai sv dvi}pa>7iüj 

jjiovcp xu>v Co3(jl>v , aoYYSvei«; pisv ai sv xd] xscpaXy] xai xai; ßXscpapiai 
xai xai; öcspdaiv, uaxspoYSvei; ds ai stti X7j; rjßtj; Tcp&xov, eiceixa ai 

eici X7j; (xaayaXY];, xpixai d ai stti xou Y£V£i°u* iboi T^P TÖ77oii5 
siaiv sv oi; ai xpiys; sYY^ovxai ai xs a^YY^si; xai ai öaxepoYSvei;. 

72 || XsiTTouai ds xai psooai xaxd x^v YjXixiav ai sx xyj; xscpaXyj; xai 

jjidXiaxa xai Trpcdxai. xoöxiov ds ai eptiupoodev ptovai* xd Y^p QTCiaOsv 

odosi; cpaXaxpo;. ir] piv odv xaxd xopucpyjv XsidxYj; cpaXaxp6xyj; 

xaXeixai, 7] os xaxd xd; ocppö; avacpaXavxtaai;* oddsxspov ds xouxwv 20 
aujxßaivsi oudsvi Tupiv 77 dcppo6iaid£eiv ap&qxai. ou Y^exai 6 ouxs 
Tuai; cpaXaxpo; ouxs y^vt] odxs oi s/xsTp.^iasvoc aXX sdv piv sxxjjlyj 

TTpd r'JBy};, ou cpuovxai ai uaxspoY^vsi;, sdv d öaxspov, auxai [xovai 

1. öiTjpirjxai PDa Ambr. Sch.; 

Cs. Sch. av&pajTTot; iidem 

9. &£ Sch. , om pr. Aa 

19. oum om Aa Rh. 20. 

s’jvoüyoi Rh. Sch. 

erklärlich. Nach Analogie anderer Stel¬ 
len, wie VII § 17, gener. I §§ 17 und 78, 
wo y’jvy] , und hist. VIII, 52, wo ocpei; 
Subject dieses Verbum sind, müsste auch 
hier das Activum stehen. Gewiss meinte 
A. diejenigen Kanäle, d. i. Oeffnungen 
derselben, wo die natürlichen Ausschei¬ 
dungen entfernt werden; wir glauben 
daher in ropoi die Reste des Wortes 
Trepixxcuuaxa erblicken zu müssen, und 
muthmassen, dass es ursprünglich etwa 
geheissen habe f, xd y.axd «pooiv 7tepixxd)- 
jxaxa £*/.y (uptCovxou. — Ueberhaupt schlies- 
sen sich die Bemerkungen von dvat39r(xov 
— ovoya; nicht streng an das Uebrige an 
und weichen in ihrer Ausdrucksweise 
mehrfach von der Diction des A. ab. 

70. otrjprjxatj S. I § 34, II § 11. Nach 
d)Xd ist die Lesart eipTjxat durchaus un- 

2. Xeuxoxepai ylvovvat PDaAld. 

; PAaCaDa Aid., o jyaooxr]; m 

om AaCa Di. Pk. 18. xo AaCa 

22. oöSi PDa Aid. Cs. ol 

zulässig; vollständig hiesse es dXXd xd 
piv lyei, xd 6’ oo. Und diese Theilung der 
Blutthiere in Haarthiere und Haarlose 
wird durch die aufgenommene Lesart 
angezeigt. Es begreift sich wohl, wie 
eiprjxouaus ot^prjxai entstanden sein kann, 
aber nicht umgekehrt. Auch Gaza hat 
(sed sicut distinctum iam est'. 

yLexat pisv] Man vermisst hier das 
Wort [Aexo^oX-Tj, was vielleicht unterge¬ 
gangen ist. Üebrigens vergleiche man 
hierzu den entsprechenden Abschnitt aus 
de gener. V §61—68. — Kurz vorher hat 
Guil. dealbantur omnibus’, und gleich 
darauf (sicut in equo’. 

0’j0£'; — auov] d. h. alles was wächst, 
ist feucht, und nichts Entstehendes er¬ 
scheint sofort als ein Trocknes. Gener. 

etpTjxai ceteri 

5. o'j yauvoxYj 

16. olI xpiye 
avacpaXav^iaai? PCaDa 
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thiere, nicht aber mit Haaren, sondern in der Haarbekleidung sind sie 

auf die oben erwähnte Weise verschieden. Die Farbe der Haare ändert 

sich im Alter, und zwar werden sie beim Menschen zuerst weiss. Bei 

den übrigen Thieren ist dies nicht sehr auffallend, ausser bei den Pfer¬ 

den. Das Haar kann von der Spitze her weiss werden, doch kommen 

die meisten grauen Haare gleich von Anfang als weisse hervor, woraus 

auch hervorgeht, dass das Grauwerden nicht ein Vertrocknungsprocess 

ist; denn nichts wächst von Hause aus trocken hervor. Bei der Aus¬ 

schlagskrankheit, welche Weisssucht genannt wird, werden sämmtliche 

Haare grau. Auch ist schon der Fall vorgekommen, dass bei Krank¬ 

heiten die Haare grau wTurden, bei der Genesung ausfielen und dann 

wieder schwarze hervorwuchsen. Ferner werden die Haare leichter grau, 

wenn dieselben bedeckt sind, als wenn die Luft freien Zutritt zu ihnen 

hat. Zuerst werden die Menschen an den Schläfen grau und am Vorder¬ 

kopfe früher als am Hinterhaupt; zuletzt werden die Schamhaare grau. 

Die Haare sind theils von Geburt an vorhanden, theils entstehen sie in71 

den verschiedenen Altersstufen, und zwar gilt dies vom Menschen allein; 

zu den ersteren gehören die auf dem Kopfe, an den Augenlidern und den 

Augenbrauen; von den später kommenden erscheinen zuerst die an der 

Scham, dann die an den Achselhöhlen, drittens die am Kinn. Es sind 

nämlich gleich viel Stellen, wo angeborene und wo später erscheinende 

Haare sich finden. Mit herannahendem Alter nehmen die Haare ab und 72 

fallen aus, und zwar am meisten und zuerst die Kopfhaare, doch nur die 

vorderen, denn am Hinterhaupte wird Niemand kahl. Die entblösste 

Stelle auf dem Scheitel heisst Glatze, das Kahlwerden an den Augen¬ 

brauen nennen die Griechen Anaphalantiasis. Keines von beiden findet 

statt, bevor der Geschlechtstrieb sich eingestellt hat. Weder Kinder, 

noch Weiber, noch Verschnittene werden kahl; wenn die Verschneidung 

vor der Mannbarkeit geschieht, so wachsen die später kommenden Haare 

nicht, wenn aber nachher, so fallen diese allein aus, mit Ausnahme der 

V § 66 ist dies nicht ganz deutlich von 
uns übertragen. 

ajönrj;] Guil. (siccitas’. Gaza ariditas’. 
i£aMtW][Aa-ct] Es ist damit wahrschein¬ 

lich die Vitiligo oder Leucopathia acqui- 
sita genannte Hautkrankheit gemeint; 
doch haben wir über gleichzeitige Ent¬ 
färbung der Haare nirgends etwas ange¬ 
merkt gefunden. Cf. Simon Hautkrank¬ 
heiten 1851 p. 63. Bayer Archives 
generales de medecine 1847. 

piXatvat avecpuTjoav] Dies bestätigt Si¬ 
mon Hautkrankheiten p. 382. Cf. Bayer 
Maladies de la peau T. III p. 730. — 
Iliehelot Prager Vierteljahrsschrift 1845 
Bd. III p. 79. 

71. od xptye;] Die neueren Heraus¬ 
geber lassen diese Worte aus. Allein in 
diesem Satze scheint die Wiederholung 
des Subjects, wenn nicht erforderlich, 
doch sehr angemessen. 

72. tEacpaXavtiaot;] Wir haben hierfür 
kein Wort. 

rat;] gener. V § 53. 54. 
iaTSTfxTjpivot] WunderlicherWeise hat 

Sch. hiefür aus cod. lihen. E’jvoüyot auf¬ 
genommen und führt als Beleg Antigon. 
Car. 117 an. Allerdings steht eövoöyot 
de gener. V § 55; allein hier, wo unmit¬ 
telbar die Worte ldv daTfAY)}}?] folgen, ist 
zu einer Aenderung der Lesart der mei¬ 
sten Hdschrr. kein Grund. 



344 [III Cap. 11. 

73 sxpsouai, t:Xy}v xv];r'j3Y]c. || y^vy] ös xa; iizl xco Y^veup ou cpuet xp(ya;* 

tüXy]v svtaic, Y^TV0VTat r^Tai» ^'xav xaxafi^via axYj, xat otov sv 
Kapta xatc tepstat;, 8 8oxet auptpaivsiv aYjfxsiov xu>v fisXXovxwv. at 

$ aXXat Y^0VTaL sXdtxxotx; os. YlTVOVTOtt 02 xat avops; xott y’>sm 

vaFxs^ ex Y^sxyfc sv^estc xtov uaxspoYSvtov xptytov aptot os xat otYovot, 5 

74 oooiTTsp av xat axspYjikoatv. |j at piv oov aXXat xptye^ au£ovxat 

xaxa Xoyov 7^ ixXsov 9j IXaxxov. ptdXtaxa ptsv at sv xy] xstpaXy}, sFx sv 

TrtoYojvt, xat ot XsTuxoxpt/ot ptdXtaxa. Saaovovxat os xtat xat at 8cpp6e<; 

YtvojJisvotc, TrpsajBoxspot;, odxto; toax aTroxstpsa&at, 8td xo STrt aup.- 

cpuast oaxtov xstaOat, ä Y^Jpasxövxtov Öttaxapsva Ottv^at 7rXstto i>YpoxY]xa. 10 

at 8’ sv xafc, SXscpaptatv oux aojovxat, psooat os, oxav dcppoStatdCsiv 

dp^tovxat, xat paXXov xotc, pdXXov dcppoötaiaaxtxot^* TüoXtouvxai os 

ßpaouxaxa auxat. sxxtXXdptsvat 8’ at xpt'ys^ psypt xvj<; otxjjtrfi dva- 

75cpuovxat. etxa ouxsxt. !] syst os Tiaaa dpt£ OYpoxYjxa Trpo; xyj ^tCrj 

YXtaypav, xat sXxst euftuc exxtXdstaa xd xoucpa OtYYdvooaa. oaa os1» 

TrotxtXa xu>v Cd>a>v xaxa xd<; xptya^, xouxotc xat sv xp) ospptaxt Tipo- 

uTrdpyst Y] TiotxtXta xat sv xp) xyjc, y^tty]^ Seppiaxi. 7uepl 8s xd ysvsiov 

xotc; {jlsv ao|xj3atvst xat xyjv utxy]vy]v xat xd y^vsiov daau systv, xoFc; ds 

xauxa piv Xsta xac; ataYova; ds daaeta^ vjxxov ds YtYV0VTai ^potXvaxpoi 

ot [xadtY^vstot. ad^ovxat 0 at xpt'ysc, sv xs voaot«; xtatv, otov sv xat<;2o 

cp^tasat jjtaXXov, xat sv yVjpa xat xs&vstoxtov, xat axXYjpdxspat y^yvovtg11 

2. cTiuct AaCa Rh. 5. a[j.a] aXXa AaCa Cs. Sch. Di. ; Ss adiecimus nos 

6. au£dvovxat AaCa, atpovxai Da 7. al om Ca etxa dv Cara. Cs. Sch. Pk., 

etxa codd. Aid. Bk. Di. 8. ol] ei Pk. 10. Suäai Ca 11. av£avovxat 

AaCa Aid. Cs. Sch. 13. obcfAfjs] m 20. oi St^eveioi PDa et corr. 

Aa1ih. Aid. , 6fjict5rjY£N|etot Ca, ol p.a ou^sveioi mAmbr. 21. cpOtatxat; PDa 

Cam. Cs., cpOiotxoT; Aid. 

73. xat olov] Man würde vielleicht 
vermuthen, dass statt axtuot, otov zu lesen 
sei, da die bebarteten Karischen Prie- 
sterinnen als ein Beispiel angeführt wer¬ 
den, dass auch Frauen Barthaare bekom¬ 
men. Aber die Sache verhält sich anders. 
A. sagt, dass sich bei manchen Frauen 
nach dem Aufhören des Monatsflusses 
einige Haare am Kinn zeigen, und 
schliesst daran eine dahin gehörige Er¬ 
zählung, welche er offenbar aus Herodot 
I, 175 und VIII, 104 entnommen hat, 
die von jenem Falle insofern ab weicht, 
als sie sagt, dass die Priesterin bei den 
Pedasiern Ttibyouva p^av tayei, einen 
grossen Bart bekommt. Also das öXfyat 
und das otov näml. -^tvexat sind hier ent¬ 
gegengesetzt und daraus xat erklärlich. 

IPYvovxat — dfyovot] Gaza fieri potest, 
ut hoino, tum mas tum etiam femina pilis 
post genitis careat iam inde ab ortu na- 

turae vitio contracto, et nisi ut pubescant 
contingat, steriles in gignendo sunt.’ Ca¬ 
mus (I1 se trouve et des hommes et des 
femmes qui, par une suite de leur Con¬ 
stitution naturelle, n'ont point de ces 
poils que l äge produit: mais s'ils en 
manquent meme aux parties de la gene- 
ration, ils sont impuissants. Bmk. Qui 
pili posterius oriri solent, eis tarn viri 
quam feminae ab ortus principiis non- 
nulli carent, sed hi etiam generandi fa- 
cultate destituuntur, si certe etiam pube 
careant. Da auch die Haare an der 
Scham zu den »nachwüchsigen« , boxeoo- 
Yevetc, gehören , so konnten nicht die¬ 
jenigen Männer oder Frauen, denen diese 
fehlen, von denjenigen, denen die nach¬ 
wüchsigen Haare überhaupt fehlen, aus- 
enommen und von ihnen prädicirt wer- 
en, dass sie unfruchtbar seien, am aller¬ 

wenigsten konnten sie durch ctXXa jenen 
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Schamhaare. Bei den Weibern wachsen am Kinn keine Haare, und nur 73 

selten kommen bei ihnen einige hervor zur Zeit, wo der Monatsfluss auf- 

Vorbedeutung gehalten wird. Die übrigen Haare haben auch die Weiber, 

aber in geringerer Menge. Es kommt als ein angeborener Mangel auch 

vor, dass bei Männern und Weibern die übrigen später kommenden 

Haare ausbleiben, und dass sie zugleich unfruchtbar sind, wenn ihnen 

auch die an der Scham fehlen. Die übrigen Haare nun verlängern sich 74 

nach Verhältniss mehr oder weniger, am meisten die Kopfhaare und 

demnächst der Bart, und zwar um so mehr, je dünner sie sind. Bei 

manchen werden im Alter auch die Augenbrauen so buschig, dass sie 

abgeschoren werden müssen; sie liegen nämlich an der Verbindungsstelle 

von Knochen, welche im Alter auseinanderweichen und daher mehr 

Feuchtigkeit hindurchlassen. Die Augenwimpern verlängern sich nicht 

und fallen aus um die Zeit der Geschlechtsreife und am meisten bei 

häufiger Vollziehung des Beischlafes. Sie werden am spätesten grau. 

Im jugendlichen Alter wachsen die Haare, wenn man sie auszieht, wie¬ 

der, später aber nicht mehr. Jedes Haar hat an seiner Wurzel eine zähe 75 

Feuchtigkeit, und wTenn man gleich nach dem Ausziehen leichte Körper¬ 

chen damit berührt, so bleiben sie daran hängen. Alle Thiere mit ver¬ 

schieden gefärbten Haaren haben auch eine verschieden gefärbte Haut 

und Zunge. Was den Bart betrifft, so sind bei einigen Oberlippe und 

Kinn dicht behaart, bei andern sind diese Theile kahl, aber die Backen 

stark behaart. Leute mit glattem Kinn werden nicht so leicht kahlköpfig. 

Die Haare wachsen stärker in manchen Krankeiten, besonders in der 

gegenübergestellt werden. Man müsste 
denn meinen, dass uoxepovevei? hier nur 
im Allgemeinen, etwa in dem Sinne 
»einige, manche nachwüchsige« gesagt sei. 
Es scheint, dass A. gesagt hat: Bei man¬ 
chen Menschen, Männern sowohl als 
Frauen, kommen in Folge einer natür¬ 
lichen und ursprünglichen Mangelhaftig¬ 
keit diese oder jene (darauf deutet 
vor ’f'ifirfi) der nachwüchsigen Haare gar 
nicht zum Vorschein: und zwar sind 
diese zugleich zeugungsunfähig, wenn 
ausser den übrigen auch die Haare an 
der Scham fehlen. Diesen Sinn erhält 
man durch unsere Lesart ap-ci de y.at. Die 
Lesart dXXd ist auf jeden Fall zu verwer¬ 
fen, wie man auch aus Bussemakers ge¬ 
wundener Uebersetzung sieht. 

74. 7.od oi XeTTTÖxpr/ot] Nach dem Sub- 
jecte cd xpiye? ist dieser Subjectwechsel 
(nämlich oi XeTtxöxpiyot öMlp<u7toi) zwar 
hart, aber doch bei Ä. nicht unerwartet. 
Die Aenderung xat ei X., welche Pikkolos 

macht, bessert nichts und ist daher un- 
nöthig. 

ocppuec] part. p. 658b, 24. 
cupicpdaet ooxw'v] Unter den Augen¬ 

brauen ist keine Naht; damit fällt auch 
der folgende Satz. 

cd — aucjovxoci] Das ist unrichtig; 
ebenso der letzte Satz dieses §. 

75. fXujxxr^] gener.V§ 75.hist.VI § 133. 
ol (j-adi^eveiot] ist die ursprüngliche 

Lesart des cod. Venetus, auf welche auch 
die Mehrzahl der übrigen Hdschrr. hin¬ 
führt. Sch. zog p.aorjY£veiot mit O vor. 
Vgl. Lobeck ad Phryn. p. 662. Gaza ,qui 
mento sunt bipartitoh Guil. (qui mentum 
et barbam sursum recurvata (reclinati 
Lips.) habent.’ 

ocj-ovxgu — dvoya?] Diese Angaben 
sind unrichtig ; sie beruhen vielleicht auf 
einer scheinbaren Verlängerung, welche 
von der Vertrocknung der Weichtheile 
herrührt. 

|o.äXXov] Guil. magis autemjn senecta.’ 
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avxl {JiaXaxwv xd o aöxa xauxa aopi^aivci xal Tcept xoö; Övuya;. 

76 || pEouai oe [xaXXov at xptye; toi; d'ppoöiaiaaxixoi; at ao^^EvEi;’ at 

ö’ uaxepoYEvsr«; ytvovxat ddxxov. ot o i£tav lyovxs; ^xxov cpaXaxpoöv- 

xat, xav Övxs; cpaXaxpol Xaßwatv, svtot öaauvovxat. oux aö;dvsxai oe 

dpl£ d7roT|JL7jtktaa, dXXd xdxw&sv dvacpuo;j.svY] ytvsxat pietCwv. xal au 

Xsixtös; os xot; tydöai oxX^poxspat yivovTat xal Trayöxspat, xot; ös 

Xs7rxüvo{Jtsvot; xal toi; 'prjpdaxouai axXTjpöxepat. xal twv xsxpaTrööwv 

ös YtvofXEvcov TrpsajUuxspwv twv jjisv at xptye; xwv ös xd Ipia ßa&öxspa 

jjlev ytvsxat, sXaxxw ös tw izbqbti' xat xwv piv at OTcXal xwv ö’ at 

yyjXal ytvovxat YYjpaaxövxwv [xetCou;, xal xd po^yy] xwv öpvtfrwv.10 

77 au^ovxat Ös xal at yvjXal, waTrsp xal ot Övuye;. | 12. Txspl ös xd 

Tixsptoxd xwv Co)tov, otov xou; ÖpvtHa;, xaxd piv xd; djXtxta; oöösv 519 

[ASxaßdXXet, ttXtjv Yepavo;* aurrj ö ouaa xscppa {JtsXavxspa y7]pdaxouaa 

xd TTXSpd taysc ötd os xd Tidib] xd yt^vöixsua xaxd xd; wpa;, otov 

öxav tLuyyj ^tyvTjxat pdXXov, svta ytvsxat xwv povoypowv ex psXavwv 15 

xs xal (xsXavxspwv Xsuxd, otov xopa; xs xal axpouDö; xal yeXtööve;* 

ex ös xwv Xsuxwv ysvwv oux tuTrxat et; psXav pexapdXXov. xal xaxd 

xd; wpa; ös ot ttoXXoI xwv öpvtOwv p.sxaj3dXXouat xd; ypöa;, waxe 

78Xai)stv av xöv py] auvyjib]. || psxaj3dXXouat ös xtva xwv £wwv xd; 

ypöa; xwv xptywv xal xaxd xd; xwv uödxwv pexapoXd;* svDa psv 20 

ydp Xeuxd yt^vovTat, svda ös psXava xd Trpößaxa. xal [irepl xd; 

1. avxl] dr.6 Di. 3. 6£etav PDa Aid., l;ta; m, ’djta Ambr. 6. tk ora AaCa 

Rh. 7. xot; om PDa 11. au£avovxat AaCa Aid. Cs. Sch. et 12. xd 

Tixepd xa xwv AaCaAld. 13. ooaa xscppa] tu; xeileiöprjxai PDa Aid. Cs. 15. evta 

correximus; dvtoxe codd. et edd. Contra post -jDsxat inserit xtva Pk. 16. ;xs- 

Xavoxlptuv AaCa Deinceps r) add Da, r) Xauxoxlptov Aid. Xeuxd] xal P 

19. o’ Ivta PDa Aid. Cs. Sch. Bk. Pk. 20. xal xaxd] Di Pk.; xal pr. Aa, 

xaxd cett. post jxexaßoXa; add irepl xd; oyeta; Pk. 21. xd -rpoßaxa dedi- 

mus de conj.; xauxd. xal xxepl xd; 6yeta; d1 dcxlv u. codd. et edd. pleraeque ; xaüxa 

Aid. Sch.; xd xexva Pk. xxepl xd; dyeta; om Pk xal] de Ca, de xal Da Aid. 

Cs. Sch. d1 om CaDa pr. Aa Aid. Cs. Sch. 

76. icjtxv] Guil. ixiarn’; Gaza/varices’. 
Nach Poll. 4, 196 ist t~. oidr^p-a cpXeßwv 
xxepl xvr(tj.a;, r.odo; Tredtov, dTTiydaxpiov, 
[xr(pou;, ooyeov. 

Xexxtde;] gener. V § 50. lieber den 
Zusammenhang dieser beiden Erschei¬ 
nungen scheinen Beobachtungen aus 
neuerer Zeit zu fehlen. 

77. aux-irj ... toyei] gener. V § 65. 
Naumann Vögel Deutschlands IX p. 349 : 
»Die Jungen sind lichter als die Alten, 
besonders an den unteren Theilen und 
unter den Flügeln, das Schwarze matter, 
mehr schieferschwarz.« 

evia] Diese von Sch. III p. 155 ver- 

muthete Lesart muss ganz ohne Zweifel 
hergestellt werden , weil sonst das Sub- 
ject fehlen würde, von welchem der Geni- 
tivus [xovoypdoov abhängt. Ausserdem, da 
die Umstände (oiom oxav) vorher angeführt 
werden, ist Euoxe nicht an seiner Stelle 
und ganz inhaltsleer. Den bezeichneten 
Mangel wollte Pikkolos dadurch heben, 
dass er nach *|dv£xai ein xtva einschob. — 
Ueber fxovdypoa siehe gener. V § 69. 

peXavxsptuv] Der Zusatz r( Xeuxoxaptuv, 
den auch Gaza hat albidisve’, scheint uns 
so entstanden zu sein, dass wegen des 
Comparativus peXavxsptov noch etwas er¬ 
wartet wurde, daher jemand ein r, an den 
Rand schrieb, was sich in Da vorfindet; 
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Schwindsucht, sowie im Alter und an Leichen pflegen sie dann auch 

härter zu werden. Dasselbe gilt von den Nägeln. Bei Menschen, welche 76 

dem Geschlechtsgenusse sehr ergeben sind, fallen besonders die von 

Geburt an vorhandenen Haare aus, die später kommenden hingegen 

brechen früher hervor. Leute mit Krampfadern werden weniger leicht 

kahlköpfig, und manche Kahlköpfe, welche davon befallen werden, be¬ 

kommen dichtes Haar. Ein abgeschnittenes Haar verlängert sich nicht 

von der Schnittstelle aus, sondern wird grösser, indem es von der Wurzel 

her nachwächst. Auch die Schuppen der Fische werden härter und dicker, 

bei den abgemagerten und alternden aber nur härter. Auch bei den Vier- 

füssigen werden im Alter sowohl die Haare als auch die Wolle länger, 

aber die Dichtigkeit nimmt ab. Desgleichen werden die Hufe und Klauen 

im Alter grösser, ingleichen die Schnäbel der Vögel. Die Klauen und 

Nägel nehmen übrigens in gleicher Weise an Grösse zu. 12. Von den 77 

mit Flügeln versehenen Thieren, wie den Vögeln, verändert sich keines 

in den verschiedenen Lebensaltern, mit Ausnahme des Kranichs, welcher 

zuerst aschfarben ist und im späteren Alter schwärzere Flügel bekommt. 

Aber in Folge der von den Jahreszeiten herrührenden Einflüsse, z. B. 

heftiger Kälte, verändern sich manche einfarbige Thiere, und aus 

schwarzen oder zum grösseren Theile schwarzen werden weisse, was bei 

Raben, Sperlingen und Schwalben vorkommt: dagegen hat man noch 

nie beobachtet, dass von weissen auch schwarze Abänderungen Vorkom¬ 

men. Die meisten Vögel ändern auch ihre Farbe nach den Jahreszeiten, 

so dass der damit nicht Vertraute getäuscht werden kann. Einige Thiere 78 

verändern die Farbe ihrer Haare nach den Verschiedenheiten des Was¬ 

sers. So sind die Schafe an dem einen Orte weiss, an einem an dem 

schwarz. Es giebt auch hie und da Wässer, welche sich [um die Begat- 

dieses wurde dann durch den ungeschick¬ 
ten Zusatz von Xeyy.ox£pa>v ergänzt. Wir 
fassen den Compar. p.eXavxepcu'j in abso¬ 
lutem Sinne , «dunkle und tiefdunkle« ; 
zu jenen gehören Sperling und Schwalbe, 
zu diesen der Rabe. Es sollen damit 
Albino - Varietäten gemeint sein. Cf. 
gener. V § 71. 

&pa;] gener. V § 76. 
78. p.exaßoXdij Pk. hat hier die Worte 

rept xd; öyeia; angefügt, aber nicht be¬ 
dacht, dass die Erwähnung der Civda doch 
nur den Sinn haben kann, dass eine 
Farbenänderung der Abkömmlinge ein- 
tritt, während hier von einer Farben¬ 
änderung der Thiere selbst die Rede ist. 
Auch ist es einleuchtend, dass erst im 
Folgenden davon die Rede ist, dass man¬ 
ches Wasser, in der Begattungszeit ge¬ 
trunken , auf die Farbe der Nachkom¬ 
menschaft von Einfluss ist. 

xd Ttpoßaxoi] Wir haben dies der Lesart 
xocjxd oder xaöxa substituirt. Es ist un¬ 
richtig, wenn gesagt würde, »ein und die¬ 
selben Thiere sind hier weiss, dort 
schwarz« ; es müsste dieses xadxa als xaöxd 
xtp eioei verstanden werden, eine Aus¬ 
drucksweise , welche bei A. nicht üblich 
ist. Bedenkt man nun, dass bald nach¬ 
her die Worte xd 7tpoj3axa, welche seit der 
Aldina sich in den Ausgaben finden, in 
allen Hdschrr. fehlen, dass sie aber we¬ 
gen des folgenden dpva; unentbehrlich 
sind, so liegt die Vermuthung sehr nahe, 
dass in dem Worte xaöxd die Ueberreste 
von xd Trpößaxa enthalten sind, was wir 
daher zu substituiren gewagt haben. Die 
Correction von Pikkolos xd xlxva für 
xcöxd halten wir aus demselben Grunde 
für unzulässig, als die Versetzung der 
Worte xxspi xd; 6yeL; nach »xexctßoXd;. 
Fragt man, woher die Aldina die Inter- 
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dysta;] uoaxa Etat TtoXXayou xotaüxa, a Tttovxa xat oysuaavxa pista 

TTjv ttogiv p^Xava;; ^swebai T°uc olov xai ev xVj XaXxiötxyj drei 

ttj<; 0pax7j<; ev Trj Aaaüptxtdt STrotst d xaXouptevoc Troiap^ 4ruypo<;. 

xat sv xfi Aviavopta oe duo TroTaptot etaiv, wv 6 piev Xsoxa 6 oe jjls- 

Xava TTotst xa Tipdßaxa. doxst ds xat 6 Sxdptavdpo; wcapto^ £avi)a & 

xd Trpoßaxa tcoisiv dto xat xdv f,OfJtY]pov epaatv dvxt Xxaptdvdpov Hdv- 

7ö0ov TrpoGayopsuetv ad xdv. |] xd ptev odv aXXa Ctoa oÖx svxd; syst 

xptya;, xtdv x axptoTYjpttov sv xoic Tipaveaiv dXX’ odx sv toic ö^zT^ot<;^ 

6 ds daauTioo; piovo; xat evxo£ syst xtdv yvathov xptyac, xat ütto toTq 

xtoatv. Ixt ds xat d ptö<; xd xrjroc, oddvxac piv sv xtd axdfxaxt odx syst,10 
xptyac ds dptotac, ustat;. at ptsv odv xptysc ad^dvovxat d-oxpir^staat 

xaxtoOsv, avtodsv 0 ou* xd ds Trxspd out avtodsv odxs xaxtodsv, aXX 

sxxctTixst. odx avaepusxat ds sxxtXdsv odxs xtdv ptsXtxxtdv xd Trxspdv 

odtf oaa aXXa xotadxa syst aaytaxov xd Tcxspöv* ouoe xd xsvxpov. oxav 

aTrojddXXyj rj ptsXtxxa, dXX sxxoxs aTrothivjaxst. 15 
80 13. Etat ds xat dpisvsc, sv xotc Ctoot; diraat xotc svatptotc. 

optotoc d saxtv d dpttjv dspptaxt Troxvtd xat XeTcrtp, saxt ds xd ^evo<; 

sxspov. odxs yap saxt aytaxdv odxs xaxdv. xuspt sxaaxov ds xtdv oaxtdv 

xat Tuspt sxaaxov xtdv GTrXdrfyvtov uptVjv saxt xat sv xotc, ptstCoat xat 

sv xorc eXdxxoat ocXX’ aovjXot sv xoFc sXdxxoat dtd xd TrdptTrav2o 

1. uoaxa etat Aa, eiatv uBaxa Ca, iexiv u5axa cett. ; eaxt *fdp uoaxa Pk. 2. post 

zöaiv add xd zpoßaxa Aid. edd. xat om DaAld. Cs. Sch. 2. xr( izi AaCa Aid. 

edd. ; om PDa 3. dv x-ß’Aoc. (’Aox. Sch.) seclusit Sch. om Pk. T’uypo; zox. 

Aa Aid. Cs. Sch. 4. xat ev xrj ’Aaxuptxioi oe xat £v xr^ ’Avxavopta Pk. 9. xat 

uzö xot; zoatv om PDam Ambr. Aid. pr. 10. p.u3xdxT)xo; PAaDaBh., fxuoxt- 

xy)To; Aid. Cs. 14. xotaüxa om AaCaBk. Di.Pk. 15. aXX’ azoAvYiCxei Sch., 

aXXa iMiaxet AaCa Bk. Di. Pk. 17. otxoiov daxtv Aa Bh, 18. xtXxöv PDa 

Aid., exxaxov Cs. 19. ante üp.Y]v 

polation xd zpößaxa entnommen , so ver¬ 
weisen wir auf Gaza (quas cum oves 
biberint moxque inierint’, welcher diese 
Worte seinerseits wegen xoü; apva; sup- 
pliren musste. — Die Worte rep! xd; 
cr/eta; haben wir eingeklammert; so wie 
die Bede hier fortgeht, sind sie unpas¬ 
send, und man muss annehmen, dass sie 
vom Bande hineingekommen sind, an 
dem sie aus was immer für einem Grunde 
angemerkt waren. Vielleicht ist aber die 
Stelle noch anders herzustellen, wenn 
auch nicht so wie Sch. meinte .. piXava’ 
xaüxa oe uaXtaxa reo! xd; oyeta; Yivvexai* 
eaxt ^ap ’joaxa x. x. A. 

XaXxtotxf u. s. w.j Schneider hat mit 
überzeugenden Gründen die Unrichtig¬ 
keit des vorhandenen Textes dargethan. 
Antigon. Caryst. c. 84 hat augenschein¬ 
lich aus dieser Stelle des A. geschöpft; 

add 6 omnes praeter Da 20. d&rp.a Ca 

dieser nennt erstlich in Chalkidike nur 
einen Fluss , welcher bei ihm Koypuva; 
heisst und dessen Namen Aelian. hist, 
anim. VIII, 21 ganz verschweigt; dann 
sagt er nicht, dass Chalkidike an der 
Grenze Thraciens lag, was ganz über¬ 
flüssig ist, sondern der erwähnte Fluss. 
Dann erwähnt derselbe zwei Flüsse bei 
Antandros. Drittens fügt er am Schlüsse 
hinzu xa! £v rft F.ößota oe xaxd xr,v IxaXt- 
xfjV , x-fjV auvopiCouaav xtj XaXxtot, 060 t:o- 

xapoi Kepajv xa! Nx)Xt6;‘ d>v at ‘pjwr/.si 
lau xxept xo 0’jXXap.ßdvetv ouaat ruoaiv, edv 
pev azo xoö zoxa;j.o5 Keoojvo;, pteXava xtx- 
xouaiv, edv o dzoxoö Nr]Xeto;, Xeoxd, welche 
Stelle er nach Sch. s Meinung gleichfalls 
aus A. geschöpft hat. Sch. glaubt nun, 
dass die M orte £v xr( Aaxoptxtot ihre Stelle 
vertauscht haben, und dass zu lesen sei 
. . Bpdxr,; ezotet 6 roxap-o; 'i’jypo;. xat iv 
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tungszeit] in der Weise wirksam erweisen, dass, wenn die Schafe nach 

dem Trinken sich begatten, schwarze Lämmer geboren werden: eine 

Wirkung, wie sie der von seiner Kälte »Psychros« genannte Fluss im 

Bezirke Assyritis auf Chalkidike an der Grenze Thraciens ausübte, und 

wie es in Antandria zwei Flüsse giebt, von denen der eine bewirkt, dass 

die Schafe weiss, der andre, dass sie schwarz werden. Ebenso soll das 

Wasser des Flusses Skamandros Ursache sein, dass die Schafe gelb 

werden, weshalb man auch sagt, dass Homer ihn »Xanthos«, d. i. »der 

Gelbe«, anstatt Skamandros benenne. Alle andern Thiere haben inner-79 

lieh keine Haare und auch nicht auf der innern Fläche der Hände und 

Füsse; der Hase allein hat Haare innerhalb der Kinnbacken und auf der 

Unterseite der Füsse. Ferner hat der »Seemaus« genannte Wal keine 

Zähne im Maul, sondern den Schweinsborsten ähnliche Haare. Die 

Haare wachsen, wenn sie abgeschnitten werden, von unten nach, oben 

aber nicht, die Federn aber weder von unten, noch von oben, sondern 

diese fallen aus. Auch wenn man die Flügel der Bienen und anderer 

derartiger Thiere, welche ungetheilte Flügel haben, auszieht, wachsen 

sie nicht wieder; eben so wenig wächst der Stachel der Bienen wieder, 

wenn sie ihn verloren haben, vielmehr stirbt alsdann die Biene. 

13. Es giebt auch in allen Blutthieren gewisse Membranen. Unter 80 

Membran verstehen wir einen Theil, welcher einer dichten, aber dünnen 

-Haut ähnlich, jedoch von verschiedener Art ist: denn eine Membran lässt 

sich weder spalten, noch ausdehnen. Membranen umgeben aber jeden 

Knochen und jedes der Eingeweide bei den grösseren und bei den klei¬ 

neren Thieren; bei letzteren sind sie aber wegen ihrer Zartheit und 

T7j ’Aax’jpixtoi oe xai x^ ’Avxav&pia 060 
*/.. x. X. A. sa^e nämlich, dass bei den 
am Fusse des Ida nahe aneinander gele¬ 
genen Städten Astyra und Antandros bei 
jeder ein Fluss sei, dessen Wasser auf 
die trächtigen Schafe in Bezug auf die 
Farbe ihrer Nachkommenschaft entge¬ 
gengesetzte Wirkung äussern. Und so 
schreibt Pikkolos. Wir haben uns be¬ 
gnügt, zr{ hinter XaXy.iotxr, zu tilgen. 

xov Ajpttjpo'v] Sch. bemerkt mit Recht, 
dass man entweder "G;xrjpov oder mit An- 
tigonus töv —oiTyrtiv schreiben müsse. — 
Ilias XX v. 74. 

79. fcaoorouc] gener. IV § 44. Die 
Thatsache ist richtig sowohl für den 
Hasen wie für das Kaninchen. 

(aö? To xfjxo;] VI § 66 wird unter den 
y.f]Tr> auch ßoy; genannt, womit p.ü; Aehn- 
lichkeit hat. Vielleicht ist die Angabe auf 
eine gestrandete Balaena zu beziehen. 
Cf. Erhard Fauna der Cycladen p. 29. 

^y.rirxEi .. .] Guil. tsed excidunt. pen- 
natorum autem evulsa neque apium ala 

neque quaecunque alia talia . . apis, sed 
moritur’, daher meint Sch., dass sein Text 
gelautet haben müsse . . aXX’ dxTUTtxEf xö>v 

7rrep(0Tä)v O1 ExxiXftsy oute xcöv p.EXtxxü)'; xo 
rxe^öv ouF oca aXXa xotaöxa doyiaxov — 
aXX d7rotlvrj<rx.et. 

xotocüxa] Durch dieses Wort -werden 
die Insecten bezeichnet, und es ist noth- 
wendig, weil es andere Thiere mit aayt- 
oxov rxepov nicht giebt. 

!xxoxe dr:o9vqay.£t] d. h. sie sterben 
in Folge des Verlustes des Stachels. 

80. op/qy] Wir haben den in der Ana¬ 
tomie geläufigen Ausdruck «Membran« 
gewählt, weil wir o£pp.a mit »Haut« über¬ 
setzen mussten und nicht gut mit »Fell« 
wiedergeben konnten. 

xaxov] Dehnbar sind viele der ange¬ 
gebenen Membranen. A. scheint nament¬ 
lich die Knochenhaut und die duramater 
im Sinne gehabt zu haben, welche aller¬ 
dings nicht dehnbar sind. 

arXdyyvujv] part. p. 673b, 4. 
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etvat XstctoI xal puxpot. fieyiaxot oe xd>v ü(A£vu>v etalv oi xe Trepl xbv 

eyxecpaXov bbo, <Lv 6 xrepl xb baxoöv tayopoxepo; xal Trayuxepo; xoo 

7T£pl xbv eyxecpaXov, sTretO o Tcept xv]v xapöt'av öpiVjv. biaxoTuel; os ob 

au|xcpu£xat ^iXo; upnfjv, ^tXoupievd xe xd oaxd xojv upivtov acpaxeXt'Csi. 
81 14. Eaxt bs xal xb etu'ttXoov 6[xvjv. eyei b excnrXoüv Trdvxa xd 5 

evaipia* aXXd xoic piv tuov xoic, b aTUfxsXbv eaxiv. eyei be xal xtjv 

apy^v xal xy]v e(*dpX7jaiv ev xoic, C^oxbxoic xal ap/piobouaiv ex |Aea7]c, 
xtj; xoiX(ac, “fl eaxiv oiov pa'>pV} xic, aox^;’ xal xoi; py] ap/,pa>bouai oe 
ex xrjc p-efaX^c, xotXtac, ibaauxio;. 

82 15. Eaxi be xal ^ xuaxtc 6p.evoeib^c, piv, a'XXo be yevo; upivo;' io 
eyei “(dp xdaiv. eyei oe xuaxiv ob Travxa, dXXa xd piv Ccooxoxa Travxa, 

xd)V o o)oxox(ov 7} yeXtovY] (xovov. biaxoTreiaa oe obb 7] xuaxi; aop.- 

cpuexai aXX’ 7^ Trap’ abxyjv xy]v dpyyjv xob obpvjxyjpo;, et p.Vj xt Tcap/irav 
aTrdviov yeyove ydp xitJoy] xotobxov. xeOvecbxtov piv obv obbev binrjatv 

uYpov, ev be xoic, Caiai xal £v]pdc aoaxaaet;, e^ a>v oi Xidoi Yi'yvovxaiis 

xoic, xaptvouatv. evioi^ b ^ot] xal xoiauxa auveaxY] ev xtj xbaxet tbaxe 
pi^bev boxeiv biacpepeiv xo^yoXuov. 

83 Ilepl pev obv cpXeßb<; xal veupoo xal beppaxo;, xal rrepl tvu>v xal 
upiviov, ext oe Trepl xpiytbv xal ovuytov xal y^Xyjc xal 6ttX^<; xal xe- 

paxtov xal bbbvxtov xal puyyoüc, xal yovbpoo xal oaxtbv xal xwv avd-20 

Xoyov xouxoicxoöxov eyei xbv xpoTuov. 16. aap£ oe xal xb TrapaxrX^atav 

lyov XYjv cpuaiv xyj aapxl ev xoii evai'p.01; ev Traaiv eaxt p.exa;u xou 

3. u[j.r(v om PDa Cs. 5. £tu:iXoov utrobique PDa Aid. Cs. Sch. 11. eyet 

yap xasiv om codd. Bk. 12. p-oviq m 14. om Aa Rh. Staate Aa, 

SiTjOtv Aid. 15. $t]pcd Sch., £r;pa ouoxocat; AaCa 19. Se *xcd rept PDa Aid. 

Sch. Bk. Di. 20. dvaXÖYtov Sch. 21. xo’jxot; om PDam Ambr., xo6xot; 

eyei xov^e xöv Aa Aid. Sch. Di. 22. raoiv codd.; iv om Aid. edd. 

fxeYicxoi] part. p. 673b, 10. hist. I §65. 
81. d7tl7rXoov] part. p. 677b, 14. Das 

grosse Netz, von der grossen Curvatur 
des Magens bis in die Nabelgegend oder 
bis ins Becken hinabreichend, liegt wie 
eine Schürze über den Gedärmen. Es 
ist eine Duplicatur des Mesenteriums, 
wie J. Müller nachgewiesen hat. (Cf. 
Meckels Archiv für Anatomie 1830 p.395.) 

£;dpx-r]aiv] ^pxr^xon . . a;tö p-doT]; xfjs 
vtoiXia; part. p. 677b, 16 et 33. 

82. ^yet ydp xcxotv] \Vir halten diese 
"Worte, welche nur die Aldina hat, für 
unentbehrlich , da sonst der Zusatz äXXo 
le ytvo; ’jp.£vo; ganz unerklärt bliebe, da 
auch im Folgenden nichts weiter über die 
Beschaffenheit dieser Membran erwähnt 
wird. 

yeXiuvn-] S. Anm. zu II § 70. part. 671, 
15. Sowohl die Schildkröten und Saurier, 

wie auch die übrigen nackten Amphibien 
haben eine der Harnblase ähnlich lie¬ 
gende Blase, in welche aber die Harn¬ 
leiter nicht einmünden, wie Frantzius 
part. p. 296 richtig bemerkt. Cf. Stan- 
nius, Zootomie p. 252. Die Landschild¬ 
kröten haben allerdings eine sehr grosse 
Harnblase. Cuvier Le9ons VII p. 597. 
(Testudo marginata.) 

£r(pd; coaxdoet;] Nach dieser Lesart, 
die Richtigkeit von vorausgesetzt, 
muss A. angenommen haben, dass die 
"Wand der Blase auch feste Partikelchen 
hindurchlässt, aus deren Zusammenhäu¬ 
fung dann die Blasensteine sich bilden. 
Sch. schlug vor, pai Tjsxaset; zu lesen, 
was durch ein Zeugma zu erklären sein 

würde: man müsste £YY^ovrot- dazu 8UP* 
pliren. Allein dann wäre kein richtiger 
Zusammenhang; denn dass in der Blase 
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Kleinheit nicht recht sichtbar. Die grössten sind die zwei das Gehirn 

umgehenden Membranen, von welchen die den Knochen umgebende 

stärker und dicker ist, als die um das Gehirn; alsdann die das Herz ein- 

htillende Membran. Wird eine blossgelegte Membran durchschnitten, so 

wächst sie nicht wieder zusammen, und Knochen, welche von ihrer 

Membran entblösst werden, werden brandig. 

14. Auch das Netz ist eine Membran. Das Netz findet sich bei allen 81 

Blutthieren, bei einigen mit, bei andern ohne Fett. Bei den lebendig¬ 

gebärenden und mit Zähnen in beiden Kiefern versehenen Thieren hat es 

seinen Ursprung an der Mitte des Magens, wo es eine Art Naht bildet 

und von wo es herabhängt, und bei denen, welche nicht in beiden Kie¬ 

fern Zähne haben, ist es eben so an dem Magen befestigt. 

15. Auch die Blase ist membranartig, doch ist dies eine andre Art82 

von Membran, denn sie lässt sich ausdehnen. Dieses Organ besitzen alle 

lebendiggebärenden Thiere, von den eierlegenden aber nur die Schild¬ 

kröte. Wird die Blase durchschnitten, so wächst sie gleichfalls nicht 

wieder zusammen, ausser unmittelbar am Beginne der Harnröhre, oder 

nur in sehr seltenen Fällen, die indess schon vorgekommen sind. Nach 

dem Tode lässt sie keine Flüssigkeit mehr hindurch, im Leben aber auch 

trockne Stoffe, aus denen sich krankhafter Weise Steine bilden. Manch¬ 

mal bilden sich auch in der Blase Steine, welche ganz das Aussehen von 
Muscheln haben. 

Im Vorhergehenden ist also von der Beschaffenheit der Adern, Seh-83 

nen, der Haut, der Fasern, der Membranen, der Haare, Nägel, Klauen, 

Hufe, Hörner, Zähne und Schnäbel, des Knorpels, der Knochen und der 

ihnen analogen Theile die Rede gewesen. 16. Wir gehen nun zum 

Fleisch über; das Fleisch, sowie das, was bei den Blutthieren von glei- 

während des Lebens trockne Substanzen 
entstehen, nach unserer Art zu reden, 
Niederschläge aus der Flüssigkeit , hat 
damit nichts zu thun, dass die Membran 
der Blase nach dem Tode keine Flüssig¬ 
keit mehr durchlässt. 

%0Y7_uXl(uv] Vielleicht eine Hindeutung 
auf die aus oxalsaurem Kalk bestehen¬ 
den maulbeerförmigen Harnsteine. 

83. zäow] Hie von allen Hdschrr. 
gebotene Präposition haben die Heraus¬ 
geber mit Unrecht weggelassen. Dass A. 
hier nur von den Blutthieren spricht, er- 
giebt sich aus dem angeschlossenen Satze 
wi ... axavfla, welcher dazu dient, die 
"Worte raparX/jatav xr^v cpuaiv und xw'j 
avd XöxoT; öaxot; zu erläutern. Nur 
die Blutthiere haben Knochen oder Grä¬ 
ten ; nur bei ihnen kann von der Lage 
des Fleisches zwischen der Haut und den 
Knochen die Bede sein. Es kann also 

nicht heissen : bei allen Blutthieren liegt 
das Fleisch zwischen der Haut und den 
Knochen, resp. Gräten. Auf diesen Satz 
würde als Gegensatz nur folgen können 
entweder: Bei einigen jedoch findet die 
und die Ausnahme statt, zur Beschrän¬ 
kung des -räaiv, -wofür es dann eigentlich 
TrXetOToi; heissen müsste, oder : Bei allen 
Blutlosen dagegen u. s. w. Von den 
«Blutlosen« kann aber hier nicht die Bede 
sein , denn diese haben weder Knochen 
noch Gräten, wenn manche von ihnen 
auch eine Art Fleisch haben, das A. ge¬ 
wöhnlich durch To capxcboe? bezeichnet. 
Die "Worte toT? dvoup-oi? sind nicht mit 
7iäat, sondern mit dem vorhergehenden tö 

rapa-Xr(atav eyov xr(v cposiv xfj aapxi xot; 
ivatp-ot; zu verbinden, wodurch das cap- 
%ü>&e; der Blutlosen von vornherein aus- 
geschieden wird. Das »dem Fleisch Aehn- 
liche« ist das Fischfleisch, was ja auch 
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bspp.axo; xat xoö oaxob xai tcjl>v dvaXofov toi; baxoi;* tb; fdp ^ 

axavOa sysi Trpb; xb baxouv, obxco xai tb aapxcbbs; itpb; xd; adpxa; 

84sysi xcbv syovxcov baxd xai axavdav. !| saxi bebiaipsxY]^) aap; TrdvxT], 

xai oby cbaTrsp xd vsbpa xai ai cpXsße; eiri p.rjxo; p.6vov. XsTUtovopivcov 

p.sv obv xcbv Comdv acpavi'Covxat, xai yiyvovxai cpXsßia xai ivs;* sb[3o-5 

aia be tuXsiovi ypcopivcov 7U|asXy] dvxl aapxcov. eiai bs xoi; piv 

syouai xd; adpxa; YtoXXd; ai cpXsße; eXaxxoo; xai xb aip.a spotlpbxepov 520 

xai anXd^yva xai xoiXia ptixpd' xoi; bs xd; cpXsßa; syooai p-s^aXa; 

xai xb alpia p.sXavxepov xai aTüXdyyva p.sydXa xai xoiXia p-s^dX-/], ai 

bs adpxs; sXaxxou;. yivovxat bs xaxa adpxa Tüi'ova xd xd; xoiXia;io 

85 syovxa p.ixpa;. [| 17. 7rip.eX7j bs xai axsap biaipspouaiv dXXVjXcov. xb 

piv ydp axsap saxi Opaoaxbv TravxT] xai TTYj'poxai cj;uybp.svov, ^ bs 

Tuip-sX^ yuxbv xai aTCinxxov* xai oi piv £cop.oi 01 xcbv tuovcov ob tttj- 

yvovxai, oiov iTüTuoi) xai 66;, oi bs xcbv axsap syovxcov Tr^yvovtai, olov 

Trpoßaxoo xai arp;. biacpspooai bs xai xoi; xotuoi;* Y] piv ydp TripteXy] 15 

Yivsxai (xsxa;u bsppiaxo; xai aapxb;, axsap b ob yivsxai aXX 7] stt'i 

xsXei xcbv aapxcov. yi^vstai bs xai xb etutiXoov xoi; piv ~ip.sXc6bsai 

86 TcifisXcbbs;, xoi; bs axsaxcobsai axsaxcbbs;. [| sysi os xd piv ap/fcbbovta 

Trip-sX^v, xd bs pdj dp.cpcbbovxa axsap. xcbv bs aTrXayyvcov xb vjirap sv 

svtoi; xcbv C<pcov yivsxai Trip,sXtbbs;, olov xcbv lyftbcov sv xoi; asXays-20 

aiv Tcoiouai ydp sXaiov aT: auxcbv, 0 yivstai xyy/opivcov abxd os xd 

asXdyyj saxiv a7up.cXcbxaxa xai xaxa adpxa xai xaxa xotXtav xsycopia- 

pisvYj Tuip.sX^. saxi os xai xb xcbv lyftbcov axsap TutpisXcbbs;, xai ob 

87 TüYjYvoxai. | Travxa os xd Cd>a xd piv xaxa adpxa saxi Triova xd bs 

acpoopiapivco;. oaa bs p.Yj sysi xeycopiapivYjv xr^v TuoxYjxa, rixxov25 

saxi Triova xaxa xoiXiav xai etuitcXoov, oiov syysXu;* bXtfov ydp axsap 

syooai Trspi xb s7ri7rXoov. xd bs 7uXsiaxa yivsxai Tuova xaxa xy]v ^a- 

axspa, xai p.dXiaxa xd p.7] sv xivVjasi bvxa xcbv C<pwv. oi 0 syxsipaXoi 

xcbv piv 7rtp.sXcobcbv Xnrapoi', olov 06;, xcbv os axsaxcobcbv abyjjiY]poi. 

1. dvaXo-jfujv Sch. 5. (jlsv om AaDa Aid. Sch. eioota Aa Rh. 7. xd; 

om AaCa Rh. 8. xou xd aTiX. Aa Aid. edd. 10. YiYv£T,lt xai xd aapxla 

AaCa Rh. Y^v£Tai m Cs. 19. xö om Pm dv om PCaI)am 22. dm- 

fjtiXojxa PDam Ambr. 23. axeap] Aa Rh. 25. 7toioxr|Xa Rh. Aid., 

mpteX'rjv PDam Ambr. 26. öXiyov] oXat P, oXw; m , öXa Ambr. y^P om 

Aa Rh. 29. axeaxtxajv Aa Rh., axatbjxwv Ca 

jetzt, z. ß. beiden Fastengesetzen, nicht 
als eigentliches Fleisch angesehen wird. 

84. Xerx’jvopLiveuv] Siehe § 49. 

Y'.YVOVTat — ives] Aus dem Fleische 
werden nicht Adern oder Fasern; diese 
treten nur mehr hervor bei mageren In¬ 
dividuen. 

rifxeX-M gener. I § 65. part. p. 677b, 
28. Fett lagert sich im Fleische oder am 
Fleische ab ; eine Umwandlung des Flei¬ 
sches in Fett ist aber pathologisch. F'ett- 
metamorphose, fettige Degeneration de r 
Muskeln.) 

85. rrjY'^’JTai] part. p. 651, 28 tf 
drrjxxov] Wenigstens bei den Tem- 
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eher Natur ist, liegt bei allen zwischen der Haut und den Knochen oder 

den den Knochen entsprechenden Theilen. Denn wie sich etwa die Gräte 

zum Knochen verhält, ebenso verhält sich die fleischähnliche Masse zu 

dem Fleisch bei den mit Knochen und den mit Gräten versehenen Thieren. 

Das Fleisch lässt sich nach allen Richtungen theilen, während hingegen 84 

die Sehnen und Adern nur nach der Länge theilbar sind. Wenn die 

Thiere abmagern, verschwindet das Fleisch und man sieht nur Adern 

und Fasern: bei sehr guter Ernährung aber bildet sich Fett statt des 

Fleisches. Bei denjenigen Individuen, welche vieles Fleisch haben, sind 

die Adern schwächer, das Blut röther und Eingeweide und Magen klein. 

Dagegen haben diejenigen, welche grosse Adern besitzen, dunkleres 

Blut, grosse Eingeweide und einen grossen Magen, aber weniger Fleisch, 

und die, welche einen kleinen Magen haben, werden im Fleische fett. 

17. Fett und Talg sind verschieden, denn das Talg ist bröckelig und85 

wird in der Kälte fest, das Fett aber ist flüssig und wird in der Kälte 

nicht fest; auch gerinnt die Brühe von fetten Thieren, wie vom Pferde 

und Schweine, nicht, dagegen gerinnt die von talgführenden Thieren, 

wie vom Schaf und von der Ziege. Auch darin liegt ein Unterschied, 

dass sie an verschiedenen Stellen des Körpers sich bilden. Das Fett liegt 

zwischen der Haut und dem Fleische, das Talg aber nur da, wo das 

Fleisch aufhört. Auch das Netz hat entweder Fett oder Talg, je nachdem 

die Thiere das Eine oder das Andre haben. Diejenigen, welche Zähne86 

in beiden Kiefern haben, haben Fett, diejenigen, welche nicht in beiden 

Kiefern Zähne haben, Talg. Von den Eingeweiden wird die Leber bei 

einigen Thieren fettartig, wie bei den Selacliiern unter den Fischen, aus 

deren Leber man Oel gewinnt, indem sie geschmolzen wird. Uebrigens 

ist der Körper der Selachier ohne alles Fett und zeigt weder im Fleisch, 

noch am Magen gesonderte Fettmassen. Auch das Fett der Fische ist 

fettartig und gerinnt nicht. Alle Thiere haben das Fett entweder im 87 
Fleische vertheilt oder in gesonderten Massen. Alle diejenigen, welche 

kein gesondertes Fett haben, sind weniger fett am Magen und Netz, wie 

der Aal: sie haben nämlich nur eine kleine Menge Talg um das Netz. 

Die meisten bekommen aber Fett in der Bauchgegend, besonders die¬ 

jenigen Thiere, welche sich nicht viel zu bewegen brauchen. Das Gehirn 

der fetten Thiere ist fettig anzufühlen, wie beim Schweine, das der talg- 

peraturen, welche dem A. zu Gebote 
standen. 

Coopoi] Eigentlich wohl das auf der 
Brühe schwimmende Fett. 

i~\ xeXet] Vorzugsweise wenigstens 
lagert sich das Talg an der Oberfläche 
des Körpers im panniculus adiposus ab; 
das sollen wohl die Worte bedeuten. 

Uns sind über die wahrscheinlich 

grösstentheils richtigen Angaben dieses § 
keine Beobachtungen bekannt. 

86. rrptopivoov] Die Griechen haben 
also auch schon Leberthran gewonnen. 

87. a'jyjxyjpoi] Das Schweinegehirn ent¬ 
hält allerdings etwas mehr Fett als das 
Schafgehirn. Cf. Schlossberger Thier¬ 
chemie II p. 58 u. f. 

Aristoteles. I. 23 
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88 I xtov os GTzXdyyvtov zztpi xou; vscppou; ptaXiaia Tri'ova ywzzai za 

Ctoa' saxi o ast 6 Bs£lo; a7ri[Ji£Xa>Tepo;, xav acpoBpa tülovs; toaiv, 

sXXsCttsl tl dsi xaxa xo [xsaov. 7rsp(vscppa Be y^exat xd axeaxtoBr] 

[xaXXov, xai ptaXtaxa xtov Corov 7up6j3axov* xouxo ^dp d7rodv^axsi xtov 

Vc<pptüv zzarzrj xaXucpftevtcdv. yivsTai Bs rcepfvecppa Bl sujSoaiav, olovs 

t?}; SixsXta; icepl Aeovxivou;* Blo xai ISeXauvouaiv o^s xd —po^axasaoft 

89ty5; ^{Jtspocc, ottloc sXdxxw XdptoaL xrp> xpocpf^v. [| 18. Trdvxtov Bs xu>v 

C«)tov tulov sgxl xo 7cepl xvjv xopyjv sv xoI; ocp3a.Xp.or;' syouat ^dp 

xouxo xo p.opLov axsaxuiBs; irdvxa oaasyouaixo tolouxov piopiöv ev xot; 

Bcp3aXp.oL; xai p.^ stai axXvjpocpOaXpia. saxi o dYovtoxspa xd KitusXa>B7] io 

xai dppsva xai OvjXsa. tclollvsxoll Bs Trdvxa Trpsapuxspa p.dXXov ^ vsa>- 

xspa ovxa, ptaXtaxa B oxav xai xo TrXaxo; xai xo ptYjxo; syY] xou pis- 

-fsfroo; xai st; [3d3o; au^dvYjxai. 

19. riepi Bs atp.axo; toBs syst* xouxo ydp Trdaiv avaYxatoxaxov 90 

xai xotvoxaxov toi; svaiptot;, xai oux sttlxxyjxov. dXX7 uTrapysi ~dat 15 

toI; piT] cp9sLpop.svoL;. T:dv B alp.d saxiv ev d^ysip), ev Tal; xaXou- 

p.svaL; cpXst^LV, ev aXXtp Bs ouBsvi 7rXvjv ev zrj xapBta piovov. oux syst 

Bs ataOrjOLV xo alp.a d-Toptsvtov sv ouBsvi xtov Cdxov, (oa~sp ouB7 

TrspLXXLoat; 7] sv zfj xotXta' ouBs Bv] 6 syxscpaXo; ouB 6 piusXo; oux 

syst aiaitojaiv d“xop.svojv. ottou B dv xl; BlsXyj ty]V adpxa, YtvsxaL2o 

91 atp.a sv C(j5vxl, sdv p.*^ BiscpOappisvYj 7] adp£ rj. | saxt Be xyjv cpuaiv xo 

atp.a xov xs yupiov syov yXuxuv, sdv Trsp u^ts; rj, xai xo yptüpia spu- 

3pov* xo Bs ysipov rj cpuasL rj voaco ptsXdvxspov. xai ouxs Xiav Trayu 

ouxs Xtav Xstcxov xo ßsXxLaxov, sav p.7] ysipov 7^ Bia cpuaLv ^ Bia voaov 

*?j. xai sv piv xtp Ccpco uypov xai 9sp{Jtov dsi. s^iov Bs s;to 7r^Y'>uxai25 

3. 76 om PCaDa 5. post zaoxrj add tö>v P, aüxu> Aid. 6. post <j'Vz add 

Tioxe AaCa llh. Sch. Di. 8. tTov correximus ; y.otvov codd. et edd. 9. xo 

xot.j xoioüxov xo Cs. Sch. ; xoöxo xo AaCaAld. 10. post dyo^cuxepct add rdvxa 

AaCa Sch. 12. lyei PAaCa Aid. 13. ao^avsxai Ca Sch., ao;excu Aa Di. Pk. 

14. post Oe add xoü Da Aid. Cs. Sch. 19. rj xf(? y.odda; AaCa o'jy. om PDam 

21. rt ponunt post [xtj PDa edd. omn. 24. ysipov ^ .. voaov. AaCa Bk. Di. 

25. Oep[xov xai oTp6v Aa Aid. Cs. Sch. Di. 

88. aTttpieAcuxepos] part. p. 67lb, 23 ff. 
Die Thatsache ist wenigstens für Kanin¬ 
chen richtig. 

y.aX’jcp9lvxtuv ] Wir wissen nicht, ob 
das richtig ist. Ein physiologischer Grund 
liegt dafür nicht vor. 

<j'\>k} Gaza (quocirca sero diei agere 
oves ad pascua pastores loci illius solent’. 
Bmk. (itaque non nisi ubi appetit serum 
diei, educunt pecudes in pascua’. Wir 
verstehen nicht, was der Zusatz zoxe be¬ 
deuten soll. 

S9. ziovl Gaza omnium vero anima- 

lium commune pupillae institutio est’. 
Bmk. (communis est animalibus cunctis 
locus circa pupillam . Abgesehen davon, 
dass dieser Satz gar nicht in den Zusam¬ 
menhang passt, dass die Pupille allen 
Thieren gemeinsam ist, und von der Un¬ 
angemessenheit des Ausdrucks, wider¬ 
spricht er dem, was sogleich folgt, oaa 
eyouai . . xai gr, eiat axXtjp6cpHa).[xa. Be¬ 
rücksichtigt man, wovon hier die ltede 
ist, und vergleicht man de sensu p. 42S, 
20 xai xo Xeoxov xoö o[xu.axo; dv xoi; r/oo- 
aiv atp.a riov xai Xtrapov, und das freilich 
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führenden aber trocken. Unter den Eingeweiden der Thiere sind es vor-88 

zugsweise die Nieren, um wTelcke sich das meiste Fett bildet. Die rechte 

Niere ist immer weniger fett, und wenn sie auch sehr fett sind, so ist 

immer doch in der Mitte eine freie Stelle. Am meisten werden die Nieren 

eingeliüllt bei den Talgführenden, vorzüglich hei den Schafen, welche 

auch sterben, wenn die Nieren ganz darin eingehüllt sind. Diese Um¬ 

hüllung der Nieren rührt von sehr reichlicher Nahrung her, wie bei 

Leontium in Sicilien, daher sie daselbst die Schafe auch erst spät am 

Tage austreiben, damit sie weniger Futter zu sich nehmen. 18. Auch 89 

der die Pupille umgebende Theil des Auges ist bei allen Thieren Fett; 

bei allen Thieren nämlich, welche diesen Theil des Auges besitzen, und 

die nicht harte Augen haben, ist derselbe talgartig. Thiere, die viel Fett 

haben, sowohl männliche, als weibliche, sind weniger fruchtbar. Alle 

Thiere werden im späteren Alter eher fett, als in der Jugend, besonders 

wenn sie die gehörige Grösse in Länge und Breite erreicht haben und 

in der Dicke zunehmen. 

19. Das Blut, wovon jetzt die Rede sein wird, ist für alle Blutthiere90 

ein gemeinsamer und durchaus nothwendiger Theil, der nicht erst spät 

hinzukommt, der vielmehr bei allen nicht in Verderbniss übergehenden 

vorhanden ist. Alles Blut befindet sich in Gefässen, den sogenannten 

Adern, sonst aber in keinem andern Theile, mit Ausnahme des Herzens. 

Das Blut hat, wenn es berührt wird, bei keinem Thiere Empfindung, 

eben so wenig wie die Aussonderungen im Unterleibe; und ebenso haben 

auch Gehirn und Mark bei der Berührung keine Empfindung. Wo man 

aber an einem lebenden Körper das Fleisch zerschneidet, findet sich Blut, 

so lange das Fleisch nicht verdorben ist. Von Natur hat das Blut einen 91 

süssen Geschmack und rotlie Farbe, wenn es gesund ist; schlechteres 

Blut aber, sei es von Natur oder durch Krankheit, ist dunkler. Am 

besten ist das Blut, welches weder zu dick noch zu dünn ist: auch in 

dieser Hinsicht ist es bald von Natur, bald durch Krankheit schlechter. 

Im lebendigen Körper ist es stets flüssig und warm, nach dem Austritt 

erst von' uns hergestellte tö -/.uxDo tuom 
IV § 80, so wird man nicht Bedenken 
tragen können, hier ttiov statt v.otvov zu 
schreiben. Ob damit die Sclerotica oder 
das Fett der Augenhöhle gemeint ist, 
lässt sich nicht entscheiden, wahrschein¬ 
lich aber die Sclerotica. 

dfovurrepa] part. p. 05lb, 13. gener. I 

§ Ü5. 
90. toi? jj-'Q cfftetpopivot;] siehe § 94. 
O’jx fr/ei oe aioOr^oiv] part. p. 650b, 4. 

006, 17. 
cxTTTOfjivcov] Guil. tactus’. Gaza (ta“ 

ctus nulloin genere sentit ; ärto pivwv ist 

genitivus absolutus, dessen Subject fehlt. 
Die Sache lässt sich nur so verstehen: 
kommt das Blut, die Nahrung in dem 
Darm, das Gehirn oder das Mark mit 
irgend einem fremden Körper in Berüh¬ 
rung (Dcp,avö|j.e\io; part. p. 650b, 4) , so 
hat man davon keine Empfindung (ato- 
ibjatv o’J7cotet),part. p. 650, 23 : cEatatbproc. 

91. yXuxoyi part. p. 677, 20. 
pteXcmepov] Den Unterschied zwischen 

arteriellem und venösemBlute scheint also 
A. nicht bemerkt zu haben. 

*/.od HepfjuD] part. p. 649b, 21 
u. 2S. 
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Tidvxtov TüXyjv iXdzoü xai Tcpoxöc xai si xi dXXo xoiauxYjv sysi ttjv 

cpuaiv. to o aXXo ai[j.a Tr/jYvuxai, sav (ay] eSaipeihSatv ai ivs^. xayiaxa 

02 ob Tr^yvuxai xo xou xaupoo aipia Tcavxtov. [| laxi 6s x&v svai'puov xauxa 

x:oXo«i|Ji6xspa xd xai sv auxoic; xat I?io Cipoxoxa [xai] xuW svaipiiov 

piv (i)otoxo6vt(jov os. xd 6s su lyovxa 7^ cpuasi 7^ xcp oyiaiveiv ouxss 

ttoXu Xtav s^ei, c6a“sp xd xcsTrojxoxa Tropia xcpoo^axov, out oXi^ov, 

c6ax:sp xd Twiova )aav* xd ydp TcCova xaftapov piv s^st oXiyov 6s xo 

aip.a: xai yivexai moxspa yivoiizva avaip.oxspa’ dvaipiov -fap ^6 ttiov. 

xai xo p.sv ttiov davjTTXov, xo 6 aip.a xai xd Ivaip.a xdyiaxa a^Tcsxai, 521 

93 xai xouxtov xd xcspi xd oaxd. (] lysi 6s XsTrxoxaxov piv aipia xai xa-10 

öapcoxaxov avdpioTicx;, Trayuxaxov 6s xai ptsXdvxaxov xiov C<pox6xu>v 

xaöpoc, xai ovo^. xai sv xoic; xdxa) 6s p.opioi<; ^ sv toic, ava> Trayuxspov 

xo alp.a yivsxai xai (xsXavxspov. acpuCei 6s xo aipia sv xaic cpXscj>iv 

sv a7:aai TravxY] ap.a xoi^ Ca>oi£, xai saxi xcav uypu>v pivov xaff arcav 

94xs xo ad)p.a xoic Cd>oi<; xai asi, su>c av Cvj, xo aipia piovov. |) Trpiuxovis 

6s yivsxai xo alp.a sv tq xapöia xoi£ Cd>oi£, xai arpiv oXov 6i7]p0pioa9ai 

xo aiop.a. axepiaxopivoo 6’ auxou xai dcpispivou IS10 t:Xsi'ovo<; jasv 

sx^v^axouai, tcoXXou 0 dyav aTco&vi^axouaiv. s^ypaivopisvoo os Xiav 

voaouaiv. ^heiai ydp iycoposiost;, xai oioppouxai ouxio<; toaxs ^8vj 
\ v<> c /• <n t ~ «s ~ 

xivsc, loiaav aiptaxi00*/] lopioxa. xai s?iov svioiq ou Tnrj'yvuxai 7ravxsAioc; 20 

7j 6icopia{Jtsv(o^ xai ywpi<;. xoi<; 6s xa9suoouaiv sv toi^ sxxoe pipsaiv 

IXaxxov Yi'vsxai xo aipia, coaxs xai xsvxoupieveov p.yj psiv 6p.oia>;. 

2. oTov wes Aid. 3. xwv piv ev. Ca Aid. xaoxa piv ti. Sch. 4. xd] a 

O Sch. Cojoxo-zei Rh. Sch. Deinceps £7i£ixa oe xwv lvodp.u>v xd woxoxojvxa 

Sch. 7. Y°^p] Rh. Sch. 9. xd [j.sv rtova d'aTQTixov xo al;j.a £-/£t, xö PDa 

Aid. 14. ev om AaCa jj-evov coniecimus; [j-ev Ca Cs., [xovov PAaDaAld. Bk. 

Di., omSch., l[X[j.ovov Pk. 16. npwr, PDaAld. Cs., 7iptM -q Sch. 17 et IS. [xev 

ou 9v. AaCa Aid. 19. oiopoüxat PDa Rh., öiopftoOxai pr. Aa 20. i'5r.cav 

mRh., iBpojaav Bas. 

dXacpou] part. p. 650b, 15 u. § 53. 
Res] part. p. 651b, 4 u. § 53. 
xoö xaupou] Nach Nasse (Handwörter¬ 

buch der Physiologie, Art. Blut, I p. 105) 
ist das nicht richtig. 

92. Im — (poxoxouviojv 5e] Sch. sagt: 
(cum sententia raanifesto manca sit, 
scripsi quod intelligi posset. Zunächst 
fragt sich, was die Worte xüw Rai;xtov be¬ 
deuten , da es selbstverständlich ist, dass 
nur »Blutthiere« »blutreicher« sein können; 
oder ist es blosser Pleonasmus ? Zweitens 
bietet das Wort xaöxa Schwierigkeiten. 
Man hat es auf die vorher genannten 
Thiere bezogen, so zwar, dassxd—Cqjoxoxa 
Apposition dazu sein müsste; aber es ist 
ganz unmöglich, dass die Worte xd — C<po- 

xov.a, womit die ganze Abtheilung der 
Säugethiere bezeichnet wird, als Appo¬ 
sition zu jenen Thieren gesetzt werden 
kann. Eben so wenig lässt sich xaöxa auf 
das folgende beziehen,man möge nun nach 
der Vulgata xd . .. Cq>oxöxa oder mit Ca und 
Rh. nach Schneider ä ... Cqjoxoxet lesen. 
Drittens ist7.cd nach C<poxöxa unerklärlich, 
daher es Bk. eingeklammert hat. Der Satz: 
, die Säugethiere sind blutreicher als die 
eierlegenden Blutthiere’ lässt sich hören, 
obwohl er auf die Vögel nicht passt Aber 
auch das Folgende will sich nicht gut an- 
schliessen lassen. Wahrscheinlich ist die 
Stelle daher lückenhaft. 

Titoxepa — dvatuöx£pa] Beobachtungen 
scheinen hierüber nicht da zu sein. 
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aus demselben gerinnt es bei allen Thieren, mit Ausnahme des Hirsches, 

Rehes und einiger verwandter Thiere. Das Blut aller andern Thiere 

gerinnt, wenn nicht die Fasern daraus entfernt worden sind; am schnell¬ 

sten von allen das des Stieres. Die Blutthiere, welche in sich und nach92 

aussen lebendige Junge gebären, sind reicher an Blut, als die zu den 

Blutthieren gehörenden Eierleger. Thiere, welche sich in gutem Zustande 

befinden, entweder an sich oder weil sie im Stande der Gesundheit sind, 

haben weder zu viel Blut, wie dies bald nach dem Genuss von Getränken 

der Fall ist, noch auch zu wenig, wie die, welche sehr fett sind. Die 

fetten Thiere nämlich haben zwar reines, aber wenig Blut und werden 

je fetter desto blutärmer: denn das Fett ist blutlos; und das Fett ist 

nicht der Verwesung ausgesetzt, das Blut hingegen und die bluthaltigen 

Theile, besonders die um die Knochen liegenden, verwesen am schnell¬ 

sten. Das dünnste und reinste Blut hat der Mensch, das dickste und93 

dunkelste unter den Lebendiggebärenden der Stier und der Esel. Auch 

ist das Blut dicker und dunkler in den untern Theilen, als in den oberen. 

Das Blut schlägt bei allen Thieren in den Adern überall zugleich, und es 

ist die einzige Flüssigkeit, welche die Thiere in ihrem gesummten Körper 

und während ihrer ganzen Lebensdauer besitzen. Zuerst bildet sich das 94 

Blut in dem Herzen, noch bevor der gesammte Thierkörper gegliedert 

ist. Wird ihnen dasselbe entzogen oder nach aussen entleert, so fangt 

das Leben an zu schwinden, wenn es in grösserer Menge entzogen wird 

und wenn sie zu viel verloren haben, so sterben sie. Wird das Blut allzu 

wässrig, so erkranken sie: es wird nämlich lymphartig und so dünn¬ 

flüssig, dass in manchen Fällen der Schweiss blutig geworden ist. Aus¬ 

serhalb des Körpers gerinnt es bisweilen gar nicht oder nur gesondert 

und in einzelnen Portionen. Während des Schlafes befindet sich in den 

äusseren Theilen weniger Blut, so dass es, wenn man in dieselben Stiche 

93. 7-rd dv xot;] part. p. 647b, 34. 
TrotvTrj otfi.a] Nicht genau gleichzeitig. 

Die vom Herzen ausgehende Welle hat 
eine Geschwindigkeit von etwa 10 Metres 
oder 30 Fuss in der Secunde. Cf. Weber 
in Archiv für Anatomie und Physiologie 
1851 p. 536 u. f. Nach ihm pulsirt die 
Art. tibial. antic. V? Secunde später als 
die Art. maxill. extern. 

pivov] haben wir für [xovov gesetzt, 
was die Hdschrr. geben. Gaza (solusque 
omnium humorum sparsus per totum 
corpus animalium est; et semper quamdiu 
vita servatur sanguis unus animatur et 
fervef, eine Umschreibung, mit weicher 
er den Mangel des Sinnes seines Textes 
zu ersetzen suchte. Bmk. (atque solus 
humorum perpetuo et toto in corpore 
animantium inest, quamdiu vitam agunt’, 

ohne das doppelte p.övov zu erklären. 
Das erste |j.ömov verbesserte der Schreiber 
des Ca in piv, Schn, liess es auf die Au¬ 
torität des Guil. hin aus. Dass gerade 
dasjenige fehlt, was hier gesagt werden 
sollte, dass das Blut so lange im Körper 
vorhanden ist, als Leben darin ist, sah 
Pikkolos, der deshalb das erste p.övo'; in 
£fjqj.ovov verwandelte. Wir halten unsere 
Emendation für die richtigere. 

94. xapolcc] part. p. 660b, 1 u. 24. 

aijxcmuOTQ lopörra] Die seltenen Fälle 
von blutigem Schweisse betreffen meist 
hysterische Frauenzimmer und sind im¬ 
mer verdächtig. Cf. Henoch Suppl. zu 
Canstatt Pathologie 1854 p. 632. 

yapikuoooatv tx-n beiv] Das ist nicht der 
Fall. 
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95 || yi'vsxai ös 7tsxxo(abv(ov s£ ty&po; »UL^V £? affxaxo; ös 7ri|xsX^* 

vsvoavy/oxo; 6’ aqxaxo; aifxoppoT; t sv Tai«; pial xal 7] icepl xyjv 

eöpav, xal i£ia. av]7r6[xsvov ob yivsxai xö alpia sv xa> acoptaxi tcuov, 

96 sx ob xou ttuoo rnöpo;. || xö os x<5v {bjXei&v alpia Tüpö; xö xdW dpps- 

v(ov öiacpspsi* Tcayöxspov xb ydp xal [xsXavxepöv saxiv öpioi'io; syovxtov 5 

TTpo; öytsiav xal irjXixiav sv xoi; fl-^Xeaiv, xal btuttoX^ pisv IXaxxov 

sv xoi; {WjXsaiv, svxö; ob TuoXuatpioxcpov. piaXiaxa ob xal xa>v ftojXsiov 

Caxov yovv] TioXuaipiov, xal xd xaXoupisva xaxajxVjVia yi'vsxai TuXsiaxa 

xuW Cqnov xai; yovai£iv. ysvoa7]xö; os xoöxo xö alpia xaXsixai pou;. 

xwv o dXXa>v xa>v voavjfAaxixtov ^jxxov ptsxsyoüaiv ai yovaixs;. 6Xiyai;io 

ds yivsxai i£ta xal aipioppoT; xal sx pivtbv puai;* idv ob xi aojxßatvY] 

97touxojv, xd xaxapr/jvia ysipto yi'vsxai. || öiacpspsi os xal xaxd xd; ifjXi- 

xi'a; ttX^Obl xal siösi xö aipia* sv pisv ydp xoi; TrdptTrav vsoi; (ycopo- 

siös; saxi xal ttXsiov, sv ob xoi; yspouai Trayu xal piXav xal öXiyov, 

sv dxptaCooai ös piata;* xal TuVjyvuxai xayu xö xa>v yspövxa)v, xdv sv is 

xap aiopiaxi rj stüituoXt};* xoi; ös vsoi; ou yi'vsxai xouxo. iyd>p ö’ saxiv 

aTtBTTXov aipa, ^ xap TTSTCBCpOai 7J x(T öuappaiaOaL 

98 20. rispl ob [xobXou' xal yap xodxo Iv xidv uypd>v sv svi'oi; xd>v 

Bvai[Xü)v uTtdpysi Ca)u>v. Tiavxa ob oaa cpuasi uTtapysi dypd sv xrn 

adipaxi, sv ayysioi; uxcapysi, toaTisp xal aipia sv cpXecpl xal pusXö; sv2o 

6axoi;[, xd ob sv dfxsvidÖBai xal ösppiaai xal xoiXiai;]. yi'vsxai ob ev 

{xsv xoi; vsoi; atp-axtoov]; irdfi/juav ö [xosXö;, Trpsaßoxsptov ob ysvopiviov 

l. u£xx6fj.£vov Aa Sch. Di. Pk. iyd>ptuv PDa Aid. Cs. 3. 7:60; PDa, no; 

Aid. pr. 4. nopo; PCaDa Aid., anöpo; Aa Rh. 5. post lydvxcuv add xä>v 

Sch. Pk. 6. uyeiav Aa post fj.lv add Iv PCaDa, oov Aid. pr. 9. post 

Cuuov add Iv PDa Aid. edd. omn. 12. xal om Aa Rh. 13. ’trjTai acppo£i5l; 

m, r/J}iu dcppo£i5lc P 15. xat Aid. Sch. 16. t\ Aid. Sch., om Cs. toiojtov 

AaCa Rh. 18. Iv post uypcuv dat Rh., om ceteri 21. up.£3i Cs., uptlat Sch. 

olpp.aat xal xotXla Aa 22. yiyvopivojv Aa 

95. 7T£XTop.ev(uv] ist vorzuziehen; es 
bezieht sich auf iyöjpo; und atjxaxo?, denn 
aus der Garkochung dieser beiden ent¬ 
steht erstens Blut, zweitens Fett. 

Ttöjpoc; Dies deutet auf Beobachtungen 
über Pyaemie. 

96. oiac?£D£il Die Angaben über Un- 
terschiede des Blutes bei Männern und 
Weibern sind unrichtig — gerade das 
Gegentheil findet statt. 

op-oltw; — Ibfp.eaiv] Sch. schrieb 6p.oh»c 
y’ lyovxtuv xö)V ?:p6; oyiEtav xal rjXixlav Iv 
xoi; OtqXesiv, gestützt auf Gaza s Ueber- 
setzung ,foeminis sanguis nigrior et cras- 
sior quam maribus est, dummodo caetera 
assint pariter quae vel ab aetate vel a 
sanitate proficiscantur’ und auf die Lesart 

des Rhenan. eyov xö>v. Beides ist un¬ 
haltbar. Gazas Uebersetzung giebt un¬ 
seren Text wieder, nur frei und im Rhen, 
ist nur ein Wort in zwei zerfallen. Die 
Worte Iv xoi; tB]X£oiv gehören zum Haupt- 
prädicat nay 6x£pov — loxtv, weil sonst die 
Bestimmung, wer das dickere Blut hat, 
fehlen würde. In Schneiders Text würde 
entweder xal xoi; appeat hinzugesetzt wer¬ 
den oder kürzer Iv ap-cpoxlpot; gesagt 
werden müssen, ly ovxtuv ist Genit. absol., 
zu welchem man aus dem Vorhergehenden 
xoö dpp£vo; xal xoö 9t|X£o; zu ergänzen hat. 

7toX6ai(jLOv] gener. IV § 2U. 
xaxafjtYjvta] gener. I §§ 74 u. 75. 
x:X£iaxa — Y’JvatS^-] Diese Auffassung 

der bloss quantitativen 1 )ifferenz der Blut- 

52« b 



359 III Cap. 19. 20.] 

macht, weniger stark herausfliesst. Durch die Kochung entsteht aus der 95 

Lymphe Blut und aus dem Blute Fett: wenn das Blut aber krankhaft 

verändert wird, so stellt sich Blutfluss aus der Nase oder am Gesäss oder 

Krampfadern ein. Aus Blut, wenn es im Körper fault, wird Eiter, und 

aus dem Eiter Beulen. Das Blut der Weiber unterscheidet sich von dem 96 

der Männer dadurch, dass es bei jenen unter gleichen Gesundheits- und 

Altersverhältnissen dicker und dunkler ist, und dass die Weiber weniger 

Blut an der Oberfläche des Körpers haben, im Innern dagegen blutreicher 

sind. Unter allen weiblichen Thieren hat das menschliche Weib das meiste 

Blut, wie bei ihm auch der sogenannte Monatsfluss am stärksten ist. 

Ist dieses Blut krankhaft verändert, so heisst es »Blutsturz«. Dagegen 

sind die Weiber weniger den andern krankhaften Blutveränderungen 

ausgesetzt, indem sich nur selten Krampfadern, Hämorrhoiden und 

Nasenbluten zeigen: wenn aber eine dieser Erscheinungen eintritt, so 

geht der Monatsfluss schlechter von statten. Auch nach den Altersstufen 97 

ist die Menge und das Aussehen des Blutes verschieden: in der frühsten 

Jugend nämlich ist es lymphälinlich und reichlicher, im Greisenalter 

dagegen dick, dunkel und in geringer Menge vorhanden, in der Blüthe 

des Lebens aber hält es die Mitte. Sehr bald gerinnt das Blut der Greise, 

auch wenn es sich im Körper an der Oberfläche befindet; bei jüngeren 

Personen kommt dies nicht vor. Lymphe ist ungekochtes Blut und zwar, 

indem es entweder überhaupt noch nicht gekocht oder wieder dünnflüssig 

geworden ist. 

20. Ferner ist auch das Mark eine von den Flüssigkeiten, welche98 

einigen Blutthieren zukommen. Alle von Natur im Körper vorhandenen 

Flüssigkeiten befinden sich in Behältern, z. B. das Blut in Adern und 

das Mark in Knochen [andre in Membranen und Häuten und in Höhlungen]. 

Bei den jungen Thieren ist das Mark ganz blutartig, bei älteren hingegen 

ausscheidung bei der Menstruation des 
Weibes und der Brunst der Thiere ist 
vollkommen sachgemäss. 

££ta' Krampfadern sind sehr häufig 
bei Frauen, namentlich in der Schwan¬ 
gerschaft. 

97. i^Xnuac] Kinder haben weniger 
Blut als Erwachsene, aber mehr feste 
Bestandtheile in demselben. Cf. Gorup- 
Besanez Physiol. Chemie 1862 p. 334 u. 
p. 345. 

xav ... toüto] Gaza , concrescit etiam 
facile senum vel in corpore sanguis qui 
per summa est, quod idem nunquam iu- 
venilibus evenit’. Dies wird verständlich 
aus § 96, wonach an der Oberfläche des 
Körpers das Blut weniger dick, daher 
wohl auch weniger gerinnbar, sein soll — 
bei Greisenaber gerinnt sogar (Gaza /vel) 

das Blut, ohne dass es aus der Ader ge¬ 
lassen ist, im Körper selbst. — Es grün¬ 
det sich diese Angabe wohl auf die Erfah¬ 
rung, dass bei Greisen mitunter aus ange¬ 
schnittenen Adern kein Blut ausfliesst, 
wie u. A. von Seneca berichtet wird. 

iyobp — oia>ppü>a9ai] Diese Worte 
scheinen ein fremder Zusatz zu sein. 

98. xd oe — v.otXiai;] Wir haben diese 
Worte als unechte bezeichnet. Denn ab¬ 
gesehen von dem Worte upevoiSeat, wozu 
sich schwer dyye'ioiz ergänzen lässt, passt 
dahinter sehr wenig osppiaai, wofür es 
mindestens oep^axtxoi? heissen müsste, 
und noch weniger xotXiai?, diese sämint- 
lichen Worte aber auch nicht zu den vor¬ 
angehenden cpXs'Jä und 6axot?. Sie waren 
an den Hand geschrieben von Jemand, 
der die Sache erschöpfen wollte. 
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sv pisv xoic, TiipisXioosai T:ip,sXi6o7j<;, sv os xoic, axsaxtoosai axsaxojor^. 
06 7xavxa ö sysi xa oaxa ptusXov, dXXd xd xoiXa, xai xouxtov sv sviotc, 

oux Ivsaxiv* xd ydp xou Xsovxo«; oaxa xd piv oux lyst Tüdp/xav, xd B’ 

lySl {Jltxpov, OLOTCSp IviOl OU CpaaiV oX(DC, lyeiV (JLUcXoV xou<; Xsovxa<;, 

toaicsp eipTjxai Trpöxepov. xai sv xoic, usi'oic, B oaxots sXaxxtov saxi'v, 5 

sv svioic, o’ auxuiv irdp/Tiav oux Ivsaxiv. 

99 Taöxa {xsv oöv xd u^pd ayeBov dsi aupupoxd saxi xoic C<p°i£, 

oaxspoysvTj Bs yi\a xs xai yo'rq. xouxtov Bs xo piv diroxsxpipsvov 

arcaaiv, oxav svvj, saxi xo yaka' yj os yovY] ou rcaaiv aX)J svioic olov 

oi xaXoupsvoi Oopoi xoic, iyfruaiv. lysi os, oaa lysi xo yaXa, sv xoic10 

paaxoic. paaxouc 3 lysi oaa Caioioxei xai sv auxoic xai Icto, olov 

oaa xs xpiyac lysi, toaTisp d'v3p(ox:oc xai ltuico«; , xai xd xtjxY], olov 

BsXcpic xai cpwxY] xai cpaXaiva* xai yap xaöxa paaxouc lysi xai yaXa. 

oaa o I£u> C(po~oxsi ptovov */J (.poxoxei, oux lysi ouxs paaxouc ouxs 

lOOydXa, olov lyftuc xai opvic. [j Tcav os yaka lysi tytbpa uoaxcoo*/], 015 

xaXsixai opp6c, xai atopaxtoBsc, 6 xaXsixai xupoc' lysi os ttXsuo xupov 

xo Tuayuxspov xuW YaXaxxtuv. xo piv ouv xtdv \i'q apicpwoovxcov yaXa 

Tr/j^voxai, oio xai xupsusxai xaiv Yjpipiov, xtdv 3 dpuptoBovxwv ou 

Tr/jyvuxai, toaicsp ouB y] TiipsXY], xai saxi Xstcxov xai yXuxu. saxi os 

XsTCxdxaxov piv yd\a xajxrjXou, osuxspov 3’ ituttou , xpixov 3’ ovou. 20 

Trayuxaxov os xd ßosiov. utco piv ouv xou c|/uypou ou Tryjyvuxai xd 

yaXa, dXXd Bioppouxai pidXXov* utco os xou xcupoc TUYjyvuxai xai Tsayu- 

lOlvsxai. || ou -pvexai os yaXa, Trptv eyxuov ysvyjxai, ouosvi xtdv Ctdtuv 522 

tdc; siri xd tcoXu. oxav 0 syxuov *§, ytvsxai pisv, aypyjaxov os xd Trptd- 

xov xai uaxspov (jit] syxuoic; o7 ouaaic; oXi^ov pisv diz sosapidxtov xivtdv, 25 

ou jjiYjv dXXd xai poaXXopisvaic ffrq Trpsaßuxspai«; 7rpo^Xi)s, xai xoaou- 

2. iv om PDa Aid. Cs. Sch. Bk. 3. rdij-zow post l'yei dant AaCa Aid. Di.; 

ante p.t“/pöv habent 7rd[j.T:av codd. et edd. omnes, ubi nos sustulimus 6. dv 

om PDa Aid. Cs. Sch. Bk. 8. post piv add y.alPDa 9. evsoxt PDaBk. 

olov omAaCaBk., ponunt postHopol Cs. Sch. 13. YdXa]xaXXaAa 18. 'dp-e- 

xepcov Ca 21. Trayuxepov PDa Aid. Cs. Sch. 22. Siopooxoti AaCa 23. r\} 

p.^ AaCa Aid. 

Xsovxccc] part. p. 652, 2. 

-rpoxepov] § 58. 

Hier hatA. das Bückenmark gar nicht 
berücksichtigt, während er sonst auch 
dieses mit dem Knochenmarke als gleich¬ 
bedeutend ansieht. 

99. Oopot] gener. I § 14. 

-/.cd cpw'/.rj] J. B. Meyer Thierkunde 
des A. vermuthet, dass ursprünglich hier 
gestanden habe cuarrep avhpmzo; -/.ai itttto; 
xai tfiuxY] xai xd xiqxt) olov oeXcpic xai cpa- 

Xaiva, wodurch diese Stelle mit I, 23 in 
Uebereinstimmung kommen würde. Denn 
zu den eigentlichen v.-^xr] wird die Bobbe 
sonst nirgends bei A. gerechnet. 

100. xap.Y)Xoo] Ob die Kameelmilch 
dünn ist, haben wir nicht in Erfahrung 
bringen können ; die Eselsmilch enthält 
aber das meiste Wasser, die Stutenmilch 
das wenigste — ihrem Gehalt an Käse- 
stoff nach sind die Milcharten aber richtig 
geordnet. Cf. Gorup - Besanez Physiol. 
Chemie 1862 p. 417. 
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entweder fettartig oder talgartig, je nach Beschaffenheit des Thieres. 

Nicht alle Knochen enthalten Mark, sondern nur die hohlen und auch 

in diesen fehlt es mitunter. Die Knochen des Löwen z.B. enthalten theils 

gar kein Mark, theils sehr wenig, so dass einige, wie früher schon 

erwähnt, behaupten, die Löwen hätten gar kein Mark. 

Die genannten Flüssigkeiten sind fast immer von Gehurt an vor- 99 

banden, Flüssigkeiten späteren Ursprungs sind die Milch und der Samen. 
Von diesen ist die Milch, sobald sie im Köper vorhanden ist, als eine 

abgeschiedene Flüssigkeit darin, der Samen aber nicht bei allen, sondern 

nur bei einigen, wie z. B. die sogenannte Samenmilch bei den Fischen. 

Alle milchenden Thiere haben die Milch in den Brüsten oder Eutern und 

dieses Organ haben alle innen und nach aussen lebendiggebärenden, 

d. h. die mit Haaren bedeckten Thiere, z. B. der Mensch und das Pferd, 

und die Wale, wie der Delphin, die Robbe, und die Phalaena. Denn 

auch die letzteren haben Euter und Milch, diejenigen aber, welche nur 

nach aussen lebendige Junge gebären oder Eier legen, wie die Fische 

und Vögel, haben weder Euter noch Milch. Alle Milch enthält eine wäss- loo 

rige Lymphe, welche Molke genannt wird, und einen körperhaften Be¬ 

standteil, welcher Käse heisst. Je dicker eine Milch ist, um so mehr 
enthält sie Käse. Die Milch derer, welche nicht in beiden Kiefern Zähne 

haben, gerinnt, daher bereitet man aus der Milch der zahmen Thiere dieser 

Gattung Käse; dagegen gerinnt die Milch derer nicht, die in beiden 

Kiefern Zähne haben, eben so wenig das Fett, und ist dünn und süss. 

Die dünnste Milch ist die des Kameels, dann kommt die des Pferdes, 

dann die des Esels; am dicksten ist die Kuhmilch. Kälte bringt die 

Milch nicht zum Gerinnen, sondern macht sie dünnflüssiger, durch die 

Einwirkung des Feuers gerinnt sie und wird dicker. In der Regel hat 101 

kein Thier eher Milch als bis es trächtig wird, sobald aber dieser Zustand 

eintritt, bildet sie sich, jedoch ist die erste Milch unbrauchbar. Auch 

später kommt manchmal, jedoch ohne dass die Thiere trächtig sind, in 

Folge gewisser Nahrungsmittel Milch in geringer Menge zum Vorschein, 

ja sogar bei älteren in Folge von Saugen und zwar bisweilen in solchem 

’jTto rrupo?] Da bekanntlich die Milch 
durch Kochen nicht gerinnt, wohl aber 
ihre Gerinnung durch eine Temperatur 
von 30° — 40° beschleunigt wird , so hat 
uro Ttopoc vielleicht nur die Bedeutung »in 
der Wärme«. 

ptr, spo-joi?] Dies kommt bisweilen bei 
Mädchen oder klimakterischen Frauen 
vor. Cf. Valentin Physiologie 1850 IIC 
p. 150. 

101. rat oaxepov] Gaza (nec dum fiunt 
utile omne est, sed primum novissimum- 

que inutile’ und ähnlich Bussemaker, als 
ob rat t6 uGxaxov stände. Aber auch dies 
gäbe noch keinen Sinn: während der 
Trächtigkeit ist die erste und letzte Milch 
unbrauchbar, woraus folgen würde, dass 
die Milch um die Mitte der Trächtigkeit 
brauchbar sei. Es ist leicht abzusehen, 
dass die Worte rat uaxepov, d. h. in spä¬ 
teren Zeiten, d. h. wenn die Thiere schon 
einmal oder mehreremal zuvor trächtig 
gewesen sind, zum folgenden gehören. 



362 [III Cap. 20. 

xov 7}07j xialv toax’ sxxixtkuaai Tuaiotov. xal oi icspl xyjv Oityjv os, 

oaai av piY) uTropivtoai xy]v o^stav xu>v aiydW, Xapißdvovxs; xvtövjv 

xpi'ßouai xd ouDaxa ßia öid xd dXysivov sivac xd piv ouv icpäixov at- 
p.axd>os£ dpiXyovxai, sift uttottuov, xd ds xsXsuxaiov ydXa 7]Ö7] oudsv 

l02sXaxxov xdiv o^suopivtov. || xuiv d appsvtov sv xs xoic, aXXoi; C^01^5 
xai sv dv0p(p7T(p sv oudsvl pisv d>£ stüI xd ttoXu yivsxai yaXa, djjuo; os 

yivsxai sv xiaiv, sttsI xal sv AVjp.va> ai'£ sx xtdv p.aaxd)V, od<; iyjzi duo 

d app7]v Tiapa xd aidoiov, yaXa n^piXysxo xoaoöxov töaxs yivsadai 

xpocpaXtoa, xal xcaXiv d^suaavxoc xcp sx xouxou ysvopsvm auvsßaive 

xadxdv. aXXa xd psv xoiaöxa (b<; a7]p.sia uicoXap-pavouaiv, stcsI xal io 

xä sv Aif]{xvcp avsiXsv d Osd<; p,avxsoaap,svip sTcixxYjaiv sasa&ai xxtj- 

p.dxtov. sv ds xoF<; dvdpaai ptsO’ Yjßyjv sviotc, sxdXißsxai dXiyov ßdaX- 

103 Xop.svoic, ds xal ttoXu t^ot] xiol Trpo^XOsv. [] uTrdp^si 8* sv xtp yaXaxxi 

XiTrapdxY]^, 7] xal sv xoi<; TrsTUTjydai yivsxai sXaudov]^. sic os xd Trpo- 

ßaxsiov sv 2ixsXia, xal ottou ttiov, alysiov p.iyvuouaiv. 7ü7]yvoxai dsis 

p.aXiaxa od p.dvov xd xupdv s^ov itXsidxov, aXXa xal xd au^p/yjpdxspov 

s^ov. xd piv ouv ttXsov s^si ydXa 7^ oaov sic xy)V sxxpo'pYjv xaW xsxvtov. 

xal ^pyjaipiov sic xupsuaiv xal airotkaiv p,aXiaxa piv xd Tupoßdxsiov 

xal xd alysiov, sicsixa xd ßdsiov xd d Fjnrsiov xal xd ovsiov piyvuxai 

sic tov Opuyiov xupdv. svsaxi ds xupdc tcXsudv sv xa> 8osi'(i> sv X(ö20 

aiysto). yivsaOai yap cpaaiv oi vopisic sx psv apcpopsox; aiysiou ydXa- 

xxo.c xpocpaXioac oßoXiai'ac, p-idc dsouavjc sixoaiv, sx ds ßosi'ou xpid- 

xovxa. xd o oaov xoic, xsxvoic ixavdv, tcX^Ooc d ouosv ouxs ^pvjaipov 

sic xupsuaiv, oiov Tcavxa xd tuXsi'ouc s^ovxa [Jiaaxouc duotv oudsvdc5226 

yap xouxojv ouxs ttX^Doc saxi yaXaxxoc ouxs xupsusxai xd ydXa. 25 

104 | TCYjyvuai ds xd ydXa otcoc xs auxvjc xal Trusxia. d jjisv ouv ottoc sic 

1. tö ante Tiaioiov add AaCa Aid. Cs. Sch. 6. — 7:0X6] oV; [jlsv Itzi to 7:0X6 

06 PDa, tu? ^7:1 to 7:0X6 06 Sch. et tomisso |j.ev Cs. et 7. oij.(o; — xtotv] 

ev tioi 0£ yiyvercu PDa Cs. ctiYi AaCa 11. |j.avT£,joa£';(|) AaCa Di. Pk. 
yp7](j.dxo)V PDa Aid. pr. Cs. Bk. 15. ttXeIo^ PDa Aid. Cs. Sch. Bk. 16. auy- 

ixirjpoTaTO'; PDaAld. Cs. Deinceps 17. 7:Xeov add Da Aid. 18. 7:poßdT£tov, 

It:£ito o£ to ßoeiov AaCa 19. to post */.al om PAa Pk. 20 £3ti AaCa Aid. 

Cs. 24. ouctv llh. Sch. 

102. dt; — xpocpaXioa] Hieran ist nicht 
zu zweifeln. Auch Schlossberger (Annalen 
der Chemie undPharmacie Bd. 51 p. 431) 
hat Milch aus den Milchdrüsen eines 
Bockes normal beschaffen gefunden. 
Auch Männer sondern mitunter, nament¬ 
lich zur Pubertätszeit, Milch aus den an¬ 
schwellenden Brustdrüsen ab. 

103. XtT:apÖTTj;] Butter. Das Wort 
ßo’jT’jpov kommt übrigens schon bei Hip- 
pocrates (p. 508, 46) vor. Thes. 

xal ozo’j 7:tov] Sch. sagt zwar 111 p. 168 

er habe die Vulgata xai otzo’j ttXeTov ver¬ 
bessert; sie findet sich aber im Texte und 
in der Uebersetzung .in Sicilia ac sicubi 
capellarum maiores sunt greges ovillo 
caprinum miscent’. Gaza (caprinum lac 
miscere cum ovillo Siculi et quibuscuncjue 
sit copia caprini consueverunt’. Beide 
haben also dasrcXetov auf dyetov bezogen, 
während doch die Stellung es nur auf 
rpoßdTEiov zu beziehen erlaubt. Aber es 
scheint keinem Zweifel unterworfen, dass 
7:tov die richtige Lesart ist, auf welche 
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Maasse, dass sie damit ein Junges ernähren konnten. So reiben auch 

die Hirten auf dem Oeta denjenigen Ziegen, welche sich nicht haben 

belegen lassen, die Euter gewaltsam mit Nesseln, um einen schmerzhaf¬ 

ten Reiz zu verursachen, in Folge dessen sie beim Melken zuerst eine 

blutige, dann eine eitrige Flüssigkeit, zuletzt aber Milch in nicht geringerer 

Menge als die belegten Ziegen von sich geben. Bei den Männchen sowohl 102 

der andern Thiere, als auch des Menschen, zeigt sich in der Regel nie¬ 

mals Milch, dennoch kommt dies in manchen Fällen vor. So z. B. gab 

auf der Insel Lemnos ein Ziegenbock aus den beiden Zitzen, welche er 

neben der Ruthe hat, so viel Milch, dass man daraus einen Käse bereiten 

konnte, und nachdem derselbe wieder besprungen hatte, hatte dasaus 

dieser Begattung entstandene Junge dieselbe Eigenschaft. Solche Vor¬ 

kommnisse erachtet man aber als Vorbedeutungen, wie denn auch das 

Orakel jenem Lemnier auf seine Anfrage weissagte, dass seine Heerden 

einen ansehnlichen Zuwachs bekommen würden. Bei manchen Männern 

lässt sich nach dem Eintritte der Mannbarkeit etwas Milch herauspressen; 

und auch durch Saugen kommt manchmal eine ansehnliche Menge zum 

Vorschein. Es befindet sich in der Milch ein fettiger Stoff, welcher sich 103 

auch bei der geronnenen Milch als eine ölige Substanz zeigt. Unter die 

Schafmilch mischt man in Sicilien, und wo sie sonst noch sehr fett ist, 

Ziegenmilch. Am meisten gerinnt nicht nur diejenige Milch, welche den 

meisten, sondern auch diejenige, welche den trockendsten Käsestoff ent¬ 

hält. Manche Thiere haben mehr Milch, als zur Ernährung der Jungen 

erforderlich ist. Zur Käsebereitung und Aufbewahrung tauglich ist vor¬ 

züglich die Schaf- und Ziegenmilch, demnächst die Kuhmilch. DiePferde- 

und Eselsmilch setzt man bei der Bereitung des phrygischen Käses zu. 

Mehr Käse ist in der Kuhmilch als in der Ziegenmilch enthalten. Denn 

die Hirten behaupten, dass man aus einer Amphora Ziegenmilch neun¬ 

zehn, aus Kuhmilch aber dreissigKäse vomWerthe eines Obolos machen 

könne. Andere Thiere dagegen haben nur so viel Milch, als für die Jungen 

erforderlich ist, aber weder überschüssige, noch zur Käsebereitung taug¬ 

liche; hierher gehören alle diejenigen, welche mehr als zwei Euter 

haben, denn die Milch dieser Thiere ist weder im Ueberschuss vorhanden, 

noch wird sie zur Käsebereitung verwendet. Das Gerinnen der Milch 104 

wird durch den Saft des Feigenbaums und durch Lab herbeigeführt. 

auch Guil. hinweist, welcher (ubi coagu- 
lum’ übersetzt, also wohl nöov las. Tttova 
und 7tXelova sind auch § 87 in d. Hdschrr. 
verwechselt. 

t£%vojv] Die folgenden Worte y.od y pf]- 
ctpiov bis Tptdyovxa bilden eine Art Ein¬ 
schaltung, nach welcher die Rede mit den 
Worten xd o 6aov -weiter fortschreitet. 

alyeuj)] Nach Gorup-Besanez Physiol. 

Chemie p. 417 enthält Ziegenmilch 33, 
Kuhmilch 48 pro mille Casein, und erstere 
mehr Wasser, so dass -wohl das im fol¬ 
genden angegebene Verhältniss von 19 
zu 20 genau stimmt. 

TrXfjOoc] d. i. und die keinen Ueber- 
fluss an Milch , noch eine solche Menge 
haben, dass man daraus Käse bereiten 
könnte. 
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spiov scoTiiaOstc, oxav sxttXuOy} TuaXiv xb spiov sfe yaXa bXi'yov xouxo 

ydp xspavvbpisvov TTYjyvuaiv. ifj os Trusxi'a ydXa saxtV xu>v jap Iti fbjXa- 

Cbvxtov sv xyj xoiXta yi'vsxai. 21. eaxiv obv y] Tiosxia ydXa s'yov sv 

eaoxo) xupov, sx os xy]<; xou Ctpou OspfxbxYjXo^ Trsxxopivou tou yaXaxxo^ 

yi'vsxai. sysi os Trosxi'av xd piv ptYjpoxdCovxa Travxa. xcov o api^co-s 

obvxtov oaauTioot;. ßsXxtiov o eaxiv Y] Txusxi'a dato dv rj 7raXaioxspa. 

ooptcpspet ydp Trpoc; xdc; oiappoiac y] xoiauxY] piaXiaxa xat Y] xob oaau- 

105 tüoÖo^’ dptaxY] 8s Tuoexta y) xob veSpoö. [] 8iacpspsi os xb ttXsov tpiaa- 

Dai ydXa rj eXaxxov xcov s^bvxtov ydXa Coxov xaxa xs xd (j.sysi)Yj xwv 

atoptaxcov xat xd<; xcov sösajxdxcov 8ia<popd<;, otov sv Odasi ptsv saxiio 

jBoioia pttxpd (ov sxaaxov ßodXXsxai ydXa tüoXu, ai o ’ H'irstpcoxtxat 

ßosc, at pteydXai ßoaXXovxai sxaaxYj apicpopsa xat xouxou xo r'pttau 

xaxa xou; 8uo [jcaoxod^* 6 os |3oaXXcov dpOoc, eaxYjxev, (Jttxpbv stcixu- 

106 tcxcov, otd xb [jiy] 8uvaa0ai dv scptxvstadat xaO^ptsvoc;. |] yivsxai 8 s^to 

ovoo xat xdXXa [JtsyaXa sv xtJ ’ Hiüstpcp xsxpaTrooa, [xsyiaxoi o ot ßoe^is 

xat ot xuvsc. voptyjc os osovxat xd ptsydXa TrXstovo;’ aXX’ s^st tüoXXy^v 

^ X^pa xotaoxTjV sbßoatav xat xaO sxdoxvjv copav sTuxvjSstooc xotcoüc. 

ptsytaxot o ot xs j36es stat xat xd ixpoöaxa xd xaXouptsva Hoppixd, xyjv 

107 sTücovupiav s^ovxa xauxY]v aTüb IIuppoo xob ßaatXsco^. || tyjc, 8s xpocp^s 

Y] piv aßevvuai xb ydXa, otov yj M/]8ixy] xcoa, xat pidXiaxa xotc, (XY]po-2o 

xdCooaiv* Trotst os tioXu exepa, otov xuxtao^ xat opoßoi, tüXy]v xbxiaoc 

ptsv b avOdiv ob auptcpspst, Tup/irpYjai yap, ot os opoßoi xabc xoouaat^ ob 

aoptcpspouat, xtxxouat ydp ^aXsTrcbxspov. oXco(; os xd cpaysbv oovdptsva 

xa)V xsxpaTrbocov, coaTrsp xat 7rpo<; xy]v xuYjatv auptcpspst, xat [BodXXsxat 

1. Ipta AaCa Rh. 3. O'^X. loxtv sv DaAaCa Aid. edel. omn.; ^X. touto 

iv P eaxiv ante ouv nos adiecimus, (jlsv ante ouv aclcl Sch. 4. auxö» rzOp o 

sv. ty)c PDa Aid. Cs. et m, qui in marg. xupov habet 8. Ss xö) Ca Rh. 

et 9. tp.. — sXaxxov ßoaXXsaOai ydXa PDa Aid. Cs. 12. ai {j.sydXat om AaCa 

13. ante puvpov add rj PDa Aid. Sch. 14. dcptv.sahai PDa Aid. Cs. Sch. Bk. 

o’ s^oj ovou] os C,&a ou PDa Akl. 17. y] xotauxT) yd>pa suoatav Aa 24. v.ucxiv 

Aa, xxYjctv PDa Aid. Sch. 

104. -usxla ydXa] gener. II § 61. part. 
p. 676, 16. 

xö)v ydp sxt !}.] A. will sagen : Dass 
das Lab nichts anderes ist als eine Milch, 
ergiebt sich daraus, dass es sich schon in 
dem Magen der noch säugenden Thiere 
vorfindet: es bildet sich darin aus der 
Milch, indem diese den Käsestoff in sich 
enthält, und zwar durch eine Veränderung 
Kochung) derselben, welche durch die 

im Magen vorhandene thierische Wärme 
bewirkt wird. Zunächst ist es unzweifel¬ 
haft, dass die Lesart Ttüp 6 aus xupov ent¬ 
standen ist; das Participium eyov ist cau- 
sal, das Lab ist Milch, weil diese Käsestoff 

in sich enthält, welcher durch die thieri¬ 
sche Wärme daraus abgeschieden wird. 
Daraus ergiebt sich nun, dass die Lesart 
yivexat ouv Y) Ttuexta ydXa falsch ist, da es 
gerade umgekehrt heissen müsste yivexou 
ouv xo ydXa Troexia, d. h. aus Milch wird 
Lab ; ausserdem ist die Redefolge ytvexai 
— xupov dv. os — yivezai ganz unmöglich. 
Dann können die Worte xcüv ydp Ixt 0r(Xa- 
Covxtov laxtv Iv tt) -zof/da unmöglich als 
eine Begründung des Vorhergehenden 
gelten Y) oe -uexta ydXa laxtv. Nicht des¬ 
wegen ist das Lab Milch, weil es sich im 
Magen der Säugenden befindet, sondern 
weil es sich darin bildet: in den Magen 
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Ersterer wird, wenn er aus dem Stamme heraustropft, in Wolle aufge- 

fangen und diese in einer kleinen Portion Milch abgespült, welche letz¬ 

tere der Milch zugesetzt, dieselbe gerinnen macht. 21. Das Lab aber ist 

Milch: es entsteht nämlich in dem Magen des Säugenden; das Lab ist 

also Milch, insofern dieselbe Käse in sich enthält, und entsteht durch 

die thierische Wärme, indem die Milch gekocht wird. Lab haben * 

sämmtliche Wiederkäuer und von den Thieren mit Zähnen in beiden 

Kiefern der Hase. Das Lab ist um so besser, je älter es ist. Denn der¬ 

gleichen Lab, sowie das des Hasen ist gegen Durchfall am besten. Das 

beste Lab ist das des Hirschkalbes. Die Menge der Milch, welche die 105 

milchenden Thiere liefern, richtet sich nach ihrer Körpergrösse und nach 

dem Futter. So giebt es am Flusse Phasis kleine Rinder, von welchen 

durchgängig viel Milch gemolken wird, und die grossen Kühe in Epeiros 

liefern beim Melken jede eine Amphora, und zwar je eine halbe Amphora 

aus je zwei Zitzen. Der Melkende steht bei dem Melken und beugt sich 

etwas herab, da er im Sitzen nicht hinaufreichen würde. Auch die übri-106 

gen Vierfüsser mit Ausnahme des Esels zeichnen sich in Epeiros durch 

ihre Grösse aus, vor allen aber die Rinder und Hunde. Grosse Thiere 

bedürfen aber reichlichen Futters und dieses Land hat reiche und fette 

Weide und für alle Jahreszeiten geeignete Weideplätze. Die grössten 

Rinder und Schafe sind die sogenannten Pyrrhischen, welche ihren 

Namen von dem Könige Pyrrhos haben. Manches Futter bewirkt, dass 107 

die Milch versiecht, wie das Medische Gras, besonders bei den Wieder¬ 

käuern: anderes wiederum vermehrt die Menge der Milch, wie der 

Kytisos und die Oroboi, nur dass der Kytisos in der Blüthe nicht dienlich 

ist, weil er zu hitzig ist, die Oroboi aber den trächtigen Thieren schäd¬ 

lich sind, weil sie das Gebären erschweren. Ueberhaupt ist das Ver¬ 

mögen viel zu fressen bei einigen Vierfüssern einerseits für die Zeit 

der Trächtigkeit erspriesslich, andererseits geben die Thiere viel Milch, 

der Saugenden kommt nichts als Milch; 
es bildet sich darin das Lab; folglich 
muss das Lab aus der Milch entstehen. 
Der oben angegebene Gedanke ergiebt 
sich nun durch eine unbedeutende Aen- 
derung des Textes, indem man £cxL 
nach th]Xa£övTcov, wo es durch die Variante 
toöto -[dp verdächtig wird, tilgt und es 
vor oov setzt. Gaza, welcher 7:5p las, hat 
doch auch xupöv übersetzt und durch freie 
AVendung zu helfen versucht (est ergo 
coagulum lac ignem habens intra sese, 
quod cum animalis tepore concoqueretur, 
caseum traxerit.’ Bekanntlich wird der 
Labsaft aus den Magendrüsen abgeson¬ 
dert , und die Labmagenschleimhaut be¬ 
wirkt auch, dass der Käsestoff der Milch 
gerinnt. Die Milch saugender Thiere ge¬ 

rinnt also sofort im Magen und diese 
Klumpen geronnener Milch nennt A. 
7cusxia. AVas wir Lab nennen, ist also 
streng genommen etwas anderes als 
TCO EX IOC. 

occaoTTous] Alle saugenden Thiere ha¬ 
ben 7iu£Tta im Magen. 

7taXouoxspoc] Das ist wahrscheinlich 
richtig und beruht wohl auf der Bildung 
von Alilchsäure, welche die AVirkung des 
Magensaftes verstärkt. 

oiocppotoc?] Plin. XI, 96, 239 (quod et 
profluvio alvi medetur.’ Bei Magenka¬ 
tarrh, sogenannter Verdauungsschwäche 
und dergl. wird ja auch jetzt Pepsin (d. h. 
präparirte Magenschleimhaut oder mit 
Labsaft imbibirtes Stärkemehl) thera¬ 
peutisch angewendet. 
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ttoXu ipo.^*/]v s^ovxa TioXX^v. Tioicr os yaXa xai xtov cpoatootbv Ivia 

Ttpoatpspofxeva, olov xai xuapitov TcXrjdos ot xai aiyi */ai ßot xai yi- 

p,aipa* tuoisi yap xaxhsvai to ooftap. aYjp-siov 6s xoo yaXa ttXsiov523 

108 ifATjasaOat, oxav xrpo xoo toxoo to oudap ßXsTCT] xdxto. [ yivsxai 

tcoXuv ^povov yaXa xraai tois s^ooaiv, av avo^soxa oiaxsXyj xai xd 5 

siriTYjOcia e^ojat, ptdXiaxa 6s xtov xsxpaTrootov Tcpoßaxov dpiXysxai 

yap jJL^vat; oxtco. oXtoc, 6s xd pnrjpuxdCovxa yaXa tüoXü xai ^pVjaifiov 

su'xupsiav djAsXyexaL xrspi 6s Toptovvjv ai ßos<; oXiyat; ^fxspac; ~p6 

xoo xoxoo 6iaXst7rouai, xov 6’ aXXov ^povov ixdvxa s^ouai yaXa. xtov 

6s yovai/tov xo irsXiövoxepov yaXa ßsXxiov xoo Xsuxoo toic, xixikoo- 10 

ptivoic xai ai (xsXaivai x<ov Xeuxtov öyisivoxspov s^ouatv. xpocpipuo- 

xaxov pisv oov xo TcXstaxov s^ov xopov, oyisivoxspov 6s xoic; Traioioic 

xo IXaxxov. 

109 22. Srcsppia 6s Trpoisvxat Trdvxa xd s^ovxa aipia. xi 6s aopt- 

[MXXexai sic; ty}v ysveaiv xai Tito;, sv aXXoic; Xs^dyjasxaL TcXsiaxov 6s 15 

xaxd to a(op.a avOpcoxco^ Trpoiexai. faxt, os xd>v piv s^ovxtov xptyac, 

yXia^pov, xtov 6 aXXtov Ccbtov oux s^si yXia^poxYjxa. Xsoxov 6s Trdv- 

xcov dXX’ 'Hpoooxoc; oiscLsoaxai ypacLac; xoo; Ai^ioixac; Tipotsaftai pi- 

Xaivav xy]v yov*r]V. xo os a7rspp.a s^sp^sxai p.sv Xsoxov xai Tia^o, av 

rj öyiatvov, OopaCe 6 sXfrov Xstuxov yivsxai xai piXav. sv 6s toic, 7rd-2o 

yoic, 06 TüYjyvoxai, aXXd yivsxai Trap/rcav Xstttov xai u6axa>6sc; xai xo 

'^pÄjxa xai xo Trd^oc;’ otüo 6s xoö xkpp.oö TT^yvoxai xai Tra^ovsxat. 

xai oxav ^poviaav sv zfj öaxspa, xra^uxspov s^sp^sxat, svioxs 6s 

[•Yjpov xai aovsaxpap.pivov. xai xo piv yovip.ov sv xtp ooaxi yiopst 

xaxio, xo 6 dyovov öia^sixai. r^so6s<; 6’ saxi xai 6 Kx7]aia<; ysypacps25 

7:spi xrjc, yovyjc, xtov sXscpavxtov. 

1. tzoXu xp. PDa Cs. Sch. Bk. Di. Pk.; TroXXijV xp. AaCa Aid. t:oXu Se Y^Xa 

TTotel PDa Aid. Cs. ; ydXa he Trotel Sch. 2. post tiX^Oo!; add oiom Aa 6Xtyov 

PDa Aid. 4. l[j.'/]aaorlai AaCa, y^TjCcoOai PDa Aid. Cs. Sch. Bk. 6. rpo- 

ßaxa PDa Aid. Cs. Sch. 10. TreXtdjxepov AaCa Di. Pk. 11. xpocpi[j.cuxepo'; 

CaCs. Sch., xpocpip.ov Aa 13. £Xaxxova Sch., xo eyov £Xaxxova Pk. 14. -TTpoiexat 

Sch. Di. Pk. a~avxa Ca xd eyovxa ai|j.a arravxa Aa Aid. Cs. Sch. 19. xdjv 

om AaCa Aid. Sch. 20. bytewhv PDa Aid. Cs. Sch. Bk. 25. 8] 6 AaCa, 

o-ep Da Aid. Sch., 8 8 Cs. 

107. tcoXu — TtoXXhv] Wir haben ~oX- 
Xtjv, welches AaCaAld. bieten, der Lesart 

- der Hdschr. PDa -0X6 hinzugesetzt, aber 
nicht unmittelbar, sondern am Schlüsse 
des Satzes , wodurch die Stelle erst Sinn 
erhält. Niemand wird behaupten, dass 

xpocpr^v eyeiv heissen kann »viele, reich¬ 
liche Nahrung haben«, alimenti copiam 
habere, wie Gaza sagt: auch passt dies 
nicht zu den Worten cpotYetv 8uvapieva. 
Der Sinn ist aber: Thieren , welche viel 
verdauen können, befördert reichliches 
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wenn sie viel Futter erhalten. Auch der Genuss mancher blähenden 

Pflanzen treibt die Milch, wie der Genuss der Bohnen bei den Schafen, 

Ziegen, Kühen und der Chimära. Sie bewirken nämlich, dass sich das 

Euter herabzieht. Als ein Zeichen, dass die Thiere viel Milch gehen 

werden, gilt es, wenn vor der Gehurt das Euter nach unten gerichtet ist. 

Alle milchgebenden Thiere liefern lange Zeit hindurch Milch, wenn sie 108 

unbelegt bleiben und ausreichendes Futter haben, und am meisten unter 

den Vierfüssern die Schafe, die sich 8 Monate lang melken lassen. Im 

Ganzen genommen geben die Wiederkäuer viele und zur Käsebereitung 

taugliche Milch. Bei der Stadt Torone setzen die Kühe nur wenige Tage 

vor dem Kalben aus, die ganze übrige Zeit aber haben sie Milch. Was 

den Menschen anbetrifft, so ist bläuliche Milch der Frauen den Säug¬ 

lingen zuträglicher, als die weisse. Auch haben die von dunkler Farbe 

gesündere Milch als die von heller Farbe. Am nahrhaftesten also ist die¬ 

jenige Milch, welche den meisten, gesünder für die Jungen aber diejenige, 

welche weniger Käse enthält. 

22. Alle Blutthiere ergiessen Samen. Was und wie der Samen zur 109 

Erzeugung beiträgt, wird anderswo auseinander gesetzt werden. Den 

meisten Samen ergiesst im Verhältniss zu seiner Körpergrösse der Mensch. 

Bei den mit Haaren bedeckten Thieren ist er zäh, bei den andern nicht, 

bei allen aber ist er weiss, und Herodotos hat fälschlich berichtet, dass 

die Aethiopen schwarzen Samen ergiessen. Gesunder Samen ist beim 

Austreten weiss und dick, alsdann aber wird er dünnflüssig und dunkel. 

In der Kälte erstarrt er nicht, sondern wird ganz dünn und wässrig von 

Farbe und Consistenz; durch die Wärme hingegen gerinnt er und ver¬ 

dichtet sich. Hat er in der Gebärmutter verweilt und kommt dann heraus, 

so ist er dichter und bisweilen trocken und zusammengeballt. Der zeu¬ 

gungsfähige Samen sinkt im Wasser unter, der unfruchtbare aber zer- 

fliesst. Falsch ist auch die Angabe des Ktesias über den Samen des 

Elephanten. 

Futter die Trächtigkeit und den Milch- 
vorrath. Gaza (omnino quae in quadru- 
pedum genere sunt edaciora, eadem , ut 
ad possidendum meliora, ita ad lactis 
etiam copiam esse foecundiora, videlicet 
dum alimenti copiam habeant,planum est.’ 

cpoatuotüv] Die eigenthümliche Ansicht 
des A. über den Zusammenhang zwischen 
dem Aufgeblähtsein und dem Fettan- 
setzen s. VIII § 64. 

109. ist aXXou] gener. II §§ 14—60. 
Hpo^oxo?] III, 125. gener. II § 25. 

dSjspyexat] gener. II § 25. 
piXav] kann hier auch nur bedeuten 

»nicht weiss«. 
öiayetxoci] Ueber diese ziemlich gleich¬ 

gültigen Beobachtungen vom Samen 
scheinen neuere Untersuchungen zu 
fehlen. 

Ktrjoia«;] gener. II § 31. Der Samen 
des Elephanten soll nämlich beim Trock¬ 
nen so hart werden, dass er dem Bern¬ 
stein gleicht — was nicht unmöglich ist. 
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1 llspt (X£v ouv Ttov evaipuov Qtpuov, oaa xs xotva s^ooat jxspyj xai Sai. 

oaa t'öta sxaaxov ysvoc, xat twv avoptoiopiepuiv xai x&v OptoioptspaW, 
\ er \ er <s \ 

xai oaa sxxoc, xai oaa evxoc, stpvjxai Tcpoxepov* arspt ös xtov avatpuov 5236 

vuvl Xexxeov. saxi 6s ysvT] ttXsuö, Sv pisv xö xdiv xaXooptsviov ptaXa- 

xi(ov* xaöxa ö eaxlv oaa avatpia övxa exxöc e^si xö aapxuiösc, svxö<;5 

o st xl e^si axspsov, xadaTuep xai xd svaipia, olov xö xuiv a^7Ctd>v ysvoc* 

Sv ös xö xdiv {jtaXaxoaxpdxwv xaoxa o eaxlv dacov sxxöc xö axspsov, 

svxöc, ös xö (xaXaxöv xai aapxaiösc’ xö ös axXvjpöv aöxaiv eaxlv oö 

Opaoaxöv aXXa ftXaaxöv, olov saxi xö xs xtbv xapaßtov ysvoc 

xdiv xapxiviov. Ixt ös xd öaxpaxöösp{JLa• xoiauxa ö’ eaxlv d>v svxöc io 

{xsv xö aapxdiösc saxiv, sxxöc, ös xö axspsov, dpauaxöv Öv xai xaxax- 

xöv, aXX oö OXaaxöv xoioöxov ös xö xdiv xo^Xuöv yevoc xai xö xdiv 

oaxpecov saxtv. xsxapxov ös xö xdiv svxöpuov, ö TroXXd xai avoptota 

2TisptstX7]cps slöy] Cd)ü)V. [| saxi o svxopta oaa xaxd xoövoptd saxiv sv- 

xoptac; s^ovxa 75 sv xoic öttxlolc ^ sv xoic Trpavsaiv 7] sv aptcpoiv, xai 15 

ooxs öaxdiösc eyzi xs^ioptaptsvov otixs aapxuiös;, aXXa ptsaov dptcpoTv* 

xö acötxa yap öptouoc xai saco xai s£a> axXvjpöv saxtv aöxuiv. saxi ö 

svxopta xai aVrspa, olov tooXoc xai axoXÖTisvöpa, xai Tuxspcoxd, olov 

3. dvxos — Sxxos PDa Aid. Cs. Sch. Pk. post ava'ipiwv add £tuwv PDa Aid. 

Cs. Sch. 4. post yevir) add xaöxa AaSch., aöxwv Ca 5 et 6. Svxo? 8e xd ox. 

Aid. Cs. et omisso xo Sch. ; Svxö? ö’ oxt ly et ex. Ca, Ivxö; 8’ et xt eyet xo cx. P 

6. otov xai xo AaCa Cam. 7. Sv] Ixt Sch., xd oe [AaXaxoaxpaxa AaCa oea 

xo (uev (|jtev xo P) axepeov Ixxd; lyouatv PDa Aid. Cs. 9. cpXaaxöv l)a Aid. Cs. 

Sch., cpXauaxöv P laxt Aid. pr., Sv PDa Cam. Cs. 10. (xo Cs.) xwv dexpaxo- 

depaojv PDa Cs. 12. cpXaaxov l)a, cpXauaxdv P xdyXtov (xoyXtwv Aid. Sch.) 

xai xd xwv daxpewv yevo; PCaDa Aid. Cs. Sch. 13. dvwvupta Aid. 16. post 

lyet add. ly PDa, Sv Bk. 

1. xai xwv] Gaza (atque etiam de iis, 
quas similares dissimilaresque appella- 
mus’. Bmk. (De animalibus itaque san- 
guine praeditis, quaenampartes unieuique 
generi essent, cum communes, tum pro- 

priae, vel e similibus, vel dissimilibus 
mter se particulis constantes, . . . dictum 
est’, fast unverständlich. AVas Gaza wie- 
dergiebt, würde heissen xai itepi xcöv . .. 
p.epü)v. Die Genitivi xwv dvopLOtoftepäiv xai 
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Bis hierher ist von den Blutthieren die Rede gewesen und gezeigt i 

worden, welche Theile sie gemeinschaftlich haben, und welche den ein¬ 

zelnen Abtheilungen eigenthümlich sind, sowohl ungleichartige, als 

gleichartige, und sowohl äussere, als innere Theile : wir gehen nun zu 

den blutlosen Thieren über. Sie zerfallen in mehrere Abtheilungen, und 

zwar erstens in die der sogenannten Weichthiere. Es sind das alle dieje¬ 

nigen Blutlosen, welche die dem Fleisch entsprechende Masse aussen, 

das Feste aber, wenn es vorhanden ist, innen haben, ebenso wie die 

Blutthiere: dahin gehören die Sepien. Zweitens in die der Weichschaligen: 

dies sind alle diej eiligen, bei denen die feste Masse aussen, die weiche 

und fleischartige Masse aber innen liegt; die harte Masse ist bei ihnen 

nicht spröde, lässt sich aber zerreiben: dergleichen sind die Langusten 

und Krabben. Drittens in die der Hartsclialigen, bei welchen sich die 

Fleischmasse inwendig, das Harte aber, welches spröde und brüchig, 

aber nicht zerreiblich ist, auswendig befindet: hierzu gehören die 

Schnecken und Muscheln. Die vierte Abtheilung bilden die Insecten, 

welche wiederum viele einander sehr unähnliche Gruppen begreift. Zu 2 

ihnen gehören, wie der Name anzeigt, alle diejenigen, welche auf der 

Bauch - oder auf der Rückenseite, oder auf beiden Seiten Einschnitte 

haben, und bei welchen die Substanz des Körpers weder knochenartig, 

noch fleischartig ist, sondern zwischen Beiden die Mitte hält: denn ihr 

Leib ist innen und aussen gleichmässig hart. Es giebt sowohl flügellose, 

wie der Tausendfuss und die Skolopendra, als auch geflügelte, wie die 

xü)v 6[j.oio|j.spGW sind partitive, zu pnep-rj 
gehörig. Der Sinn ist: Welche Theile, 
sowohl aus der Zahl der ungleichartigen 
als der gleichartigen, allen Thieren ge¬ 
meinsam sind und welche den einzelnen 
Abtheilungen eigenthümlich sind. 

et ti eyet xo arepeov] So schreiben wir, 
indem wir die Lesarten verschiedener 
Hdschrr. verbinden. Der Artikel scheint 
vor Gxepeöv nicht wohl fehlen zu können. 

Aristoteles. I. 

2. evxopta] Ueber die Unzulänglichkeit 
dieser Definition s. Meyer Thierkunde 
p. 197. Die übrigen Definitionen sind 
ebensowenig erschöpfend und beschrän¬ 
kend genug. 

piaov ap-cpoD] Das ist nicht richtig; 
das Fleisch u. s. w. der Insecten ist eben 
so deutlich von dem Chitinskelet geson¬ 
dert, wie bei den Krebsen. 

24 
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{iiXtxxa xal [X7]XoX6v&tj xal a<pVj£* xat xauxo 6s fsvoc; saxt xat irxspwxov 

xal aTTXcpov, olov (xupjxyjxe^ Etat xal Trcspioxot xal aTrxepot, xal at 

3 xaXouptevai TroyoXaptTuosc. xu>v piv ouv (xaXaxlcov xaXoi)(xeva>v xd 

piv s&o popta xao iaxtv, Iv psv ot 6vop.aC6p.&voi 7c68es, ösuxepov 6s 

xouxiov e^opivy) 7] xecpaXyj, xptxov 6e xo xuxo<;, 6 Trspts^st xdvxot;, xal 5 

xaXoöatv auxo xscpaX^v xtvs<;, oux opdios xaXouvxs^* Ixt os Tixepuyta 

4x6xXu) Tücpl xö xöxoc. || aupßatvst 6’ sv Traat xot; paXaxtots psxagu 

xa>v tcoocov xal XYfc yaaxpoc, etvat xyjv xscpaXrjv. Tuooac; psv ouv oxxw 

7cavx I^st, xal xouxou^ otxoxuXout; Tcavxa, tcXy]v svoc yevous tüoXütto- 

6tov. tota 0 s^ouatv aT xs avjTrtai xat at xsuih'6e<; xal 01 xeuftot 66010 

Tüpoßoaxioac; paxpd;, stt axptov xpa^uxvjxa s^ouaa; 6txoxuXov, atc; 

Trpoadyovxat xs xat Xapßdvouatv sic xo axopa tyjv xpocfTjv, xat oxav 

ystptov Yj, ßaXXopsvat izpoc, xtva Trsxpav coairsp ayxupac aTroaaXsuou- 

rA XO XUXOQ, VSOUOIV. STTt 524 

6 psv ouv tcoXutlOüc xat 15 

atv. xoi; 0 waTTSp Tcxspuyton;. otc s^ouat tcs 

6s xwv 1x0616 v at xoxüXt86vs<; d'iraatv statv. 

cbc, Tuoat xat tb; ^spat ^pvjxat xatc TrXexxavais. Tupoadysxat psv ouv 

xau; 6uat xatc, uxcsp xou axopaxoc* Trj 6 sa^axy] xtbv ixXexxavdW, 7j 

1. p-rpoXovAa Aa post y^o? add auxwv AaCa Aid. Cs. 3. rcoy] rcxeporooe; PDa 

m Ambr. 4. xaXo6(xevot Aid. Cs. Sch. 5. xd £vxö; Aa, Tiäv xö oä)[xa PDa 

Aid. Cs. 9. rcavxa? AaAld., arravxa Da, om P 10. ^ xe OY]7ita PDa 11. xal 

;xa. P 14. öe Tixep'JY^0^ $ PDa Cs. 10. irpoadYet PDaAld. Cs. os xaR 

AaCa Sch. 

d'-xepot] Die vollkommenen Weibchen 
und die Männchen sind geflügelt, die un¬ 
vollkommenen Weibchen (Neutra, Ar¬ 
beiter) sind ungeflügelt. 

3. Ueber diesen Abschnitt ist zu ver¬ 
gleichen (Die Cephalopoden des Aristo¬ 
teles von H. Aubert 1862£ auch in v. Sie¬ 
bold u. Kölliker Zeitschrift für wissen¬ 
schaftliche Zoologie Bd. 12. 

xal xaXouatv] Dieser hinkende Satz ist 
auf^ Rechnung der lockeren Satzfügung 
bei A. zu setzen. Doch lässt die Variante 
inPDa auf einen anderen Text sehliessen. 
Vielleicht stand xavxö; pipip xaXouat ö’ 
avxö. 

TrxepuYtx] part. p. 658b, 24. Diese feh¬ 
len den Octopoden. 

4. Ttööa?] Vgl. part. p. 085, 27 ff. 
svö; yevou;] part. p. 685b, 13 dXeöumj. 
pexa^u] Man hat dies im Unterschiede 

von anderen Thieren aufzufassen, bei 
welchen zwischen Kopf und Füssen der 
Leib liegt. Daher der jetzige Name Ce- 
phalopoden oder Kopffüsser. 

TCpo^oaxtöa;] part. p. 085, 30. — Wohl 
nur aus Versehen steht bei Bk. das 
Komma hinter axptov. Uebrigens dürfte 
iz' dxpou die richtige Lesart sein. — Die¬ 

selben Organe heissen IX § 147 xd p.axpd 
xd aTroxetvovxa. Abbildungen der verschie¬ 
denen Organe s. u. A. bei Swammerdam 
Bibel der Natur Tafel 50—52. 

öixöxoXov] d. h. mit Saugnäpfen in 
zwei Reihen, wie part. p. Ö85b, 12. 

TixepuYtot?] S. oben I § 27. 
5. npoadyezat] mit verschwiegenem 

Object, nämlich xrjv xpocp'/jv. Daher ist 
auch öe dem p.ev ouv vorzuziehen, da sich 
dieser Satz dem vorhergehenden eng an- 
schliesst. 

Trj o daydxrj . . . öyelai;] v Siebold hat 
zuerst in der Zeitschrift für wiss. Zoologie 
IV p. 123 darauf hingewiesen, dass die 
hier und V §§ 20 und 40, so wie gener. I 
§ 29 gegebenen Notizen auf den erst seit 
dem Jahre 1850 von Verany u. H. Müller 
bekannt gewordenen Hectocotylus - Arm 
einiger Octopoden zu beziehen seien. 
Siehe den oben erwähnten Aufsatz von 
Aubert p. 20—27. Die vorliegende Stelle 
bietet mehrere Schwierigkeiten der Inter¬ 
pretation und stellt sich, abgesehen da¬ 
von, dass uns die Sachen nicht genügend 
bekannt sind, auch an sich betrachtet als 
verdorben dar. Aus den parallelen Stellen 
diese zu emendiren kann kaum gelingen ; 
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Biene, der Mistkäfer und die Wespe. Auch von ein und derselben Art 

giebt es geflügelte und flügellose: so giebt es geflügelte und flügellose 

Ameisen und Leuchtkäfer. Die äussern Tbeile der sogenannten Weich- 

tbiere sind folgende. Erstens die sogenannten Füsse, zweitens der mit 

ihnen zusammenhängende Kopf, drittens der Mantel, welcher das Innere 

umgiebt, und den manche unrichtigerWeise als Kopf bezeichnen, ausser¬ 

dem die Flossen rings um den Mantel. Bei sämmtlichen Weiclithieren4 

befindet sich der Kopf zwischen den Füssen und dem Bauche. Sie haben 

alle acht Füsse und diese haben bei allen, mit Ausnahme einer Art 

von Polypoden, zwei Reihen Saugnäpfe. Den Sepien, Teuthiden und 

Teuthoi eigenthümlich sind zwei lange Fangarme, welche an den Enden 

eine rauhe Stelle mit zwei Reihen Saugnäpfen haben: mit diesen ergreifen 

sie die Nahrung und führen sie zum Munde und bei Sturm werfen sie 

dieselben wie Anker an einen Felsen aus, um sich von den Wogen hin 

und her treiben zu lassen. Ihre sogenannten Flossen, die rings um den 

Mantel gehen, dienen ihnen zum Schwimmen. Auf den Füssen haben sie 5 

sämmtlich Saugnäpfe. Der Polypus gebraucht seine Fangarme als Füsse 

und als Hände. Die Nahrung ergreift er mit den beiden Fangarmen, 

welche über dem Munde liegen. Den letzten Fangarm, welcher sehr 

auch wäre der Versuch nicht zulässig, da 
A. verschiedenen Ansichten und Berich¬ 
ten gefolgt ist, wie sich schon daraus er- 
giebt, dass, während er hier geradezu 
sagt, dass die Polypoden diesen Fangarm 
bei der Begattung gebrauchen , dasselbe 
V § 40 nach dem Berichte von Beobach¬ 
tern angeführt wird, er dagegen in gener. 
I § 29 die Mitwirkung dieses Fang armes 
bei der Begattung geradezu in Abrede 
stellt. Man frägt zuerst, was die eayaxT] 
TcXexTavTrj sei; keine Stelle berechtigt uns 
anzunehmen, dass A. einen Fangarm als 
den «ersten« bezeichnet habe; es kann 
also auch nicht, und am wenigsten hier, 
ohne alle Vorbereitung und Andeutung 
schlechthin von «einem letzten« die Hede 
sein. Zwar heisst es part. p. 685, 15 cd 
(j.ev ydp (sepiae et teuthides) xou; avcuOev 
t(Jjv ooovtojv (wahrscheinlich muss man 
op.p.dxor; emendiren) i'youai -/.cd xouxmv 

xou; dayaxou; 060 p.et£ou?, xous oe Xornouc 
xtcv oxxio 060 -/.dxojOev p.£Yiaxoo^ xouxcuu’ 
(uciTiep yXp xoi? x£xpa7:oai xd ÖTuafiia isyupfi- 
xepa y.ojXa, xod xauxou? piYiaxoi otxdxiotRv 
xd Y^-p rf°PT^ov ouxoi lyouat y.cd xtvoüat p.a- 
Xtoxct, y.od 01 ZT/moi 060 p.Ei£ooc xä>v fxeaa>v, 
0x1 xouxot? cuv’j7TYjp£xoootv ; allein der Text 
dieser Stelle ist nicht zweifellos; Bmk. 
liest iyouai e? p.ixpou<; xai y.. x. X., wo 'l\ 
aus der Uebers. des Gaza und paxpou? aus 
derselben und einer Hdschr. entnommen 
ist; wenigstens lässt sich aus dieser Stelle 

für die Bedeutung von laydi^ an unserer 
Stelle Nichts entnehmen. —Zweitens er¬ 
regt auxüw, nachdem xöiv TtXExxavüiv vor¬ 
ausgegangen, Anstoss. — Drittens ist es 
ganz unerklärlich, was die Worte faxt d’ 
ccjxy] em i7ä payEi bedeuten sollen, da aux-q 
sich doch nur auf TtXExxav&v laydx-q be¬ 
ziehen lässt. Wenn nun pdyic, die hintere 
oder Aussenseite der Fangarme bedeutet, 
und wenn die Worte ou 7rpÖGu) so ver¬ 
standen werden dürfen «auf deren vor- 
dererm Theile«, so stände «der letzte 
Fangarm befindet sich auf der Rücken¬ 
seite«, was ohne Sinn ist. Gaza übersetzt 
(Ultimo vero quod et acutius et solum 
albicans est, et parte sui extrema bifur- 
catum dorsoque adnexum — dorsum au- 
tem partem levem appellant, a qua ace- 
tabulorum ordo inchoatur — hoc ultimo 
inquam brachio in coitu utitur’; er erklärt 
also die Worte ou Tipöooj anders und jeden¬ 
falls richtiger. Sch. IV p. 336 will durch 
eine Umstellung helfen, indem er schreibt 
xq 0 dayaxrj xcuv TtX£xxavö)U — £axl oe aoxcq 
6£uxax-q x£ xcd porq 7T£piXeuxos auxtuu drei 
xrj payei (xocXeixcu oe pdyt; xo Xeiov ou Trpöoio 
ai xaxuXrjOÖVE;) xcu ec, axpou oixpoa— xauxr] 
0£ x. x. X. d. i. tPostremo autem omnium 
(est hoc inter cetera acutissimum et solum 
obalbidum in dorso : vocatur autem dor¬ 
sum pars brachii laevis, a qua prorsum 
acetabula procedunt: et in extremo bifi- 
dum) hoc igitur ad coitum utitur.’ Auch 
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eaxiv öüuxaTY) T£ xai p.ovv] xrapaXeoxot; aoxuW xai e£ axpoo Sixpoa — 

SOTl 0 OtUTYj £Tül TY) pd^Sl*' XaXeiTai 0£ TO XeiOV , 00 TTpoatO a'i 

xoxo)a]öove<; eiaiv —, xaoTYj 8e TT] 7rXexxdv7] ypvjxai sv xa£; oyei'ai;. 

(3 [| TCpO XOO XUXOOQ 0 OTTSp TtOV TiXcXTaVtOV SyOUCJl XOtXoV aoXov, ü) XTjV 

DaXaxxav aipiaai oe£dp.evoi xo) xuxei, oxav xi xü> axo^axi Xajxßdvcöatv 5 

p.exaßdXXei oe xoöxo oxs piv sic xd oesid oxe oe sic xd eo(6vup.a. 

dcpidai ok xai xov doXöv xauxY). vei de TrXayioc; eixi tyjv xaXoop.evY]v 

xecpaXdjv exxeivtov xod; tüooac' oöxto de veovxi aup,ßaivei TTpoopdv piv 

etc xd xcpoaitev, iirdvto ydp etaiv oi oipfraXp.01, xd de axop.a eyeiv oTüto- 

Itev. xt]v de xecpaX^v, eto; av £77 • axXyjpdv eyei xafraTrep ep/7uecpL>aY]-10 

pivvjv. dTTxexai oe xai xaxeyei xaic TiXexxdvaic üTcxiai^, xai 6 p-sxacu 

xtov Tcodwv upijv oiaxexaxai T^dc' edv o etc, xvjv ap.p,ov ep/Tueav], ouxexi 

7 dovaxai xaxeyeiv. [| eyouai de diacpopav oi xe ttoXotuogsc xai xd eipvj- 

piva xdW p.aXaxuov xuiv piv yap TroXoicodcov xd piv xuxo; piixpöv oi 

de Txodec p.axpoi eiai, xibv de xd piv xuxoc piya ot de Trddec ßpayei;, 15 

tdaxe p.7j Tropsueaftai exc auxoic* adx&v de Tipoc, auxd, xd piv p.axpo- 

xepov eaxiv t) xeoih'c, 7] de ov)7Uia TrXaxoxepov. xuW de xeoOtdtov oi 

xeuftoi xaXoup.£voi exci tüoXo p.st£oo<;‘ ytyvovxai ydp xai Ttevxe TrVjyetov xd 

p.eye&oc. ylyvovTai de xai avjTuai Iviai dixr^eic, xai TcoXoTrodtov xrXe- 

xxdvai xv]Xixauxai xai p,et£ouc exi xd piyedo^. saxi de xd yevoc oXiyov 20 

8 Ttov xeuikov. || diacpepooai oe xtp ay^pxra xtov xeo^idtov 01 xsufror 

1. uepiXeu-xo; AaCa Aid. Cs. 2. aöxr] Cs. Deinceps 7] add P 3. or\ Da, om 

AaCa Cs. 5. Xdßojat Aa 6. xoöxoo AaCa Sch. Bk. Di. Pk. aptarepd 

AaCa 7. o’ exaoxov Hopov AaCa tzK^wk Ca; TreXaYtai? Aa 9. lyeiv Pk. 

de corr., ceteri zyei 16. dv auxoTs AaCa post aoxoi; add xooxoi? AaCa 

Aid. 17. post doxiv add oIom P 

ist es zweifelhaft, ob A. den Ausdruck 
pdyiQ von den Fangannen gebraucht hat, 
oder ob dies ein sonst üblicher gewesen 
sei, und ob damit die äussere Seite der¬ 
selben oder der Theil gemeint sei, an 
welchem sich keine Saugnäpfe mehr be¬ 
finden. Nach dem Worte orzpoa liesse 
sich für eoxi vermuthen loyiaxai: allein 
da wir über die Sache selbst noch nicht 
klar sind, muss man von jeder Aenderung 
des Textes Abstand nehmen. 

6. x:p6 xoS 7.6x00? y.. x. X.] Zur Erklä¬ 
rung dieser Angaben muss man anneh- 
men, A. habe sich den Octopoden in der 
Stellung mit den Armen nach unten, dem 
Leibe nach oben gedacht, eine Stellung, 
die er z. B. bei dem Fressen eines auf dem 
Boden befindlichen Objectes einnimmt. 
— Der Zusammenhang zwischen dem 
Ausstossen des Wassers und dem Ergrei¬ 
fen mit dem Munde kann nur der sein, 
dass er sich, um das Object loszureissen, 

21. Siacpepet .. xö oyfjp.a .. 6 xeö9o? AaCa 

mittelst des llückstosses beim Wasseraus- 
stossen fortbewegt. Denn dass ao Xö; den 
sogenannten Trichter anzeigt, ist kaum 
zweifelhaft, wiewohl er anderwärts, wie 
V § 20 p.oxxY)p genannt wird. 

xoöxo] ziehen wir vor, weil dadurch 
sowohl der seltne activische Gebrauch 
von p.exaßdXXeiv als auch der Wechsel des 
Numerus beseitigt wird. 

iloXoo] Zu bemerken ist, dass die bei¬ 
den Hdschrr. AaCa mit Ausnahme einer 
Stelle in IX § 149, wo Aa 9-oXio hat, überall 
Dopov und Oopchgeben. Nur V § 88 haben 
alle Hdschrr. ilopov. 

vet ös -TiXa-fio;] Wir verbinden vst Irl 
X7]0 xecpaXfjV, wie es I § 27 vei im . . xöxo; 
heisst. Es ist kaum denkbar, dass A. ge¬ 
sagt habe, dass die Füsse des Polypus 
beim Schwimmen gegen den Leib hin 
ausgestreckt werden, wohl aber, dass beim 
Schwimmen die Füsse ausgestreckt wer¬ 
den. Dagegen sagt uns A., dass sie nach 
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spitz und allein von weisslicher Farbe und an der Spitze zweispaltig ist, 

— dieser befindet sich auf dem Rücken, d. h. an der glatten Seite, die 

der mit Saugnäpfen besetzten gegenüber liegt — diesen Fangarm 

gebrauchen sie bei der Begattung. Vor dem Mantel über den Fangarmen 6 

haben sie eine hohle Röhre, durch welche sie das mit dem Mantel aufge¬ 

nommene Wasser ausstossen, sobald sie mit dem Munde etwas fassen 

und abreissen wollen. Seine Stellung wechselt bald nach der rechten, 

bald nach der linken Seite. Ebendaselbst entleeren sie auch die Tinte. 

Sie schwimmen in schiefer Lage in der Richtung des sogenannten Kopfes, 

indem sie die Füsse ausstrecken und daher sehen sie beim Schwimmen 

nach vorn, da die Augen sich oben befinden, der Mund aber ist dabei 

nach hinten gerichtet. Der Kopf ist während des Lebens hart und gleich¬ 

sam aufgeblasen. Sie heften sich an und halten sich fest mit der innern 

Seite der Fangarme und die zwischen den Füssen befindliche Haut 

ist dann in ihrer ganzen Ausdehnung angespannt. Wenn er aber auf 

den Sand geräth, so ist er unfähig sich festzuhalten. Zwischen den 7 

Polypoden und den genannten Weichthieren besteht der Unterschied, 

dass die Polypoden einen kleinen Körper und lange Füsse, die an¬ 

dern aber einen grossen Körper und kurze Füsse haben, auf welchen 

sie daher nicht zu gehen vermögen. Vergleicht man aber die letzteren 

unter einander, so ist die Teuthis länger, die Sepia dagegen breiter. Die 

Teuthiden aber werden von den sogenannten Teuthoi bedeutend an 

Grösse übertroffen, indem letztere bis zu fünf Ellen lang werden. Auch 

die Sepien werden bisweilen zwei Ellen lang, so wie auch die Fangarme 

der Polypoden dieselbe oder eine noch bedeutendere Grösse erreichen. 

Die Teuthoi sind selten. In der Gestalt ist der Unterschied zwischen 8 

den Teuthiden und den Teuthoi der, dass letztere am Ende des Leibes 

der Richtung des Leibes hin schwimmen, 
also rückwärts , und zwar mit schief ge¬ 
neigtem Körper, d. h. so, dass das Lei¬ 
besende nach unten liegt. So wird der 
Zusatz o’jzu) . . o-tahev erklärlich: bei 
solcher Körperlage sehen die Augen nach 
vorn, d.h. in der Richtung der Bewegung 
und der Mund liegt hinten. 

zyet'j ] Diese Verbesserung von Pik¬ 
kolos ist ganz unzweifelhaft; die voran¬ 
gehenden Worte zpoopäv pev verlangen 
nothwendig die Folge xo oe axopa eyetv. 

axXrjpdv] Wegen der Knorpel des 
Kopfes. Cf. Schultze in Meckels deut¬ 
schem Archiv IV p. 334. 

arxexai] Bmk. Prehendit autem et 
retinet brachiis resupinatis (incurvatis 
Seal.), atque ibi membrana, quae inter 
pedes est, tensa est universa’. Da bei den 
Verbis azxexai und zaxeyei das Object 
fehlt, so sind dieselben auf den Polypus 

selber zu beziehen. Mit zXey.xdvat özxtat 
ist die Seite der Fangarme gemeint, an 
welcher die Saugnäpfe sitzen. Bei starker 
Dorsalflexion der Füsse auf flacher Unter¬ 
lage muss die zwischen den Füssen be¬ 
findliche Haut nach Art eines Regen¬ 
schirms ausgespannt sein. 

edv . . y.axsyeivl Er kann sich nämlich 
am Sande nicht festhalten, um sich aufzu¬ 
richten , weil der Sand nachgiebt, wenn 
er sich mit den Saugnäpfen festhalten 
will. 

7. zevxe zfjyeojv] Etwa sieben Fuss 
oder zwei Metres. Cf. Aubert Cephalo- 
poden p. 6, die Beobachtungen sehr gros¬ 
ser Cephalopoden. 

eaxi — xeuflcov] Gaza Jolliorum genus 
pusillum admodum est’. Bmk. loliorum 
autem genus infrequentius est’. Conr. 
Gesner H. Aquat. p. 308 wollte xi yivoz 
schreiben. 
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TiXaxuxcpov ydp saxi xb bju xtbv xsudtov, Ixi bs xb xuxXq> TTXEpuy'ov 

TCcpi airav saxi xb xuxo;- xvj bi xsucKbi sXXsnrei. Iaxi bi TrcXotyiov, 

9tbaTtEp xat Y] xeu&fe. || [j.Exd bi xobc 7coba<; irj xscpaXvj saxiv onxavxcov 

iv ptiao) xtov ttooiov xu>v xaXoupisviov TrXrxxavdiv. xauxY]<; bi xb [iiaov52*& 

Iaxi axopia, iv a> Ivsiai buobbovxe;* uTülp bs xouxcov bcpfraXpioi [XE^aXois 

buo, (I>v xb (Jisxa^u jjuxpb; ^bvbpo^ s^a>v lyxecpaXov [Aixpov. iv bi xa> 

axopiaxi' iaxi fjuxpbv aapxu>bsQ* yXwxxav g 0ux |^£L abxcbv oubiv, aXXd 

loxouxtp ^p-yjxai avxi yXojxxr^. || pisxd bi xouxo s£a>dev piv saxtv ibsiv 

xb cpaivopsvov xuxos. Iaxi b auxou Y] adp£ a^iaxVj, oux sic; suftu psvxoi 

aXXd xu/Xor bsppa b I^ouai Trdvxa xd paXaxia 7rspi xauxY]v. psxd to 

bi xb axbpa s^ouatv otaocpdyov paxpbv xat axsvov, i^bptsvov bi xouxou 

T:pbXoßov psyav xat TrspicpspYj opviihbbYj. xouxou o i'^sxat Yj xotXta 

olov Yjvüaxpov' xb bi a)r?jpa opoiov xyj iv xotc XYjpuJiv iXtxY]. goto bi 

xadxyjc dvto TraXtv cpspst Trpbt; xb axbpa Ivxspov Xstexov rra^uxspov o 

ll iaxi xou axopd^ou xb svxspov. || aTrXa-^vov b oubiv s^st xa>v paXa-15 

xttov, aXX ‘^v xaXouat puxiv, xat Itti xauxv] froXbv. xouxov bi TxXstaxov 

auxcbv xat psyiaxov yj aYjTita s^sf acpiY]at psv ouv d'jravxa, oxav cpo- 

[3y]0^, paXiaxa bi if] a^Tcta. y] ptiv ouv puxic; xstxat uttoxo axbpa, xat 

bi auxyJc, xstvst b axbpa^o:;* bi xb svxspov avaxstvst xdxto&sv, b 

OoXoc, xat xo> auxcp uptsvt TTSpts^optsvov s^st xbv OoXbv xtp ivxspo), 20 

2. dXXetTrei] e'Xaaaov PDa Aid. Cs. TrXdyiov AaCa 3. y.ai om PDa 4. pEaov 

cledimus deconj.; p£Y codd. et edd. 5. sveiot] eloi PDa Aid. Cs. Sch. 

Bk. 12. 7rap£|AcpEpy] opvi&i PDa Aid. Cs. Pk. 13. opoia PDa Aid. Cs. 

IXtxi AaCa Sch. 14. 7tXax6xepoY Pk. deconj. Scaligeri. 16. DöXov Da 

ftopov AaCa o’ im tcX. PDa Aid. Cs. 17. auxtü P TrXetoxov Ttavxajv xat xä>v 

p.£Ytoxojv de conj. Pk. 19. Bta xauxy)? AaCa Aid. Cs. Sch. öe eU t6 PDa Aid. 

20. 0op6?AaCa, 6oXo; Da xat om PDa ftoXöv Sch., Tropov PDa Aid. Cs. 

Bk.; ’&opöv AaCa 

8. 7tXaxuxepov xo 6£u] Bmk. (mucro 
latior’, Gaza (pars enim lolli, quae exit 
in acutum, latior est\ Wenn der Text 
richtig ist, so kann man unter o£6 nur 
das bei Loligo spitz auslaufende Ende 
des Leibes verstehen, dennoch ist es 
kaum glaublich, dass A. ein solches Oxy- 
morum gewählt haben würde. Vielleicht 
hatxoxo;, vielleicht auch cjtcpo; hier ge¬ 
standen, wenn auch das letztere erst wei¬ 
ter unten genannt wird. 

xeolltot £XXel7t£t] part. p. 685b, 16. 
S. Thierverzeichniss V Nr. 6. 

9. p.£xd 0£ xoo^ Ttooa;] Die Beschrei¬ 
bung der Körpertheile der Weichthiere 
wird nun fortgesetzt, und die §§ 7 und 8 ^ 
bilden deutlich ein Einschiebsel, in wel¬ 
chem von den Unterschieden einiger 
Hauptformen die Bede war. ln diesem 
ganzen Abschnitte wird die strenge Ord¬ 
nung vermisst, und er ist offenbar aus 

gelegentlichen, eingeschobenen Aufzeich¬ 
nungen ergänzt. Die Bedeutung dieses 
Satzes ist: auf die Fiisse folgt der von 
ihnen umgebene Kopf. 

xo piaov daxl] So haben wir den sinn¬ 
losen Text xo pLv £cxi axopa zu verbessern 
gesucht. Gaza übersetzt unverständlich 
(Eiuspars oris habitus est’, Bmk. ^Capitis 
autem pars una os est’; part. p. 678b, 6. 

YXwxxav] Die Cephalopoden haben eine 
am Boden der Mundhöhle festgewachsene 
fleischige Zunge mit Papillen. Cf. v. Sie¬ 
bold Vergl. Anat. p. 390. 

10. odp£ oytaxT)] part. p. 654, 15. Die 
Muskeln des Mantels sind in ltingfasern 
angeordnet; sie sind nicht quergestreift; 
v. Siebold p. 373. 

obo:fdyoY . . TrpoXoßov] part. p. 67Sb,24. 
T£ptcp£pfj opvtihuOTr)] So auch Guil. .pro- 

lobum magnum et circularem quasi avium’, 
welchem die andere Lesart rapepcpepfj 

l k T 4 I 
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breiter sind, und dass die Flosse rings um den ganzen Mantel läuft, 

während sie bei der Teuthis nicht ganz herum reicht. Beide leben in der 

hohen See. Hinter den Füssen befindet sich bei allen der Kopf, welcher 9 

in der Mitte zwischen den Füssen oder den sogenannten Fangarmen liegt. 

In der Mitte desselben liegt der Mund, in welchem sich zwei Zähne * 

befinden. Darüber liegen zwei grosse Augen, zwischen denen ein kleiner 

Knorpel liegt, der ein kleines Gehirn einschliesst. In dem Munde befindet 

sich eine kleine Fleischmasse, welche diesen Thieren als Zunge dient, 

da keines von ihnen eine eigentliche Zunge besitzt. Dahinter kommt der 10 

äusserlich sichtbare Mantel, dessen Fleisch sich nicht in Längs-, sondern 

in Ringfasern theilen lässt, und bei allen Weichthieren von einer Haut 

überzogen ist. Auf den Mund folgt eine lange und enge Speiseröhre, 

welche sich in eine grosse und rundliche, dem Kropf der Vögel ähnliche 

Erweiterung fortsetzt: daran schliesst sich der einem Labmagen ähnliche 

Magen, dessen Form der Windung in den Keryx- Schnecken gleicht. 

Von diesem führt wiederum ein dünner Darm nach oben nach dem Munde 

zu, der aber dicker ist als die Speiseröhre. Eingeweide fehlen den Weich- ll 

thieren, mit Ausnahme der sogenannten »Mytis« und des darauf liegen¬ 

den Tintenbeutels, der bei der Sepie den grössten Umfang hat. Diese 

Tinte geben alle Weichthiere von sich, wenn sie in Furcht gerathen, 

vorzüglich aber die Sepia. Die Mytis liegt unter dem Munde und die 

Speiseröhre geht durch dieselbe hindurch. Da wo der Darm von unten 

her sich nach oben wendet, befindet sich der Tintenbeutel: dieser und 

der Darm sind von ein und derselben Haut umgeben, und das Thier ent- 

dpvtfh um so weniger vorzuziehen ist, als 
diese Art der Brachylogie dem Stile des 
A. nicht geläufig ist. — Genauer wird die 
Beschaffenheit dieser Organe bei den ver¬ 
schiedenen Sippen in der angegebenen 
Stelle des Buches de partibus besprochen. 

opviihöoTfi bezieht sich auf den Muskel¬ 
magen der Vögel; er hat bei den Cepha- 
lopoden auch starke fleischige Wände. 

itpd; xd axdp.a] Der Darm mündet mit 
einem After in der Nähe des Trichters. 

11. OTikaY/vov] part. p. 678, 31. 

jx’jxtvj part. p. 681b, 30 ff. u. p. 679, 8. 
Phot. Lexic. p. 282, 25 pejaxt«;' 8 eyet dvxt 
orXcr/yviov xd p.rj eyovxa ctrXdyyva 
l'f öd xdv ffoXdv 8v TiXeiaxov xat p-eftaxov 
Y)aiodo; (1. T) arj-ta) eyer y.etxat o1 eo tko; 
xaua (1. 'jtto oxdp-a) * ota oe xi? p.6axtyos 
(1. oid de xfjs puxuo;) 6 axo;j.ayo; xetvet i«c 
’AptaxoxeXr^ £v xoi? xxepl Cuxuv cprjat. — 
Vgl. auch Athen. VII p. 326c. Mit p.uxt; 
wird wohl die Leber, bei vielen wirbel¬ 
losen Thieren piirjxiov genannt, bezeichnet. 
Cf. § 29. In der beschriebenen Weise 

liegt sie wenigstens bei vielen Cephalo- 
poden. Cf. Swammerdam Bibel der Natur 
1752 Tafel 51. 

rloXov] part. p. 679, 1. 
iß de xd y.xX.] Die Verworrenheit 

dieser Stelle lässt sich durch eine ange¬ 
messene Interpunction lichten, wie wir 
sie versucht haben. Bei Bk. lautet sie so: 
. . o axdfxayoc" rtl oe xd evxepov avaxetvet, 
xaxuurlev 6 woXd;, xal xtu adxöi etc. Sowohl 
das Wort dvaxeLei weist darauf hin, dass 
man xdxtuflev zum Vorigen ziehen müsse, 
als auch der Sinn, da die Worte xaxudkv 
6 ftoXd; ohne nähere Bestimmung nichts¬ 
sagend sind. Auch erfordert das Verbum 
eyet, dass die Kede bei 3oX6; abschliesse, 
weil dazu das Subject p.aXcmov gedacht 
werden muss. 

xdv HoXdv xo) ivxspio] Die Lesart ttooov 

giebt Gaza wieder (foramenque suum ea- 
dem obvolutum habet membrana qua in¬ 
testinum’, wo dann iloXd? Subject zu eyet 
ist; dass dies aber nicht angehe, zeigt 
das folgende dcpirjat . . xdv xe iloXdv. Guil. 
hat (thorum’. Von einem tjjoo; ist hier 
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xai d'piinot xaxa xauxov xov xe doXov xa't xo TueptTTtofAa* eyouai 8exal 

I2xpiyto07] axxa ev xto aa>|xaxi. tt] jasv ouv or^Tiia xai Trj xeuih'öi xai 

xtpxeuda) evxo<; eaxt xa axepea ev xtpTCpavei xoö aoopiaxo^, a xaXooai 

xo jxsv aVjiciov xo 8e £(cpoc. 8iacpepei 8s* xo piv yap oVjmov layopöv 

xai TiXaxu saxi, p.exa£u dxdvdyjs xai oaxoö, eyov ev auxa> ^akupoxrjxa 5 

aop.cp7]V, xo 8s xtov xeo{h'8(ov Xstuxov xai yovoptooeaxepov. x<7> oe ayvj- 

p.axi (kacpepouatv aXXvjXtov toaTrep xai xa xuxt]. ot oe TroXuTcooec; oux 

eyouatv lato axepeov xotoöxov ouoev, dXXd Trepi xvjv xecpaXTjv yov- 

I3optooe;, 0 yt'vexat, edv xt<; auxtbv TraXattoftrj, axXvjpdv. |] xd oe iWjXea 

xcov dppevcov otacpepouaiv ot piv ydtp dppevec; eyouai xcopov utto xov 10 

axoptayov, dito xou eyxscpdXou xetvovxa xxpo^ xd xdxco xou xuxouc* faxt 

oe TTpo«; 0 xetvet, dp.otov p.aaxa>* ev 8e' xatc, {bjXeiai^ ouo xe xaux eaxi 525 

xai dvco. dp/poxepot<; 0 utco xauxa epukpd axxa acoptaxta Trpoaeaxtv. xo 

0 coov 6 p.sv tuoXutcouc, ev xai dvoSp.aXov ejco&ev xai p.eya layet’ eaco 

oe xo uypov, optoypouv drcav xai Xetov, yptopta oe Xeuxov. xo oe TrXrj-is 

Ooc; xou coou xoaouxov toaxe TrXvjpouv dyyetov p,eiCov xvfe xou ttoXuttoBoc, 

xecpaXvjc. dj oe a7]7ua ouo xe xd xuxt} xai TcoXXa (pdev xouxotc;, yaXd- 

* Caic. dp.oia Xeuxat;. exaaxa oe xouxcov coc; xetxat xcov p.opuov, OecopetaDco 

ex xvjc ev xatc; avaxop.ai£ oiaypacpyj«;. Trdvxa oe xd appeva xauxa xcov 

dy]Xetcov otacpepet, xai p.aXtaxa dj a^Tua* xd xe ydp Trpavvj xou xuxou; 20 

Tcavxa pteXavxepa xcov utcxuov xpayuxepa xe eyet 6 appvjv xyktbjXeta!;, 

14 xai otaTTotxtXa pa[38oi<;, xai xo öppoTuuytov oSuxepov. || eaxt öe yevv] 

TüXetco tloXuttoocov* ev ptev xo ptdXtax eunroXaCov xai piytaxov auxcov, 

etai oe 7:0X0 p,eiCoo<; ot Tüpoayetot xcov TueXaytcov Ixt 0 aXXot pxxpot, 

TiotxtXot, ol oux ea&tovxat. aXXa xe ouo, vj xe xaXoopievY] eXe8u>vY],2» 

1. 9op6vAaCa, OoXovDa 4. O7)7tt£tov CaDaAld. pr., o^ttueiov bis Aa Stacp. Yap 

oxt tö [J-sv 0. PDa 8. TotoüxoM omPDaSch. 11. TTpö; omAaCa 13. postavtu 

acld '/.at Ca 14. sv om Cs. eyei Da Aid. Cs. Sch. 16. 710X67100 Pl)a 

19. rauTirj Pk. de conj. Sylburgii 21. uavia] ovxa AaCa xe] re rdvxa I)a 

Aid. Cs., omP 22. oupo^oytov AaAld. Cs. Sch. 23. xcüv 770X. PDa 24. aXXo 

Da 25. xs 660] oe PDa iXex«5v7 

nicht die Rede gewesen, und die Aende- 
rung lloXov scheint hiernach gerecht¬ 
fertigt. 

xptyojOY]] Siehe unten §§ 50 u. 53, wo¬ 
nach es wahrscheinlich ist, dass damit die 
Kiemen gemeint seien, obgleich A. diese 
bei den Krebsen als xd oaasa bezeichnet. 
Abbildungen s. Brandt und Ratzeburg 
Med. Zool. II Taf. 32 Figg. 9 u. 22. 

12. OTjTctov — tjlcfos] part. p. 654, 19. 
Rer Rückenknorpel von Sepia und Lo- 
ligo, bei ersterer Os sepiae genannt. 

13. a7rö xou iyxEcpdXoo] Man kann fast 
nur annehmen, A. habe die starken Man- 

Aa 

telnerven mit ihrer Ganglia stellata zu 
den Hoden und der Bursa Needhamii 
gerechnet. Sonst ist die Beschreibung 
auch nicht recht verständlich. 

£pu9pd] siehe V § 90. Was damit 
gemeint sei, lässt sich nicht errathen. 
Vielleicht die beiden sog. Kiemenherzen. 
Rie flüchtige Beschreibung wird motivirt 
durch die Verweisung auf die verloren 
gegangene »Anatomie.« 

ttoXottoos] gen er. III § 76. 
TtXfplos] siehe V § 87, und von der 

Sepia § 88. 
otaTTob/.tXa pdßoon] Gaza , Imeis inter- 
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leert an ein und derselben Stelle die Tinte und dieExcremente. Es finden 

sich auch gewisse haarförmige Bildungen im Körper. Die Sepia, Teuthis, 12 

und der Teutlios haben die festen Theile innen auf der Rückenseite des 

Leibes und dieselben heissen bei den einen Sepion (os sepiae) bei den 

andern Schwert. Sie unterscheiden sich aber darin, dass das Sepion 

fest und breit ist, mitten inne zwischen Gräte und Knorpel, und inwendig 

aus einer schwammigen zerreiblichen Substanz besteht, das Schwert 

der Teuthiden dagegen schmal und mehr knorpelartig ist; ihre Form 

richtet sich nach der Gestalt des Leibes. Die Polypoden haben innen 

keine solche feste Substanz, sondern eine Knorpelmasse in der Gegend 

des Kopfes, welche bei alten Individuen hart wird. Die Männchen unter-13 

scheiden sich von den Weibchen dadurch, dass sie einen Gang unterhalb 

der Speiseröhre haben, welcher sich vom Gehirn bis in den unteren 

Theil des Leibes erstreckt, wo er zu einem einer Zitze ähnlichen Körper 

geht. Bei den Weibchen sind zwei dergleichen Körper und oben. Bei 

beiden aber liegen darunter einige rothe Körperchen in der Nähe. Der 

Polypus hat einen einzigen grossen Eikörper mit unebener Aussenseite; 

die darin enthaltene Flüssigkeit ist durchaus einfarbig und gleichmässig 

von weisser Farbe. Die Masse desselben ist so gross, dass sie ein Gefäss 

anfüllt, welches grösser ist als der Leib des Polypus. Die Sepia aber hat 

zwei Säcke und in diesen viele Eier, welche weissen Hagelkörnern ähn- 

lieh sind. Die Lage dieser Theile ist aus der in den Zergliederungen 

gegebenen Zeichnung zu ersehen. Alle Männchen der Weichthiere und 

vorzüglich die der Sepien unterscheiden sich von den Weibchen darin, 

dass die Rückenseite des Mantels bei allen Männchen dunkler ist, als 

die Unterseite und rauher als bei den Weibchen und mit bunten Längs¬ 

streifen versehen, so wie das Schwanzende spitzer. Es giebt mehrere 14 

Arten von Polypoden : eine ist die am meisten an der Oberfläche erschei¬ 

nende und grösste; die in der Nähe des Landes lebenden sind übrigens 

grösser als die in der hohen See; ferner giebt es kleine bunte, welche 

nicht gegessen werden. Dann zwei andere, die sogenannte Eledone, 

venientibus varias’. Bmk. (virgis varie- 
gatas.’ 

Trdvxa — o;6xepov] Ueber diese von 
den Zoologen wenig berücksichtigten 
Unterschiede sagt Verany Mollusques 
Medit. p. 70: La seche male a toujours 
son corps plus ovalair et ses nageoires 
bordees d une ligne blanche tres-visible — 
la femelle est plus arrondie et na jamais 
cette ligne. 

14. d-riTioXdCo'ö bezieht sich wohl dar¬ 
auf, dass die Octopoden in der Nähe des 
Ufers an seichten Stellen leicht sichtbar 
werden. 

Ueber die Deutung der hierangeführ¬ 

ten Arten s. Thierverzeichniss u. Aubert 
a. a. O. p. 9. 

dal — raXa-puH Dass eine Deutung 
dieser Stelle, wie sie Meyer Thierk. d. A. 
p. 268 giebt: »die Thiere, die sich am 
Lande aufhalten, pflegen grösser zu sein 
als die auf der hohen See lebenden, und 
dass dies eines seiner allgemeinen Theo¬ 
reme sei« unzulässig sei, bedarf keines 
weiteren Nachweises. Es müsste doch 
zum allerwenigsten heissen p.d£tu xdzpoa- 
feia. 

aXXa xe ouo] Wenn es zulässig wäre, 
bei so zweifelhaften Dingen den Text nach 
Muthmassung zu ändern, so liesse sich 
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>ov sivai [JiQVYjV [AYjxsi xs 8iacpspooaa xa> xuW tzo8uW xal xop (aovoxoxuX* 

xd>v ptaXaxuov, xa jap aXXa Travxa 8ix6xuXa saxi, xal ^v xaXoöatv oi 

15JX8V ßoXixatvav ot 8’ o£oXiv. |] sxt o aXXoi ouo sv oaxpetots, o xs xa- 

XoU|ASVO£ l)7TO XIVtDV VaOXlXoC, xal TTQVXlXoC,, 6TU SV 1(0V 0 (OOV TüoXu- 

ttoooj;' xo 8’ oaxpaxov auxoo saxlv olov xxslc xotXov xal aaujicposc. ooxo^s 

vs|xsxai TuoXXdxic Trapd xyjv yrjv, etff utto xtov xopiaxcov sxx.XuCsxa». 

sie, xo $7]pov, xal TcspiTrsaövxo^ xoo oaxpsou [aXiaxsxai xal] ev xyj yrj 

aTcoOr/jaxsi. ... stal 8’ ooxoi p.ixpot, xo sioo<; ojjloloi xai<; ßoXtxaivai^. 

xal aXXo<; sv oaxpaxo) olov xo^Xta«;, o<; oux s£sp^exai ex xoo oaxpd- 

xoo, aXX’ svsaxiv toaicsp o xo^Xlat;, xal IJ(o svtoxs xa^ xrXexxava^io 

Trpoxstvsi. Tcspl ptsv oov xtov piaXaxtojv sipTjxai. 

16 2. Ttov 8s [xaXaxoaxpaxcov sv piv saxi fsvoc xo xtov xapaßtov, 

xal xouxtp TrapaTrX^aiov exspov xo xtov xaXoupsvtov aaxaxcov* ouxot 8s 

Siacpspooai xtov xapdßtov xa> s^siv ^7jXd<; xal aXXa^ xivac; 8ia^opd^ oo 

TioXXac;. sv 8s xo xwv xapi8tov, xal aXXo xo xtov xapxivtov. jevfj 8s 15 

TtXstco X(ov xapi8(ov saxl xal xtSv xapxivtov, xtov piv xapt8tov ai xs 

xocpal xal ai xpayyovs^ xal xo pixpov ysvo; — auxat yap Yivovxai 

1. xuj xä)V om AaCa povov PAaDa Sch. Pk. 2. elvai P 4. vaoxT Ca 

post xal add 8 DaAld. t:ovxIXo;] vaoxr/:o; PDam Ambr. Aid. Cs. Sch. Ivltov 

eoxi o’ olov 7:0X67:00? AaCa Cs. 5. xolXo; xal 06 ao|xcpoY]; omnes praeter Aa 

6. y.Xu|xdxojv Sch. 7. 7:apa7:£Oovxo; Da 8. xip oe tXhei PDa, xw dföei 0£ Aid. 

Cs. Sch. 10. £gxiv AaCa Aid. 12. xo -(ivoc, xö PDa Aid. Cs. Sch. 13. xoo- 

xtov PDa 14. post xü> add p/q Sch., xoo; piv eyeiv xoo; os p.7] Pk. 16. post 

p.ev add pap PDa Aid. Sch. 17. xfjcpai Aa xpapove; PCa 

der Zweifel, den zuerst Verany über die 
Eledone des A. erhoben, weil er des Mo¬ 
schusgeruches derselben keine Erwäh¬ 
nung thut — siehe Aubert die Cephalop. 
p. 10 — dadurch beheben, wenn man läse 
aXXo oe Tj xaXoopivir] i'keZo'i'rq . . . vp; xal 
xaXoüotv x. x. X. Dann wäre 6£oXt? nur 
ein anderer Name für die Eledone. Einige 
Wahrscheinlichkeit erhält diese Annahme 
dadurch, dass A. von dieser Art, ßoXlxatva 
oder ÖCoXt? genannt, kein Wort weiter 
hinzusetzt. 

15. vauxiXo? xal t:ovxIXo?] Sch. kannte 
zwar aus dem cod. Mediceus die Variante 
t:ovx(Xo? (oder, wie er schreibt, t:ovt:iXo?) 
nahm aber auf sie keine Rücksicht und 
erklärt in der Vulgata die Worte xal vao- 
xixo? für eine Variante von vaoxlXo?. Guil. 
hat (naution, ab aliquibus autem patilus’. 
Wir halten die Worte xal 7:ovxtXo? auch 
für unecht, da es jedenfalls 7). t:. heissen 
müsste. 

o’ qjov 7:0X67:000;] Sch. bemerkt, dass 
die Lesart doxl 0’ olov 7:0X67:00; ganz un¬ 

statthaft sei, da A. ja oben von den ver¬ 
schiedenen Arten der Polypoden spreche. 
Aber die Textesworte sind auch sehr ver¬ 
dächtig; eine Notiz dieser Art findet sich 
nirgends sonst, und ist an sich sehr un¬ 
wahrscheinlich. Sch. führt Callimachus 
Epigr. V an. 

lAYjoe |xoi iv OaXdp.atoiv, sob; 7:apo;, £ip.i 
ydp drvoo;, 

xlxxexat atvoxtprj; wsov aXxuovo;. 
mit der Vermuthung, dass die Schale des 
vaoxlXo; als q>6v aXxoovo; bezeichnet wor¬ 
den sei, weil der Eisvogel in die leere 
Schale sein Ei gelegt habe. Den heutigen 
Nautilus aber hat A. wohl nicht gekannt. 
Hier ist ohne Zweifel von der Argonauta 
die Rede. Dass aber hier der Text lücken¬ 
haft ist, kann man nicht nur aus ihm 
selbst, sondern auch aus der Anführung 
des Athenaeos schliessen VII p. 317f. 
6 os vaoxlXo; xaXoojxevo;, cp^o'tv Aptoxoxs- 
Xr;;, 7:0X67:00; u.£v oux doxtv, dpicpspTj; oe 
xaxd xd; 7:Xexxdva;. 

xotXov xal aoopicpoc;] Wir sehen nicht 
ein, wie diese Worte auf xxsl; bezogen 

5256 
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welche durch die Länge ihrer Füsse, so wie dadurch ausgezeichnet ist, 

dass sie allein von allen Weichthieren eine Reihe von Saugnäpfen hat, 

während alle übrigen zwei Reihen haben; und eine zweite, welche von 

manchen Bolitaena, von anderen Ozolis genannt wird. Ferner giebt es 15 

zwei andre in Schalen, erstens die Art, welche von manchen Nautilos 

oder Pontilos, von andern Polypoden-Ei genannt wird. Seine Schale 

gleicht einer hohlen und nicht geschlossenen Kammmuschel. Dieser hält 

sich oft längs der Küste auf, wird dann von den Wellen aufs Trockne 

gespült und nachdem die Schale abgefallen ist, [wird er gefangen und] 

stirbt er. Diese Thiere sind klein und an Gestalt denBolitaenen ähnlich. 

Eine andre Art befindet sich in einer Schale, wie eine Schnecke: sie 

kommt nämlich nicht aus der Schale heraus, sondern steckt darin wie die 

Schnecke, und streckt nur bisweilen die Fangarme hervor. Hiermit sind 

die Weichthiere abgehandelt. 

2. Von den Weichschaligen giebt es folgende Gattungen. Erstens 16 

die der Langusten, und eine andre dieser ähnliche der sogenannten 

Hummern — diese unterscheiden sich von den Langusten durch das 

Vorhandensein von Scheeren und einige wenige andre Merkmale — 

drittens die der Garneelen und viertens die der Krabben. Unter den Gar¬ 

neelen und Krabben giebt es mehrere Arten. Unter den Garneelen die 

Heuschreckenkrebse und die Gespenstheuschreckenkrebse und eine dritte 

werden sollen, während sie sehr wohl zu 
oaxpaxov passen Die Worte oTov xxeU be¬ 
ziehen sich auf das äussere Aussehen der 
Schale, welche gerippt ist und dadurch 
den Kammmuscheln gleicht; dagegen 
die Worte 7.. x. d. als beschränkender 
Zusatz, gerade den Unterschied von der 
Schale der Kammmuschel anzeigen, wel¬ 
che ein die beiden Hälften verbindendes 
Schloss hat. 

aXtaxexat xal] Dass dies ein ganz müs- 
siger Zusatz ist bedarf keines Beweises; 
auch lassen sich die Worte aXiaxExat xod 
gar nicht mit den folgenden verbinden. 
Gaza (et testa dilapsa nudi capiantur, aut 
in terra anima extinguantur’. Dagegen 
schliessen sich die letzten Worte Trj yfj 
aTcotKfjaxEi sehr wohl an die vorigen an ; 
es ist bekannt, dass diese Thiere von 
Stürmen ans Land geworfen werden und 
auf dem Strande verwesen. Wir halten 
daher die Worte d. xal für unecht. 

eiet o’ o’jtoi] Wir haben vor diese 
Worte das Zeichen einer Lücke gesetzt. 
Der Pluralis zeigt an, dass nicht mehr 
vom vaoxlXo; die Rede ist, auf den dieser 
Zusatz auch schwerlich nach dem, was 
vorhergeht, passen würde. 

xal dXXo;] Also existirte vielleicht in 

den griechischen Meeren ein unserem 
Nautilos Pompilius ähnliches Thier. 

16. Ueber das Thatsächliche der An¬ 
gaben über die Krebse s. das Thierver- 
zeichniss. 

T(p systv y7]Xac] Versteht man unter 
xapaßo? die Languste (Palinurus) und 
unter dexoexo? den Hummer (Homarus), so 
lässt sich diese Lesart rechtfertigen, da 
die Languste nur äusserst kleine Scheeren 
besitzt, welche gegen die des Hummer 
nicht in Betracht kommen. Dem steht 
allerdings entgegen, dass es § 19 heisst 
Ttoöas o’ ot [aev xapaßot £cp’ exaxspa eyooai 
tcsvxe aov xat? dayaxcu? yyjXat; und part. 
p. 684, 15 cd oe xaptos? . .^lacp^pouoi xä>v 
xapaßosionjv öia xö p.r) lystv yirjXcU und dass 
part. p. 6S3b, 31 den xapaßet)&7] Scheeren 
zugeschrieben werden, und dass es VIII 
§ 25 an einer freilich verdächtigen Stelle 
heisst, dass der Carabus mit der yrjXrj oi- 
xpoa wie der xapxtvoc seine Beute zum 
Munde führt. Sch. hat daher mitScaliger 
x(j> p.T] sysw yyjXas geschrieben ; die Con- 
jectur von Pikkolos behebt nicht die 
Schwierigkeit. Guil. eo quod habent 
telas sive ungulas fissas’, Gaza (Differt is 
a locusta brachiis , quae denticulatis for- 
cipibus prehendit’ nach Plin. IX, 97. 
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jjlsiCooc—, xtov os xapxtvtov 7ravxo8a7üi6xspov xo ysvoc xat oux soapti)- 

17 p/rxov. [| piytaxov piv ouv saxiv a; xaXouat ptata^, osuxspov os ot xs 

Tcayoopot xat ot 'HpaxXctoxtxoi xapxtvot, Ixt o ot Troxdfxtor oi o aXXoi 

sXaxxou<; xat dvtovop.toxspot. Tuspt 6s xtiv OoivIxyjv ytvovxat sv xto 

atytaXtp ouc; xaXoöatv ituttoüc 6td xo ouxtoc xaystoc; Ostv cöaxs (X7j pa- 5 

otov cFvat xaxaXaßsiv* avoty&svxsc, 6s xsvot 6td xo jjlt] systv vofiVjv. 

[saxt 6s xat sxspov ysvoc puxpov piv toaTrsp ot xapxtvoi, xo os stooc 

l8op.otov xotc daxaxou;.] || Trdvxa piv ouv xaoxa, xaOaTisp st'pTjxat xcpo- 

xspov, xo p.sv axspsov xat oaxpaxwösc sxxoc eyet sv rfj yeopa xyj xoö 

ospptaxoc, xo os aapxcoosc svxoc, xd 6’ sv xotc utcxioic, TrXaxooosaxspa, io 

loste d xat sxxtxxouatv at {hrjXetai. || Tiooac o ot piv xapaßot sep sxdxspa 

syouat tcsvxs auv xaFc, saydxatc; yTjXatV 6p.ot'to<; os xat ot xapxtvot 

6sxa xooc irdvxac suv xaFe y^Xatc. xtov 6s xapt'6tov at piv xoipat tcsvxs 

piv sep sxdxspa syouatv, 6£ste xouc xepoe xyj xsepaXrj, dXXouc 6s tcsvxs 

sep’ sxdxspa xaxd X7]v yaaxspa, xd axpa syovxac TrXaxsa’ TiXdxac 6’ sv 15 

xotc oTcxtotc oux syouat, xd 6’ sv xotc xcpavsaiv optoia xotc; xapaßotc. 

7] 6s xpayytov xo avaTraXtv xouc Tupeoxooe yap syst xsxxapac sep7 sxd¬ 

xspa, six’ aXXouc syopivou<; Xstcxouc xpste sep’ sxdxspa, xo 6s Xomcov 

TeXstov piptov xoö aaSpiaxoc gctcouv saxiv. xdp/rcxovxat o ot piv tcoosc 

Tcdvxcov stc xo TcXaytov, toaTssp xat xtov svxöpuov, at 6sy7]Xat, daa syst 20 

2oyvjXae, stc xo svxoc. || syst 6’ 6 xapaßoe xat xspxov, Texspuyta 6s tcsvxs’ 

xat 7] xapte 7] xuepTj XTjv oöpav xat Texspuyta xsxxapa. syst 6s xat 7] 

xpayytov Texspuyta sep sxdxspa sv xrj oupa. xo os piaov auxtöv aptepo- 

xspat dxavöcoosc, tcXt]v auxat piv TcXaxu, tj 6s xuepT] 6£u. 6 6s xapxtvoe 

2. '/.aXo-jiJ-ev Aa 5. ittttsö; Da Aid. Cs. Sch. Bk. Di. Pk. 7. ot om AaCa 

11 et 12. ey. eep’ ey-drepa Da; sep’ ex. £y. eep1 ex. Aid. 17. y.payyrj PDaAld. Cs. 

tö om AaCa Di. Pk. 18. post exdxepa add TtXaxet? Sch. Pk., £lati’ Guil. 

21. xat r:xep. PDa 22. xat ante Ttxep. om AaCa 23. xpocppj PDaAld. Cs. 

24. post aoxat add apepco AaCa aöxx] Sch. Pk. 

17. iicTcou?] Sillig, welcher Plin. IX, 
19 hippoe schreibt, bemerkt, dass auch 
hier Ir.r.ooc gelesen werden müsse. Aelian 
VII, 24 nennt die xapxtvot opopiat aber 
in anderer Beziehung. 

ptxpöv] Da die xapxtvot nicht im All¬ 
gemeinen als »klein« bezeichnet werden, 
so muss man an diesem Worte Anstoss 
nehmen. Gaza (quod magnitudine can- 
crum non excedat’. Meyer Thierk. d. A. 
p. 250 meint, man müsse vielleicht er¬ 
gänzen »wie die Karkinen lebend«: A. 
habe nämlich die sich in Conchylien ein¬ 
nistenden Krebse zu den Karkinen in die 
nächste Beziehung gebracht. Aber wenn 
A. hier die Einsiedler-Krebse im'Sinne 
gehabt hätte, würde er dies ohne Zweifel 

mit einem Worte gesagt und nicht mit 
den räthselhaften Worten »wie die Ivar- 
kinoi lebend« angedeutet haben. Wir 
halten den Satz eaxt — aaxaxoT; für un¬ 
echt und einen vielleicht zu 7roxdp.iot an¬ 
gefügten Zusatz eines Glossators, der den 
Gammarus berücksichtigen wollte. 

18. TiXaxcoosaxepa] Guil. (spatia magis 
habentia’. Gaza supina corporis planiora 
et tabellatiora sunt.’ In der Verbin¬ 
dung kann es nur den Sinn haben: 
»aus beweglich verbundenen Platten zu¬ 
sammengesetzt« , und so gewissermassen 
zwischen harter Schale und weichem 
Fleische, was wohl Guil. mit seinen »spa- 
tia« hat wiedergeben wollen. 

19. £cp’ sxdxspa] Sch. hat aus der Ver- 
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kleine Art — diese werden nämlich überhaupt nicht grösser —; die 

Krabben begreifen mannigfaltige und nicht leicht aufzuzählende Arten: 

die grösste sind die sogenannten Maeae, eine zweite die Paguroi und die 17 

Herakleotischen Krabben, endlich die in Flüssen lebenden; die übrigen 

aber sind kleiner und haben keine besonderen Namen. In Phönizien 

findet sich am Ufer eine Art, welche man »Pferde« nennt, weil sie so 

schnell laufen, dass man sie nicht leicht fangen kann; öffnet man sie, 

so findet man sie leer, weil es ihnen an Nahrung gebrach. [Ferner giebt 

es eine andre Art, welche klein ist, wie die Krabben, aber an Gestalt 

den Hummern ähnlich.] Alle diese nun haben, wie schon erwähnt, die 18 

feste und schalenähnliche Substanz aussen an Stelle der Haut, das Fleisch 

aber innen, und auf der Unterseite des Leibes mehrere Platten, an welche 

die Weibchen ihre Eier legen. Die Langusten haben auf jeder Seite fünf 19 

Filsse, mit Inbegriff der am Ende befindlichen Scheere. Ebenso haben 

auch die Krabben im Ganzen zehn Filsse, die Scheeren mit eingerechnet. 

Unter den Garneelen haben die Heuschreckenkrebse auf jeder Seite fünf 

spitze am Kopfe befindliche Ftisse und ausserdem j ederseits fünf am Bauche, 

deren Enden breit sind; sie haben auf der Unterseite keine Platten, gleichen 

aber auf der Oberseite den Langusten. Bei dem Gespenstheuschrecken¬ 

krebse ist es umgekehrt: vorn haben sie auf jeder Seite vierFüsse, daran 

schliessen sich jederseits drei dünne Füsse und der übrige und grössere 

Theil des Leibes ist fusslos. Die Füsse werden bei allen nach der Seite 

gebeugt wie bei den Insecten, die Scheeren aber, wo dergleichen vor¬ 

handen sind, nach innen. Die Languste hat auch einen Schwanz mit 20 

fünf Flossen; die Garneele, welche Heuschreckenkrebs heisst, einen 

Schwanz und vier Flossen Auch der Gespenstheuschreckenkrebs hat 

am Schwanz zu beiden Seiten Flossen, bei beiden ist aber der zwischen 

den Flossen in der Mitte liegende Theil dornig, nur dass er bei diesen 

breit, bei dem Heuschreckenkrebse aber spitz ist. Die Krabbe allein von 

sion des Guil. und mit Albertus M., 
welche jati’ haben, TcXaTsi; hinzugefügt, 
worin ihm Pikkolos gefolgt ist. Da in 
den Hdschrr. keine Spur davon ist, so ist 
dieses Supplement unzulässig. Vgl. hier¬ 
über auch Meyer Thierk. d. A. p. 246. 
Dem Sinne nach ist ja TtXaxet; in dem 
Worte avdhraXiy enthalten, welches sich 
nur auf die Beschaffenheit der Füsse, 
nicht auf ihre Anzahl beziehen kann : bei 
den yjjcpou sind die vorderen Füsse spitz, 
die folgenden mit breitem Ende , bei der 

umgekehrt, d. h. die vorderen 
mit breitem Ende, die hinteren spitz. 

uXetov] ist vielleicht nur Variante von 
Xoitcov. 

ei; t6 evxö;] part. p. 683b, 35 xd; 

tyrjXd;) o’ drei tö rcepicpeps; y.dp.7tT0uai xai 
eXiaaouaiy. 

20. y.at yipy.ov] Gaza focustis et cauda 
est pinnae quinque assunt’, part. p. 683, 
1 oi [xev y.dpaßot eyouaiv oupav. 

TTjV o'jpdv] Der Artikel ist anstössig, 
wie die vorhergehenden Worte eyei y.ep- 
y.ov zeigen , da noch nichts davon gesagt 
ist, dass die Kai’iden einen Schwanz ha¬ 
ben. Vielleicht stand xat oupdv. 

a’jxat] Da sich dies nur auf d] y.paYY('A 
beziehen kann, so schrieben Sch. u Pk. 
aoTTj. Vielleicht ist der Text überhaupt 
mangelhaft, wie man aus dem Zusatz 
dp.cpoo in zwei Hdschrr. schliessen kann. 
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jjlovoc, xtoo xoiooxtoo ocvoppoTTuyior xai xo aiopia xo ptsv xu>o xapiotoo 

oia- 21 xai xtbo xapaßcoo 7rp6{X7]X££, tö os xtoo xapxioioo axpoYY^oo. 

cpepst o 6 xapaßoc; 6 appv^v xyjc, {bjXsiac;* xrjc, pio &YjXetas o 

xcptoxoc, ttooc, Sixpooc, satt, xoö o appeooc; puboo;, xai xd irxcpuyia xd 5-26 

so xtp uTcxto) yj [xsv 0/jXsia p.sydXa sysi xai sTraXXaxxovxa Trpo; xco xpa- 5 

yyjXcp, 6 o appyy; sXdxxco xai oox eTraXXdxxovxa' Ixt xoö p.so appsooc, 

so toic, xsXsoxaioic, xcoai p.syaXa xai ojsa saxio (oaTrsp TrXrjxxpa, xtj^ 

22 os ibjXsiac, xaöxa piixpd xai Xsra. [j 6{aoud; o syooaio apupoxspa xs- 

paia; ooo Tüpo xtoo ocpOaXpuoo pis^aXa; xai xpaysia;, xai dXXa xspdxia 

[xixpd OTüoxaxio Xsia. xd ö’ op.p.axa Tcdoxtoo xooxioo saxi axXy]pocpOaX|xa, io 

xai xiosixai xai sxxoc, xai soxoc sic; xo icXa^ioo* opioiioc, os xai xoi; 

23xapxiooic; toic, TrXstaxoic;, xai sxi ptdXXoo. | 6 6 daxaxoc; xo jjlso oXoo 

utcoXsoxoo sysi xo yp&pia, piXaoi os öiaTcsTraapiooo. sysi os xoo; 

pio oTToxaxco Tuooac; xooc, aypi xcoo pts^aXtoo ozxto, p.sxd osxaoxa xooc, 

[xs^aXoa; tcoXXo» p.si£ooc; xai s£ dxpoo TrXaxoxspooc, ^ 6 xapa(3o<;, doio- 15 

pidXooc, o aoxoo;’ 6 p.so ydp ös^ioc, xo TrXaxo xö sayaxoo Tupopnryxsc. 

24s'ysi xaiXsTuxoo, 6 o dpiaxepoc, Trayo xai axpoyyoXoo. || s£ dxpoo ö 

sxdxspoc; sayiapiooc; toaTiSp aiaycoo oöooxac, syioo xai xdxtoOso xai 

docodso, ttXy]o 6 p.so öscio; (xixpooc, aTcaoxac, xai xapyapooooxa;, 6 o 

apiaxspöc s£ dxpoo piso xapyapo^ooxac;, xooc, o soxoc coairsp yopiipiooc;. 20 

ex pio xoo xdxio pispooc; xsxxapac, xai aoosysii;, aoco&so os zpeic, xai 

od aoosysic;. xioodai ds xd doio pipoc, ap/poxspoi, xai TcpoaTCisCooai 

Tcpoc, xd xdxio* ßXaiaoi 0 apupoxspoi xrj Osasi, xadairsp Trpo; xd XajBeio 

25 xai Tcisaai irecpoxoxec. STidoto ds xwo p^aXiov aXXoi 060 oaasic. 

[xixpoo oTcoxdxto Tod axdpiaxoc;, xai oTcoxdxco xodxcoo xd pp^YX^ddy} xd 25 

xcspi xd axopia, daasa xai xcoXXd. xadxa d’ asi diaxsXsi xiotdo. xdpiTuxsi 

1. 0. xä)v [j.£v ■/.. P 4. [j.ov(uvu^ PCaDa Aid. pr. 5. v.al ktz eXaxxov xä PCaDa 

Aid. Cs. 6. kr. eXaxxova Da Aid. pr. 9. vtlpaxa AaCa 11. ivxös xai 

kr.-6c Pl)a Aid. Cs. Sch. Bk. Deinceps xai add PCaDa et edd. praeter Pk. 

12 et 13. 0X0'; XapTtpov I. PDaAld. Cs. oiarceTcXacpivov AaCaCam. 15. dvcu- 

}j.aXo? o’ ajxot? PDa Aid. Cs. 16. post ~Xaxu add xai Ca 18. ante xotxoj- 

hev om xai Ca et 19. xai aNiu!}e\i om Cam. 19. xapyapoooo; PDaAld. Cs. 

20. xapyapoooo; PAaDa et corr. CaAld. Cs. xoo; o’ dvxo?] xoo? oe [aeacrj; AaCa 

Sch. Di. Pk. 21. xaxajOev PDaAld. Cs. Sch. 23. xrd xaxtu Osaet xaOaTiep rpo- 

xelvetv xai PD aAld. 25. acupiaxo; Aa post xai add p.ixpöv PDaAld. Cs. Sch. 

dvoppoTTUYtov] part. p. 684, 1 oi os 
xapxtvot O'jx eyouaiv oopav. 

21. xd Tixepoyia xd kv xch utixioj j part. 
p. 684, 20 rcXaxojosaxspa oe xd xaxtu at 
OxjXetai xwv dppsvto'j xapdßtu'; eyouai. 

dTiaXXaxxovxa] Guil. (pinnulas . . femella 
quidem magnas habet et permutata apud 
collum. Aber Mas darunter zu verstehen 

sei, hat noch Niemand erklärt. Wahr¬ 
scheinlich sind die Platten der Bauchfüsse 
gemeint, die mit ihren Rändern einander 
entweder dachziegelartig decken oder von 
einander gesondert stehen. Dass unter 
xpayrjXo; der Hinterleib, resp. Schwanz 
(ex usu vulgi, sagt Sch.) verstanden werde, 
kann man aus § 27 schliessen. 
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diesen Thieren hat keinen Schwanz. Der Leib der Garneelen und Lan¬ 

gusten ist langgestreckt, der der Krabben dagegen rund. Das Männchen 21 

der Languste unterscheidet sich von dem Weibchen in Folgendem. Beim 

Weibchen ist der erste Fuss gespalten, beim Männchen aber einzehig, 

und die Flossen auf der Bauchseite sind beim Weibchen gross und am 

Halse (Schwänze) einander deckend, bei dem Männchen aber kleiner 

und nicht sich deckend. Ferner hat das Männchen an den letzten Füssen 

eine Art grosser und spitzer Sporne, bei den Weibchen aber sind sie klein 

und glatt. Vorn haben sie alle beide zwei grosse und rauhe Fühlhörner 22 

und darunter noch andere kleine und glatte. Alle diese Thiere haben harte 

Augen, welche nach innen und nach aussen zur Seite beweglich sind. 

Ebenso ist es auch bei der Mehrzahl der Krabben, ja noch in höherem 

Grade. Der Hummer ist im Ganzen von weisslicher Farbe, aber schwarz 23 

gesprenkelt. Er hat unterseits acht Füsse mit Ausnahme der grossen; 

hinter diesen kommen die grossen, welche bei weitem grösser und am 

Ende breiter sind als bei der Languste, unter sich aber ungleich; an dem 

rechten nämlich ist die Verbreiterung des letzten Gliedes länglich und 

schmächtig, an dem linken aber dick und rund. Am Ende sind sie beide 24 

gespalten und stellen eine oben und unten mit Zähnen besetzte Kinnlade 

vor; nur sind die Zähne an der rechten Scheere sämmtlich klein und 

scharf, an der linken aber die vordersten scharf, die in der Mitte aber 

breit wie Mahlzähne, und zwar im untern Gliede vier aneinander hän¬ 

gende, im obern aber drei von einander gesonderte. Beide bewegen 

das obere Glied und drücken es gegen das untere an. Was ihre Stellung 

betrifft, so sind beide gegen einander gekrümmt, indem sie gewisser- 

massen zum Fassen und Zusammendrücken eingerichtet sind. Oberhalb 25 

der grossen Füsse befindet sich ein anderes behaartes Fusspaar ein wenig 

unterhalb des Mundes und unter diesem wieder und um den Mund herum 

zahlreiche behaarte kiemenartige Bildungen, welche in fortwährender 

TtXfpzTpa] Gerade bei Palinurus fehlen 
die sonst zu einer Art Ruthe metamor- 
phosirten Afterfüsse des ersten Schwanz¬ 
ringels gänzlich; v. Siebold Yergl. Anat. 
p. 500 Anm. Ob A. hier eine Verwech¬ 
selung zwischen '/.apaßos und arcaxos ge¬ 
macht haben mag? 

22. xiveixat — TiXafiov] Daher § 34 eis 
tö TrXdjtov ßXe^ouai. Mit Recht hat also 
Pk. mit Aa y.ou vor eis weggelassen, wie 
auch Sch. III p. 195 wollte. Die Angaben 
beziehen sich auf die eigenthümlichen 
Bewegungen der Stielaugen ; Desmarest 
Crustac. p. 40. 

eti [xäXXov] Da diese ganz besonders 
lange Äugenstiele haben. 

24. oeftös] Dies ist im Widerspruch mit 
§ 28. 

tous 5’ £vxös] Gaza (intimos velut 
maxillares’. Die Lesart tous os piaous, 

welche die neueren Herausgeber aufge¬ 
nommen haben, verdient nicht den Vor¬ 
zug man würde dann die Beschreibung 
der hinteren Zähne vermissen, während 
tous £vtös die nach hinten stehenden im 
Gegensatz zu denen gegen die Spitze hin, 
£<; öbcpou, bezeichnet. 

25. Iroxvco] kann der folgenden Be¬ 
stimmung uTtozaTiu toü oTÖfxaTos nach nur 
»nach dem vorderen Ende des Kopfes hin« 
bedeuten. 

ßoaY/tcuOTj] Die Kieferfüsse, Pattes- 
mächoires. Vergl. die Handbücher der 
Zoologie. 
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os xai Tcpoadysxai tou; ouo Tcooa; Tcpot; xö axopia xouc Gaasi«;. s^ouai 

26 03 xai napa^udoa; XsTCxac, oi 7üpö<; xo) axopiaxi tcöös^. |] böovxa^ o 

dyzi ouo xaDdicsp 6 xapaßot;, sTcdvco ös xouxcov xd xspaxa [taxpa. 

ßpa^uxspa os xai XsTcxoxepa tcoXu ^ 6 xapaßo^, xai ä)Xa xsxxapa xry; 

|iiv [xopcp^v öjaoia xouxoic;, ßpa^uxspa os xai XsTrxoxspa. xouxcov o 5 

sicdvco xou^ öcpfraXpioö^ piixpou^ xai ßpa^sic, ou^( coairsp 6 xdpa|3o;526& 

jjtsyaXou;. xo o sTravco xcov ocpdaXp-tov ö£ö xai xpa^u, xafraTrspavsi 

(jlsxiottov, pisrCov 7^ 6 xdpaßoc;. oXco^ os xo (xsv Trpoacoxrov oSöxspov, xov 

os {[copaxa supuxspov s^si ttoXö xoö xapaßou, xai xo oXov ad)tua aapxco- 

27 ösaxspov xai (JiaXaxcoxspov. | xwv o öxxa) ttoocov oi pisv xsxxaps; i£10 

axpou öi'xpooi siaiv, ot os xsxxapsc; ou. xd os Trspi xov xpd^YjXov xa- 

Xoupisvov oifjp'/]xai ptsv s^cofrsv Trsvxa^yj, xai exxov saxi xo TuXaxu xo 

fayaxov, 7C3VX3 TcXdxa; I^ov xd o svxöt;, sic a Trposxxixxouaiv ai Dy]- 

Xsiai, oaasa xsxxapa. xair sxaaxov os xcov £ip7](xsvcov Tüpo; xa s^co 

28 dxavöav s^si ßpa^eiav xai öptWjv. [| xo o oXov atopia xai xd Trspi xov 15 

tkopaxa Xsia, ou^ coairsp 6 xapaßoc xpa^u;* aXX sv xoi; pisydXoi; 

tcogi xd I^coOsv dxdvöa; I^si {xsiCoo;. xvk os dyjXsia^ Tcpoc xov dppsva 

oööspua öiacpopd cpaivsxai* xai yap 6 appvjv xai tj iWjXsia oTcoxspav av 

xu^yj xwv ^TjXtov s^ouai pisiCto, taac fiivxoi api^oxspa^ ouösxspo; ob- 

ostcoxs. xt]v os ddXaxxav ös^ovxai [isv xcapd xo axopia Tcdvxa xd xoi- 20 

aöxa, acpidai 0 sTriXapiJudvovxa puxpbv xouxou piopiov 01 xapxivoi, 01 03 

xapaßoi Tcapd xd ßpay^iosiö^j* s^ouai ös xd ßpay^iosiö^j TroXXa 01 

1. post 7rpoGaY£Tial acld to Xetyov AaAld., otaXeirrojv Pk. 3. puxpd AaCa Aid. 

pr., om PDam Ambr. Cs. 4. zoXu rj] ^ Da, droXoei corr. P 6. Tratst? 

PDa 7. xa&arcepel AaCa 12. Travxa y»ai £-/tö; PDa et 13. vat Isy. PDa 

Aid. Cs. Sch. Bk. Trpoexx. Cs. Sch.; Ttpoaevx. Da; Trposvx. PAaCa Bk. Di. Pk. ; 

TtpoaexT. Ambr.; exx. m 16. Xsiov Da Aid. Cs. Sch. Di. Deinceps add syst 

PDa Aid. Cs. Sch. Bk. xpayu PDa Aid. Cs. Sch. Di. 17. ttk] xd? PDa 

20. xcp cxop.axi PDa Aid. Cs. Sch. 

Deinceps xo oi1 ou Pk. et 22. o 

TrpoaaYSxca] Aus den Worten xo XsTyov, 
welche Aa und Aid. hier hinzufügen, hat 
Pikkolos otaXe'nrtuv gemacht. das im Ge¬ 
gensätze zu den Worten xaüxa o1 ael oia- 
xeXet -/aoibv stehen soll. Wenn A. diesen 
Gegensatz hätte andeuten wollen, so 
würde er jedenfalls xou^ oe ouo 7:60a; ota- 
XeiTuov y.d|j.7ix£t etc. gesagt haben. Aus¬ 
serdem lassen die Worte -/.dpt-Tixet — oaast; 
nichts vermissen. Vergleicht man aber 
die Buchstaben xeXeT y.tv, so scheint es 
fast, als wenn xo XeTyov eine verderbte, 
am liande als zweifelhaft vermerkte, 
Schreibung jener Worttheile sei. 

Trapacpudoa;] d. i. die Geisselanhänge 
der Kaufüsse. 

21. y.axd puxpov AaCa Aid. Cs. Di. Pk. 

x£ aapaßoi xai ot xapxtvot de conj. Sch. Pk. 

26. oSovxa;] sind ohne Zweifel die 
Kiefer. 

[xaxpd] So Cam. , was offenbar Ver¬ 
besserung ist, und versio Scoti sunt cor- 
nua longa, sed breviora et subtiliora cor- 
nibus karaborum.’ Irrig sagt also Bekker 
»interpretes veteres«. Denn Guil. hat 
t parva7, Gaza lässt es aus : (supra quos 
cornua breviora tenuioraque quam io- 
custae7. 

xexxapa] Die inneren Fühler. 
27. onrjprjxat — TTEvxayrJ Guil. .divisa 

sunt quidem deforis omniquaque, extrin- 
secus est latum ultimum7, aut ex libro 
Lipsiensi (deforis circumquaque, extus 
autem sextum est latum'. Fs sind hiermit 
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Bewegung sind. Er beugt die beiden behaarten Ftisse gegen den Mund 

und nähert sie demselben. Die am Munde befindlichen Fiisse haben auch 

zarte Anhänge. Er hat zwei Zähne, wie die Languste, und darüber die 26 

grossen Fühlhörner, die jedoch viel kürzer und dünner als bei der Lan¬ 

guste sind, und ausserdem vier an Gestalt jenen ähnliche, aber kürzere 

und dünnere Fühler. Darüber liegen die kleinen und kurzen Augen, 

während die Languste viel grössere hat. Die Gegend über den Augen ist 

spitz und rauh, gleichsam eine Stirn, und grösser als bei der Languste; 

überhaupt ist der Kopf spitzer, das Brustschild aber bedeutend breiter 

als bei der Languste, und der ganze Leib fleischiger und weicher. Von27 

seinen acht Füssen sind vier an der Spitze gespalten, die andern vier 

aber nicht. Der sogenannte Hals (Schwanz) hat aussen fünf Abteilungen, 

und eine sechste bildet das breite Ende, welches fünf Platten hat. Auf 

der Innenseite sind vier behaarte Theile, an welche die Weibchen zuerst 

ihre Eier legen; an jedem der genannten Theile befindet sich nach aussen 

ein grader und kurzer Stachel. Der gesammte Körper und namentlich 28 

das Brustschild ist glatt, bei der Languste aber rauh. Dagegen sind die 

grossen Füsse nach aussen mit grösseren Stacheln besetzt. Zwischen dem 
Männchen und Weibchen ist kein sichtlicher Unterschied: denn bei beiden 

ist bald die eine, bald die andre Scheere grösser, niemals aber sind sie 

beide gleich gross. Alle diese Thiere nehmen das Wasser neben dem Munde 

auf und lassen es austreten, entweder wie die Krabben, indem sie einen 

kleinen Theil desselben verschliessen, oder wie die Langusten neben den 

kiemenartigen Theilen, welche bei diesen zahlreich vorhanden sind. 

die fünf Leibesringe und in dem folgen¬ 
den die fünf Schwanzplatten gemeint. 

izkavj] Die Schwanzflossen, deren 
TXxxe; dasselbe sind wie die rrrepuYta in 
§ 20. 

•jrpoev.TtxTouatv] S. V § 84. 

oxasa x£xxapa] Die Bauch- oder After- 
füsse. 

2S. Xeta, oiy .. xpoty u?] So auch Gaza 
(corpusque totum leve est non more lo- 
custarum aculeatum’. 

p.dCa)] part. p. 684, 32. Cf. § 24. 
x^jv hk — 7rapd xd ßp.] Gaza (mare 

omnia eius generis ore excipiunt. Sed 
cancri parte orisexiguaadductarespuunt, 
locustae suas ad branchias transmittunt.’ 
Die mittleren Worte übersetzt Scotus 
(eiicit paullatim claudendo os suum'. 
Weder aus dieser Stelle noch aus § 35 
wird sich klar ermitteln lassen, welche 
Vorstellung A. von der Athmung dieser 
Crustacea gehabt hat, wozu auch die Un¬ 
sicherheit der Lesart beiträgt. Sch. hat 
gezeigt, dass diriX«p.ßdveiv von Scotus 
richtig durch claudere übersetzt ist, dass 

Aristoteles. I. 

also das Ausströmen des Wassers mit der 
Verschliessung einer Oeffnung verbunden 
ist; und insoweit stimmt auch diese Stelle 
mit der späteren; er hat aber xoüxo xö 
popiov geändert, was sich nur schwer auf 
die neben dem Munde befindlichen Oeff- 
nungen ((orificia duo ad os sub maxillis 
sita’ IV p.349) beziehen lässt; er hat ferner 
unerklärt gelassen, was xaxa puxpov be¬ 
deuten soll, und endlich ganz gegen die 
Hdschrr. oi xe xapaßoi xat oi xapxtvot 
geschrieben, welcher Veränderung doch 
die folgenden Worte zu widersprechen 
scheinen. Er behauptet nämlich, dass A. 
keinen Unterschied zwischen der Ath¬ 
mung der Carabi und der Cancri statuire, 
wie dies im gewöhnlichen Texte liege. 
Wir haben die Stelle, welche wir für ver¬ 
derbt halten, nicht verändert und suchen 
die Verderbniss in den Worten xaxd p.t- 
xpov xouxo’j [xoptov. Sachlich ist zu be¬ 
merken, dass der Weg, den das Wasser 
zurücklegt, gerade der umgekehrte ist, 
indem es an der Unterseite des Leibes 
eintritt und neben dem Munde durch 
einen Kanal oder Halbkanal austritt. Das 

25 
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29xapaßoi. || xoivov 8s Travxtov xouxiov saxiV 68ovxa<; xe Tcdvx’ e^si 8uo 

— xai yap oi xapaßoi xouc 7rpo)xoo<; 8uo I^ouai — xai sv xu> axoptaxt 

aapx<I)8s<; xi avxi yXuixxT]^, efxa xoiXiav xoö ax6p,axo<; eyo{asvt]V eu- 

&u<;, 7tXt]v oi xapaßoi ptixpov axopia^ov Tupö X7j<; xoiXi'ac, eix sxxauxTj^ 

evxepov suOu. xeXeuxa 8s xoöxo xoic, piv xapaßosi8sai xat xapi'ai xax * 

softoiopiav Trpb^ tyjv oupav, fj xo Tispixxtopia acpiaai xai xd (pa sxxtx- 

xouaiv, xoi<; 8s xapxtvoic, rj xb sTriTuxuyfJia s^ouai, xaxa ’piaov xo stui- 

7cxoy|xa. sxxbc; 8s xai ouxoi, rjra <i>a sxxixxouaiv. sxi xd iWjXsa auxaW 

xrapa xb svxspov xt]v xuW <j><Sv %c6pav s^ooaiv. xai xtjv xaXou[i.sv7]V 

8s piuxiv r) pTjxwva ttXsuo sXaxxio Tuavx’ s^si xauxa. xd^ 8s i8ta^to 

30^87] 8iacpopd<; xaff sxaaxov 8si Ostopsiv. |] oi [isv ouv xapaßoi, tooTusp 

eipTjxai. 8uo f^ouaiv b8ovxa<; jxsyaXoucxai xoi'Xouc, sv oi<; evsaxi ^U|xb^527 

oiioloq rrj |x6xi8i, (xsxa^b 8s xuiv o86vxa>v aapxiov yXioxxosi8sc. aizb 

8s xou axopiaxoc s/si oiaocpayov ßpa^uv xai xoiXtav xouxou s^opivTjv 

ü(jisv(i)87], tjq Tzpbc, xo) axopiaxi o8ovxs<; siai xpsi<;, oi piv 8uo xax aX- is 

Xt]Xou<;, b 8s st<; uTroxaxio. xyj«; 8s xoiXiac; ex xou TüXayiou svxspov saxiv 

aTrXoöv xai iao7ca^s<; 8i oXou pi^pi Tcpbc, xtjv I$o8ov xou nspixxajpaxo;. 

3i || xauxa piv ouv Travxa s^ouai xai oi xapaßoi xai at xap(8s^ xai oi 

xapxtvor [xai yap o86vxac 8uo s/ouoiv oi xapxtvoi.] sxi 8’ orysxapa- 

ßoi Tropov s^ouai aTuo xou axTjOou^ ^pXTjpivov pi)(pi Tcpbc xt]V e£o8ov 20 

xou Trspixxtop.axoc ouxoc 8’ saxi rrj p.sv IbjXsia [uaxspixoc, xu> 8 

1. eyeiv PAa Sch. 2. tö cxop-a AaCa Sch. Bk. 3. capxooöeaxepov codd. et 

edd., capxtu&r] Ald.,capxä>$e; xt scripsimus de conj., Pk. axoptcx^ou codd. et 

Aid. pr. 6. 7]xö om Cam.; yj — 7. eyouci om Sch.; xo iTtiTcxuYpa om AaCa; 

ol'xöPk. 8. xo'jxotc auctore Sch. Pk. exi] d7iei Pk. 11. omAa, post 

oiacp. ponunt Aid. Cs. Sch. 12. xoiXtac Da, xoiXiav P 18. Travres CaDam 

Ambr., om Aid. pr. 19. Verba xai — xapxwot om Da Aid. Cs. Sch., damnat 

Pk. 20. eyouoi om CaDa 

Austreten wird hier durch einen geis- 
selförmigen in steter Bewegung be¬ 
findlichen Anhang der Kieferfüsse be¬ 
wirkt, welcher wie ein Pumpenstängel 
arbeitet. Bei den Krabben (Brachyuren) 
kann jener Kanal ganz abgeschlossen 
werden. S. die genaue Beschreibung 
vom xapxivo? §35. Cf. Milne - Edwards 
Annales des Sciences nat. 1839 T. II p. 120 
und Histoire nat. des Crustaces PI. 3 
Fig. 8—10. T. I p. 80. 

29. xotvov — icxiv] Gaza (communis 
enim omnibus branchiarum adnexus est’, 
woraus man auf eine andere Lesart 
schliessen möchte. Sch. wollte diese 
Worte zuletzt auf das Vorhergehende 
bezogen wissen; Bk. bezieht sie nach 

seiner Interpunction auf das Folgende. 
Sie sind nicht frei von Verdacht. 

£v x(p axöjxaxi aapxiböec xi] So nach 
Sch. IV p. 351 nur mit Zusatz vonxi nach 
part. p. 678b, 10 xai xw axop-axt avxl 
yXouxx-r]? aapxcüoss xt, welcher auch auf § 9 
und 62 hinweist. Der Comparativus ist 
ganz unerklärlich. — Was damit gemeint 
ist, lässt sich nicht errathen: eine flei¬ 
schige Zunge haben die Krebse nicht. 

xeXeoxä— dxxtxxouaiv] Der After liegt 
vielmehr an dem letzten Schwanzringel, 
die Mündung der Eileiter dagegen gleich 
hinter dem Thorax am ersten Schwanz¬ 
ringel , wo auch bei den Männchen der 
Samen austritt. Cf. CuvierLe5ons d’Anat. 
comp. V p. 343. 
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Darin stimmen sie sämmtlich tiberein, dass sie sämmtlich zwei Zähne haben 29 

— denn auch die Langusten haben die beiden vorderen Zähne — und im 

Munde einen fleischigen Theil an Stelle der Zunge, hierauf unmittelbar 

hinter dem Munde den Magen, welcher nur bei den Langusten vom 

Munde durch eine kleine Speiseröhre getrennt ist; aus diesem entspringt 

ein grader Darm, welcher bei den Langustenartigen und Garneelen in 

grader Linie bis zum Schwänze reicht, wo sie die Excremente ausleeren, 

und die Eier austreten lassen, bei den Krabben aber bis dahin, wo sie 

den Schwanzdeckel haben, in dessen Mitte und zwar in die Höhlung, in 

welche sie auch die Eier legen. Ferner haben die Weibchen die für die 

Eier bestimmten Stellen neben dem Darm. Auch haben alle diese Thiere 

die sogenannte Mytis oder Mekon, welche von verschiedener Grösse ist. 

Nunmehr sind die verschiedenen Eigentümlichkeiten der einzelnen 30 

Weichschalthiere zu betrachten. Die Langusten haben also, wie schon 

erwähnt, zwei grosse und hohle Zähne, in welchen sich ein Saft befindet, 

welcher dem in der Mytis enthaltenen ähnlich ist, zwischen den Zähnen 

aber eine kleine zungenähnliche Fleischmasse. Hinter dem Munde liegt 

eine kurze Speiseröhre, an welche sich ein häutiger Magen anschliesst, 

an dessen Mündung drei Zähne liegen, zwei einander gegenüber, und 

der dritte unten. Aus dem Magen entspringt zur Seite ein einfacher 

gleichmässig dicker Darm, welcher sich bis zur Auswurfsstelle der Ex¬ 

cremente erstreckt. Alle diese genannten Theile finden sich bei den 31 

Langusten, den Garneelen und den Krabben. [Denn die Krabben haben 

zweiZähne.] Ferner haben die Langusten einen Kanal, welcher von 

der Brust herkommt, und bis zur Auswurfsstelle der Excremente geht. 

Dieser ist bei den Weibchen der Eierstocksgang,! jbei den Männchen der 

rots 5e xapxtvois] Diese Stelle ist un¬ 
deutlich , der Text unsicher. Sch. liess, 
wie er sagt, nach dem cod. Medic. die 
Worte rj—eyouot weg; nach Bekker 
fehlen nur die Worte xo £7tutxuYpoc in 
AaCa, aber ohne genauere Angabe ob an 
erster oder an zweiter Stelle; vermuth- 
lich wohl das letztere. Unter dem epi- 
ptygma hat man wohl ohne Zweifel das 
unter den Bauch zurückgeschlagene 
Ende, den Schwanz, zu verstehen, der 
daselbst eine Höhle bildet, in welcher die 
Eier getragen werden. Es ist nun ganz 
unerklärlich, was die Worte dz to; oe za! 
ouxoi sagen wollen; dass sich nämlich 
der Darm nach aussen endigt, ist so 
.selbstverständlich, dass dies nicht gesagt 
werden konnte, und ausserdem fehlt zu 
dem Subjecte ouxot das Verbum: Sch. 
ergänzte freilich xeXeoxä und empfahl xou- 
xoi? zu schreiben, was Pikkolos befolgte. 
Man würde statt dieser Worte: wenn man 

sie nicht lieber ganz tilgen will, dvxaöOa 
oe za! ouxot xd schreiben und damit den 
Sinn wiederherstellen können. Gaza 
(cancris autem, qua applicatum illud 
operculum geritur medio applicaminis 
ipsius: verum iis quoque parte exteriore 
qua ova pariunt’. Die Worte 7) xo fehlen 
in der Camotiana, was wohl eine Verbes¬ 
serung des Herausgebers ist; Pikkolos 
schrieb oi für ^, was vielleicht richtig ist. 

30. yu(j.oc] Wohl die nach vorn lie¬ 
genden Magensäcke, deretwegen der 
Magen der Krabben § 36 öixpöa genannt 
wird. S. Desmarest Crustaces 1825 p. 53 
Taf. I Fig. 4aa. 

öoövxes] Magenzähne kommen allen 
Decapoden zu. 

ex xoo TrXaYioo] Das ist nicht der Fall, 
vielmehr entspringt der Darm in der Mit¬ 
tellinie des Körpers. Die Worte gehören 
vielleicht hinter zax’ dXXfjXou?. 

25* 
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appevi dopixo;. saxi o 6 Tubpo; ouxo; Tipb; xo> xo(Xo> XYj; aapxo;, 

töaxe {Jtsxa^u eivai xy]v adpxa* tö piiv jap Ivxspov 7rpö<; xo> xopxto 

saxiv, 6 os Tropo; Trpb; xa> xotXa), bpioiio; I^ovxa xauxa waTrsp xoi; 

xsxpaTroaiv. biacpspsi b’ ooOsv 6 xou appsvo; ['^] x*?j; (h^Xeia;* a|xcp6- 

xspoi yap siai Xstüxoi xal Xeuxol xal üypoxYjxa s^ovxe; auxoi; ib^pav, s 

sxi o i^pXY]jJtsvoi apupoxspoi sx xou axvjOou;. s^ooai 8 ouxa> xb u>bv 

32 xal ai xapibs; xal xd; sXi'xa;. || [tbia o s^st 6 appvjv Trpb; x9]v (WjXsiav 

sv Trj aapxl xaxa xb axyjdo; buo Xsux axxaxad auxa, op.oiaxb yptufia 

xal xt]v auaxaaiv xai; xyj; ayjTcia; Trpoßoaxiaiv eiXiypisva o saxi xauxa 

coairsp Yj xob x/jpuxo; [jl^xwv. rj b apyrj xoöxtov saxiv gctto xu>v xo-io 

xuX7]bova)v, af eiaiv oTioxdxto xu>v sa^axtov Trobaiv. s^si os xal sv 

xouxco aapxa spuDpav xal aip.axgjot] xy]v Xpbav, xt] o acpYj yXia^pav 

xal ou^ bptoiav zrj aapxt. aiib bs xou 7uepl xd axYjib] xYjpuxcubou; aXXo; 

. saxiv sXiypio;, cbaTisp apTxsbovy] xb izayo^' <Lv uTroxaxco buo axxa ^a- 

3upa saxi 7rpoa'/]px*4]pLsva xo) svxspcp ftopixa. xauxa (isv ouv b appyjv 

33I/sl] [| 7] os {WjXsia o>d la^si xb Xp&pia spuftpa. ibv 7j xcpoacpuat; saxi 

i:pb; xy] xoiXia xal xou svxspou sxaxsptoOi pts^pL st; xb aapxtbbs;, 

uptsvt Xstcxco Tuspts^ojJisva. xd ptsv ouv piopta oaa svxo; xal sxxo; 

s^ouai, xauxa saxiv. 

3. [2u|xßspY]xe os xÄv jjlsv svatpiuovxd svxo; ptopia ovo(jiaxa s/stv 20 5274 

Tidvxa ydp aTrXdy^va s^si xd saoofrev xu>v b avaipuov oubsv, aXXd 

xoivbv xouxot; xal sxstvot; Traai xoiXia xal axopta^o; xal svxspov.] 

34 01 os xapxivoi, 7rspl pisv xuW ^YjXcuv xal xd>v TuobuW, oxt s^ouai xal 

tüo); s^ouaiv, sipYjxai Tüpoxspov (b; b stcI xb tüoXu Trdvxs; xy]v bs£idv 

s^ouai (xsiCü) ^y]Xy]V xal la^upoxspav. stp7]xai bs Tüpoxspov xal 7rsp'i25 

b^DaXpubv, dxi st; xb TiXa^t-ov ßXsTcouaiv ot TcXsiaxoi. xb bs xuxo; xou 

4. ty); om Ca Aid. 6. ourot AaCa Aid. 8. tt; om Aa 9. .. Trpoßoa- 

y-fjaei Aa 13. xouxou AaCa y.Y]puzd)0'/]? Ca 16. iyet AaCa 17. xö 

capywSe? AaCa Di. Pk.; xd aapytuoy] ceteri 20. j/sv om PDa post p.6pta 

add yat iyxö? PDa 22. yotva PDa axöjj.a Cs. 23. xiüv ante 7rood)V om Cs. 

31. !<jxi o1 6 Tcopo?] Gaza (meatus hic 
iuxta cavum carnis continetur, ita ut me- 
dia caro interiaceat’. Es scheint dies so 
verstanden werden zu müssen, dass das 
Fleisch zwischen dem Darm und den Ge¬ 
schlechtskanälen liegt, von denen einer 
an der convexen Seite des Fleisches, diese 
an der concaven liegen. Die Hoden und 
luerstöcke liegen unter dem Herzen zur 
Seite des Darms und beginnen hinter dem 
Magen. Cavolini glaubt, dass damit das 
Rückenmark gemeint sei. Erzeugung 
der Fische etc. p. 148. 

Xeuxot] Die Hoden sind, wenn sie mit 

Spermatozoen gefüllt sind, wreiss, die 
Eierstöcke erscheinen gelblich oder röth- 
lich. Abbildungen s. u. A. bei Brandt u. 
Ratzeburg Med. Zoologie II Taf. XI Fig. 
14 u. 15 von Astacus fluviatilis. 

eyo’joi — sXixa;] Man mag ooxot mit 
den einen oder o’jxw mit den anderen 
Hdschrr. lesen, die Stelle ist ohne Sinn 
und stört den Zusammenhang. Es könnte 
nur heissen : Ebenso wie bei den Carabi 
ist auch das Ei (die Eierstöcke) und die 
Windungen (vielleicht Hoden mit Samen¬ 
gängen) bei den Kariden. Aber dann kann 
xal al xaptoe; unmöglich in der Mitte 
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Samengang. Dieser Kanal liegt an der hohlen Seite des Fleisches, so 

dass das Fleisch dazwischen liegt: der Darm nämlich liegt an der con¬ 

vexen , jener Kanal aber an der concaven Seite, so dass sich dies hier 

ebenso wie hei den Vierfüssern verhält. Der Kanal des Männchens unter¬ 

scheidet sich in nichts von dem des Weibchens, indem beide dünn, weiss 

und mit einer gelblichen Flüssigkeit erfüllt, und beide an der Brust 

befestigt sind. Ebenso ist das Ei und die Windungen auch bei den Gar¬ 

neelen. [Den Männchen eigenthümlich sind zwei weisse gesonderte32 

Körper, welche sich im Fleische in der Gegend der Brust befinden, an 

Farbe und Zusammensetzung den Fangarmen der Sepien ähnlich: sie 

sind gewunden wie der Mekon der Trompetenschnecke. Der Ursprung 

derselben ist an den Kotyledonen, welche unterhalb der letzten Füsse 

liegen. Sie haben auch in diesem ein rothes und blutfarbiges Fleisch, 

das sich aber schlüpfrig anfühlt und dem Fleische nicht ähnlich ist. Von 

dem an der Brust liegenden schneckenartig gewundenen Körper geht 

eine andre Windung aus von der Dicke eines Fadens und unter dieser be¬ 

finden sich zwei körnige an dem Darme befestigte Samenbehälter. So sind 

die dem Mänchen eigenthümlichen Theile beschaffen.] Das Weibchen 33 

hat Eier von rother Farbe, welche zu beiden Seiten an dem Magen und 

Darme angewachsen sind, bis in die fleischigen Theile hineinragen und 

von einer dünnen Haut umgeben sind. So sind also die’ äussern und 
innern Organe der Langusten beschaffen. 

8. [Bei den Blutthieren hat nur der Fall statt, dass die innern Theile 

Namen haben, alle nämlich besitzen Eingeweide, die im Innern liegen; 

dies ist bei keinem blutlosen Thiere der Fall, aber Magen, Speiseröhre 

und Darm haben sowohl diese als jene.] Dass die Krabben Scheeren und 34 

Füsse haben, und wie dieselben beschaffen sind, ist vorher gesagt. In 
der Regel ist bei allen die rechte Scheere grösser und stärker. Auch ist 

vorher erwähnt worden, dass bei den meisten die Augen nach der Seite 

gerichtet sind. Die Schale des Leibes bildet ein ungegliedertes Ganze, 

zwischen den Objecten stehen. Wir glau¬ 
ben daher, dass diese Worte nicht an diese 
Stelle gehören. 

32. op.oia— upoßocxiaw] Es ist höchst 
unwahrscheinlich, dass von der Farbe die¬ 
ser Theile die Rede ist, die so eben erst 
als »weiss« bezeichnet wurden. Auch ist 
gar nicht abzusehen, wie diese Theile mit 
den Fangarmen der Sepia verglichen wer¬ 
den können. Auch diese Stelle scheint 
verdorben, der ganze Paragraph aber sehr 
dunkel. Vielleicht ist der ganze § unecht. 

bi xouxm] Worauf sich dies beziehen 
soll, ist nicht deutlich. Gaza (. . quae 
subdita novissimis pedibus ordinantur. 

Caro in iis quoque .bezog es also auf 
die Füsse. 

33. aupßlßypce— evxepov] Diese Stelle, 
welcher aus part. p. 678, 20—678b, 6 Er¬ 
läuterung wird, unterbricht den Zusam¬ 
menhang und ist entweder von einer an¬ 
dern Stelle oder vom Rande hierher ge¬ 
bracht. Zum Vorhergehenden können die 
Worte nicht gehören, da dieses durch piv 
oov als Schlusssatz angezeigt ist, und zum 
Folgenden nicht, weil zunächst von äus¬ 
seren Theilen die Rede ist. 

34. Tipöxepo'ö Nur sehr kurz erwähnt 
I § 31 und IV § 19. 

7tpöxepov xcu xxX.] Auch sehr kurz § 22. 
xö oe 7.6x0?] Gaza (Alveus vero totius 
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acofxaxo^ ev eaxtv a8iopiaxov, exi 8e xecpaXV), xat et ti aXko ptopiov 

£/ooai 8’ ocpOaXfAou^ ot ptev ex xou ^Xa^ioo avco uttö xo 7rpavs£ eu0u£ 

tüoXi) 8ieaxu)xa<;, evtot 8’ ev ptiatp xat e^tx; aXXVjXtov, olov ot Hpa- 

35xXetoxtxot xat at piatat. || üTioxdxto 8s xo axopia xu>v ocp9aXpiu)V, xat 

ev auxw o8ovxa^ 86o toairep 6 xapaßo^, 7tXy]v ou axpo^^oXot ouxots 

aXXa [xaxpoi. xat sttI xooxtov eTuxaXupipiaxd eaxt 8uo, tov pisxa£u eaxtv 

* olaTrep 6 xapaßoc Ix£L T0^ o8ouaiv. 8e^exat ptev ouv xo u8o)p 

irapd xo axopta, airtoOdiv xoi<; sTuxaXup^aaiv, dcpivjai 8s xaxa xous 

avco iropoo; xou axojjtaxoc;, eiutXaptßdvtov xot<; eTrtxaXuptptaatv, r) etarjX- 

Oev ouxot 8 etatv eudix; utto'xou<; ocpOaXptouc* xat oxav 8e£v]xai xoio 

u8o>p, eTTtXaptßavet xo axopta tolc, eTrtxaXuptptaatv aptcpoxepoK;, STuetff 

36oux(o; aTTOTroxtCet xv]v OaXaxxav. || e^optevo(; 8s x&v oSovxtov o axo- 

pta^o; ßpa^uc TraptTiav, toaxe 8oxetv eudu<; etvat ptexa xo axopta xy]v 

xotXtav. xat xotXta xouxou e^optevY] 8txpoa, *?j<; ex pteavjt; ptev xo ev- 

xepov eaxtv aTrXouv xat Xstüxov xeXeuxa 8s xo evxepov utco xo stu-is 

xaXuptpta xo s£(o, tuaTrsp sl'pYjxai xat Trpoxspov. [s^ei to p^Ta£u xa>v 

eTütxaXuptptaxtov, otairep 6 xapaßoc;, Tipoc; xot^ o8ouaiv.] ev 8s xu> xuxei 

lato eaxtv to^po^, xat pttxp axxa Trpopt^x*/] Xeuxa, xat aXXa 

Truppd StaTceuaapteva. 8tacpepet 8’ 6 app7|v X7j<; [{b}Xsia<; xto pteyeOet 

xat xa> irXaxet xat xcp eTrtxaXuptptaxt* ptetCov yap xouxo e^et dVjXsia, 20 

xat ttXIov dcpeaxYjxoc xal auvvjpecpeaxepov, xaOaTrep xat eiet xcov Ov]- 

Xeiwv xapaßtov. 

1. eveaxtv codd. Aid. in 8s] ^ xe PDa Cs. eX n om PDa Cs., eXz Cam. 

3. ante e'vtoi add 7tw? Da Aid. Cs. Sch. 6. [i.txpot Aid. 8. rcept AaCa Aid. 

dirtuOouv AaCa, d7tT]ila)V Pk. 9. ciup-axo; Aid. 10 —12. -za! ... OaXaxxav 

damnat Pk. dtTrorcxuet AaCa 16 et 17. eyei — oBojsiv om Cs. 7rpö;] uapd 

AaCa 18. Xerxa CaDa 19. rcupa AaDa Aid., uuppipsuadente Sch. Pk. 8ia- 

TcerrXaopisva AaCa post xüi add xe 

21. ouv7]pecp£; Aid. 

corporis indiscretus est: nec enim caput 
distinctum nec aliud quicquam ’, was in 
den Worten des Textes nicht liegt, der 
aber keinen zureichenden Sinn giebt. 

35. *zal iizl xoixcuv] Gaza (tegmina 
dentes operiunt duo, inter quae talia in- 
teriacent quaedam, qualia locustarum 
dentibus adnecti exposui.’ Diese Worte 
sind völlig dunkel. Vielleicht ist es auf 
die Kieferfüsse xd ßpaY/ttuor] § 25, wo 
aber vom aoxorzo; gesprochen wird, zu 
beziehen, oder auf die daselbst genannten 
7Tctpcccpod8es, die Geisselanhänge der Kie¬ 
ferfüsse. 

8£yexou] Diese Stelle wird so erklärt: 
Sie nehmen das Wasser durch zwei neben 
dem Munde befindliche OefFnungen auf, 

PCaDa Cs. 20. ndyei PAaDa Aid. Cs. 

indem sie die dieselben verschliessenden 
Deckel hinwegnehmen, sie geben es 
nachher von sich durch zwei andere ober¬ 
halb des Mundes sich öffnende Gänge, in- 
demsie zugleich mit den Deckeln jene ver- 
schliessen, wo das Wasser eingetreten ist. 
Und eine sowohl diesen Worten sich an¬ 
passende als auch der Wirklichkeit besser 
entsprechende Erklärung wird sich kaum 
finden lassen. ai:(u0ä)v ist entweder neu¬ 
tral zu erklären, »mit den Deckeln eine 
abstossende Bewegung machen«, oder 
besser Setup zu ergänzen und so zu er¬ 
klären , dass sie durch Aufschlagen der 
Deckel das Wasser wegdrängen, so dass 
es von selbst nach den Oeffnungen ein¬ 
strömt. Die Conjectur von Pikkolos 
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dazu kommt ein Kopf und einige andre Tb eile. Die Augen sind bei den 

einen zur Seite aber unmittelbar unter der Rückenseite weit von einander 

entfernt, bei andern in der Mitte nabe bei einander, wie bei den Hera- 

kleotischen Krabben und den Maeae. Unter den Augen liegt der Mund 35 

und in demselben befinden sich, wie bei der Languste, zwei Zähne, nur 

dass diese nicht rund, sondern lang sind. Auf diesen befinden sich zwei 

Deckel, zwischen denen sich ähnliche Tbeile befinden, wie die Languste 

an den Zähnen hat. Sie nehmen nun das Wasser neben dem Munde ein, 

indem sie es mit den Deckeln hinwegtreiben, sie entleeren es wieder 

durch die über dem Munde befindlichen Kanäle, indem sie mit den 

Deckeln die Stelle, wo es eingetreten ist, verschliessen. Diese Kanäle 

befinden sich dicht unter den Augen, und wenn sie das Wasser auf¬ 

nehmen, verschliessen sie den Mund mit beiden Deckeln, und speien so 

das Wasser aus. Dicht hinter den Zähnen liegt eine ganz kurze Speise-36 

röhre, so dass der Magen dicht hinter dem Munde zu liegen scheint. Der 

Magen selbst ist zweitheilig und aus seiner Mitte entspringt ein einfacher 

und dünner Darm. Dieser endigt, wie schon erwähnt, unter dem äusse¬ 

ren Schwanzdeckel. [Zwischen den Deckeln befinden sich ähnliche 

Theile, wie die Languste an den Zähnen hat.] Innen im Leibe ist ein 

gelblicher Saft, und einige kleine, weisse, längliche Körperchen und 

andere rothgelb gesprenkelte. Das Männchen unterscheidet sich von dem 

Weibchen durch seine Grösse und Breite, und dadurch, dass der Deckel 

beim Weibchen grösser, weiter abstehend und haariger ist, wie dies auch 

bei den weiblichen Langusten der Fall ist. 

a7tin&u>v ist zwar recht sinnreich, aber 
nicht berechtigt dazu, anzunehmen, dass 
A. ein Durchseihen des Wassers durch 
die Federn dieser Organe habe bezeich¬ 
nen wollen oder überhaupt eine solche 
Vorstellung gehabt habe. Cf. Milne- 
Edwards Annales des Sciences nat. 1839 
T. II p. 126 und Crustaces I p. 87. — 
Was indess der folgende Satz xal oxcw — 
fiaXaxxav bedeuten soll, ist schwer zu 
sagen. 

36. oixpoa] Dies Wort ist wohl auf 
die beiden nach vorn liegenden Aus¬ 
sackungen des Magens der Krabben zu 
beziehen. Cf. Desmarets Crustaces 1825 
Taf. I Fig. 2aaaa. 

d7uxdXuij.fjt.a xö e£oj] Nachdem dieses 
Wort so eben erst von am Munde befind¬ 
lichen Organen gebraucht worden ist, 
erscheint es schwer glaublich, dass es hier 
das zurückgeschlagene Schwanzende be¬ 
deute. Wahrscheinlich ist hier £7U7ixuYp.a 
zu schreiben. 

eyei — 65oyaiv] Diese Worte, welche 
mit geringer Veränderung wenige Zeilen 
vorher standen, hat zuerst Camus getilgt. 

— Schneider macht am Schlüsse dieses 
Abschnittes auf die doppelte Clausel § 33 
xd fxev oov fj.öpia und hier xd (j.ev oüv xöiv 
[AaXaxooxpdxiov [xöpia, auf den unpassen¬ 
den Ausdruck CTtXdf/va xd eaojfiev und die 
Wiederholungen dieses Abschnittes auf¬ 
merksam und schliesst daraus, dass dieses 
Capitel aus der Epitome des Hierokles 
oder einem anderen Auszuge hier hinzu¬ 
gekommen sei. Allein die Worte § 34 ol 
oe xocpxivoi weisen darauf hin, dass, wäh¬ 
rend vorher, § 30, von den xapaßoi gespro¬ 
chen worden, jetzt von den xapxlvot die 
Eigentümlichkeiten angeführt werden. 
Es ist aber nicht zu läugnen, dass der In¬ 
halt der §§ 33 — 36 zu manchen Zweifeln 
Veranlassung giebt und von dem Ver¬ 
dacht der Verderbniss nicht frei ist. 
Schneiders Bemerkung über den doppel¬ 
ten Schlusssatz ist jedenfalls begründet. 

Yup.61; .. cuypö;] Die in der Leber be¬ 
findliche Galle. 

upop.T]X7; Xeoxd] Vielleicht die Hoden; 
die iroppd ötaTrenaapiva sind wahrschein¬ 
lich die Kiemen. Cf. Desmarets 1. c. 
Fig. 2dd. 
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37 4. Td jJisv ouv xu>v piaXaxoaxpdxcDV piopia xouxov e^eiyxov xpo- 

tcqv. xd 8’ oaxpaxoSeppia x&v Cohov, olov oi xe xo^Xiai xal oi xo^Xot 

xal Travxa xd xaXoup^va oaxpea, Ixt oe xo xu>v I^(vcov yevo^, xo piev 52s 

aapxwSe*;, oaa aapxa<; I^et, opioiüx; e/ei xoi<; piaXaxoaxpdxoi^, evxö<; 

ydp e^ei, xd 3 oaxpaxov exxo;, evxoc 3 oudev axXvjpov. aoxddsTrpdc5 

auxa 3iacpopa<; e^ei TioXXdc; xal xaxd xd oaxpaxa xal xaxd xtjv adpxa 

38xy]v Ivxot;. || xd piv fdp otoxtSv oox e^ei adpxa ou3epiiav, olov eyjvoz, 
xd 3’ e^ei piev, svxdc; 0 e^ei xt]V adpxa acpavyj Tcdaav tcXtjv xrjc xs- 

cpaXyj<;, olov ol xe ^epaaloi xo^Xiai xal xd xaXoupieva utco xlvojv 

xoxaXia xal xwv ev rrj &aXaxx7] aixe Tcopcpupai xal ol xVjpoxec xal 6 io 

39x6)(Xo<; xal xaXXa xd axpopißioSv}. || xuiv 0 aXXiov xd piev eaxi otOupa 

xd de piovodopa* Xefto dl dtOupa xd 3oalv oaxpaxois Trepie^opteva. 

piovoftupa de xd evi' xd de aapxd)de<; ItclttoX^, olov 7) Xe7ra<;. xu>v de 

3i9upiov xd ptev eaxiv avaTrxoxxa, olov ol xxeve<; xal ol pLuec;* aicavxa 

Yap xd xoiauxaxyj ptev aupiTrecpoxe xtJ de 3iaXeXoxai, toaxe aoyxXeLeaOatis 

xal avoLysaOaL. xd de 3i'3upa piev eaxiv, dptoLto^; de airfxexXsLaxaL stc 

dpicpoxepa, olov 01 atoXrjve^. eaxi d a dXa Trepie^exai xa> oaxpdxtp xal 

oudev xrjc, aapxo<; e^ei ei<; xd e£a> Y^pivov, olov xd xaXoupieva xvjOua. 

40 || Ixl d auxtbv xuiv oaxpaxtov 3iacpopal Tcpd<^ dXXvjXa eiaiv. xd ptev 

yap Xeioaxpaxa eaxiv, toaixep atoXvjv xal ptuet; xal xoy^ai eviai ai2o 

xaXoupievai utco xlvidv ydXaxec, xd de xpa^uoaxpaxa, olov xd Xipivo- 

axpea xal Trivva xal q xd^/cov Ivia xal xVjpuxe^’ xal xouxtov xd 

piiv paßotoxd eaxiv, olov xxek xal xof^wv xl yivoQ, xd d appa^dioxa, 

olov at xe Tcivvai xal xo^tov xl yevo^. xal Tra^ei de xal XeTcxoxYjxi 

xuW daxpaxtov 3iacpepouaiv, oXiov xe xwv daxpaxtov xal xaxd piepoc;, 25 

2. olov om Pm Cs. 7. post olov add 6 AaDi. 10. xoxy.dXia CaSch., y.a>- 

’/ocXta Da Aid. Cs. 13. xa oe capxco^Y] PDa Aid. Cs. Xorca? AaCa 14. ava- 

7iT0-/CTa AaCa; dvarcxu^a ceteri 1 i 

18. r/]0ea Ca, TiOea Aa 20. da-riv 

PDa Aid. Cs. xpa^ea PDa Aid. 

Y£vo; om PAa 25. t&v om Sch. 

38. cdpvta] Es sind damit, wie der Zu¬ 
sammenhang ergiebt, nicht Weichtheile 
überhaupt, sondern Muskelfleisch ge¬ 
meint. 

•/oxdXta] kommt nur an dieser einen 
Stelle vor. — Ueber y.6yXo? und xoyXla; 
s. Meyer Thierk. d. A. p. 185 u. Thier- 
verzeichniss VIII Nr. 12. 

39. töW o’ aXXcuv] Zuerst werden also 
die Schnecken abgesondert, dann von den 
Uebrigbleibenden die Bivalven als otflupa 
und die Napf - und Spaltnapfschnecken 
(Patella und Fissurella) als p.ovo9opa un¬ 
terschieden. Bei letzteren ist, verglichen 

k SiaXoexat PDa 16. aupt/itecpu'/sv Cam. 

post Xetooxpaxa PDa edd. 21. yaXdoes 

22. Ttlvvai Ca, Tcivvcu Sch. et 23. xd— 

mit den Bivalven, nur eine Schale vor¬ 
handen ; wo die andere Schale sein sollte, 
liegt das Fleisch bloss (stitoXt^), wie etwa 
bei einer geöffneten Auster. — So wie 
Bekker interpungirt hat, Kolon nach evt, 
muss man annehmen, dass die folgenden 
Worte xo os oapx.ä)0e? dTtfaroXfjs lückenhaft 
sind; denn zu dem Vorhergehenden kön¬ 
nen sie nicht gehören, weil sie sich nicht 
damit construiren lassen (es müsste -z^i £v 
ot; xo c. i. heissen) ; aber eben so wenig 
wird damit eine dritte Abtheilung bezeich¬ 
net, wie Conr. Gesner. H. Aquat. p. 308 
wollte, da es sonst heissen müsste xtüv Ss 
oder aXXtuv 5e xö a. g. Vielmehr sind diese 
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4. So sind die Theile der weichschaligen Thiere beschaffen. Die 37 

Scbaltbiere, wie die Kochlien undKochloi und alle sogenannten Muscheln, 

ferner die Gattung der Seeigel haben ebenso wie die Weichschaligen den 

fleischigen Theil, wenn ein solcher überhaupt vorhanden ist, innen, die 

Schale dagegen aussen und innen keine harte Substanz. Unter einander 

zeigen sie viele Verschiedenheiten, sowohl hinsichtlich der Schale als 

auch des Fleisches. Manche nämlich, wie die Seeigel, haben gar kein38 

Fleisch, andre haben es ganz im Innern verborgen, mit Ausschluss des 

Kopfes, wie die Land - Kochlien und die sogenannten Kokalia und von 

den im Meere lebenden die Purpur- und Trompetenschnecken, der Koch¬ 

los und die übrigen Kreiselschnecken. Die übrigen sind entweder zwei-39 

schalige oder einschalige: jene sind nämlich von zwei Schalen umschlos¬ 

sen , diese haben nur eine Schale und das Fleisch liegt frei, wie bei der 

Napfschnecke. Die Zweischaligen sind solche, welche sich aufklappen 

können, wie die Kamm- und Miesmuscheln, bei welchen sämmtlich die 

Schalen auf einer Seite mit einander verbunden, auf der anderen ohne Ver¬ 

bindung sind, so dass sie geschlossen und geöffnet werden können. Andre 

haben auch zwei Schalen, diese sind aber auf beiden Seiten geschlossen, 

wie bei den Scheidenmuscheln. Noch andre sind gänzlich von der Schale 

umgeben, so dass kein Theil des Fleisches nach aussen unbedeckt ist, 

wie die sogenannten Seescheiden. Ferner zeigen auch die Schalen selbst 40 

mancherlei Unterschiede. Die einen haben glatte Schalen, wie die Schei¬ 

denmuscheln, Miesmuscheln und die unter dem Namen Galakes bekannten 

Muscheln, andre haben rauhe Schalen, wie die Limnostrea, die Steck¬ 

muscheln, einige Konchaarten und die Trompetenschnecken. Von den 

letzteren haben manche gerippte Schalen, wie die Kammmuscheln und 

eineKoncha-Art, andre ungerippte, wie die Steckmuscheln und eine andre 

Art derKoncliae. Die Schalen sind auch von verschiedener Dicke, sowohl 

im Ganzen, als auch an einzelnen Stellen, zum Beispiel am freien Rande, 

Worte eine Explication zu evi, und es 
müsste eigentlich noch eyovxa hinter cap- 
y.&oss stehen ; denn sie haben x6 aapxtüoe«; 

oia xö o'jv. eyeiv xö sxepov oaxpa- 
v.ov. Dadurch dass eyyma fehlt, wird die 
Construction unerträglich hart, so dass 
eine Verstümmelung des Satzes wahr¬ 
scheinlich wird, was auch schon Gazas 
Uebersetzung hervorhebt: quod 
testa singulari clauditur. Sunt item, qui- 
bus altera pars superficiei detecta carnem 
ostendat, ut patellae’. — Endlich ist das 
zu £vl zu ergänzende Ttepieyöp.eva nicht im 
vollen Sinne zu nehmen. Für unsere Auf¬ 
fassung spricht namentlich part. p. 679b, 
25. Wir nehmen danach eine Verderbniss 
des Textes an, der vielleicht ursprünglich 
gelautet hat: [xovodupa xd eyovxa ev. 

dvduxuy.xa] wie part. p. 683b, 15. Die 
Form dvdnroya ist schwerlich vorzuziehen. 

xd 5e oloopa] Die zweischaligen Mu¬ 
scheln zerfallen wieder in zwei Abthei¬ 
lungen : 1) mit geöffnet werden können¬ 
den und 2) mit geschlossenen Schalen, 
also : 

Muscheln Schnecken 
--A---V 

SlO’jpa p-ovoDopa 
, - - ■ s 

dvdTTxoy.xa ouY^£xXetap.eva. 

x-fj&ua] Auch jetzt bilden die Tuni- 
caten in manchen Systemen (Troschel und 
lluthe Handbuch der Zoologie 1853 — 
v. Sieb old Vergl. Anat. p.234) eine Ord¬ 
nung in der Klasse der Acephalen. 
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olov Tcspl xd yeiXyj' Ta piv yap Xsttto/siX^ eaxtv, olov oi [aüs<;, Ta 81 
4iTra/o^siX^, olov xd Xip-voaxpea. || Ixt xd piv xtvY]Xixa auxciiv saxiv, 

olov 6 xxefe — Ivioi yap xal ixexsaftai Xsfouai xooc xxsva;, srcei xal 

ex xoö op^avoo cp abjpeuovxai s^aXXovxat TtoXXaxic —, xd 8 dxtvYjxa 

xal TTpoacporj, olov iq Trtvva. xd 8s axpop.ßa>87} 7uavxa xtvsixat xal spTusr * 
vspisxai 8’ a7roXüo(xsvYj xal ”/} XsTua^;. [xoivbv 8s xal xoüxcdv xal tü>v 5285 

42 aXXcov xcj5v axXirjpoaxpaxcov xo Xstov sivai svxbt; xb baxpaxov.] j| xb 8s 

aapxa>8s<; toic, plv p,ovo9upoic, xal 8i06poi<; Tcpoaiuscpoxs xoi<; 6axpaxoi<;, 

coaxs ßia aTuoaTuaaOaL, toiq 8s axpopßcoSeaiv aTroXsXoxai {idXXov. t'8tov 
8s xouxok; xaxa xb oaxpaxov üTrap^st Tuaai xb sXixtjv s/siv xb oaxpaxov io 
xb la^axov airb xyj<; xsepaX^c;. sxi 8 £7U7uxüYp.a Travx s^si sx "f£V£T7j<;. 
Ixt 81 Travxa xd axpopißcobYj xuW oaxpaxoSsppcov 8eEia, xal xivsixai 

odx stcI XTjv sXtx7]v aXX’ stuI xb xaxavxixpu. xd plv ouv I^coOsv p.6pia 

43xooxa>v xcjav Cp>wv xoiauxa^; s^si xa<; 8iacpopa^. [| xa>v 8 svxb«; xpoTrov 
pev xiva TuapaTcX^aio^ 7] cpoaic, saxl Tcavxcov, xal paXiaxa tq>v axpop-is 

ß(o8cj5v — ps-flcki |dp aXXi^Xcov 8tacpspsi xal xot^ xa9 uitspo^Yjv Tra- 

Oeaiv —, oo ttoXo 8s 8iacpspsi o68s xd povodopa xal 8(0opa xd TrXsiaxa* 

8tacpopdv -yap £X£l ^pb^ dXXirjXa psv puxpav, Tcpb<^ 8s xd axiVYjxa txXsico. 
xooxo 8’ laxat cpavspov sxxcov öaxspov paXXov. ^ 8s cpuai^ xaiv axpop,- 

ßosi8a)V aTravxcov bpoiax; s^si, 8iacpspsi 8 coaTisp slpTjxai, xad oirspo- 20 

^Vjv — xd psv ^dp {xstCco (xsiCco pspy] xal svSvjXoxspa s^staoxcov, xd 

8’ sXaxxoj xoovavxtov —, Ixt 8s axXvjpoxYjXL xal paXaxoxYjxi xal xoi^ 

44aXXoi^ toic xotouxotc 7cddsaiv. s^st yap Ttavxa xb psv sjcoxdxco sv 

1 et 2. Xe-Tixo^eiXa — Ttaybyeika PDa Aid. Cs. 3. irexaa&ai AaCa, rcexxeallai. 

PDa 5. xal npoacpufj Aid. ; ix xfj? Tcpoacpufj? AaCa edd. ; ix rr]? Tipoocpuaecu; 

PDa 6. XoTias AaCa xal ante toutojv omAa Aid. Sch. 10. toutcov Sch. 

12. eoxi Sch. Di. Pk. PDa xexlvr^Tai PDa; xextvetxai. Aid. 13. x^v 

avxixpu PDa Aid. Cs. xü>v |j.optouv AaCa 15. 7rapa7TXY]ata ^oxlv ^ cpuat? aj- 

xä>v xal PDa ^tcI 11. Sch. 17. xd TiXetoxa oe AaCa; auY^Xeiaxa oe ceteri 

praeter Sch., xd 0. Be Aid. 18. Y«p] P'-e'C Ca Sch., om Aid. piev om CaSch. 

19. xwM cxpop.ß. om Sch. 20. post eiprjxat add xal Da 21. pietC«« alterum 

de conj. adiecimus jxopta AaCa xal xd fA^piQ dvB. Pk. 23. xo jaev £?*u>- 

xaxov Aa; xdjv [J.ev d£a>xaxa> ceteri. Nobiscum Pk. 

41. xxet;] siehe IX § 143. 
7T£xea9ai] S. Thierverzeichniss VIII 

Nr. 13 xxets. 
axlN»Y]xa xal rcpoocpufj] So schreiben wir 

nach Aid. Bk. schrieb ix xrj? 7rpoacpo'?j?; 
wenn wir auch zugeben, dass ix in der 
Bedeutung von Bia hier zulässig sei, so 
ist doch das Substantivum d] rrpoacpori, 
wiewohl von Lobeck adPhryn. p.497 ge¬ 
billigt, ohne Beispiel; A. sagt sonst Bia 
xo 7Tpoo7iecp’jx£vai. Siehe IX § 95. 

xoivov — oaxpaxov] Dieser schwerfällige 

Satz , welcher den Zusammenhang stört, 
da von den Schalen in § 40 gehandelt ist, 
enthält das sonst bei A. nirgends vor¬ 
kommende Wort axX-rjpöaxpaxa. Wir 
klammern ihn deswegen als unecht ein. 

42. xü)v BaxpaxoBepp-tuv] Dieser Zusatz 
bei axpop-ßtuB-r) muss hier als ein Pleonas¬ 
mus bezeichnet "werden, was er an der 
gleich anzuführenden Stelle nicht ist. 
Sollte etwa diese Stelle aus der Schrift 
von der Bewegung hier eingeschoben 
worden sein? Denn es heisst de incessu 
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welcher bei einigen, wie bei den Miesmuscheln, dünn, bei anderen, wie 

bei den Limnostrea, dick ist. Ferner können sich die einen fortbewegen, 41 

wie die Kammmuscheln, von denen manche behaupten, dass sie sogar 

fliegen können, weil sie oft aus dem Instrument, mit dem man sie fängt, 

herausspringen, andre können sich nicht fortbewegen, weil sie ange¬ 

wachsen sind, wie die Steckmuschel. Die Kreiselschnecken hingegen 

können sich alle bewegen und kriechen. Auch die Napfschnecke ver¬ 

lässt ihre Haftstelle, um auf Nahrung auszugehen. [Allen diesen und den 

übrigen Hartschaligen ist es übrigens gemeinsam, dass die Schale auf 

der innern Seite glatt ist.] Das Fleisch ist bei den Ein- und Zweischaligen 42 

so an die Schalen angewachsen, dass es sich nur mit Gewalt losreissen 

lässt, bei den Kreiselschnecken aber liegt es loser daran. Bei diesen 

allen hat die Schale die Eigenthümlichkeit, dass der letzte, vom Kopfe 

am weitesten entfernte Theil derselben, Windungen hat ,* ausserdem haben 

sie von Haus aus sämmtlich einen Deckel. Ferner, sind alle Kreisel¬ 

schnecken rechts gewunden, und bewegen sich nicht nach der Windung 

hin, sondern nach der entgegesetzten Richtung. So unterscheiden sich 

diese Thiere in ihren äusseren Theilen. — Die Beschaffenheit der innern 43 

Theile ist fast bei allen gleich, besonders bei den Kreiselschnecken, 

welche sich nur hinsichtlich der Grösse und anderer quantitativer Ver¬ 

hältnisse unterscheiden, und auch die meisten Einschaligen und Zwei¬ 

schaligen sind wenig abweichend. Denn die meisten zeigen nur geringe 

Unterschiede von einander, aber mit den Unbeweglichen verglichen 

mehrere, wie sich aus dem Folgenden näher ergeben wird. Alle Kreisel¬ 

schnecken haben ähnliche Bildung und wie gesagt nur quantitative Unter¬ 

schiede , indem manche Theile bei ihnen grösser und deutlicher, andre 

dagegen kleiner sind, so wie gradweise Verschiedenheiten der Härte 

und anderer Eigenschaften der Art. Bei allen befindet sich ganz aussen 44 

p. 706, 12 oe£iov o1 doxlv BOev d] ap*/'0 
xivrjcetos daxw xal ota xoOxo xd oxpop.ßd)0r] 
xä)v oaxpaxoBspi-uuv osEjtd 7tavx’ laxiv ou ^dp 
l~\ xrjv sXv/.r^ xtVEt/xai aXX’ stiixo y.ax’ dvxtxpo 

irctvxa Tiposp^exat, oiov uopcpupat xal x7j- 
poxe;. Uebrigens ist auch aus dieser Stelle 
schwer abzusehen, was A. unter cie£id 
verstanden hat. Dass damit die »rechts¬ 
gewundenen« Schnecken der Neueren ge¬ 
meint seien, fing auch schon Sch. an zu 
bezweifeln III p. 206. — Zu den Worten 
xtvelxai c~t. xrjv Däxriv vergleiche man 
I § 27 ln\ x6xo; und IV § 6 veT .. dxxl xrjv 
xecpaXfjV. 

43. oifi’jpa xd nXetoxa] Die Erwähnung 
der a'JYxXeiaxa ist ganz unzulässig, man 
mag O’JYxXeiaxd 5s oder xd o. 6s lesen. 
Uebrigens halten wir auch die aufgenom¬ 
mene Lesart von AaO nicht für richtig. 

Die Worte 7ipos Be xd dxlvTjxa führen zu 
der Emendation otfiopa xd xivyjxtxd; doch 
befriedigt uns auch diese nicht. Guil. 
(non multum autem differunt nec mono- 
thyra. plurima autem differentiam qui- 
dem habent .. modicam.’ Gaza {nec vero 
multum univalve ac bivalve genus con- 
clusile sibi dissident. quippe quae parum 
differentiae inter se afierant, quanquam 
longe ab immobilibus discrepant.’ 

{xeiCoj fj-EiCio p.£pifj] Wir haben 
hinzugefügt, was hier unentbehrlich ist. 
Pikkolos zog eine andere Auskunft vor, 
aber dvB^Xöxspa allein scheint nicht hin¬ 
reichend zu sein. 

44. xö p.£v dc*coxdxu)] So schreiben wir 
nach Aa; nur ist ££coxdxa> aus Vulg. bei¬ 
behalten , und dies hat Pikkolos aufge¬ 
nommen. Nach einem Grundsätze der 
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TO) ax6[xaxi xoö öaxpaxou aapxa axtcppav, xd ptsv ptaXXov xd o ^xxov. 

ex [iiaou ös xouxoo ^ xecpaXy] xat xspaxta öuo* xaöxa ö ev jxsv xot<; 

fjiEtCoai [xe^aXa, ev öe xoi^ sXdxxoat 7ra|Ji7cav pttxpd saxtv. TjösxscpaXT] 

E^Ep^sxai Trdat xöv auxov xpoTrov* xdv xi cpopirjOv], auairaxat iraXtv st<; 

45xo svxo^. |] e^ei 8s axop-a xat oöövxac svta, otov 6 xo^Xta^, 6(*etc, xat 5 

ptxpoöc; xat Xetttou<;. I^ouat ös xat Trpoßoaxtöa, (oaicsp xat at ptotaf 

xoöxo o eoxl yXcottoeiös^. s^ooat ös xat ot X7]puxe<; xoöxo xat at 7rop- 

cpupat axtcppov, xat u>a7usp ot pö(07TE<; xat ot otaxpot xd ösppaxa öta- 

xpOTCtbat xu>v xsxpaTToöojv Ixt xy]v ta^uv xoöx5 eoxl acpoöpbxspov' xuW 

46^dp beXsaxtov xd oaxpaxa ötaxpoTuwatv. |] xoö ös axopaxo^ f^Exaiio 

södöc irj xotXta. optota o saxtv tj xotXta TrpoXößü) Öpvtfto^ q xdW xo^-529 

Xo)v. xaxo) ö’ s^et 060 Xsuxa axtcppd, dpiota paaxotc;, ota E^yiVExat xat 

ev xati oyjTxtat^, tuXtjv axtcppd xaöxa ptaXXov. arco ös xvjc xotXtac axo- 

payo; aTrXoö; paxpo^ pti/pt xrj; pvjxtovoc, fj saxtv sv xtp Tio&psvi. 

xaöxa ptsv oöv övjXa xat stu tuW icopcpupaW xat xwv xvjpöxtov saxlv ev 15 

47 x^ eXixtj xoö öaxpaxoo. || xou ös axopa^ou xb s^öpsvöv saxtv svxspov 

xat aTrav dxcXoöv ps^pt TV^> ^odoo. 7] ö ap^Y] xoö svxspoo Trept tyjv 

sXtxYjv zyjc, pV}X(i)vo£, xat xaöxY] saxtv söpöxspov — faxt *fdp Y] pt7fjxa>v 

otovet 7üsptxxo)pta Traat toic, öaxpaxYjpots xb tcoXö aöxYK —, stxa etu- 

1. OTpucpvrjvi Ca, oxpucpvav Aa 2. aepaxa Aa 3. £Xdxxoat] fxixpoT? AaCa Tcavxa 

puxpa' yj P 4. aal oxav cpoß. PDa Aid. Cs. Sch. • 6. TrpoßoaydSa? omnes 

praeter Pk. xat post coOTtep om PDaPk. 8. axpucpvöv AaCa xaöaTrep ot 

Pk. post otaxpot add oj Sch., ot Pk. 9. Ixt] oxt PDaAld. Bk., 7rXfjV oxt Pk. 

ccpoSpoxaxov PDaAld. Cs. Bk. Di. Pk. 11. -/]] yj Aa, optoia ooaa PDaAld. Cs., 

om Sch. 12. axpicpvd Cabis, cxpocpva Aa bis 14. öuiXoj; PDa Aid. Cs. 

15. £7Tt xajv P 16. post evxepoM add ooveys? os o xe cxop.ayo? xat xö evxepov 

PDa edd., omissa in AaCa 18. xa6x^; AaCa Aid. pr. 19. oto^ xotXta? Ttep. 

AaCa Guil. Cs., oiovd xotXta? Trsp. Cam. etii xo 7toXu [auxr]?] Sch.; deinceps 

Iv uptevt add Pk. etxa] Y] o’ AaCa 

Kritik müsste man die Vulgata xrjv bei¬ 
behalten , aber der Sinn lässt dies nicht 
zu. A. konnte nicht sagen, »das am Munde 
der Schale befindliche Fleisch ist derb«, 
weil von einem hier befindlichen Fleisch 
noch nichts gesagt ist, sondern »ganz 
aussen an dem M. d. Sch. haben sie ein 
derbes Fleisch.« Gaza (caro enim prima 
in ore testae, quam omnia torosiusculam 
habent.’ Auf dieses xo £?ojxaxw bezieht 
sich im Folgenden xooxou. 

cuaTräxat] Gaza ^retrahunt’. 
45. dSovxa?] part. p. 679b, 5. — Es 

sind damit wohl die hornartigen Kiefer 
gemeint, denn die fast allen Cephalo- 
phoren zukommenden Zähne der Zunge 
sind zu klein, als dass sie A. sollte ge¬ 
kannt haben können. Bei Limax und 

Helix ist nur ein Oberkiefer. Cf. v. Sie¬ 
bold Vergl. Anat. p. 320 Anm. 4. Ab¬ 
bildungen s. Johnston Conchyliologie 
p. 360 u. f 

Trpoßoaxtoa] Nur der Singularis ist zu¬ 
lässig, da doch ein Thier nur einen Küssel 
hat. Es wäre ja ganz zweideutig, wenn 
der Pluralis geschrieben wäre, da dieses 
ebensowohl bedeuten kann, sie haben 
einen Büssel, als sie haben mehrere 
Rüssel. — Part. p. 679b, 7 heisst es p.£- 
xa?o xdvxpoo xal yXwxxy]?. Die Zunge der 
Schnecken ist mit vielen kleinen Zähnen 
besetzt, welche so charakteristisch ge¬ 
formt sind, dass sie seit Troschel zur 
Classification der Schnecken benutzt 
werden. . 

eyouoi — ocpodpdx£pov] Der Sinn dieser 
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an der Mündung der Schale ein mehr oder weniger derbes Fleisch; in 

der Mitte desselben liegt der Kopf mit zwei Fühlhörnern, deren Grösse 

sich nach der Grösse des Thieres richtet. Der Kopf tritt bei allen auf 

dieselbe Weise hervor, und wird, wenn sie erschreckt werden, wieder 

nach innen hineingezogen. Sie haben einen Mund und manche, wie der45 

Kochlias, auch spitze, kleine und dünne Zähne. Auch haben sie Rüssel, 

wie die Fliegen, welche eine Art Zunge vorstellen. Dieses Organ ist 

bei den Trompeten- und Purpurschnecken derb, und wie die Blindfliegen 

und Bremsen die Haut der Vierfüsser durchbohren, so ist dasselbe bei 

diesen Thieren noch kräftiger, indem sie damit die Schale ihres Köders 

durchbohren. An den Mund schliesst sich unmittelbar der Magen an, 46 

welcher bei den Kochloi einem Vogelkropfe ähnlich ist. Daran befinden 

sich unten zwei weisse, derbe, zitzenähnliche Körper, wie sie sich auch 

bei den Sepien finden, nur dass sie hier noch derber sind. Vom Magen 

aus geht eine einfache lange Speiseröhre bis zu der Mekon, welche sich 

im Grunde der Schale befindet. Diese Theile zeigen sich bei den Trom¬ 

peten- und Purpurschnecken in der Windung der Schale. Was sich an 47 

die Speiseröhre anschliesst, ist der Darm, welcher einen einfachen Kanal 

bis ans Ende bildet. Der Darm nimmt seinen Anfang an der Windung 

der Mekon und ist dort breiter — die Mekon ist nämlich bei den Schal- 

thieren gewissermassen eine Ausscheidung.— biegt hierauf um, 

Stelle kann nur sein: Auch die Trom¬ 
petenschnecken und Purpurschnecken 
haben eine rüsselähnliche derbe Zunge, 
ähnlich wie unter den Insecten die Myo¬ 
pes und Oestri, nur ist dies Organ bei 
jenen Schnecken kräftiger, da sie selbst 
Muschelschalen durchbohren können, 
während die genannten Insecten nur die 
Haut der Thiere durchbohren. Die von 
Bekker aufgenommene Lesart ist durch¬ 
aus ohne Sinn, während die derHdschrr. 
AaCa klar und präcis ist; aus ihnen muss 
man ausser Ixt auch den Comparativ ocpo- 
öpöxEpov aufnehmen, was Bmk. übersehen 
hat. Die Veränderungen von Pikkolos 
sind ganz überflüssig. Part. p. 661 , 15 
xiüv o IvxÖjjujjv Cukov Ivta jj.Iv Ixxö? £'/OUGl 
(tö YXojTToetöes ptoptov) ... xd 6’ sxxös otov 
xlvxpov .. öfjXov oe xoöxo Itu xe jj.'jiä>v .. 
Ixt o in Ivttuv xüjv öoxpaxoölpjj-cjv xai; 
Yap ixoptpöpat; xoaaöxiqv Iy£t 66vapn.iv xoüxo 
xö [j.6ptov d)GX£ aal xtüv xoYyoXttuv ötaxpu- 
nöiii xö öaxpaxov otov xtüv oxpöjj.ßu>v ot<; 6e- 
XEd^O’jaiv aöxd?. Ixt 6’ ot xe otaxpot xat cd 
(j.6«j7T£; ot jj.Iv xd xtüv avtlpiortov ot 61 xat 
xd xöiv aXXtuv £ojojv ölpjjiaxa ötatpoöotv. 

46. rpoXoßo)] part. p. 679b, 9. Also 
eine blosse Erweiterung des Speisekanals. 

X£uxd] Wahrscheinlich die bei den 
Schnecken stark entwickelten Speichel¬ 

drüsen (Abbildung s. bei Brandtu. Ratze¬ 
burg Med. Zoologie II Taf. 34 Fig. 5), 
doch können auch die accessorischen 
Drüsen der Genitalien damit gemeint sein. 

cxoptayo;] Dass hier auf den Magen 
die Speiseröhre folgt und diese sich dann 
sofort an den Darm anschliesst, ist auf¬ 
fallend , indess recht wohl mit den ana¬ 
tomischen Verhältnissen bei den Schne¬ 
cken in Einklang zu bringen: es folgt 
nämlich auf den stark muskulösen 
Schlundkopf, welcher wohl mit einem 
Vogelmagen verglichen werden kann, 
die Speiseröhre als ein einfacher gerader 
Kanal, welche bis zur Leber und hier 
ohne erhebliche Erweiterung in den Ma¬ 
gen übergeht. Cf. Brandtu. Ratzeburg 1. c. 

jj.T|X(«vos] Die Leber nimmt den gröss¬ 
ten Theil der oberen Windungen des 
Schneckengehäuses ein. 

47. Die in der Vulg. eingeschobenen 
Worte aovEyl; 61 6 x£ axöjj-ayos xat xö Iv- 
x£pov, welche Gaza tgulaeque continuum’ 
übersetzt, sind ein offenbares Scholion. 

Yj 61 apyjj] part. p. 679, 11 (xfjxojv dtp1 
TjS ouvevIs Igxiv IvxEpov gcttXoüv (vulgo 
dtTtXfjv) xtjV apyrjv ly ov aicö xrjs jj.t|x«>voc. 

laxt Y«p — tcoXu aöxrj;] Die letzten 
Worte xö toXu aöxfj; übersetztGaza ^agna 
sui parte’, und ähnlich die anderen. Man 
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yapupav avto cpepexai TraXiv 7rpb^ xb aapxwoe;, xat ~rj xsXsuxy] xoö 

evxepoo Trapa xvjv xecpaXVjv eaxtv, yj acpiaat xb 7repi'xxü)pux, Traatv opiouo; 

48xoic, axpop^tobeai xat xot«; ^spaaioi; xat xoic, ftaXaxxi'oi;. |] Trapucpavxat 

5’ otTTÖ xvj; xoiXia; xü) axopufyco ev xot; pte^aXoi; xoyXot; aove^bptevo; 

upievto) piaxpo; 7ropo; xat Xeuxo;, opuuo; xvjv )(pbav xoi; avio piaaxo- 5 

eibeaiv s^ei b1 evxopta; toaTuep xo evxol xapdßto (pbv, tcX^v xt)v ypoav 

xö {xev Xeuxov exeivo b’ epuftpov. I^et 0 oubepifav e£obov xoöxo obbe 

Tropov, aXX’ ev bpievt eaxt XsTrxtp xat xoiXoxYjxa iyov ev auxtp axsvVjv, 

airo be xob evxepou xaxco Trapaxeivei piiXava xat xpa^ea aoveyrj, ola 

xat ev xat; ^eXcovai;, tcXy]v ^jxxov piiXava. e^ouai be xat ot aXXotio 

49x6^X01 xaoxa xat xd Xeuxa, tcXyjv eXdxxto ot eXaxxoo;. |] xd oe ptovb- 

-ftupa xat btOupa rrj ptsv optofax; s^et xobxoic, vfj b’ exepw;. xecpaXy)v 

piev ^dp xat xepaxta xat axopta s^ooat xat xo yXtoxxoeibe;* aXX’ ev ptsv 

xot; eXaxxoat bta pttxpoxrjxa abxaiv ädrjXa, xd bs xat ev xeOvewatv ^ 

ptv] xivouptevoic, ob oyjXa. xvjv be pnrjxtova Travxa e^ei, aXX’ obx ev xtpis 

abxto obbe igyjv obb’ optotto^ cpavepav, aXX’ at ptsv Xejcabec, xaxto ev 

50 xu) ßadet, xd oe btOupa ev xa> Y^YXoptcbbet. |] xat xd xpt^ü>07] Traatv 

UTcap^et xüxXü) xouxot;, otov xat xot; xxeatv. xat xb Xeyop^vov (pov 52% 

xotc, e^ooatv, oxav e^ooatv, ev xd) sttI Oaxepa xbxXtp xvj; Treptcpepetac, 

eaxtv, coaTcep xat xb Xeoxbv xotc, xoyXot;* xat yap exetvotc, xobxo optotov 20 

UTcap^et. aXXa rcavxa xd xotabxa ptopta, toaTCep efp7]xat, ev ptev xot; 

2. 7tept AaCaAld. acpi7]ot PDa Aid. Cs. Sch. 4. toü cxopidyou Ca, om PDa. 

post y-oylois add xtp cxofj-d^ PDa 8. xat om Da edd. omn. 9. xaxaxetvet 

AaCa 10. aXXot] OaXacatot Ca, fraXaxxtoi Aa Sch. Bk. Di. Pk. 11. xat om 

Da Aid. Cs. 12. Tr?) bis PDa Aid. Cs. 15. evS^Xa PDa et'corr. Aa Aid. 

16. Xe7it5e<; Aa 17. ßa9et] IBacpet m Ambr. Cam. 19. xuxXtp cum Sch. 

damnat Pk. 20. xat post a>aTCp om Ca exetvo xouxot; optotto? AaCa Di. Pk. 

sieht leicht ein, dass sie ohne Sinn sind 
und nur gezwungen erklärt werden. Man 
könnte aus der Lesart otov xotXta? muth- 
massen, dass hier gestanden habe oaxpa- 
xy]pots xfjc xotXta?. Allein andererseits 
scheint aus part. p. 697b, 12 eaxt yap 
7räat xotc ocxpax'opoi? 7ieptxx(up.a xoöxo xo 
p-aXtaxa Soxoöv etvat £5u)Oip.o\> für unsere 
Stelle auf eine andere Gestalt geschlossen 
werden zu müssen. — Wie hier das Wort 
7reptxx(up.a zu verstehen ist, lässt sich 
schwerlich ermitteln. Nach verschiedenen 
Stellen in partes (671 , 677, 679 u. 680 
u. A.) scheint eine noch zur Ernährung 
verwendbare Masse, welche irgendwo im 
Körper deponirt ist, darunter verstanden 
werden zu sollen. S. Einleitung p. 34. 

48. ol aXXoi xoyXot] Es sind vorher ot 
jjtEYdXot xoyXot genannt worden, und vor 

diesen die axpop-ßcbor], also hauptsächlich 
Meerthiere. Wenigstens konnten den 
p.£ydXot xoyXot nicht die OaXaxxtot xoyXot 
gegenübergestellt werden. Wahrschein¬ 
lich ist auch xaöxot xe xat zu schreiben. 

p.axpö<; 7töpos] Eine genauere Bestim¬ 
mung ist nach dieser Beschreibung nicht 
möglich, dass aber die Ausführungsgänge 
der Geschlechtsdrüse (Zwitterdrüse) mit 
ihren accessorischen Organen gemeint 
seien, ist zweifellos. 

piXava xxX.] Was mit diesen mehr¬ 
fach erwähnten piXava für Organe bezeich¬ 
net werden, ist unerklärlich. 

49. xecpaXrjv — yXwxxoeioe;] Dass A. 
den Kopf und den Mund der Muscheln 
gekannt habe, ist höchst unwahrschein¬ 
lich, was für einen Theil er dafür gehalten 
habe, ist auch nicht zu errathen. Ten- 
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und geht wieder nach oben in die Fleischmasse : sein Ende, wo die Excre¬ 

mente austreten, ist hei allen Land - und Meer - Kreiselschnecken neben 

dem Kopfe. Bei den grossen Kochloi liegt hinter dem Magen an der 48 

Speiseröhre von einer Haut umgeben ein langer weisser Kanal an, von 

ähnlicher Farbe, wie die oberhalb liegenden zitzenartigen Körper. Dieser 

Kanal hat Einschnitte wie der Eierstock der Languste, nur dass dieser 

roth, jener Kanal aber weiss ist. Dieses Organ hat keinen Ausgang noch 

Oeffnung, sondern liegt in einer sehr dünnen Haut und hat ein geringes 

Lumen. Von dem Darme an abwärts erstreckt sich daneben ein dunkler, 

rauher und zusammenhängender Körper, ähnlich dem in den Schild¬ 

kröten, nur weniger dunkel. Auch bei den übrigen Kochloi finden sich 

diese und die weissen Körper nach Verhältniss der Grösse verschieden. 
Die Ein- und Zweischaligen gleichen den Schnecken in manchen Stücken, 49 

in andern weichen sie von ihnen ab. Sie haben einen Kopf, Fühlhörner, 

einen Mund und den zungenähnlichen Körper: diese Theile sind aber 

bei den kleineren eben wegen ihrer Kleinheit undeutlich; manche auch, 

wenn die Thiere todt sind oder sich nicht bewegen, nicht zu erkennen. 

Die Mekon aber findet sich bei allen, ist aber nicht immer an derselben 

Stelle, noch von gleicher Beschaffenheit, noch gleich deutlich: sondern 

bei den Napfschnecken findet sie sich in der Tiefe, bei den Zweischaligen 

aber am Schlosse. Auch besitzen sie sämmtlich die haarförmigen Körper 50 

rings herum, wie sie die Kammmuscheln haben. Und der sogenannte 

Eierstock befindet sich zur Zeit, wo derselbe vorhanden ist, an der einen 

Seite des kreisförmigen Umfanges, wie auch der weisse Körper bei den 

Kochloi, welcher mit jenem Körper zu vergleichen ist. Aber alle diese 

Theile sind wie gesagt bei den grossen deutlich, hei den kleinen schwer 

takeln (xepcma) haben die Muscheln aller¬ 
dings am Munde, aber weder, Zunge, 
noch Kiefer; die Einfuhr der Nahrung 
wird durch Flimmerbewegung bewerk¬ 
stelligt. Cf. y. Siebold Vergl. Anatomie 
p. 263 u. 266. Der folgende Satz enthält 
auch eine starke Beschränkung. 

ls xöj ßaOet] part. p. 680, 23 xot<; [xovo- 
Oupots dv Ttj) TcuOpivi otov toTs XeTiact. 

YiYTfkufAtuoet] Gaza (quamutuotestarum 
complexu continentur’. Guil. (in totali’. 
Wahrscheinlich ist mit p.fjxoj\i hier die 
Niere gemeint, welche in der Nähe des 
Schlosses der Muscheln liegt und mehr 
oder weniger dunkelbraun gefärbt ist. 
Sie heisst auch Bojanussche Drüse. Cf. 
y. Siebold Yergl. Anat. p. 281. 

50. Tpr/a>&T)] S. § 11. — Die Kiemen. 

dv x<j>— dcxiv] part. p. 680b, 22 litt 
Oaxepa y«P tfj£ iteptcpepeia«; lyouai xd ocxpea 
y.at cu xxdve«; xo xotoOxo [xoptov. Vgl. gener. 

III § 122. xuxAcp ist nach Sch.’s Ansicht 
zu tilgen, was Pikkolos gethan. Wir 
halten diese Ausdrucksweise für zulässig; 
6 drei Odxepa x6xXoc ist der eine Halbkreis. 
Man kann mit Berücksichtigung der 
wirklichen Lage der Eier, in der Um¬ 
gebung der Leber und des Darmes, nur 
vermuthen, es sei die den Kiemen ent¬ 
gegengesetzte Seite gemeint. — Dass A. 
xo XeYÖp-evov u>öv sagt, ist die Consequenz 
seiner Theorie, dass die Muscheln durch 
Urzeugung entstehen. Cf. V § 69 und 
gener. III § 109 u. 121. 

dxe'ivot? Totjxo opiotov] Gaza (id enim 
illis iunctum simile intelligimus’ ziemlich 
undeutlich. Bmk. zieht die Lesart AaCa 
dxeTvo toutois 6fj.oicu? vor, aber mit Un¬ 
recht. Denn mov, als wo\on hier die Bede 
ist, war nicht mit dxeivo, sondern mit 
touto zu bezeichnen ; die xöyAoi dagegen 
als der verglichene Gegenstand gerade 
umgekehrt. 
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pte-fa^oi; ^YjXa 4axiv, 4v 84 toi; ptixpoi; 7) ou84v ^ ptoXi;. 810 puxXiaxa 

4v toi; ptE^aXot; xxsal cpavspa 4axtv’ ouxoi'8 sialv ol tyjv sxspav 

51 0upt8a TrXaxEiav I^ovxe;, olov siriOspia. [| 7] 84 xou TTEpiTTo^axo; 

4'£o8o; toi; (xsv aXXoi; 4axlv 4x T^aylou* eäxi Tcopo; 7] TropEUExai 

4'£üP 7} yap ainxoov, töaTTEp etpY]xai, 7i£ptTTto[xd 4axi Tuaaiv 4v uptivi. 5 

xo oe xaXouptsvov (pov oux £)(£i Tcopov £V ouüevi, akk auT7j;xyj; aapxo; 

eiravotBet* saxt 8’ oux stci xauxov xcp 4vx4po), dXXd xö pt4v tpöv 4v xot; 

8e£iol;, xb 8 £VT£pov 4v toi; dpiaxspoi;. toi; |x4v ouv aXXoi; xoiauxY] 

7] s£o8o; tt}; TTEpiTTtbaso);, xy] 0 dypia XsiraSi, Yjv xivs; xaXouai 0a- 

Xaxxiov ob;, 81 auxou xou oaxpaxou 7) rap(xxa>ai; 45ep^eTar xexpöirtyxai 10 

ydp xb oaxpaxov. cpavEpd 84 xal ^ xoiXia ptExa xb axopta ouaa 4v xauxY] 

xal xd (po£i07j. Trdvxa 84 xauxa xtva xpoTrov T7j 04a£t e^ei. 8X T(^v 

52 avaxopiuW {ktopsiafrio. [| xb 84 xaXoupisvov xapxiviov xpoTuov |x4v xtva 

xoivbv 4axt xuW xe puxXaxoaxpaxiov xal xd>v oaxpaxoSIppuov. auxo pt4v 

^ap XYjv cpuaiv opioiov toF; xapaßoeiSsai, xal ylvexat auxb xaO auxb, 15 

xop 8’ Eia8ü£afrai xal C^v 4v oaxpaxcp opioiov xol; oaxpaxoSsppioi;, toaxE 

81a xauxa 4'oixsv 47uapicpoT£piCEiv. [xy]v 84 ptopcpYjv d>; pt4v anXtb; 

situeiv optotov 4axt xoi; apa^vat;, tuXyjv xb xaxa) T7j; xEtpaXYj; xal xou 

5s0d)paxo; ptetCov 4xeivo;.] [| e^si 84 xEpaxta 8uo XsTrcd Truppa, 

xal ocpfraXpiou; uTroxdxto xouxiov 8uo piaxpou;, oux siaSuopiivou; 068420 

xaxaxXivopiEVou; toaTTEp 01 xaiv xapxivcov aXk opOou;, u7roxdxo) 84 
toutiov xb axopta xal Tcepl auxb xaOaTiepel xpixt68'/] axxa ttXeico, xou- 

xwv 8’ 4xopievou; 8uo 7168a; 8txp6ou;, 01; TrpoadyETai, xal aXXou; 4cp’ 

4xax£pa 8uo, xal xptxov puxpov. xb 84 xdxto xou Otopaxo; piaXaxov 

4. iaxlv om AaCa rcpo«; ^ Aa, 7tpö; cp Ca Sch. eoxt .. 5. upcsvc om Cs. 

7. ojxsxc Da Aid. 8. exepov Aa, omPDaAld. Cs. 9. y; om PAaDa Aid. Cs. 

Sch. XoTtaSt AaCa 10. ot1 auxoo conj.; oTtoxdxo) PDaAld. Cs. Bk. Di. Pk.; 

•/.axcu AaCa Sch. 11. cpavepcü? AaRh. 12. lyei x^ cpuaei AaCa 13. piev 

om PD aSch. Bk. Di. Pk. 18. xals AaCa 19. dxetvo; Ca; Ixeivo Sch.Pk., 

dxetvoo ceteri 8uo om AaCa 23. Stxpouc Sch. 

51. rq xoo] Wir haben zwar die Vul¬ 
gata mit Bk. beibehalten, halten sie aber 
nicht für richtig. Wahrscheinlich ist zu 
lesen aXXou ex tcXgcycou Igtl Tcöpo; yj 7iop. 
e^cu. Die folgenden Worte bis aptaxepoT; 
sind gelegentliche Bemerkungen, die sich 
an diesen rröpo; anschliessen. — Der After 
liegt als eine schlitzförmige Oeffnung am 
Rücken des Thieres, an der Seite, wo 
das Schloss sich befindet. 

^TravotSsl] Die Begrenzung des Eier¬ 
stocks ist sehr undeutlich und die Mem¬ 
bran desselben sehr dünn. 

dptjxepoi;] Diese Angabe macht es 

zweifelhaft, ob A. die wirklichen Eier ge¬ 
meint habe. 

fjv — ftaXdxxiov oo;] Wenn Xezd? dypia 
unsere Fissurelia graeca ist, so ist die 
Benennung 9aXaxxtov ou; ganz unpassend; 
Haliotis hat aber nicht ein Loch in der 
Schale. Man könnte demnach diese 
"Worte für eine spätere Randbemerkung 
halten, deren Autor eine andere Xerd; im 
Sinne hatte. Abbildung der Haliotis s. 
Johnston Conchyliologie p. 177, von 
Fissurella bei Vogt Zool. Briefe I p. 352. 

5t’ ccjxoj] schreiben wir statt xdxw oder 
o7toxdxiu. Wenn bei den andern der Aus¬ 
wurfskanal des Kothes seitlich ist, so 
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oder gar nicht erkennbar, und daher am sichtbarsten bei den grossen Kamin- 

muscheln; es sind dies diejenigen, bei welchen die eine Schale platt ist, 

wie ein Deckel. Der Austritt der Excremente findet bei den übrigen zur 51 

Seite statt, sie treten nämlich durch einen Kanal nach aussen: denn die 

Mekon ist wie gesagt bei allen eine in einer Haut enthaltene Ausscheidung. 

Der sogenannte Eierstock hat in keinem dieser Thiere einen Ausführungs¬ 

gang, sondern stellt eine Anschwellung des Fleisches selbst dar; er 

befindet sich aber nicht auf derselben Seite wie der Darm, sondern der 

Eierstock liegt rechts, der Darm aber links. Von solcher Art also ist der 

Austritt der Excremente bei den übrigen, bei der Spaltnapfschnecke aber, 

[welche einige Seeohr nennen,] treten die Excremente durch die Schale 

selbst aus, indem dieselbe durchbohrt ist. Auch bei diesem Thier ist der 

hinter dem Munde liegende Magen und der eierstockartige Körper deutlich 

sichtbar. Die Lage aller dieser Tlieile ist aus der »Anatomie« zu ersehen. 

Der sogenannte Einsiedlerkrebs gehört gewissermassen beiden an, den 52 

Weichschaligen und den Schalthieren. An sich ist er den Langusten¬ 

artigen ähnlich und hat selbstständige Entstehung, wird aber dadurch, 

dass er sich in eine Schale begiebt und darin lebt, den Schalthieren 

ähnlich, so dass er daher an beiden Theil zu haben scheint. [An Gestalt 

gleicht er im Allgemeinen den Spinnen, nur dass bei diesen der hinter 

dem Kopf und der Brust liegende Theil grösser ist.] Er hat zwei dünne 53 

bräunliche Fühler und darunter zwei langgestielte Augen, welche weder 

eingesenkt, noch zur Seite geneigt sind, wie bei den Krabben, sondern 

gradeaus stehen. Unter diesen liegt der Mund und um denselben mehrere 

gleichsam mit Haaren besetzte Theile, an welche sich zwei gespaltene 

Fiisse anschliessen, womit er sich das Futter nähert, darauf zwei andre 

auf jeder Seite und ein dritter kleiner. Der hinter der Brust liegende 

muss er unter der Schale münden, es 
wäre also kein Unterschied bei der dyptoc 
Xe~a;. Da aber als Grund hinzugefügt 
ist, dass die Schale dieser durchbohrt ist, 
so kann bei ihr das Excrement nur durch 
die Schale gehen, wodurch unsere Con- 
jectur sich rechtfertigt. Undeutlich bei 
Gaza (Caeteris ergo talis exerementi exi- 
tus est. At vero patellae fere (scr. ferae), 
quam marinam aurem quidam appella- 
runt, parte ima testae excernitur, qua 
foramen habent.’ 

52. xapxGiov] Siehe V § 74. Nachdem 
die Krebse und die Schnecken und Mu¬ 
scheln abgehandelt sind, folgt nun die 
Besprechung der stets in Schneckenge¬ 
häusen lebenden Krebse, der Pagurus- 
arten. Gleichwohl hat A. gewusst, dass 
kein organischer Zusammenhang zwi¬ 
schen beiden stattfindet. 

xapaßosioiai] Darunter sind hier die 
Krebse oder wenigstens die Makruren 
überhaupt verstanden. S. Thierverzeichn. 

os jj.opcp-?jv — Ixetvo?] Von der 
Aehnlichkeit mit den Spinnen bleibt nach 
dem Folgenden gar nichts übrig; der 
Vergleich könnte doch auch höchstens 
für einen xapy.Eo;, eine Krabbe, gelten; 
für einen Pagurus passt er gar nicht. Die 
Redensart <h; p.ev drXä); eiTreiv ist hier 
ganz unerklärlich und die Bestimmung 
xd xaxto ganz unzulässig. Wir klammern 
deshalb den Satz als unecht ein. 

53. xpr/ojoY]] d. i. oaasa § 25. 

xot't xptxov puxpövj Der Bernhardiner¬ 
krebs hat zwei Paar Haftfüsse, mit denen 
er sich an der Schnecke festhält. Abbil¬ 
dung s. bei Swammerdam Bibel d. Nat. 
Taf. XI Fig. 1 u. 2. 

Aristoteles. I. 26 
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airav saxt xat Stoiyopisvov toypöv IvöoOsv. dito 6s xoö axöptaxo^ 7u6po£53o 
etc, aypt vrfi xoiXi'ac xyj<; 6s Ttepixxajasü); oö 6yjXo<; 6 Tuopo;. oi 6s 

54 tcoÖsc, xat 6 {hopaE axXvjpd ptiv, ^jxxov 6’ ^ xu>v xapxtvtov. ] Trpoacpoaiv 

6 oöx syst Trpöc, xd Öaxpaxa toarap at Tiopcpupat xat ot xTjpuxsc dXX’ 

suaTToXoiov saxtv. 'iTpoptYjxsaxspa o saxt xd sv xotc, axpoptßotc, xdiv sv 5 

xotc V7]pstxai<;. exspov 6s ysvoc saxt xö xcöv vvjpstxwv, xd ptsv aXXa 

TrapaTiX^atov, xwv 6s ötxpötov ttoocSv xov ptsv öejiöv syst pttxpov xov 

0 aptaxspov (xsyav, xat Trotsixat xvjv ßaotatv ptaXXov iizl xoöxo). 

55 |] [Xaptßavsxat 6s xat sv xatc, xoyyat<; xotoöxov, wv saxtv Y] Tupoacpuat^ 

TrapaicXirjaia, xat sv xots aXXot^_xoöxov 6s xaXouat xuXXapov. 6 6s 10 

VYjpstxvjc xö ptsv Öaxpaxov syst Xstov xat ptsya xat axpoy^uXov. xy]v 6s 

ptopcpY]V xrapauX^atav xotc; xVjpuEi, tcXy^v oöy toaicsp sxstvot xr]V [xy]- 

xtova ptsXatvav aXX spuOpdv TipoaTtscpoxs 6s vsavtxto; xaxaxö ptsaov. 

sv ptsv oov xaii sdotatc; aTroXooptsva vsptsxat xaöxa, Tuveuptaxtov 6 

ovxoDV xd ptsv xapxtvta TjauyaCet Ttpöc xotc; XtOotc;, ot 6s vYjpstxatis 

Tcpoasyovxat xaOaTüsp at Xs7ia6e<;* toaaöxox; 6s xat at atptoppotosc; xat 

56Tcav xo xotoöxov ysvo<;. || Tipoacpoovxat 6s xatc, Trsxpat^, oxav aTcoxXt- 

va>at xo sTütxdXuptp.a* xoöxo yap sotxsv stvat toairsp Tiwpta*. 6 ydp xotc, 

otOupotc; aptcpto, xoöxo xotc axpo|xßd>6sai xo exspov ptspoc. xö 6 svxöc, 

1. oiavoiYop-evoM Sch. Rh. I'vöoiIev wypöv daxtv AaCa Rh. Sch. 3. cy.Xyjp0! 

Aid. Cs. Sch. 6. vY]ptTou<; et Nnqptxöiv PDa Aid. Cs. Sch. Di. Pk. et sic semper 

8. xoöxou P 9. '/at om Aa ypö'/ats xouxcuv AaCa Yj om AaCa 10. oe 

'/at zaX. AaCa cxuXXapov Da Aid. 11. [/sXav AaCa 16. upoaspyovxat 

Ca et pr. Aa. Deinceps jjiv add Da Aid. Cs. Sch. Xotoxoei; AaCa woauxtoi 

oe om PDa aTioppaiÖEc PDa Aid. Cs. 18. &ar£p PDa Aid. Cs. Bk. 8 fdp] 

otov Ca 

toypöv IvooDev] Dies rührt wohl von 
der Leber her, die sich beinahe durch den 
ganzen Schwanz erstreckt. Cf. Meckel 
Yergl. Anat. Bd. IV p. 161. 

54. Trpoccpootv] Es ist auffallend, dass 
A. den Bernhardinerkrebs hier mit 
Schnecken vergleicht in Bezug auf das 
Wohnen in einer Schale, nachdem er 
vorher von jenem ausdrücklich gesagt 
hat, dass er nur in die Schalen hinein¬ 
kriecht, sonst aber ein Thier für sich ist. 
Entweder ist dies eine kleine Incon- 
sequenz oder wir haben es auch hier mit 
späteren oder fremden Zusätzen zu thun, 
eine Vermuthung, welche die dunkeln 
und verworrenen Stellen gegen den 
Schluss dieses Capitels sehr wahrschein- 
lich machen. 

vy)p£txaic] S. Thierverzeichn. VI Nr. 6. 

XapßdvExat — § 56 xoiouxots] Diese 
ganze Stelle halten wir für unecht, 1) weil 
die in § 56 folgenden Worte im unmittel¬ 

baren Zusammenhänge mit dem Satze 
vor Xap.ßav£xai stehen; 2) weil die Be¬ 
schreibung des V7jp£ixY}£ hier nicht her¬ 
gehört und den ganzen Zusammenhang 
störend unterbricht; cf. § 52 Anm. zu 
'/ap'/mov; 3) w'egen des Widerspruchs 
bezüglich der Tcpoacpuai?; 4) wegen des 
Durcheinandergehens der Bemerkungen: 
erst wird das xapzlviov in den ‘/6-p/ai er¬ 
wähnt, dann der vYjpdxv]? beschrieben, 
dann der Unterschied in dem Festsitzen 
des y.ap-ztviov und des vrjpEtxirjc an Felsen, 
dann die al(uoppoto£; erwähnt, dann das 
dT:t“/dXup.p.a in seiner Bedeutung erörtert, 
dann des Inneren der Schnecken höchst 
oberflächlich gedacht — ein solcher Wirr¬ 
warr findet sich in keiner echten Stelle 
desA. —; 5) sind viele Bezeichnungen so 
unbestimmt sachlich und sprachlich, wie 
das sonst keineswegs der Fall ist: was 
ist Subject zu Trpoozecpu'/E ? wras heisst 
-zaxd xö [jiaov? wer sind hinter v£|A£xai 
die xaöxa? was heisst tuaauxoj;? was ist 
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Theil ist durchaus weich, und ist, wenn er geöffnet wird, inwendig gelb. 

Von dem Munde geht ein einziger Kanal bis zum Magen: der Kanal für 

die Excremente ist aber nicht deutlich. Ftisse und Brust sind zwar hart, 

aber in geringerem Grade als bei den Krabben. Er ist nicht, wie die54 

Purpur- und Trompetenschnecken an die Schale angewachsen, sondern 

lässt sich leicht davon lösen. Diejenigen Einsiedlerkrebse, welchem den 

Stromben sich aufhalten, sind mehr langgestreckt, als die in den Neriten. 

Das in den Neriten lebende Thier ist aber eine verschiedene Art, die 

zwar übrigens jener gleicht, bei der aber der rechte von den beiden 

gespaltenen Füssen kleiner, der linke grösser ist, so dass er beim 

Gehen sich mehr auf diesen stützt. [Auch in den Konchen wird ein 55 

Thier dieser Art gefunden, das in ähnlicher Weise angewachsen ist, 

und in den andern . . . diesen nennt man Kyllaros. Der Nerites hat eine 

glatte, grosse und runde Schale, gleicht an Gestalt den Trompeten¬ 

schnecken, hat aber nicht eine schwarze Mekon, wie diese, sondern eine 

rothe; er ist in der Mitte ziemlich fest angewachsen. Bei ruhigem Wetter 

nun gehen diese Tliiere, indem sie frei umherschwimmen, nach Nahrung 

aus, bei Sturm aber verhalten sich die Krabben ruhig an den Steinen, 

die Neriten aber heften sich an, wie die Napfschnecken. Ebenso auch 

die Haemorrhoides und alle übrigen derartigen Thiere. Sie heften sich 56 

an die Felsen, sobald sie die Klappe zurückgebogen haben: diese gleicht 

nämlich gewissermassen einem Deckel. Denn was bei den Zweischaligen 

die beiden Schalen sind, ist bei den Stromboden der eine Theil (,nämlich 

t6 £T£pov pipo;? etwa das d7cr/aXo[j.p.a? 
was heisst xov aoxov öd xpörcov fyei? 6) der 
x6XXapo; und die aluoppotoe; werden nur 
hier genannt. 

tous xoyy ai?] Nachdem gesagt ist, dass 
der Bernhardinerkrebs in den Stromben 
und Neriten vorkommt, erwartet man 
auch hier eine bestimmter begrenzte An¬ 
gabe , als xöyyat, das doch gewiss eine 
Gruppe bezeichnete, wie aus § 40 zu 
schliessen ist. Die folgenden Worte <Iw 
doxiv TipoGcpuGi? sind nicht zu verstehen. 
Denn wenn es vorher heisst, dass die 
Parasitenkrebse keine Anwachsung ha¬ 
ben, TrpöacpjGw o’jx eyei, so kann unmög¬ 
lich gesagt werden, dass die in den Con- 
chae vorkommenden eine ähnliche An¬ 
wachsung haben. Auch weiss man nicht, 
was xd aXXot sein sollen. Endlich ist kaum 
zu glauben, dass A. xotoüxov töv verbunden 
habe. Gaza ,Tale profecto genus vel intra 
conchas, quarum adhaesio similis ceteris 
est, reperitur.’ Man sieht sich daher ver¬ 
anlasst, auf die Lesart dv xat? xpoxai? xou- 
xiov, d. i. in den Schalenbruchstücken 
derselben zurückzukommen. Allein auch 
dadurch werden die Zweifel über die 

Worte Tcpoacpuois und dv xoT? aXXot; nicht 
erledigt. Vielleicht stand ursprünglich 
Xap.ßdvexai öd xcu dv xav? *öyyou? xoiaöxa, 
(uv cpuan; TtapaTrXirjola %al dv xisiv aXXo.i?. 

55. 6 öd vYjpelxr]?] Man fragt, wie hier 
auf einmal die Rede auf den vqpeixTjs 
kommt, wo von den Parasitenkrebsen 
die Rede war, welche A. hier als einen 
Anhang bei den Schalthieren erwähnt 
und beschreibt. Etwa deshalb, um das 
Verhalten der von der Schnecke bewohn¬ 
ten Schalen und derjenigen , in welchen 
die parasitischen Krebse sich aufhalten, 
zu zeigen? Wozu aber dann-der Ver¬ 
gleich der Neriten mit den Trompeten¬ 
schnecken ? 

56. oxav] Es müsste jedenfalls heissen 
aroxXLovxEi; xö d. Also ist hier ein Fehler. 

8 yap — pipo?] d. h. was bei den 
Zweischaligen beide Schalen sind, dem 
entspricht bei den Einschaligen die eine 
Schneckenschale. Der blosse Leib wird 
bei jenen durch das Schliessen der Scha¬ 
len geschützt; bei den Einschaligen würde 
er bloss liegen, wenn nicht der Deckel 
wie eine Klappe ihn schützte. S. part. 
p. 679b, 17. 

26* 
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\ y SS > 

aapxioös; saxi, xai ev xouxto to axop^. tov auxov os xpoicov sysi xai; 

57 aiptoppoiai xai xai; Tropcpupai; xal xcaai xoi; xoiouxoi;.] || baa b sysi 

{j.s(Cw xöv apiaxepöv Tcboa. xauxa sv pisv xoi; axpofxßoi^ obx syyivsxai, 

ev bs xoi; vyjpstxai; ey^ivexai. siai bs xivs; xoyXoi oi syouaiv sv au- 

xoi; opioia Copa xoi; aaxaxoi; xoi; ptixpoi;, ot yi'vovxai xat sv xoi; 5 

Tioxap-oi;’ biacpspouai b abxiöv xo> piaXaxbv sysiv xb lato xoö baxpdxou. 

xy]v o ibsav olot siaiv, sx xeov avaxopuuv tkiopsiadtoaav. 

. Ui o syivoi xo pisv aapztoos; oux syouaiv, akk ioiov auxtov 

xoux5 saxiV saxspvjvxai ydp Tcavxs;, xat oux syouai adpxa svxb; ou- 

bspitav xd bs pisXava Tcavxs;. faxt bs ysvv] ttXsiio xaiv sytviov, iv pisv io 

xb saxhopLevov xouxo o saxiv sv (b xd xaXoupisva o>d ptsyaXa SYyi'vsxai 530& 

xai sbibbip.a, optouo; sv pisi'Coai xai sXaxxoaiv xai fdp sufru; Ixt pii- 
\ 3f 

59 xpoi övxs; syouai xauxa. || dXXa os buo ysvTj xb xs xcbv aTraxdyyiov 

xai xb xiov xaXoupisvtov ßpuaatov yivovxai b’ ouxoi Tre^a^toi xaiaxcd- 

vioi. sxi ai eyivopiyjxpai xaXouptsvai, ptsystki Tuavxwv ptsyiaxai. 7cpb;io 

bs xouxoi; dXXo ysvo; p-sysOsi pisv piixpbv, axavfra; bs pisyaXa; lyov 

xai axX^pd;. yivsxai o sx xrj; daXaxxyj; sv TroXXat; bpyuiat;, o> 

60yp(j5vxai xcpb; xd; axpayyoupia; xivs;. || Tcspi bs Topiovvjv staiv syivoi 

Xsuxoi OaXdxxioi xai xd oaxpaxa xai xd; axdvfra; xai xd toa, pisi'Cou; 

bs xu>v aXXiov si; ptyjxo;* 7] b axavda ou pisydXTj oubs tayupd aXXd 20 

jaaXaxiüXspa. xd bs pisXava xd cnto xou axbpiaxo; TiXsiio, xai Trpb; pisv 

xov eSü) Tcbpov auvaxcxovxa xrpb; sauxd bs dauvauxa’ xouxoi; 0 loairsp 

bisiXvjfxpisvo; saxiv. xivouvxai bs piaXiaxa xai TrXsiaxaxi; oi sbcbbipioi 

auxa>v xai ar^ptsiov bxi asi xi syouaiv sixi xaf; dxdv&ai;. syouai pisv 

2. aTtoppatai PDa Aid. Cs. 4. -/oyXiat AaCa 5. a PDa Aid. 12. ;xet— 

Covt AaCa Cs. IXatTovt Ca Cs., eXaoaovt Aa Ixt] */ai P Cam. Cs. Sch., om 

Da Rh. Aid. pr. 13. aKarv.'f'ion AaCa, GTzcndywv Aid. Cs. 14. ßupawv Aa, 

ß’jpaaöjv Ca, ßptocojv Aid., cppuxxwv Sch. 16. |j.£y£^°? p-£v Ca, om PDaAld. Cs. 

av.. bk lyov [xsy. Sch. ; ax. os fj.ey. lyov Pk. ; ax. [xsy. lyov PDa Aid. Cs.; dx. os 

P-sy« lyei AaCaBk. Di. 17. Ix] xaxa Pk. 22. oovaTrxovxai AaRh. 24. Sxi 

äst xt scripsimus de conj.; os xt av P, os xi aet Da Aid. Cs.; 5s xt AaCa Bk. Di.; 

os' ast y«P xt Sch. ; xat Y<*p or][j.. aet xt Pk. 

xöv auxöv — xotouxot?] Diese Worte 
sind uns unverständlich, eben so wie die 
kurz vorhergehenden djaaoxuj; .. ysvos. 

57. ooa] Hier kehrt die Rede wieder 
auf die parasitischen Krebse nach der 
Unterbrechung zurück und schliesst sich 
an die Worte p.dXXov litt xouxtu in § 54 an. 

dsxaxots] Wir wissen nicht, was das 
für Krebse sein sollen. Die Sache selbst 
nicht als unrichtig abzuweisen dürfte eine 
Angabe Rissos auffordern, dass nämlich 
der dem Flusskrebse ähnliche Alpheus 
Tyrrhenus sich immer in den Schalen 

von Pinna marina (jambonneau marin) 
findet. Risso Crustaces 1816 p. 90 Taf. II 
Fig. 2. — Wir müssen hier dcxaxos mit 
»Hummer« übersetzen, wie an den andern 
Stellen, so ungewöhnlich es auch klingt, 
von »Hummern in Flüssen« zu sprechen. 

58. ä)X iotov ..] Gaza ,Echinis caro 
negata est, idque ipsum habent peculiare’. 
Aber dies konnte nicht durch dXXd an¬ 
geschlossen werden; der unbehülfliche 
Ausdruck, so wie die leere Wiederholung 
desselben Irclpyjvxai — otioepdav lassen auf 
eine Verderbniss schliessen. Uebrigens 
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das Gehäuse). Innerhalb desselben liegt die fleischige Masse und in dieser 

der Mund. Ebenso ist es bei den Haemorrhoides und den Purpurschnecken 

und allen Thieren dieser Art.] Diejenigen, bei welchen der linke Fuss57 

grösser ist, halten sich nicht in den Stromben auf, sondern in den 

Neriten. Es giebt auch einige Kochloi, welche Thiere enthalten, die den 

kleinen in den Flüssen lebenden Hummern ähnlich sind, aber sich dadurch 

unterscheiden, dass der innerhalb der Schale befindliche Theil weich ist. 

Ihre Gestalt ist aus der »Anatomie« zu ersehen. 

5. Die Seeigel haben die Eigenthlünlichkeit, dass sie sämmtlich in 58 

dem Innern gar kein Fleisch haben, dagegen haben alle die dunklen 

Körper. -Es giebt mehrere Arten von Seeigeln, darunter eine, welche 

essbar ist. Das ist die Art, in welcher sich die sogenannten Eier befinden, 

welche ziemlich gross und essbar sind, mag das Thier gross oder klein 

sein; sie finden sich nämlich auch schon bei ganz kleinen Thieren. Zwei 59 

andre Arten sind die Spatangoi und die sogenannten Bryssoi, welche in 

der hohen See leben und selten sind. Ferner die sogenannten Igelmütter, 

welche unter allen die grössten sind. Ausser diesen noch eine andre 

kleinere Art mit grossen und Harten Stacheln, welche sich im Meere in 

grosser Tiefe findet; sie werden von Manchen gegen Harnbeschwerden 

angewendet. Bei Torone finden sich Seeigel mit weissen Schalen, oo 

Stacheln und Eiern, welche an Länge die andern übertreffen; ihre 

Stacheln sind weder gross noch stark, sondern mehr weich. Die am 

Munde beginnenden dunklen Körper, deren mehrere sind, laufen gegen 

die nach aussen führende Oeffnung zusammen, ohne sich unter einander 

zu berühren: durch diese ist sie gleichsam in Abtheilungen gesondert. 

Am meisten und häufigsten bewegen sich die essbaren Seeigel, was 

verstand Scaliger die Worte anders »aber 
ihr Fleischkörper ist von eigener Art«. 
— Dass die Seeigel zu den Ostrakodermen 
gehören, dass sie aber, eben so wie die 
Tethyen, als ein besonderes Geschlecht 
neben und nach ihnen betrachtet werden, 
setzt J. B. Meyer Thierk. d. A. p. 180 
auseinander. Vgl. de part. p. 680, 4 ff. 

peXava] Cf. § 48 u. § 63. 
Ta v.aXoupeya ipd] Wie bei den Mu¬ 

scheln § 50 hält A. die Eier nicht für 
wirkliche Eier, weil die Schalthiere durch 
Urzeugung entstehen sollen. 

59. — dpY'Jtai;] Y^exat h, kann 
nur bedeuten : es kommt aus dem Meere, 
dazu aber passt nicht dv dpY’Jiaic. Ver¬ 
gleicht man gener. V § 48, so wird es 
sehr wahrscheinlich, dass hier gestanden 
hat yivercu o dv ££■/]*ovxa Tj TtXelootv 6p- 
Y'Jial;. 

60. pdXava] part. p. 680, 14, welche 
Stelle ausführlich von den Seeigeln han¬ 

delt und namentlich nachweist, warum 
sie fünf Eierstöcke haben. 

paXay.coxepa] Nach diesem Worte ist 
ein Punkt zu setzen, weil hier die An¬ 
gaben von den Toronaeischen Seeigeln 
schliessen. Man kann nicht annehmen, 
dass er die Beschaffenheit der »schwarzen 
Körper« bei dieser Art angeben wird, ehe 
er der schwarzen Körper überhaupt bei 
den Seeigeln Erwähnung gethan. Das 
Folgende gilt vielmehr wieder von den 
Seeigeln überhaupt. 

oieiXirjppsvo;] Der Singularis ist hier 
sehr hart. 

STjpetov oxi dd xt I/.] Diese Emen- 
dation gründet sich theils auf die in den 
Hdschrr. vorhandenen Spuren, theils auf 
part. p. 681, 9 ayjpeiov os to’jtou tö r/eiv 
toÖ; ToiouxoiK dd xi d7Tt xö)v cbcavOöW. Gaza 
(cuius rei argumentum quod semper ali- 
quid algae suis spinis implexum gerant’. 
Wenigstens beweist wohl die Stelle aus 
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aojx- 61 oov aTcavxec, o>a, a)X svtoi Trapurav puxpd xal oux söoootpux. 

ßaivei ob ttjv pisv Xeyop^vYjv xscpaXyjv xal to axop.a xov syivov xdxa) 

gyglV, Y] §’ dcpl7]Ol TO 7T3ptTTtO[J.a, dvtl). [xaUTOV 03 XQUXO OU[i.ßsßT]Xe 
tol^ T3 axpopißwosai Tcdai xal xaic, XsTraaiv] ^ ydp vopiY] ex xaW xa- 

xtüdev, toaxs to (xsv axopta Tcpo^ xyj vofnj], to 8s usptTTiopta aveo Trpoc 

62XOl£ TTOaVSGl XOU OGXpaXOU. ] lySl 0 6 lyiVO£ oSoVTCt; 7USVXS xofXou; 

svooxkv, sv piao) os xouxoov Gtopia oapxutöec avxl yXcoTTTj^. xouxoo 

o sysxai 6 axopiayo;, efxa ^ xotXia stc, ttsvts jxepyj SnrjpYjpiivY], TrXTjpy]^ 

7rspiTT(o{j.aTo<;* ouvsyouGi os Trdvxsc, ot xoXtcol adxyjc ete Sv Trpo;; ttjv 
\ 51 

SiOOOV T7JC, TTSplTTCOaSCOc;, 7] TSTpUTüYjTCCL TO OGTpaXOV. U7TO 03 TTJV XOL- 10 

Xtav sv dXXtp uptsvi Ta xaXouptsva (j>a sgtiv, taa xov apiOpiöv ovxa sv 

63Tcaaiv* tusvts yap sgti to ttX^Oo; xal Tcspixxa. || ava> os xd pisXava 

airo xxj^ apy7j<; T(*>v oSdvxcov ^pxTjxat, ar sgti Tuxpa xal oux sötootpux. 

sv tcoXXoiq os T(j5v Cd>cov xo toloutov sgtlv tJ to avaXofov* xal ydp 

sv xat<; ysXa>vaic, xal cppuvaic xal ßaxpdyoi^ xal sv xoi£ Gxpop^3d>8eau5 

xal xoi£ piaXaxioi^ aXXa xtp ypooptaxi oiacpspst, xal aßpeoxa sgtiv £V53i 

Traai xd xoiauxa Trap/xav */] [xaXXov. xaxd ptsv ouv ty]v apy7]v xal 

tsXsut7]v aovsys; xou syivou xo axopta sgti, xaxd ös ty]v STiicpavstav 

ou auvsys; aXX’ optoiov XapGTXYjpi ptT] syovxt xö xuxXa) ösppta. xai<; 8’ 

axavDatc ypTjxat 6 sytvo^ eb^ tcogiv xauxaic yap aTrspsioopisvo^ xal 20 

xivoupievoc; ptsxaßaXXsi xov tottov. 

64 6. Ta os xaXouptsva XTjOua xouxtov Tcavxtov syst ttjv cpuaiv Tcsptx- 

xoxaxYjv. xsxpüTuxai yap auxdiv piovojv xo acdpia sv xd) daxpdxop Tuav, 

xo 0 oaxpaxov saxi p.sxa$u Ösppiaxoc xal daxpaxou, 010 xal xsptvexai 

1. o'k om Aa 3. xa’jxo AaCa 4. Xorcaat AaCa 5. xr^v vo[rr)v PDa Aid. 

Cs. 9. el? om Da 12. xcTj TrXiq^et Rh. Sch., om PDa Aid. Cs. xal 

om P 13. a7ro os x'?j? I> Aid. Cs. 15. ante eppuvat; et ßaxpayoi; add bi 

PDa edd. omnes 16. aXX1 dv xü AaCa et 17. dv 7iäai om PDa Aid. Cs. 

18. xö ca>p.a xoö dy. PDa Aid. Cs. Sch. Bk. ; xou dy. xö acbpia Di. 20. 6 dy. 

yp-fjxat vulgo dx:epetÖö[j.£vo? Ca Sch. Pk. 22. xiq&ea AaCa 23. [aövov 

Aid. Sch. xtp om Sch. 

part., dass a-^petov nicht «vestigium oder 
documentum«, sondern »argumentum« in 
dem Sinne, wie es Gaza genommen, be¬ 
deutet. 

61. aMujj Diese Angabe ist richtig für 
die eigentlichen Seeigel. Cf. u. A. Meckel 
Vergl. Anatomie IV p. 54 und Cavolini 
Erzeugung der Fische etc. p. 171. 

xauxov — Xercaai] Diese Stelle haben 
wir als unecht bezeichnet, weil sie den 
Fortgang der Rede unterbricht, da sich 
die folgenden Worte t) -pp mojj.t] u. s. w. 

unmittelbar an avw anschliessen, und 
weil sie nicht mit der Wirklichkeit, die 

A. sehr wohl kannte (§ 47), übereinstim¬ 
men , da bei den Kreiselschnecken we¬ 
nigstens Mund - und Afteröffnung nach 
derselben Seite zu liegen : siehe part. p. 
685, 1 — 11. gener. I § 29. 

62. öoövxa; — 7rdvx£] part. p. 680, 5. 
680b, 35 und an der ersten Stelle auch 
von der xotXta. Die fünf Zähne mit dem 
sie bewegenden Kauapparat sind sehr 
genau beschrieben von Tiedemann Ana¬ 
tomie der Röhrenholothurie, des pome¬ 
ranzenfarbigen Seesterns und des Stein- 
Seeigels 1816, Meckel Vergl. Anat. IV 
p. 58 u. A. Die Angabe, dass die Zähne 
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daraus hervorgekt, dass stets etwas an ihren Schalen anhängt. Sie haken 61 

sämmtlich Eier, welche aber bei manchen sehr klein und ungeniessbar 

sind. Der sogenannte Kopf und der Mund befinden sich bei den Seeigeln 

unten, die Austrittsstelle für die Excremente aber oben. [Dasselbe ist bei 

allen Stromboden und den Napfschnecken der Fall.] Denn da sie ihre 

Nahrung aus dem unter ihnen befindlichen Meeresboden holen, so muss 

der Mund diesem zugekehrt sein, die Excremente dagegen oben an der 

Rückenseite der Schale austreten. Der Seeigel hat fünf inwendig hohle 62 

Zähne und in deren Mitte einen fleischigen Körper an Stelle der Zunge. 

Daran schliesst sich die Speiseröhre und der Magen in fünf x4btheilungen 

mit Ausscheidung erfüllt: seine sämmtlichen Ausbuchtungen vereinigen 

sich gegen die Austrittsstelle der Excremente hin, wo die Schale durch¬ 

bohrt ist. Unter dem Magen liegen in einer besonderen Haut die soge¬ 

nannten Eier, welche bei allen in gleicher Zahl und unpaar sind, nämlich 

fünf. Oben sind die dunkeln Körper an der Ursprungsstelle der Zähne 63 

befestigt: dieselben sind bitter und ungeniessbar. Es finden sich der¬ 

gleichen Theile oder ihnen entsprechende bei vielen Thieren, z. B. bei 

den Schildkröten, Kröten und Fröschen, den Schnecken und Weieh- 

thieren. Sie haben aber verschiedene Farben und sind bei allen ganz 

ungeniessbar, oder kaum essbar. Der Mund des Seeigels ist an seinem 

Anfänge und an seinem Ende zusammenhängend, an der Oberfläche aber 

nicht, sondern gleicht einer Laterne ohne die sie umgebende Haut. Die 

Stacheln gebraucht der Seeigel als Flisse: denn indem er sich, auf sie 

sich stützend, fortstösst, bewegt er sich von einer Stelle zur andern. 

6. Die sogenannten Seescheiden haben unter allen diesen Thieren 64 

die abweichendste Bildung; denn bei ihnen allein ist der ganze Körper 

in der Schale verborgen, welche zwischen einer harten Schale und einer 

Haut in der Mitte steht, so dass sie sich wie hartes Leder schneiden 

hohl sind, ist auf die mit den Zähnen 
verbundenen hohlen Kalkpyramiden des 
Kaugerüstes zu beziehen. 

y.oiXia] Der Darmkanal läuft an der 
Schale mit fünf nach aussen gerichteten 
Bogen, was A. im Folgenden %6Xt:oi 
nennt, hin und biegt an seinem Aus¬ 
gangspunkte nach dem After hin recht¬ 
winklig um; er ist mit einem Gekröse 
an die Schale geheftet. Siehe die citirten 
Werke; Abbildung bei Tiedemann Taf. X 
Fig. 1. — Unverständlich bleibt der Aus¬ 
druck coveyo'jai. 

<;>d — Trevxe] part. p. 680b, 3. Sowohl 
Eierstöcke sind fünf bei den Weibchen 
als auch Hoden bei den Männchen. Cf. 
Peters in Müllers Archiv f. Anat. 1840 
p. 143. 

63. [jiXava] Hier scheinen darunter 
die Kiemenblätter oder Kiemenbläschen 
verstanden zu sein. Cf. Krohn in Müllers 
Archiv f. Anat. 1841 p. 5 Anm. 

yekwvou?] S. § 48. 
xoü lyivo'j To aTÖ[xa] Die Lesart aller 

Ausgaben ist tö aü>|jia. Es ist nicht abzu¬ 
sehen , was bei einem kugelförmigen 
Thiere, wie der Seeigel ist, Anfang und 
Ende des Körpers heissen soll, und eben 
so wenig passt das Folgende xard - Sspiya. 
Es scheint fast zweifelhaft, dass A. hier 
das eigenthümliche knochenartige Gerüst 
des Mundes (die sogenannte Laterne des 
Aristoteles) bezeichnet. 

64. TTjOua] S. § 39. part. p. 681. 
Die Abbildung einer Ascidie (Cynthia 

chilensis) s. in Müllers Archiv f. Anat. 
1851 Taf. VI Fig. 8 u. 9. 
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loaTrsp .3upaa axXYjpa. Txpoa7rs<pt>x£ jisv ouv xai£ 7rsxpat<; x<j> oaxpaxco- 

osi, öuo o syst Tcopoo^ aTcsyovxa^ dir dXXVjXtov, Trapnrav piLxpoüc, xal 

ou paoi'ouc, lostv, 7} acpiTjat xalösysxai tö uypov* 7rsptxx(0|ia yap ouosv 

syst cpavepov [cöaTrep xcov aXXoov oaxpstov xd piv toaTrsp syivoc, xd 

65 os XYjV xaXoü{asvyjv p,7}xa>va.] [| avoiydsvxa o satodev Tiptoxov piv 5 

upiva syst vsüpwoYj Tcspi xo aapxd)8s£* sv os xouxto saxiv adxo xo 

aapxujösc, xoö xt]0üoo, oudsvi optotov xcov aXXtov aoxy] p.svxoi yj adp£ 

Tidaa op.oi'a. Trpoaxcscpoxs os xouxo xaxa ouo xotcooc, xto opivi xal xop 

ospp.axi sx TuXayioir xal ^ 7rpoaTcscpuxs, xauxy] saxl axsvtoxspov scp’ 

sxdxspa, otc, xsivst Trpoc, xouc, Tropou^ xou<; s£cd did xou oaxpaxoo cps-io 

povxac, yj acpiYjai xal osysxai xy]v xpocpjjv xd uypdv, (dt; av et xd piv 

axopta eiT], xd ds xyj xcspixxwasi s^odo;* xal saxiv auxtov xd piv Tcayu- 

xspov xd ds XsTcxoxspov. sato ds xoiXov scp sxdxspa, xal oislpysi pixpov 

xi auvsys^ sv Oaxspto ds xtdv xoi'Xiov 7] oypoxyjc, syyivsxai. dXXo d 

ouösv sysi {xopiov ouxe dpyavtxdv ouxs aiaÖYjx^ptov, ooxs, toaTrsp i5 

sXsylb] Txpdxspov sv xoic, aXXoic, xd Trepixxtopxraxov. ypcupa ds^xou 

x7]ööou saxl xd piv toypöv xd d spufrpov. 

66 ’Eaxi ds xal xd xu>v axaXYjcpwv ysvoc; tdtov Trpoarcscpoxs psv ydp 

xatc Txsxpaic; toaTrsp svia xtdv oaxpaxoöspp.tov, aTioXdsxai d svtoxs. 

odx syst d oaxpaxov, dXXa aapxtddsc xd atop.a Trav saxiv adx^t;. ata-20 53^ 

Odvsxat ds xal auvapTidCst Trpoacpspopisv7]<; XYj<; ysiptx; xal Trpoasysxat, 

1. tu) daxpaxcuOEi corr. Pk. ; xd dcxpaxtudes AaCalth. Sch. Di. ; tuj oaxpdxt» PDa 

Aid. Bk. 2. citt1 om Aa 4. post p.ev add o5v Aa 6. oapxwdes Aid. ; 

daxpaxä)dec codd. edd. aoxo laxt AaCa Bk. Di. 7. ttjAsou AaCa auxrj 

et Träoiv PDa Aid. Cs. Sch. 9. post Ix add xoö AaCa Di. cxevöxepov Aa 

Aid. 11. post xpocprjM add xal 

[j.eaov xi Sch. 14. os] ydp AaCa 

laxlv AaCa 21. rcpoaöl^exai Aa, i 

ßupaa cxXrjpd] Das Gehäuse der Asci- 
dien besteht zum grossen Theile aus 
Cellulose (Holzfaser), wie zuerst Loewig 
und Kölliker nachgewiesen haben. Cf. 
Schacht in Müllers Archiv f. Anat. 1851 
p. 176. 

-£ptTTa>p.a—cpavepov Doch liegen um 
den Darmkanal herum lieberzellen. Cf. 
Philippi in Müllers Archiv f. Anat. 1843 
p. 49, welcher eine vollständige anatomi¬ 
sche Beschreibung von der einfachen 
Ascidie Bhopalaea giebt nebst Abbildun¬ 
gen auf Taf. IV. 

ujGTtep — ij.TjXojva] Wir haben die Stelle 
als unecht bezeichnet, weil nach den 
Worten oo^lv — r:£ptxxa)|j.a der Zusatz 
überflüssig ist und wegen der ungebühr¬ 
lich harten Structur. 

omnes praeter Ca 13. Ixaxspov AaCa 

18. p.sv Y^p] ol AaCa 20. xo axö;xa 

Tpoclpyexat Ca 

65. xcepi xo aapxöiBe?] Nur Aid. hat die 
richtige Lesart aufbewahrt. Wiewohl es 
sich entschuldigen Hesse, von einer die 
Innenseite der Schale auskleidenden Haut 
zu sagen iytt optlva xxepl xo oaxpaxcooe;, so 
zeigt doch das folgende auxö xo aapxtöoe;, 
das Fleisch selbst, von der es umgeben¬ 
den Haut befreit, dass auch vorher aap- 
xüjoe; gestanden hat. — Unter dem Ge¬ 
häuse (Mantel) der Ascidien liegt ein bis 
auf die erwähnten beiden Oeffnungen ge¬ 
schlossener musculöser Sack. Cf. v. Sie¬ 
bold Vergl. Anat. p. 245 und v. d. Hoeven 
Zoologie p. 677. Philippi, s. oben § 64. 
In diesem Sacke liegen der Kiemensack, 
der Darm, das Herz. Letzteres hat A. 
gekannt part. p. 681, 34. 

aoxY] — -äoa) d. h. dieses Fleisch, wie 
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lässt. Sie sind mit ihrer Schale an die Felsen angewachsen und haben 

zwei von einander entfernte sehr kleine und schwer wahrzunehmende 

Oeffnungen , durchweiche sie das Wasser aufnehmen und ausstossen. 

Sie haben nämlich keine deutlich wahrnehmbare Ausscheidung [wie sie 

die andern Sclialthiere haben, weder von der Art der Seeigel, noch die 

sogenannte Mekon]. Wenn man sie öffnet, so findet man erstens eine65 

sehnige Haut, welche den Fleischkörper umgiebt. Innerhalb dieser liegt 

der eigentliche Fleischkörper der Seescheide, welcher keinem Tlieile der 

andern Sclialthiere gleicht: dieses Fleisch selbst aber ist durchweg 

gleichmässig. Dasselbe ist an zwei Stellen seitwärts mit der innern Haut 

und der Schale verwachsen und verschmälert sich nach den beiden Seiten 

hin, an welchen es angewachsen ist: mit diesen beiden schmäleren 

Enden erstreckt es sich zu den beiden Oeffnungen, welche durch die 

Schale nach aussen führen, wo das Thier die Nahrung und das Wasser 

aufnimmt und austreten lässt, so dass man die eine als Mund, die andre 

als Austrittsstelle der Excremente ansehen kann; jene ist weiter, die 

andere enger. Innen ist auf beiden Seiten eine Höhlung und eine kleine 

zusammenhängende Scheidewand dazwischen. In die eine der beiden 

Höhlungen tritt das Wasser ein. Ausserdem besitzen sie kein Organ, 

welches zur Bewegung oder Empfindung diente, noch auch das bei den 

andern Schalthieren erwähnte Ausscheidungsorgan. Die Farbe der See¬ 

scheiden ist theils gelb, theils roth. 

Eine eigene Sippe ist auch die der Seeanemonen. Diese Thiere 6$ 

haften, wie manche Sclialthiere an den Felsen, bisweilen lösen sie sich 

aber auch davon ab. Sie haben keine Schale, sondern ihr Leib ist ganz 

und gar fleischig. Nähert man ihnen die Hand, so bemerken sie es, 

es den Tethyen eigenthümlich ist, ist 
durchaus gleichmässig. Die Vulgata autt; 
—?:äotv ist ohne Sinn. Gaza £in omnibus 
tarnen sui generis eadem’. 

of; xdvei] Gaza £videlicet qua tendit 
ad meatus’. Diese Worte scheinen ver¬ 
derbt zu sein. 

xpocpdjv x6 uypöv] Die gleich anzu¬ 
führende Stelle aus de part. bestätigt die 
Dichtigkeit dieser Lesart. Da nach dem 
oben Gesagten das Thier durch die bei¬ 
den Oeffnungen Wasser aufnimmt und 
auslässt, so konnte nicht von »Nahrung 
und Wasser« die Hede sein. 

öteipyei— ouveys;] part. p. 681, 28 
eyet oe . . 060 ropou; y.«i pdocv oioupeotv 7] xe 
oeyexat xrjv öypoxrjxa xdjv ei; xpocp^v vtai rL 
tä'Liv Sia7ci[j.7:et xriv u7roXei7iO[i.ev)r)v ly.ji.doa 
. .. cid [j.£30’j Se Xerzxov oidCa>ji.a is 0» xö 
yjjptov ’j-apyeiv e’jhoyov xt; »ojfj;. Schn, 
las (xecov für ;i.r/.pov nach Guil. £distinguit 

medium quidem continuum’ , was viel¬ 
leicht richtig ist. 

cv xol; d'XXpi;] Gaza £neque excremen- 
tium quicquam (ut dictum iam est) quo 
in caeteris more continetur’. Camus (ils 
n’ont point non plus de ces excremens 
que j’ai dit se trouver dans les autres 
testacees ’. Bmk. (nullarn vero aliam ha- 
bent partem . . . neque quae excremen- 
torum loco est, quales supra in reliquis 
memoravimus’, als wenn im Texte stände 
d eXsyopev xd dXXa (oaxpay.ooepjxa) eyetv. 
Dies heisst doch mehr als der griechi¬ 
schen Sprache Gewalt anthun. Wer hat 
wohl je gehört, dass Äa-ep xol; dXXot; 
dXeyffr] bedeutet »qualis in reliquis esse 
antea dictum est«? Man muss, um die 
Stelle verständlich zu machen , entweder 
die Worte £v xotc dXXoi; oder wenigstens 
xoi; tilgen, oder aber vor den Artikel 
xo hinzufügen. 

66. d*/.7.XTf]ifiöv] S. VIII § 22. 
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xaOdbrsp 6 TroXüTiou; xai; TcXsxxdvat;, ooxto; toaxs x^v aapxa siravot- 

6siv. syst 6s to axop.a sv piao), xal Cyj dtaro xyj; Trsxpa; toaTrsp ax: 

oaxpsoo. xav xt TipoaTrsaY] xwv (xtxpdiv tydoot'wv, dvxeysxar (oaicsp 

yap x*?j; ystpo;, ouxa> xav xt irpoaTrsaY] auxY] s6ü)6i[aov. xaxsaOtst 6s 

xai syt'vou; xal xxsva;. xal diroXusxat os ysvo; xt auxtov. TrspiTTtopta 5 

6s TtavxsXu); ouosv cpat'vsxat fyouoa, dXX optot'a xaxa xouxo xot; cpuToi; 

67|axtv. |j ysvy] os xtov dxaXYjcp&v saxlouo, at piv sXaxxou; xai e6i66tp,ot 

ptaXXov, at 6s ptsyaXat xal axXYjpat, olat ytvovxat xal irspt XaXxtöa. 

xoö piv ouv ystp-oivo; xyjv aapxa axtcppdv lyouat— 616 xal tb]psuovxai 

xal s6t66tp,ot stat—, xoö 6s0spou; dTroXXovxar ytvovxat ydp piaoapat', 10 

xal av xt; Ot'yY], oiaaTcwvxai xaysio; xal oXat ou 6uvavxat acpaipsiadat, 

Ttovoöaal xs Tat; aXsat; st; xd; Ttsxpa; staoöovxat jJtdXXov. 

68 Ilspl piv ouv t(j5v p.aXaxuov xal x&v p.aXaxoaTpdxu>v xal xtov 

oaxpaxoosppuov, daa xs syouatv pipY] sxxo; xal oaa svxo;, st'pYjxar 

7. Tuspl os xtov svxopuov Xsxxsov x6v auxov xpoTuov. saxt 6s xouxo xoi5 

ysvo; TioXXa syov si6y] sv aoxp>, xal svtot; xcpo; dXX*/]Xa auyysvixot; 

ouatv oux s7usCeuxxai xotvöv ovopta ouosv, olov sttI (JtsXtxxY) xal dvOpvjvTj 

xal acpvjxt xai Tudat toI; xotouxot;, xal TraXtv daa xo Tuxspov syst sv 

xoXsto, olov p,7]XoXov&Yj xal xapaßo; xal xavOapl; xal daa xotauxa 

69aXXa. || Travxtov ptsv ouv xotva jxspy] saxl xpta, xscpaXV] xs xal xo Tuspl20 

xyjv xotXtav xuxo; xal xptxov xo p.sxa£6 xouxtov, otov toi; aXXot; xo 

axyjdo; xal xd vtdxov saxtv. xouxo 6s xot; piv tuoXXoi; sv saxtv * daa 

2. xal 07] airo Pk. 3—5. xav xi (xal av PDa Aid. Cs. Sch.) TrpoaTisa^ xä>v ptap&v 

lyDoöicov, avxsyexat warep (avx. yap warap xal AaCa Di.) xfj? yetpö;’ ouxcu xav xt 

7rpo<37rea7) aöx^ dötootpiov, xaxeolliet (om AaCaDi.p xal a7:oX6£xat hk y&vo; xt avx&v, 

8 dav xt TrpooTreoir] xaxsc^tet xal dytvou; xal xxsva; Bk. 6. TravxeXtü; ouosv Ca; 

cpavspov ouosv AaIih. Sch. Di. 8. otai] al'AaCa 10. post ^spou; add t:oX- 

Xal Pk. 11. oXa Aa, SXt»; PDa Aid. Cs. Sch. 14. ixxö« (aspr^ PDaAld. Cs. 

Sch.Pk. 15 et 16. xö y^o; xouxo PDa Aid. Cs. Sch. Bk. rroXXd sioy] syov 

AaCa Di. 18. Traat et mox aXXa dant AaCa Di., om ceteri 19. xavOapo; 

Ca Cam. Cs. 21. xö prius om Di. 22. xö post xai om AaCa svsoxtv Aa 

avxsysxat . . . xxsvas] Durch eine kleine 
Veränderung der ursprünglichen Lesart 
und eine Versetzung glauben wir dieser 
Stelle ihre richtige Gestalt wiedergegeben 
zu haben. Der Satz xa't aTioXusxai ös xt 
ysvo? auxöiv musste jedenfalls an das Ende 
gesetzt werden, da er die Ordnung unter¬ 
bricht. Die Störung des Textes ergiebt 
sich auch daraus, dass die Hdschrr. AaCa 
xaxeoOtet hinter döa)öt(xov weglassen, sowie 
daraus, dass die W orte dv xt TrpooTtsar] 
nicht in so kurzen Zwischenräumen drei¬ 
mal wiederholt werden konnten. Der 
Text, wie ihn nach Aid. die Ausgaben 

haben, lautet: »Wenn sich ihnen ein klei¬ 
ner Fisch nähert, so halten sie ihn fest, 
wie sie es mit der menschlichen Hand 
thun. Ebenso fressen sie jedes Essbare 
auf, was sich ihnen nähert. Eine Art 
kann auch vom Felsen sich ablösen und 
frei umherschwimmen, und wenn sich 
dieser etwas nähert, so frisst sie Kamm¬ 
muscheln und Seeigel.« So auch Gaza 
<et praenatantes pisciculos excipit retinet- 
que sicut manu admota hominis agi di¬ 
ctum est: devoratque in hunc modum 
quaecunque nacta est esculenta. Absolvi 
etiam saxis genus quoddam urticae (ut 
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fassen sie und halten sie, wie der Polypus mit seinen Fangarmen fest, 

und zwar so, dass das Fleisch anschwillt. Der Mund befindet sich in der 

Mitte und sie leben am Felsen wie die Schalthiere in der Schale. Und 

wenn sich ihnen ein kleines Fischchen nähert, so fassen sie darnach; 

denn so wie sie nach der Hand fassen, so halten sie auch fest, was ihnen 

Essbares nahe kommt. Sie fressen aber Seeigel und Kammmuscheln. 

Und eine Art derselben vermag auch sich abzulösen. Ausscheidungen 

haben sie offenbar gar keine und gleichen hierin den Pflanzen. Es giebt67 

zwei Arten, kleinere, allenfalls essbare, und grössere, welche härter 

sind; letztere kommen bei Chalkis vor. Im Winter haben sie derbes 

Fleisch, weshalb sie auch um diese Zeit gefangen und gegessen werden, 

im Sommer aber schwinden sie: sie fangen nämlich an wässrig zu 

werden, und zerreissen bei der Berührung sehr leicht; und man kann 

sie nicht ganz ablösen; wenn sie aber von der Hitze leiden, bergen sie 

sich in Felsspalten. 

Hiermit sind die inneren und äusseren Theile der Weichthiere, der 68 

Weichschaligen und der Schalthiere auseinander gesetzt. 7. In derselben 

Weise wollen wir nun dielnsecten behandeln. Diese Klasse begreift unter 

sich viele Arten, und manchen von diesen, die mit einander Verwandt¬ 

schaft haben, ist doch kein gemeinsamer Name beigelegt, wie dies bei 

den Bienen, Anthrenen, Wespen und allen Aehnlichen der Fall ist, und 

eben so wenig denen, welche die Flügel unter einer Decke haben, wie 

den Mistkäfern, dem Karabos, der Kantharis und den übrigen der Art. 

Alle Insecten ohne Ausnahme haben drei Abtheilungen des Körpers, den 69 

Kopf, den Körpertheil, welcher Magen und Darm enthält, und drittens 

den zwischen beiden liegenden Theil, welchem bei den andern Thieren 

Brust und Rücken entsprechen. Dieser Theil besteht bei den meisten 

aus einem einzigen Stück: bei den langen und vielfüssigen aber sind 

modo dixi) notatuni est: Quod et echinos * 
et pectunculos in quos offenderit corro- 
dit.’ Eben so wenig ist die Stelle nach 
Bmk. Lesart und Uebersetzung verständ¬ 
lich : (Habent autem os in medio atque a 
saxo (dependentes), tanquam a testa, 
vitam degunt, itidemque si quis pisciculus 
allabatur; comprehendunt enim sicut et 
manum; eodem quoquemodo agunt (alii 
codd. comedunt) , esculenti quippiam si 
adpellatur. Genus etiam quoddam absol- 
vitur, ac quodcunque ei oblatum fuerit, 
tarn erinaceos quam pectines comedit.’ 

-repiTT(o|jia] Auch jetzt kennt man 
ausser einem Kanalsystem nicht viel mehr 
als die Hoden und Eierstöcke. S. Hollard 
Annales des Sciences nat. 1851 T. XV 
p. 256. 

ravreXü»; ojBev] Diese Ordnung em¬ 

pfiehlt die Lesart sowohl von O als von 
Aa; denn wir halten cpavepöv aus TtcmeXtüs 
entstanden. Die Verbindung von cpavepov 
und ywETou ist durchaus unzulässig. Vgl. 
part. p. 681, 31 et 35. 

67. ^ei[j.(uvo;] Nach Hollard haben die 
von ihm untersuchten Actinien im August 
und September reife Eier und Junge. 

68. xa! d'äot;] Gaza (quarum nonnullis 
quamvis cognatis nomen nullum commune 
inditum est.’ 

69. To fj.eTa£u] part. p. 632, 3. — Der 
zwischen Kopf und Abdomen liegende 
Rumpf, truncus oder Brustthorax. 

dcxtv] Man unterscheidet jetzt Pro¬ 
thorax, Mesothorax und Metathorax. 
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bl {xaxpd xal TroXüTuoba.ayEbbv t'aa xai; Ivxoptaic, lyEi xd piExaEu. 

70 |i icdvxa o ly£i biaipoupieva CtoYjv xd evxopta, ttXyjv oaa ^ Xi'av xaxl- 

6uxxai 9} bid [xixpbxY}xa xayu xaxa^uy£xai, ItteI xal ol acpYjxE^ biai- 

p£-0-£V£c, Cwaiv. fji£xd [xiv ouv xou piaou xal Y] xscpaXd] xal 7] xoiXta 

Cfj, av£ü bl xouxou 7] x£cpaXri ou £‘rj. baa bl p.axpd xal TroXuirobd 5 532 

60X1, ttoXov ypovov biaipoupiEva, xal xivsirat xb a7:ox|A7]frlv dir 

dpicpbxspa xd layaxa* xal -fdp IttI xy]v xofr/jv itopEUExai xal licl xy]v 

71 oupdv, olov 7] xaXoupiEVY] axoXÖTcsvbpa. [| lyEi 0 b<pfraX[xouc p.lv 

aTuavxa, dXXo 0 aia{b]xV)piov oublv cpavEpov, 7tXy]v Ivia olov YXuixxav, 

[ry> xal xd baxpaxbbsppia ly ei Trdvxa,] rj xal Y^bxxai xal Etc, auxa xyjv 10 

xpocpYjv avaaTra. [xouxo bl xoic, pilv jxaXaxov saxi, xoic, b lyti taybv 

TroXXyv , cbaiTcp xaic, Tuopcpupai^.] xal 01 (jlucot:£^ bl xal ol oiaxpoi 

tayupbv xoöx lyouat, xal xdXXa aysbbv xd TiXsiaxa* lv Traat fdp T0^ 

[jlt] oTxtafroxEVxpoi^ xouxo cbaTTSp otcXov lyst sxaaxov. baa b lysi 

xouxo, bbbvxa«; obx lysi, IJ(o oXiftov xtvwv, £TC£l xal al ptuiai xouxo) 15 

72^tYY^V00actL atp.axlCouai xal 01 xwvwx£; xouxo) xsvxouaiv. || lyouai b 

Ivia xcbv svxqjjkov xal xlvxpa. xb bl xsvxpov xd piv lyst Iwauxoi^, 

olov al piXixxai xal ot a^vjjxes, xd b’ ixxoc, olov axopTulo«;* xal piovov 

oy] xb>v Ivxopuov xouxo fxaxpöxspxöv laxiv. Ixt bl y7]Xd<; lysi xouxo 

73 x£ xal xb Iv xoic, ßißXCotc yivopisvov axopTcitboE;;. || xd bl TtxYjvd auxtbv 20 

Tipbj; xot«; aXXoi; ptoptot^ xal nxspa lyst. laxt bl xd piv oiruxspa 

abxuW, iba7r£p al ptutat, xd bl xExpaTrxEpa, toaTcsp al (xlXixxar ou&lv 

bl biVcspov öTuiaöbxsvxpov. Ixt bl xd ptlv lysi xb>v tuxyjvojv IXuxpov 

I. puapa Aa t6 Aa 5. oi om pr. Aa 8. axoXoTTEopa Aa 9. otov om 

PDa Aid. Cs. YXä)Txa AaCa 10. Ij] <5 Ca Di. auxa corr. Pk. ; aüxo 

PCaDa Aid. Cs.Sch. Bk.; aoxr^v Aa Bh.; auxd Di. 18. post otov add Srj Ca. 

xouxo xtov dvx. AaCaSch.Di. 19. p-axpoxepzov PDi. Pk.; pta^poxevxpov ceterL 

oxt xe Aa Rh. 23. ecxtv, quod addunt ceteri post ouOev ö’, omAaCa 5i7ix£pov 

07rta96v.£vxpov omisso ptovov PDa Aid. 

70. av£ü — Cfj] abgeschnittenen 
Kopfe bewegen sich die Fühler oft noch 
sehr lange. 

71. eU auxd] So schreiben wir nach 
Pikkolos Verbesserung, aüxo, was Bk. 
undBmk. mit der Mehrzahl derHdschrr. 
haben, würde doch nur das Thier be¬ 
zeichnen können, und da diese Subject 
sind, so muss das Refiexivum stehen, und 
zwar im Pluralis, weil evxopta Subject ist. 
Doch übersetzt Bmk., als wenn er auxr,v 
in den Text genommen hätte ; unmöglich 
kann man sagen, dass die Insecten mit 
der Zunge die Nahrung in die Zunge 
nehmen. Bmk. (qua etiam testacea om- 
nia praedita sunt; hac gustant atque ad 
hanc attrahunt cibum.’ 

— irdvxa und xouxo — zopepupate] 

Cs.; [j-ovov add in fine ceteri 

Dass die Worte r, — dvao-d sich auf die 
tl m i # # 

Zunge der Insecten beziehen, ist unzwei¬ 
felhaft; daher mussten zunächst die 
Worte rj — Ttavxa getilgt werden. Auch 
die Worte xouxo — Tcopcp6pat<; unterbrechen 
den Zusammenhang; ihr Urheber hatte 
offenbar § 45 vor Augen. 

xdXXa — TiXEiaxa] Mit Rücksicht auf 
die wenigen mit dem Rüssel stechenden 
Insecten muss man diese Stelle als ver¬ 
derbt ansehen. 

sy£i E-zaaxov] Man sieht leicht, dass 
hier eine fehlerhafte Lesart vorliegt. Was 
soll es heissen, dass »jedes dieses Or¬ 
gan (die Zunge) als Waffe hat« ; auch ist 
die Stellung dieses Subjectes am Ende 
ganz unnatürlich, wie die Ausdrucksweise 
des ganzen Satzes geschraubt. Bmk. (iis 
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fast eben so viel Mittelstücke als Einschnitte. Allelnsecten bleiben leben, 70 

wenn sie zerschnitten werden, mit Ausnahme derer, welche von Haus 

aus sehr kalt sind oder wegen ihrer Kleinheit sehr rasch erkalten. Denn 

auch die Wespen bleiben, wenn man sie zertlieilt, noch am Leben. In 

Verbindung mit dem mittleren Theile lebt sowohl der Kopf, als der Hinter¬ 

leib fort, ohne denselben aber lebt der Kopf nicht fort. Die langen und 

vielfüssigen Insecten leben, wenn sie zertlieilt werden, lange Zeit fort, 

und das abgeschnittene Stück kann sich nach beiden Enden hin fort¬ 

bewegen : es läuft nämlich sowohl vorwärts nach dem Schnitt, als auch 

rückwärts nach dem Schwänze zu, wovon als Beispiel die sogenannte 

Skolopcndra dient. Alle Insecten haben Augen, ausserdem aber kein71 

deutliches Sinnesorgan, nur einige haben eine Art Zunge[. Dies Organ 

haben auch alle Schalthiere]; mit ihm schmecken sie und ziehen die 

Nahrung ein; [es ist bei einigen weich, bei anderen hat es eine beträcht¬ 

liche Stärke, wie bei den Purpur Schnecken.] Die Blindfliegen und Bremsen 

aber haben sogar eine starke Zunge und fast die meisten übrigen. Denn 

bei allen denen, die hinten keinen Stachel haben, ist dieses Organ eine 

Art Waffe, und alle, welche es besitzen, haben keine Zähne, mit Aus¬ 

nahme weniger: denn auch die Fliegen versetzen durch die Berührung 

mit demselben blutige Wunden und die Mücken stechen damit. Manche 72 

Insecten haben auch Stachel, und zwar manche innerhalb des Leibes, 

wie die Bienen und Wespen, andere ausserhalb wie der Skorpion, welcher 

unter allen Insecten allein langgeschwänzt ist; ausserdem hat sowohl 

dieser, wie auch der kleine Bücherskorpion Scheeren. Die geflügelten 73 

Insecten haben ausser den andern Organen auch noch Flügel. Tlieils 

sind sie zweiflügelig, wie die Fliegen, theils vierflügelig, wie die Bienen. 

Kein nur mit zwei Flügeln versehenes Insect hat hinten einen Stachel. 

Ferner haben die geflügelten Insecten entweder Decken für die Flügel, 

haec pro telo data omnibus est’. — Uebri- 
gens bemerkt J. B. Meyer Thierkunde 
d. A. p. 218, dass man, um diese Stelle 
mit de part. p. 678b, 17 in Uebereinstim- 
mung zu bringen, an dieser Stelle statt 
tio'v [xuiüjv lesen möge xüjv p.opp.ofptaw. 
Wir halten dagegen v. Frantzius Ansicht 
in der Anmerkung p. 306 für richtiger, 
dass aXXoioxepoo? dahin zu deuten sei, dass 
die Zähne bei den Zweiflüglern die Ge¬ 
stalt von messerförmigen Spitzen erhalten 
haben; weil sie mit diesen verwunden, 
konnte A. wohl sie als metamorphosirte 
»Zähne« betrachten und daran den Säug¬ 
rüssel der Bienen als ein dem Stechrüssel 
der Mücken ähnliches Organ anschlies- 
sen. 

p,uiat odp.aTt£ooat] Nicht die Fliege, 
Musca domestica, sondern die ihr sehr 

ähnliche Stechfliege, Stomoxys calcitrans, 
sticht. 

Ittei — xevxooatv] Dieser Satz scheint 
als Erläuterung zu orcXov hinzugefügt zu 
sein, da er zu dem zunächst vorhergehen¬ 
den oga — TiMcöv, wozu ihn Bk. gezogen 
hat, nicht gehört. 

72. y.EMrpoM — eoiotoi!;] part. p. 683, 8. 
fAotxpöyepy.ov' Die Erwähnung des lan¬ 

gen Schwanzes und der Scheeren des 
Skorpions geschieht gelegentlich, da er 
hierdurch von den übrigen Insecten ab¬ 
weicht. Da hier vom Stachel die Rede 
war, so lag es den Abschreibern nahe, 
|xaxpo-A£vxpov zu schreiben; umgekehrt 
würde Niemand, wenn dies gestanden 
hätte, es in |Aay*pöxepyov verwandelt haben. 

73. oöflev — piövov] Schwerlich hat A. 
oiTtxEpov p.ovov in dem Sinne gesagt ooo 
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xolc, 7rT£pot<;, wtxrrep 7) [xtjXoXov&y] , xd o aveXuxpa eaxiv, waicep 7] 

piXiTxor dvoppoTTU^to; bs rj 7zttjGL(; auxwv Tiavxwv eaxt, xal xo Ttxepbv 

74 oux eyei xaoXov ouoe ayi'atv. | exi xepatac ixpb xwv bpi|Jidxwv eyet 

svia, oiov oll xe (Luyal xal ot xapaßoi. oaa bi 7tY]87]xixd auxwv eaxt, 

xouxwv xd piv eyei xd oTuaftev axeXv) p.£i'Cw, xd be 7r7]bdXia xap/rrco-5 

75pi£va efe xoÖTuadev waTuep xd xwv xexpaTrobwv axeXvj. || Trdvxa o eyei 

xd Trpavrj Trpoc; xd uTrcia biacpopa, waicep xal xdXXa Cd>a. ^ 8s xou 

awpiaxoc; adp£ ouxe baxpaxwÖY]^ saxlv o5&’ olov xo evxb; xwv baxpa- 

xwowv, ouxw aapxwo£c;, dXXd [XExacu. oib xal oux dxavDav eyouaiv 

oux’ oaxouv out) olov anrjTCiov ouxe xuxXw oaxpaxov * auxb ^dp auxb io 5326 

xo awpia did xy]V axXvjpoxyjxa owCei, xal ou TrpoaoEixai exepou epEt- 

76a|xaxo;. |] bepfia 0 eyouai ptev, 7rdjJi7rav de xouxo Xettcov. xd jjlsv ouv 

f£wdsv auxwv (Jibpia xauxa xal xoiaux eaxiv, Ivxbs de euDu; ptsxd xo 

axopia evxepov eaxi xolc, [xev TcXeiaxoic; ebiK) xal aixXoöv pieypi xyj£ 

e|6dot), oXi^otc, 0 eXifp-bv eyov. aTcXd^yvov d oudev eysi xwv xoiou-15 

xwv odde TupieX^v, waTtsp 00d dXXo xwv dvaifxwv 00dev. evia 0 eyei 

xal xoiXiav, xal aTrd xauxYjc; xd Xoitcov evxepov 77 aTrXouv eiXi^ptevov, 

77wa7T£p ai axpioe<;. || d de xexxi£ (xovov xwv xoiouxojv xal xwv aXXwv 

Cwwv axofxa oux eyei, dXX’ olov xolc, eptTupoadoxevxpot^ xd yXwxxosi- 

2. os Tiavx. au. 1] tct. Iaxiv Aid. Cs. Sch. 3. lyet om PCaDa Aid. 7. oia- 

cpopa, Aa, -av Ca, -a? PDa Aid. Cs. Sch. 9. ouxw] PDaAld. Cs. Bk. ; yiyverai 

Sch.; ouxe AaCa Rh. Di. Pk. aapxiüoes AaCa; aapxiöStj? ceteri 11. xal 

oüoev öeixat AaCa Sch. Di. 13. xal xoüxov eyouai xov xponov PDa; ptopia xoi- 

aüxa xal xoüxov ly. x. xp. Aid. Cs. EÜfrü?] xoü xuxou? PDa Aid. 14. laxt 

omnes omittunt praeter DaAld. 15. post lqo6ou add Iaxiv omnes praeter Da. 

eyov Aa, ceteri lyei. 17. q et tq om AaCa Rh. 18. ai om Aa post aX- 

Xwv add he Da Aid. Cs. 19. l(a7tpoailox£vxpoic Aid. Pk. ; IptTrpocrlEV xlvxpot? 

AaCaDa; ÖTiia^oxIvxpoii; P Cs. Sch. Bk. Di. 

fj-övov 7tx£pa eyov, und piovov mag wohl aus 
einer Randbemerkung stammen. Part, 
p. 683, 13 heisst es öiruxEpov o’ oüUev Iaxiv 
Ircia&oxevxpov, und so wird wohl auch hier 
oüDev 6e SiTtxepov OTcta&oxevxpov zu lesen 
sein, indem man beide Lesarten verbindet. 

cyiaiv] S. III § 79. 
75. ouxe oaxpaxioOT]? — p.exa£u] Bmk. 

hat der Lesart von AaCa ouxe aapycußT]? 
den Vorzug gegeben und übersetzt t caro 
autem corporis eorum neque testacea est, 
neque quales testaceorum partes interio- 
res, neque carnosa, sed media inter haec.’ 
Man begreift nur nicht, wie die Körper¬ 
masse der Insecten zwischen drei Dingen 
die Mitte halten soll, und eben so wenig, 
von welcher Beschaffenheit der innere 
Körper der Schalthiere sein soll, da die¬ 
sen A. selbst überall als aapxcboec bezeich¬ 
net. Aber wohl unterscheidet sich dieses 

Fleisch von dem anderer Thiere, daher 
heisst es richtig, dass die innere Körper¬ 
masse nicht s o fleischig sei, wie der Leib 
der Schalthiere. Die Sache erläutert part. 
p. 654, 26; doch hat A. hierin geirrt, die 
Sache ist bei den Insecten ebenso wie bei 
den Krebsen : zwischen dem Chitinskelet 
liegen die Muskeln, sie haben also aller¬ 
dings ein xuxAtp oaxpaxov, doch ohne 
Kalkimprägnation. 

76. evxepov] part. p. 682, 13. 
eAiypov eyov] Dies bestätigen Ram- 

dohrs genaue »Untersuchungen über die 
Verdauungswerkzeuge d. Insecten 1811.« 
Mündungen hat er z. B. bei Necrophorus 
(Taf. V Fig. 1), beiMelolontha (Taf. VIII 
Fig. 1). 

07rXaYyvov] part. p. 665b, 5. 678, 28. 
Eine isolirte Leber, Niere u. s. w. ist 
allerdings nicht da, doch haben sie diese 



415 IV Cap. 7.] 

wie der Mistkäfer, oder sie haben keine Flügeldecken, wie die Bienen. 

Der Flug geschieht bei allen ohne Hülfe des Schwanzes und die Flügel 

haben weder einen Kiel, noch Federn. Einige haben vor den Augen74 

Fühlhörner, wie die Schmetterlinge undKaraboi. Ein Theil derlnsecten, 

welcher springen kann, hat grössere Hinterschenkel, und die Spring- 

fiisse beugen sich nach hinten, wie die Beine der Vierfüsser. Die Rücken-75 

Seite und Bauchseite sind bei allen verschieden, wie bei den übrigen 

Thieren. Das Fleisch des Körpers ist weder schalenartig, noch auch in 

der Weise fleischig wie das Innere der Schalthiere, sondern steht 

zwischen beiden in der Mitte. Daher haben die Insecten weder Gräten, 

noch Knochen, noch Schulpe, noch eine umgebende Schale. Denn der 

Körper ist durch seine eigene Härte geschützt und bedarf keiner beson¬ 

deren Stütze. Sie haben zwar eine Haut, die jedoch sehr dünn ist. Dies 

sind also die äusserenTheile derlnsecten. Innen befindet sich unmittelbar 76 

hinter dem Munde ein Darm, welcher bei den meisten einfach und grade 

bis zu dem After verläuft, bei einigen wenigen aber Windungen hat. 

Eingeweide und Fett haben die Insecten eben so wenig, wie die übrigen 

blutlosen Thiere. Einige haben auch einen Magen, hinter welchem der 

übrige Theil des Darmes liegt, entweder einfach oder gewunden, wie bei 

den Feldheuschrecken.DieCicade allein hat unter allen Thieren 77 

keinen Mund, sondern ein zungenartiges Organ, wie es die vornbe- 

ürgane als Darmanhänge, ebenso ein 
Herz. Der Fettkörper der Insecten ist 
oft sehr beträchtlich. Cf. Burmeister En¬ 
tomologie I p. 161. 

o’jo1 aXXo — avat(X(ov] Cf. generat. III 
§ 122, wo den Schalthieren auch nur eine 
Art 7UÖTY)? zuerkannt wird. 

ttoiXiow] part. p. 682, 15. 
dapioe;] Bei den Locustiden, zu denen 

gewiss dbtpe; zu stellen ist, ist der Darm 
nicht gewunden ; dagegen sehr stark und 
eigenthiimlich gewunden bei Tettigonia 
plebeja und orni. Cf. Meckel Yergl. Anat. 
IV p. 104. Hat A. hier eine Verwech¬ 
selung gemacht? Oder ist etwa zu lesen: 
T) dzXoüv tuazep cd dxptöe;, tj eiXifp-evov 
u>arep 6 TsxTicj' 6 oe Textil xxX. ? Wir hal¬ 
ten die letztere Alternative für die wahr¬ 
scheinlichere. 

77. TETTiäj] part. p. 682, 18 xo oe xu>v 
xeTTiY<uv yevos . . xo aiixö pn-ö^toN eyei oxop.a 
'/.cd fXäJTTav o’jp.7iecpuxö<;, 5i ou xailaTiepel 
ha piCoeyerai xf,v xpocp^v arco xä>v 
uypö)\i. 

dp.Tcpoo&ox^vxpoi? ] Sch. hat vorzugs¬ 
weise auf Plinius XI, 32 (pro eo quiddam 
aculeatorum linguis simile, et hoc in pe- 
ctore, quo rorem lambunt; pectus ipsum 
fistulosum’ gestützt, die Lesart des cod. 
P oTuaOoxdvxpot; vorgezogen, und Bk. 

und Bmk. sind ihm gefolgt. Gaza cicada 
inter haec et omnino in animalium genere 
una ore caret: prolixum quiddam com- 
pactum indivisumque gerit, simile ei, quod 
linguae speciem refert in iis quibus acu- 
leus in ore.’ Nach part. p. 683 , 3 oaa oe 
[j.7] eaxiv aut&v dpTcpoo&öxevxpa, öoövxas 
eyei, übereinstimmend mit §71 haben die, 
welche hinten einen Stachel haben, Zähne 
(Kiefer) , also nicht eine vorstreckbare 
Zunge. Ferner sagt A. part. p. 682b, 34, 
dass der Stachel bei denjenigen, welche 
ihn vorn haben, an der Stelle der Zunge 
liegt, bei denen, die ihn hinten haben, 
an der Stelle des Schwanzes. Jenen dient 
er, wie den Elephanten der Rüssel, zu¬ 
gleich als Waffe und bei der Aufnahme 
der Nahrung. Bei diesen Insecten ist 
aber dieser Vorderstachel zugleich ein 
Säugrüssel, und so scheint die Verglei¬ 
chung darauf zu gehen, dass auch die 
Schrecken ein solches ungespaltenes 
(röhrenförmiges) Organ haben, womit sie 
den Thau aufsaugen. In Wirklichkeit 
liegt bei Tettigonia orni der Stechapparat 
ähnlich wie bei den übrigen Hemipteren 
und bildet einen Rüssel, welcher aus zwei 
sehr langen plattgedrückten Mandibulae 
und einem dazwischen liegenden, noch 
etwas längeren verklebten Maxillenpaare 
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öes, xouxo (xaxpov xai aop/^use xai äötäa^iaxov, öi' ou tt] öpöoto 

xpscpexai fxövov sv ös zrj xotXia oux ia^ei 7rspixx(D[xa. sott o aöxtov 

TrXsia) sto*/], xai öiacpspooai pteysfrei xai piixpöxvjxi xal xtp xouc, ptsv 

xaXoopivooe a^sxa; uttö tö uTröCtop-a önßpyjafrat xai s^siv ujxsva 

epavspöv, xa ös xexxiyövia |X7j iysiv. 5 

78 ’Eaxi ö svia Co>a Trspixxa xai sv tt} daXdxxY], a öia tö airavia 

sivai oux saxi Osivai sie yevo;. 7]övj ydp epaai xivse t<j5v sp/iropixtuv 

aXisiov oi piv sojpaxsvai sv xvj OaXdxxT] ojxoia öoxioie, (xsXava, 

axpoyyuXa xs xai laoTra^* exepa ös xai dairiaiv öpioia, xö piv 

^pcöpia spoilpd, Txxspöyia ö’ s^ovxa Tcuxva’ xai aXXa öp.oia aiöoiauo 

avöpöe xö xs eiöoc xai xö piysiloe, ttXyjv dvxi xiöv Öp^stov Trxspuyia 

I^eiv öuo, xai XaßeaTai tioxs tou TroXuayxiaxpou xa> dxpp>. 

79 Ta piv ouv (JispY] xiöv Cpöiov Trdvxtov xd x svxöe xal xd sxxöe 

Tcspi sxaaxov ysvoe xa! iöia xai xoivyj xouxov s^si xöv xpöirov. 8. xrsp! 

ös xiöv atatWjaecov vuv Xsxxsov* ou ydp öp.oia>e Tcaaiv urcap^ouaiv, is 

dXXa xoie p.sv Traaai xoie ö sXaxxooe. eia! ö ai TcXsiaxai, xai Trap’ 

ae ouösjjiia cpaivsxai Töioe sxspa, tcsvxs xöv dpidp.öv, Ödie, axovj. 

80 Öacppvjaie, yeöaie, äyrj. |] avöptoTcoe piv ouv xa! xd Ctpoxöxa xa! 7:sCd, 

Tipöe ös xouxoie xai öaa evaip.a xal (poxoxa, Travxa cpaivsxai s^ovxa 533 

xauxae Traaae, tcXtjv si xi TTSTT^ptoxai ysvoe ev, oiov xö xiov aaTcaXaxcov. 20 

\ J r 

4. u7roC«j;j.a PDa Aid. Cs., Sid£u>p.a ceteri 7. £9.7:0pr/or; PDa Aid.; ceteri 

ep-retpixiuv. 8. 5o*/.ot<; DaAld. apteXava Ca llh. 9. 5s y.al AaCaDi. exe- 

pot e conj. Casauboni Pk. y.al om RDa Cs. 10. aXXa os Aid. Sch. ; y.al 

aXXot Pk. 12. post roxe add xotoüxov PDa Aid. Cs. Sch. Bk. Pk. post 

azpep add a'jxoü AaCa 13. ey.xo?— £vxo? AaCa; ceteri dvxo? — £xxö; 19. y.al 

ext 7tpoc x. PDa Aid. Cs. woxöxa correximus, Pk.; Ctpoxoxa omnes 20. Iv 

om PDa Aid. Cs. Sch. 

besteht. Mit diesem Rüssel können sie 
die Rinde der Pflanzen durchbohren, um 
Saft aus dem Parenchym zu saugen. Cf. 
Brandtu. Ratzeburg Med. Zool. II p. 206. 
Abbildungen des Stechrüssels ebenda 
Taf. XXYII Fig. 11 — 15. Eine Verglei¬ 
chung dieses Organs mit dem Rüssel der 
Mücken, also der dptrposOoxe^xpa, liegt 
und lag namentlich für A. viel näher, als 
ein Vergleich mit der Zunge von ^rtcOö- 
•/.evxpa z. B. der Bienen. 

’jrö£u>p.a] Wegen dieses Wortes siehe 
§§ 102 u. 133, welche man vergleiche. Bei 
den männlichen Singcicaden liegt in dem 
Spalte zwischen dem Metathorax und 
Hinterleib der Singapparat, bestehend 
aus einem Hornringe, in welchem die 
Troinmelhaut, Op.r^, ausgespannt ist; 
diese wird durch zwei am Hinterleibe 
entspringende Muskeln, Trommelfell¬ 

spanner, in rasche Bewegungen versetzt. 
S. Brandt u. Ratzeburg Med. Zool. II 
p. 209 u. Taf. XXVII Fig. 22 — 28, und 
namentlich Carus Analekten zur Natur¬ 
wissenschaft und Heilkunde 1828 p. 146, 
welcher Aristoteles Angaben bestätigt 
und sehr bedeutend erweitert; ebenso 
H. Landois Die Ton- und Stimmapparate 
der Insecten 1867 p. 48. (Abdruck aus 
der Zeitschrift für wissenschaftliche Zoo¬ 
logie XVII.) 

78. £p.7iopixö)v] Bmk. (piscatores pe- 
riti', als ob £|j.7rdp<»v im Text stände. Aber 
4p.retpiy.ol sind eben »Empiriker«, was auf 
die Fischer nicht recht passt. Man sieht 
leicht, dass A. Nachrichten von Fischern 
anführt, die über Meer Handel treiben, 
daher von ihren weiten Reisen allerlei 
Nachrichten mitbringen. 

exepa] Nach ot p-ev bilden exepa und 



* 
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stachelten lusecten haben, und zwar lang-, verwachsen und ungespalten, 

mittelst dessen sie sich nur von Thau nähren. In ihrem Darme befindet 

sich keine Ausscheidung. Es giebt deren mehrere Arten, die sich in der 

Grösse von einander unterscheiden und dadurch, dass die sogenannten 

Singzirpen unter dem Hypozoma getheilt sind und eine sichtbare Haut 

haben, was bei den Tettigonien nicht der Fall ist. 

Es giebt auch einige absonderliche Thiere im Meere, welche man 78 

wegen ihrer Seltenheit nicht einreihen kann. Es erzählen nämlich manche 

von den Handel treibenden Fischern Thiere im Meere gesehen zu haben, 

welche die Gestalt von Balken hatten, von schwarzer Farbe, rund und 

gleichmässig dick waren; ferner andre schildförmige, von rother Farbe 

und mit zahlreichen Flossen. Alsdann welche von der Gestalt und Grösse 

einer männlichen Scham, nur dass statt der Hoden zwei Flossen ge¬ 

wesen wären : ein solches sei einmal an der Spitze einer Angel gefangen 

worden. 

Bis hierher also haben wir die äussern und innern Theile aller 79 

Thiere nach den einzelnen Sippen im Allgemeinen und im Besonderen 

geschildert. 8. Es soll jetzt von den Sinnen die Rede sein. Die Sinne 

sind nämlich nicht in gleicherweise bei allen vorhanden, sondern manche 

haben alle, andern fehlen einige. Höchstens giebt es fünf Sinne, Gesicht, 

Gehör, Geruch, Geschmack und Gefühl; ausser diesen giebt es keinen 

andern eigenthümlichen Sinn. Der Mensch, die lebendiggebärenden80 

Gangthiere und ausser diesen alle eierlegenden Blutthiere haben offenbar 

diese Sinne sämmtlich, einzelne Arten etwa ausgenommen, bei denen ein 

Sinn mangelhaft entwickelt ist, zum Beispiel der Blindmoll, welchem der 

aXXa eine starke Anakoluthie, indem nun 
auf die Objecte übertragen wird, was den 
Subjecten zukommt. Wir halten der¬ 
gleichen bei A. , in diesen Schriften we¬ 
nigstens, für zulässig. Casaubonus wollte 
Ixepoi und d'XXot schreiben, was Pikkolos 
befolgt hat. Aber exepoi konnte schwer¬ 
lich für oi öe gesagt werden. 

Die in diesem § beschriebenen Objecte 
sind wahrscheinlich 1) eine Holothurie, 
und zwar wahrscheinlich Holothuria tu- 
bulosa oder ähnliche Arten ; 2) die ziegel- 
rothe, ins Blutrothe spielende, mit vielen 
Anhängen besetzte Idalialaciniosa; 3) mit 
grösster Wahrscheinlichkeit eine Penna- 
tula mit fleischfarbenem Stiele, der wohl 
einem Penis vergleichbar ist, und zwei 
Reihen von aneinanderliegenden Blätt¬ 
chen. Diese Vermuthungen rühren von 
dem eifrigen Beobachter der Thiere des 
Mittelländischen Meeres Herrn Professor 
Grube in Breslau her. 

80. evatpa y.ai u>ox6y.a] Diese unsere 

Aristoteles. I. 

Emendation hat Pikkolos aufgenommen. 
Alle Ausleger sind hier stillschweigend 
vorübergegangen, ohne zu fragen, welche 
Thiere A. hiermit bezeichnen wollte. 
Sind denn etwa die vorhergenannten av- 
OpojTto? und xd £ipoxoxa y.ai 7teCd nicht auch 
evaipa y.al Opoxoxa? Wie konnten sie also 
als eine davon verschiedene Gruppe die¬ 
sen hinzugefügt werden? Bmk. vermeidet 
den Unsinn , indem er falsch übersetzt: 
(Homo igitur et pedestria quae animal 
pariunt, quin omnia sanguine praedita 
quae animal pariunt omnes habere sensus 
apparet’ ; als ob upo? 5e xouxoic y.ai »quin« 
bedeuten könnte. Es ist offenbar, dass 
A. hier die fusslosen Amphibien und die 
Fische bezeichnen will, daher auch von 
letzteren weitläufiger nachgewiesen wird, 
dass sie Gehör und Geruch haben, ob¬ 
gleich die Organe dieser Sinne nicht 
sichtbar sind. Vgl. auch part. p. 691, 9 ff. 

daraXdyiov] S. I § 43 u. Thier ver¬ 
zeichniss I Nr. 6. 

27 
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xouxo -fap otpiv oux lyei* o^ilaXfjiou; yap f^sv xtb cpavepb) oux 

lysi, acpaipedlvxo; bk xou blppiaxo; ovxo; Traylo; aizb xrj; xecpaXrjz 

xaxa xyjv ytbpav xy]v I^cd xtbv opiptaxtov socodsv etatv ol bcpdaXp-ol 

biecpdappivoi, Tcavx lyovxs; xauxa xa pipT] xoi; aXTjthvoi; * lyouai 

•yap xo xs piXav xal xb Ivxb; xou piXavo;, xy]v xaXoupsvvjv xbpvjv, 5 

xal xb xuxXtp ttiov, sXdxxto plvxoi xauxa Travxa xtbv cpavsptbv bcpDaX- 

ptbv. £t; bsxb oubsv a7]palv£i xouxtov btd xb xou blppaxo; Trayo;, 

sieb; sv X7] feviasi x/jpoup£V7j; xvj; cpuasto;’ [| [dal fdp dtTcb xou iyxs- 

cpaXou, 7] auvdtTrxst xtb pucXtb, buo Tiopoi vsuptbbst; xal tayupol 

Tcap auxd; xdvovxe; xd; ebpa; xtbv bcpOaXptov, xeXeuxeovxs; 0 et; 10 

xou; avto yauXibbovxa;.] xa 0’ aXXa xal xcbv yptopaxtov aialbjaiv 

lyet xal xcbv cjjöcpcov, Ixt bk xal öapdj; xal yuptbv. xy]v bl 7T£;x7cxy]v 

82aiady]atv xy]v acp^]v xaXoupIvvjv xal xdXXa Ttdvx eye 1 Ctba. |] sv pev 

ouv iviot; xal xd ala&Yjx^pta cpavsptbxaxa saxt, xd pev xcbv oppaxtov 

xal paXXov. buoptaplvov yap eyei xbv xqttov xcbv ocpOaXptbv xal xdis 

xrj; axorj; * Ivta pev yap cbxa eyet, Ivta bl xou; xeopou; epavepou;. 

bpouo; öe xal xcepl bacpp^aeco; * xd jxev yap eyet puxxrjpa;, xd bs 

83xou; Tcopou; XYjj; dacppVjaeco;, otov xb xcbv öpvlihov fevo;. |] bpouo; os 

xal xb xcbv yuptbv atathrjXYjpiov xy]v -yXtbxxav. ev bs xot; evubpot; 

xal Ivaipot; ot tyilus; xb pev xcbv yuptbv atafr/jxinpiov, xt]v *yXtbxxav, 20 

3. Igtnftev PDaAld. Cs. Sch. 6. xuzXm tciov correximus, Pk.; y.uv.Xa)ttiov omnes. 

xeov 6cpff. tcuv cpavepäiv AaDi. 7. ggcn&ev AaCa Sch. Di. Pk. 9. tw ij-ueXw] 

t(u veupeo PDa, xöveöpov Aid. Cs. 12. in o 6. AaCa Bk. Di. Pk. * 15. xal 

xov zfji AaCaBk. etpraeposito d><; Pk.; xal xrje PDa Aid. Cs. Sch. Di. 18. post 

7t6pous add Tooc PDa Aid. Cs. Sch. Bk. 20. xai dvaipoi; ot iyOue; conjecimus; 

xaXoupivot; oe iyOuot omnes xrjv YXwxxav om AaCa 

y.uy,Xw rrtov] d. i. die fettglänzende cor- 
nea. Das Wort xuxXamov, welches Gaza 
(portionis albidae ambitionem’, Schneider 
(et ipsum circulum’, Bmk. ,et circulum’ 
übersetzten, verstand Niemand u. konnte 
Niemand verstehen, da es überhaupt gar 
nicht existirt hat. Aus den Lexicis, welche 
es nur aus dieser Stelle anführen, wird 
es gestrichen werden müssen. De sensu 
p. 438, 20 heisst es xal to Xeuxov toü op.- 
p.axos dv toi; eyouatv alp.a ttiov xal Xtrcapov. 
Nach Gaza hat Gorraeus bei H. Steph. 
Thes. das Wort xoxXwttiov durch »album 
quod ambit pupillam oculi« erklären 
wollen. Das nichtige hat schon Guil. (et 
(piod in circuitu pingue’. Pikkolos p. 
XXII weist auch auf III § 89 hin. 

81. slal ydp arro toö dyaecpaXot)] de sensu 
p. 438b, 28 aro toj tpaXou ydp ouvsarrj- 
xev part. p. G56b, 17. Die Bemerkung, 
dass sich vom Gehirn zwei starke Stränge 
(Sehnerven) bis in die Augenhöhlen und 

die oberen Hauzähne erstrecken, kann 
um so weniger hierher gehören, als bei 
dem Maulwurf nicht von Hauzähnen die 
Bede sein kann. Offenbar ist aber diese 
Stelle hier eingeschoben und stammt ver- 
muthlich aus einer Bandbemerkung. A. 
hat sich über die vom Gehirn zu den 
Augen gehenden ropot in I § 68 wesent¬ 
lich anders vernehmen lassen. Ein aova- 
Tixeiv von Gehirn und Mark wird auch 
sonst nirgends von A. erwähnt. 

xd o’ aXXa] Diese können also nur die¬ 
jenigen sein, die er oben genannt hat, 
die lebendiggebärenden Gangthiere und 
die eierlegenden Blutthiere, also Säuge- 
thiere, Vögel, Amphibien und Fische mit 
Ausnahme derjenigen, die von Natur 
mangelhaft sind, wozu der Maulwurf ge¬ 
hört, also xd ji.-?] 7T£7Trjpco(j.£va. Der Satz ist 
also eine Wiederholung des zu Anfang 
des § 80 Gesagten. Wenn auch Sch. HI 
p. 234 aus Aelian. hist. anim. XI, 37 
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Gesichtssinn fehlt. Dieses Thier hat nämlich keine äusserlich sichtbaren 

Angen : entfernt man aber die dicke Haut von dem Kopfe, so findet man 

an der Stelle, an welcher sonst aussen die Augen befindlich sind, 

i n n e n verkümmerte Augen, welche indess ganz dieselben Theile wie 

wirkliche Augen zeigen, indem sich darin das Schwarze und das inner¬ 

halb des Schwarzen, die sogenannte Pupille und das rings herum liegende 

Fett zeigen, jedoch alles in geringerer Grösse als bei den äusserlich 

sichtbaren Augen. Nach aussen aber zeigt sich davon wegen der Dicke 

der Haut keine Spur, so dass man dies als eine in der Entwickelung 

gehemmte Bildung betrachten muss. [Es gehen nämlich von der 81 

Stelle des Gehirns, wo es mit dem Rückenmarke zusammenhängt, zwei 

sehnige und starke Gänge, die sich dicht neben den Augenhöhlen hin 

erstrecken und in die oberen Hauzähne endigen.] Die andern Thiere 

haben Empfindung von den Farben und von den Klängen, wie auch 

Geruch und Geschmack. Den fünften Sinn des sogenannten Fastens 

haben auch alle übrigen Thiere. Bei manchen treten auch die Sinnes-82 

Werkzeuge sehr sichtbar hervor, vor allen die Augen. Die Augen 

haben nämlich ihren ganz bestimmten Platz; dann die des Gehörs: 

einige haben nämlich äussere Ohren, andere sichtbare Gehörgänge; 

ähnlich ist es beim Geruch: manche haben nämlich Nasen oder Rüssel, 

andre haben Geruchsgänge, wie die Vögel; desgleichen besitzen sie als 83 

Sinneswerkzeug für den Geschmack die Zunge. Unter den im Wasser 

lebenden Blutthieren haben die Fische zwar eine Zunge als Organ des 

Geschmackes, die indess undeutlich ist: denn sie ist knöchern und nicht 

nachzuweisen sucht, dass eine andere Art 
von talpa vorstehende Eckzähne habe, 
so ist damit doch nicht gezeigt, wie dieser 
Satz mit dem vorhergehenden zusammen¬ 
hängt. — Mit den Worten ypojp.dx(uv cda- 
ftrjatv lyet ist der Gesichtssinn angedeutet, 
dessen wesentliches Object nach A. die 
Farben sind. Anim. p. 418, 29 xö y«P 
6paxov daxi ypö)p.a. Vgl. auch de sensu 
p. 439, 30 xö ydp ypö>p.a '0 cv xö> uepaxt 
ioxtv T) Trepas, 060 xal 0! IDtlaYopeioi xr]v 
^Tticpaveiav ypotdv dxaXoov. Vergleiche in¬ 
dess de gener. V § 24—27, wo beim Sehen 
auch das Sehen in die Ferne und die 
Wahrnehmung von Unterschieden, 01a- 
cpopcU oiaia&avecftai xü>v optop-tvow bespro¬ 
chen wrird. 

82. y.ai fxäXXov] Das Harte dieses 
Ausdrucks lässt auf eine Verderbniss 
schliessen, wenn nicht etwa A. denCom- 
parativ schrieb wegen des vorausgegan¬ 
genen Superlativs cpavepcuxaxa. Der fol¬ 
gende Satz enthält die Erläuterung; man 
kann noch gener. II § 97 hinzufügen 6 o’ 
öcpHaXfxös otop-a ptövov üoiov fyet xö>v odotXrj- 
X7]p(w\. 

xal xd xfjs dxofjs] Wir haben xd für 
xov geschrieben, welches andere Hdschrr. 
und Ausgg. weglassen; aber wenn man 
nur xrjs axofjc schreibt, so wird der An¬ 
schluss an das vorhergehende xd — ;j.dXXov 
noch schwieriger. Wir verstehen die 
Worte : xal xd xrj<; dxofjs oda9r]XY]pia cpctvepd. 
Gaza .Ergo in nonnullis vel ipsae sen- 
sariae partes latissime patent: ac prae- 
cipue videndi. Nam visui sedes certa de- 
scriptaque est: atque etiam auditui.’ 

ptuxxfjpas — Tiopoo?] I § 46 u. part. p. 
659, 36 ff. - 

83. £v §£ — eyouat] Gaza hat die 
Schwierigkeit umgangen Aquatilium ta¬ 
rnen generi, quos pisces vocamus, data 
quidem est lingua , Bmk. aber den Text 
wörtlich, daher unverständlich übersetzt 
,At inter aquatilia quae pisces appellantur, 
habent quidem instrumentum saporibus 
percipiendis destinatum, linguam nempe . 
Wir bestreiten durchaus, dass A. so sehr 
der Grammatik und dem Gesetz der Ver¬ 
ständlichkeit der ltede Hohn gesprochen 
habe, dass er gesagt haben würde xoi? 
ev65poi$ £yooci yXwxxäv und dem Leser 

27 * 
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I^ooai piv, e^ouai o ap-ooptoc * o<3X<jl>oy] yap xai odx d7roXeXup.evir]v 

e^ouaiv. aXX’ sv(oi£ twv {^Oua>v 6 oupavo^ satt aapxu>OY]c, otov 

twv Tcoxapitov ev xoic xüTrpivotc, waxe xoi<; p,Yj axorcoupivoic axpi- 

Soxeiv xa6xY]v eivai yXwxxav. oxi o aiaOavovxai yeoop.eva, 

cpavspov * iSiotc, xe yap TioXXa ^aipei Xup.oi£, xai xd xrjc dpiac5 

Xapßdvouai {xaXiaxa SeXeap xai xd xu>v tuovcov t^Oütov, (de jal- 
84 povxec, ev xyj yeuaei .xai eotoorj xoie xoiooxotc oeXeaaiv. || xrje 8 

dxo^e xai xvjc, oacppVjaeüK oddsv I^ouai epavepov ata{bjxVjpiov * a ydp 533& 

av xiaiv eivai 86£eie xaxa xode, xotuooc xuiv p-oxx^ptov, oooev Tuepaivei 

TTpoe xdv eyxecpaXov , dXXa xd piv xucpXa, xd de cpepei xa>v io 

ßpay^tcov. dxt de xai axouooai xai oacppaivovxai, epavepov * xouc, xe 

yap ^oepooe cpeuyovxa cpaivexai xooc, [xsyaXoüc;, olov xae etpeaiac xa>v 

xpiyjptov, u>axe XajxßaveaOai paöuo<; ev xaic 0aXap.aic. [xai yap av 

(Xtxpoe fi 6 ejeo 66<poe, op.o>c xoic, Iv xcp 6ypa> xyjv axoyjv e^ouat 

85^aXeTcde xai piyac, xai |3apde cpaivexai Traaiv.] [| o aop.[3ai'vei xai exri15 

xyjc, X(dv oeXepivojv {Hjpac* oxav yap aOpowe TuepixuxXcoawai xoic, p.o- 

voJuXoic, ^ocpouvxec, 1$ adxdW ev xyj OaXdxxY] adpdooe ttoioogiv ejo- 

xeXXeiv cpeuyovxac, etc tyjv yrjv, xai Xapißdvooaiv utto xou cj>ocpoo 

xapYjßapoövxa^. xaixoi ood oi oeXepivec, XYjc axoyjc, oddev epavepov 

86e^ouaiv ataOvjx^ptov. j| Ixt d ev xaic, tWjpaic x&v i^dutov oxi p,dXiaxa2o 

edXaßoüvxai eboepov ttoisiv f xarrcvjc y) dtxxucov oi Ttepi xyjv {Hjpav xau- 

xyjv ovxee ‘ aXX’ oxav xaxavoYjaooaiv ev xtvt xomp tcoXXoüc dOpdoo; 

ovxac, Ix xoaodxoo xottou xex{xatpd|xevot xaOiaai xd dtxxoa, otzioc 
p*Y]xe xd)7TY]e p-Yjxe X^e pup,Y]c, xyjc, aXtadoc acptxYjxat Tcpo; xdv xotcov 

exetvov o ^6y>oc' 'jrapayyeXXouai xe Traat xoie vadxatc dxt p.aXtaxa25 

87 aty^ TrXetv, [xe^pi x:ep av aoyxoxXcdacovxat. || evCoxe o oxav jBodXtov- 

3. xurrptoi? AaCa jjlev PAaDa 5. roXXot? Ca, rcoXXa rec Aa 6. (j.aXXov 

Ca To tciov twv PDa Aid. Cs. 8. a AaCa 8 ceteri 9. xic AaCa 

Rh. 14. T(p om Sch. 16. a9pooo? Ca, a9pooM PDa Aid. Cs. 24. xfjs 

post fjirjxe om PDa Cam. Cs. Deinceps pif^xep up-rj; Aid. pr. 26. xuxXw- 

ooaaiv AaCa Rh. ; x’j7.Xa)Oojvxai Sch. Pk. ; ouY^xXioacovxai PDa Aid. Cs. Bk. Di. 

zugemuthet haben, sich das Subject aus 
dem Appositum xaXoopdvon; iy96oi her¬ 
auszunehmen. Nicht weniger unglaub¬ 
lich halten wir die Verbindung dv xoR 
dvjopoi^ xaXoupevois oe iy96at. Zunächst 
ist das Wort ty96; ein ganz gewöhnliches, 
allgemein gebrauchtes und verständliches 
so wie bestimmtes Wort, dass der Zusatz 
xaXoupivots ganz unzulässig ist. Ausser¬ 
dem würden hiernach die Fische die 
einzigen Wasserthiere sein, denn 
sonst könnte es doch nur xürv 5’ dvuSptov 
dv toi; 7taXoup.e\/ot!; iyjluot heissen. Höchst 

wahrscheinlich stand dv 8e xol; dvuSpoi; 
xai dvatpioi; ot tyllue? . . eyouot und wir 
haben diese Conjectur in den Text auf¬ 
genommen. 

apoopö);] part. p. 660b, 13. 
o’jpavos] part. p. 660b, 35. Cf. E. H. 

Weber Ueber das Geschmacksorgan der 
Karpfen in Meckels Archiv f. Anat. Bd. II 
1827 p. 309. Es liegtan dem Gaumen, ist 
sehr irritabel und besteht aus glatten 
Muskelfasern. 

84. dxoTj; — öoepp^aeto;] Ein Gehör¬ 
organ haben ausser Bronchistoma lubri- 
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frei; dagegen haben manche Fische einen fleischigen Gaumen, wie unter 

den Flussfischen die Karpfen, so dass bei ungenauer Beobachtung dieser 

für die Zunge gehalten werden kann. Dass sie aber Geschmacks¬ 

empfindung haben, ist offenbar: denn viele fressen gern Dinge von 

eigenthümlichem Geschmack und haschen vorzugsweise nach dem von 

der Bonite und den fetten Fischen genommenen Köder, so dass man 

sieht, dass sie an dem Geschmack und dem Genuss solchen Köders 

Gefallen finden. Dagegen haben sie kein sichtbares Gehör- und Geruchs- 84 

Organ. Denn was an der Stelle, wo sich sonst die Nase befindet, dafür 

gehalten werden könnte, erstreckt sich durchaus nicht bis zum Gehirn, 

sondern endigt entweder blind oder führt zu den Kiemen. Doch ist es 

offenbar, dass sie hören und riechen. Denn man beobachtet, dass sie 

starkes Geräusch fliehen, zum Beispiel die Ruderschläge der Kriegsschiffe, 

so dass man sie dann leicht in ihren Schlupfwinkeln fangen kann. [Denn 

ein Geräusch, welches ausserhalb des Wassers schwach ist, erscheint 

denen, welche im Wasser hören, stark, laut und beschwerlich.]—Einen 85 

Belag dazu giebt auch die Jagd der Delphine: indem man diese nämlich 

ringsum mit einer Menge von Kähnen umgiebt, und von diesen aus im 

Wasser Lärm macht, bewirkt man, dass sie schaarenweise die Flucht 

ergreifen und auf den Strand gerathen, wo man sie betäubt von dem 

Geräusche fängt; und doch haben auch die Delphine kein äusserlich 

sichtbares Gehörorgan. Ferner bei dem Fange der Fische vermeiden die 86 

Fischer so viel als möglich, mit den Rudern oder Netzen Geräusch zu 

machen, sondern wenn sie an einer Stelle eine grosse Schaar Fische 

bemerken, so werfen sie die Netze in etwa solcher Entfernung aus, dass 

kein Geräusch weder von den Rudern, noch von der Bewegung des Kahns 

bis zu jener Stelle gelangen kann, und befehlen der Mannschaft so still 

als möglich zu fahren, bis dass sie den Kreis geschlossen haben. Andern- 87 

cum alle Fische, desgleichen haben sämmt- 
liche Fische ein Geruchsorgan und Ge¬ 
ruchsnerven. Doch fehlt allerdings das 
äussere Ohr und ebenso ein äusserer Ge¬ 
hörgang. 

xai yap— itäaiv] Wenn die Sache auch 
richtig ist (cf. Harless im Hdwrtrbch. d. 
Physiol. IV p. 330), so scheint uns doch 
der Satz hier überflüssig und den Zusam¬ 
menhang unterbrechend, denn von einem 
geringen Geräusch ist hier keine Rede, 
eben so wenig von einem Geräusch aus¬ 
serhalb des Wassers; ferner ist der Aus¬ 
druck toii; xip uypip tt]v dbiorjV eyooat 
sehr wunderlich, es würde Siaxpißooat oder 
rfjv otaxptß'rjv eyouci gesagt sein; endlich 
ist die Häufung von Adjectiven, die das¬ 
selbe bedeuten , ganz ungewöhnlich und 

mit der sonst so knappen Diction um so 
mehr contrastirend, als es sich hier um 
etwas Nebensächliches handelt. Wir 
klammern daher die Stelle als wahr¬ 
scheinlich unecht ein. 

85. -/aprjßocpoOvTcxs] Von dem Hören 
der Delphine erwähnt Wagner nichts, 
von den Cetaceen aber heisst es bei 
Schreber VII p. 185: Töne in der Luft 
höre er schwer, ein geringes Plätschern 
im Wasser aber mache ihn aufmerksam 
und verscheuche ihn. — Bechstein Na- 
turgesch. I p. 787 : »Die Isländer scheu¬ 
chen sie auf den Strand und fangen sie.« 

oeXcpTve?] S. I § 46 Anm. 

86. Goy^U'/iXiuoiovTai] Gaza (dum gre- 
gem circumdant’. 
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xai aovöpajASiv, xabxbv icoioGaiv 07usp sixl XYj; tuW ösXcpivtov {Hjpa;* 

^ocpooai yap Mfroi;, iva cpoß7)ftsvxe; auvMwaiv et; xaöxö, xal xot; 

öixxöoi; oöxio TrsptßdXXovxai. [xal Tuplv jjlsv aüyxXeiaai, xaDairsp etpvj- 

xai, xcoXöooai ^oy>eiv, oxav ös xuxXtbaioai, xsXeuooaiv 7}Ö7] [3oav xal 

rLocpeiv xöv yap ^oepov xal xöv döpoßov axoöovxs; ejJiTuVrooai öidxov» 

88cpoßov.l || Ixi o oxav tötoaiv oi aXiei; sx Travu ttoXXoö vsptopivot); 

dDpöou; ttoXXou; sv xaic yaXVjvai; xal suöiai; sTüiTroXdCovxa;*, xal 

^ooXvjöwaiv tösiv xd pteysib] xal xi xo ysvo; aöxiöv, dv jjisv a^ocpvjxl 

TcpoaTüXsöaioai, Xavfravooai xal xaxaXajJißdvooaiv sTUTroXdCovxa; sxi, 

sdv ös xi; tu^yj cjjocp^aa; Tipoxspov, epavspot siai cpeoyovxs;. Ixi o sv io * 

toi; TioxajAoi; siaiv fyfruöia dxxa d xaXoöai xtvs; xöxxoo; * xaöxa53* 

{bjpsuooat xivs; öia xo Ötto xai; Trsxpai; üTioösöoxsvai xotttovts; xd; 

Trsxpa; Xu)oi; * xd d sxtuVcsi Trapacpspöpieva ib; axouovxa xal xapY]- 

89papoövxa otto xou ']>6cpoo. || dxi 4u.ev*oöv axouooaiv,| sx t(j5v?toiout(ov 

saxl epavspov • sial ös xivs; oi cpaai xal^aXiaxa ö£oy]xöoü; sfvai xtbv 15 

Cokov xoö; iyftoc,' Xsysiv ös xouxo xoö; öiaxptßovTa; Tuspl xy]v DaXax- 

xav öid xb svxoy^avsiv xoioöxoi; ttoXXoi;. jJidXiaxa ö stal xtbv fyfröuov 

ö&JYjxooi xeaxpsu;, Xd[3pa£, adXTTYj, ^pojju;, xal öaoi aXXoi xoioöxoi 

xtöv i^butov • oi ö’ aXXoi xouxcov yjxxov , öib jxdXXov Trpö; xtb södepst 
\ 

öoty]; OaXdxxy]; Troioövxai xd; öiayioyd;. || ojjioi'ü); ös xat Trspi öacppY]-2o 

asio; s^si. xoö xs yap jjiy] Trpoaepaxoo ösXsaxo; oux |sftsXooaiv aTrxs- 

ailai oi TtXsiaxoi xtöv fyOutov, toi; xs öeXsaaiv oö xoF; auxot; aXi- 

axovxai Tüdvxsc dXXa töioi;, öiayiviöaxovxs; xa> öacppaivsaDai * svia 

yap ösXsaCexat toF; öoatoösaiv, ibaTrsp 7j adXTTYj xyj xoTTpo). sxi ös 

ttoXXoI xebv i^^ucov öiaxptßooaiv sv aTu^Xaiot;, oö; sTrsiöav poöX(ovxai25 

3. 7t£ptßaXXovxai P Sch. Pk. ; -Xexoa Rh. ; -Xwvxai ceteri cuyxXetaftai Rh. Sch. 

11. axxa] uttö xal? -i£xpai<; PDa Alcl. Cs., utrumque coniunxit Sch. -xoixou; 

*xat xaOxa PDaAld. Cs. 12 et 13. xaR -irsxpai; Aa 13. £07rtx:x£t mDa, Ipi.7rt7:x£t 

P Rh., £io7iiT:xouat Aid., d|j.ixi7ixo’jai Cam. 15. 6£u*/.öod? Da Rh. Aid. Sch., 

c^rjv-oo’j; corr. Aa 16. ty^Dc, iv. xoü Siax. AaCaSch. Bk. Di.Pk. Mox oid xo 

om iidem IS. post ttEoxpeu; add yp^p-'h Da Aid. Cs. Sch. Bk. Di., yps'p P 

ypljAtc Aa Rh. yp£vtc Ca 19. [AaXtaxa Aa Rh. 21. oo hdXo’jaiv AaCa 
22. post iy»)6ojv add oi o’ aXXot xouxwv -^xxov AaCaSch. 

87. TTEpißaXXovxou] Dass die Fischer 
durch ins Wasser geworfene Steine Ge¬ 
räusch verursachen, geschieht in der Ab¬ 
sicht, die Fische auf einen Punkt zusam¬ 
menzudrängen ; es kann aber damit nicht 
als Absicht verbunden werden, sie zu 
umzingeln. Vielmehr istdasEinschliessen 
mit den Netzen erst die Folge davon, 
dass sich die Fische zusammengedrängt 
haben, wie dies die Partikel ooxio anzeigt, 
und muss daher als Haupthandlung auf¬ 

treten. TT£ptßdXX£a&at ist Medium und 
schwerlich als Passivum gebraucht. End¬ 
lich wird durch diese Lesart der unbe¬ 
queme Subjectswechsel vermieden. 

*/.ai xxptv — cpößov] Dieser Satz ist ein 
die Sache selbst verwirrendes Scholion : 
die eine Methode des Fanges ist. die schon 
versammelten Fische still zu umzingeln, 
die andre ist, mittelst Lärmens die Fische 
zusammenzutreiben; hier wird beides in 
unklarer Weise verbunden. 
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falls, wenn sie die Fische zusammentreiben wollen, machen sie es ebenso 

wie bei dem Fange der Delphine: sie werfen Steine in das Wasser, 
damit die Fische durch den Lärm geschreckt auf einen Platz hin zusam- 

meneilen, und umzingeln sie dann mit den Netzen. [Und ehe sie den 

Kreis schliessen, suchen sie, wie gesagt, jeden Lärm zu verhindern, ist 

er aber geschlossen, so lassen sie Lärm und Geschrei erheben: denn so 

wie die Fische den Lärm und das Getöse hören, gerathen sie aus Furcht 

in die^etze.] Ebenso auch wenn die Fischer aus sehr grosser Entfernung 88 
grössere Schaaren von Fischen bei stillem Meere und ruhigem Wetter an 

der Oberfläche schwimmen sehen, und erfahren wollen, von welcher 

Grösse und Art sie sind, so können sie, wenn sie Geräusch vermeiden, 

unbemerkt hinankommen und sie noch an der Oberfläche überraschen; 

wird aber vorher irgend ein Geräusch gemacht, so fliehen sie davon. 

— In den Flüssen giebt es eine Art kleiner Fische, denen Manche den 

Namen Kottoi geben; da diese Fische sich unter den Felsen zu verbergen 

pflegen, so fängt man sie, indem man mit Steinen an die Felsen schlägt: 

alsdann nämlich schlüpfen die Fische hervor, woraus man schliessen 

muss, dass sie hören und von dem Getöse belästigt werden. Dass also89 

die Fische hören, wird aus diesen Vorgängen ersichtlich. Manche 

behaupten sogar, dass die Fische zu den vorzugsweise scharfhörigen 

Thieren gehören, dies sei nämlich die Aussage der am Meere wohnen¬ 

den Leute, da sie viele dergleichen Fische gefunden hätten. Die vorzugs¬ 

weise scharfhörigen Fische sind die Meeräsche, der Seebarsch, Salpe, 

Chromis und die andern derartigen. Die andern Fische hören weniger 

scharf und halten sich daher mehr am Grunde des Meeres auf. Dieselbe 90 

Bewandtniss hat es mit dem Geruch der Fische: denn die meisten rühren 

Köder nicht an, wenn er nicht frisch ist, auch werden nicht alle mit ein 

und demselben Köder gefangen, sondern jede Art mit einem besonderen 

Köder, welchen sie durch den Geruch unterscheiden. Manche nämlich 

werden durch übelriechende Dinge geködert, wie die Salpe durch den 

Kotli. Ferner wenden die Fischer bei vielen Fischen, welche sich in 

89. — ÖiaxpißEtv] Man kann 
Totourotc ttoXXoI; unmöglich auf etwas an¬ 
deres als die 6£>jTjxoot beziehen. 
Alle Uebersetzer haben die Beziehung 
durch Umschreibung umgangen : nur 
Bmk. übersetzt (quin non defuere, qui 
acerrimo auditu pisces esse dicerent ani- 
malium, eo quod mare accolentes in mul- 
tas huiusmodi res inciderant’. Dass ein 
Gedanke : Manche behaupten .. weil sie 
dergleichen gefunden haben, im Griechi¬ 
schen lauten könne cpaai -uve; . . ix toü 
iv-’j-p/avetv, müssen wir wenigstens be¬ 
zweifeln. Hierzu kommt noch, dass diese 
Beobachtung nicht den Anwohnern des 

Meeres zugeschrieben wird, wie man aus 
den Uebersetzungen glauben könnte, son¬ 
dern Leuten, welche dieselbe beim Aufent¬ 
halt am Meere gemacht haben. Wir haben 
daher kein Bedenken tragen können, der 
einfachen und klaren Darstellung, wie 
sie die sogenannte Vulgata bietet, den 
Vorzug zu geben. 

ypipujÖ Da dieser Name nur an dieser 
Stelle vorkommt und in AaO Rhen, so 
wie bei Aelian. hist. anim. IX, 7 und bei 
Plinius X, 193 fehlt, so haben wir den¬ 
selben als unecht bezeichnet. Guil. (Ki- 
remis’. 
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TtpoxaXeaaaOat Trpöc; xyjv {W]pav ot aXtetc, xö axöfia xoö a7tY}Xai'ou 

91 rreptaXetcpouat xapt)£7]pat; öapiat;, rrpö; a; e£ep)(ovxat xa^eto;. || aXt- 

axexat öe xat 7] ly^eXu^ xouxov xöv xpÖTtov * xtfteaat y^P T(^v ^apt- 

^7]ptov xi xepapituv , evdevxe; et; xö axöpta xoö xepapiou xöv xaXou- 

pievov TjOptöv. xat öXto; öe Trpöc; xa xvtawÖY} cpepovxat Travxe; Ddxxov. 5 

xat xd)v a7]Tria)v öe xa aapxta axadeuaavxe; evexa xrj; öaptyj; ÖeXea- 

Cooat xouxot;* rrpoaep^ovxat Y^p (JtaXXov. xou; öe ttoXuttoo; cpaatv 

ÖTrxVjaavxe; et; xou; xupxou; evxtOevat oööevö; d'XXou yaptv ^ xvj; 

92 xvtav];. || Ixt ö’ ot pudöe; t^Oue;, dxav exyu^Yj xö TrXupta xa>v t^dutov, 

^ xrj; avxXta; ex^ofretay];, cpeuyouatv o>; oacppatvöpievot xyj; öaptY};10 

aöxtuv. xat xou aöxtöv öe at'piaxo; xa*/taxa öacppatveaftat cpaatv 53^ 

auxou; * övjXov öe Trotoöat cpeuyovxe; xat exxoTttCovxe; ptaxpav, dxav 

atpta ylvY^xat t^Outov. xat 0Xa>; öe eav piv aarrptoxt; öeXeaxt öeXeaaY] 

xöv xupxov, oux efreXouatv etaöuvetv ouöe TrXvjataCetv, eav öe veaptp 

öeXeaxt xat xexvtatopivu), eödu; cpepöpevot Tröpptuikv etaöövouatv. 15 

93 || [pdXtaxa Öe cpavepov eaxt Trept xtöv eip7]pivtov eirt xu>v öeXcptviov* 

ouxot yap xvj; dxorj; ataib}X7jptov pev ouöev I^ouat cpavepov, dXtaxov- 

xat öe ötd xö xapr^Sapetv uttö xou <|>6<pou, xaddnrep et'py]xat Tcpoxepov. 

ouöe öy] xrj; öacppYjaeco; ataftyjxfjptov ouöev lyet cpavepov, öacppatvexat 
5 y- ' “1 

0 o;eü>;.J 20 

94 Oxt pev ouv rraaa; xd; ataiWjaet; lyet xauxa xd C<pa, cpavepov • 

xd öe XotTrd yevy] xa>v Cuxov eaxt pev xexxapa önßpyjpeva et; ysvy], 

a rrepteyet xö TtXyjfro; xu>v Xonrtöv C<pt*>v, xd xe paXaxta xat xd paXa- 

xöaxpaxa xat xd öaxpaxööeppa xat Ixt xd Ivxopa, xouxcov öe xd pev 

paXaxta xat xd paXaxöaxpaxa xat xd Ivxopa lyet Traaa; xd; atai)*/j-25 

95 aet; ’ xat y^P eyet xat öacppTjatv xat Y£datv. || xd xe y^P svxofjta 

aTroCövxtov TröpptuOev atafravexat, xat xd Tcxepwxa xat xd drrxepa, otov 

1. TrpoaxaXeGaaOat PCaDaAld. Cs. Deinceps et? aypav ot PDaAld. Cs. 2. dira- 

Xetcpouct 14h. Sch. 3. yap] Aa Rh. 4. -/epaptov Sch. 5. tilpöv Da, 

Ca Aid. 7tavT£i; cpspovTat päXXov PDaBk., cpep. TravTs; paXXov Aid. Cs. 

8. 67TT/]aot\iTas PAaCa Aid. Cs. Sch. Di. rfiQ om AaCa Rh. 9. 7rr)Xuafj.a 

PDa Aid., TroXtapa m ^p- Aa, TiXuapta Cs. 11. Sy] AaCa xayu PDa Aid. Cs. 

Bk. 13. Yev7)Tai alpet PDa Aid. Cs. Sch. Bk. post oeXeaorj add ei? PDa 

Aid. Cs. 16. 7rapa Di., 7rapa8etYpa Pk. 17. post Y«p add Itü AaCa oux 

Sch. 19. oute öe Sch., oute ö7] Di. 21. lyet ante xauxa AaCa Di., post 

xaüxa P Aid. edd. xauxa? PAld. 22. eaxt] £rcl PDa Cauuv lr.tior\ ei? xex- 

xapa ötrjp^fAEva eioi fevt] Aid. 23. aTrep lyet PDa Aid. Sch. 26. post Y«p 

add ö<ptv codd. et edd. omnes xat yeoow om AaCa l^xopa tteCoc övra AaCa, 

et omisso 7reCd ceteri omnes 27. Troppo» aovaiafrdvexat codd. et edd. omnes 

90. TrpoxaXeoaoOat] Sch. vergleicht nach Gaza. Vielleicht eine reusenartige 
Oppian. Halieut. IV, 647. Vorrichtung. 

91. fjOpov] Bmk. ,quod solum vocant’ 
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Felshöhlen aufhalten, wenn sie sie des Fanges halber herauslocken 

wollen, das Mittel an, dass sie den Eingang mit starkriechender Salzlake 

bestreichen, worauf sie sogleich hervorkommen. Auch der Aal wird auf 91 

diese Weise gefangen, indem man mit Salzlake getränkte Thongefässe 

aufstellt, in deren Oeffnung man das sogenannte Sieb einlegt. Ueberhaupt 

gehen alle Fische sehr dem Gerüche des Gebratenen nach und man 

ködert sie daher auch mit dem starkriechenden gebratenen Fleische der 

Sepien, welchem sie begierig nachgehen. Auch behauptet man, dass die 

gebratenen Polypoden in die Hamen gelegt werden lediglich um des 

Bratengeruchs willen. Auch hat man beobachtet, dass die Zugfische, 92 

wenn Fischspülicht ausgegossen, oder Kielwasser ausgeschöpft wird, sich 

eilig entfernen, woraus man abnehmen muss, dass sie den Geruch davon 

wahrnehmen. Auch sollen sie das Fischblut sehr bald riechen, was sie 

dadurch an den Tag legen, dass sie von der Stelle, wo Fische geschlachtet 

worden sind, fliehen und sich möglichst weit entfernen. Ueberhaupt 

wenn fauler Köder in den Hamen gethan wird, so gehen sie nicht hinein, 

sondern halten sich fern, wenn man aber frischen und gebratenen Köder 

nimmt, so kommen sie von fern herbei und schlüpfen hinein. [Am deut-93 

liebsten nimmt man dies bei den Delphinen wahr; diese haben nämlich 

kein sichtbares Gehörorgan, werden aber, wie erwähnt, dadurch gefangen, 

dass sie durch Lärm betäubt werden. Ebenso haben sie auch kein sicht¬ 

bares Geruchsorgan und doch einen feinen Geruch.] 

Dass nun diese Thiere alle Sinne besitzen, ist einleuchtend. Die94 

übrigen Thiere zerfallen in vier Klassen, welche die gesammte Menge 

derselben in sich begreifen, nämlich die Weichthiere, die Weichschaligen, 

die Schalthiere und die Insecten. Darunter besitzen die Weichthiere, die 

Weichschaligen und die Insecten alle Sinne: denn sie haben auch Ge¬ 

schmack und Geruch. Die Insecten nämlich, sowohl die geflügelten als 95 

die ungeflügelten nehmen Gerüche von ferne wahr, wie die Bienen und 

92. ovav Vielleicht stand ottou 

av aT|Jia. 
93. Diesen § klammern wir als unecht 

ein; jetzt noch einmal das schon in § 85 
abgehandelte Hören vorzubringen , ohne 
irgend etwas Neues dazu zu geben, ist 
unerträglich. 

94. Xoiita *f£vir)i gener. I § 27. 
y.al ydp feücuv £yei y.ai oacppyjaiv] Wenn 

A., nachdem gesagt war, dass diese Thiere 
alle Sinne haben, diese aufführte, so 
konnte das Gehör nicht fehlen; man 
müsste also in der Vulgata nach eyet die 
Worte ital ay.of;v einschieben. Da nun in 
AaCa die Worte ycu Y£5aiv am Schlüsse 
fehlen, so haben wir -feöaiv an die Stelle 
von odav gesetzt. Dass die genannten 
Thiere Gesicht und Gehör haben , wird 

als allgemein angenommen vorausgesetzt. 
Ob sie aber auch Geruch und Geschmack 
besitzen, mochte zweifelhaft erscheinen : 
deshalb fügt A. dies ausdrücklich hinzu 
und beweist es in den drei nächsten Para¬ 
graphen durch Thatsachen. Hätte aber 
frjnv vorher gestanden, so hätten auch 
Beweise für das Gesicht consequenter 
Weise angeführt werden müssen. Vom 
§ 98 an werden dann auch die Sinne der 
Schalthiere besprochen, und zwar im An¬ 
schluss an das Vorhergehende zuerst Ge¬ 
ruch und Geschmack, später auch das 
Gesicht. 

95. !\ixop.a aTtoCö^TojN» rcoppudlev aia- 
ftavsTat] Wir verdanken diese vortreff¬ 
lichen Conjecturen Pikkolos p. XX, mit 
einer geringen Veränderung. Sch. sagt 
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<7 _ 
ai s 

ai piXixxai xal ol xvitcs; xoö piXixo; ex ttoXXoö aiadavovxai to; xt} 

oaptT) Yivtoaxovxa. *al otco xrj; xoö dsiou TroXXa aTröXXoxai. Ixt 

o oi |Ji6p[j//]X£; utt bpiydvoo xal Osioo TrspiTraxxopisvtov exXsnrooai 

xd; piüppiYjxi'a;, xal sXacpsioo xspaxo; Ouputopivou xd TüXsiaxa cpsuysi 

96 xtov xoiouxtov * ptdXiaxa ös cpsoyouai OopiKopivoo xoö axupaxo;. 

xs ayjTTiai' xal oi ttoXötxoos; xal oi xdpaßoi xoi; ösXsaaiv dXlaxovxai* 

xal oir ys tcoXöttoÖs; oöxto piv Ttpoas^ovxai cöaxs jjlyj aTroaTraadai 

dXX Ö7rojxsvsiv xsptvop-svoi, sav ös xi; xovuCav Tupoaevsyxir], acpiaaiv 

97 söfrsto; öapuopisvoi. |] b polio; ös xal Tuspl fsuasto;* xrjv xs ydp xpocpTjv 

sxspav öuoxouai, xal oö xoi; aöxoi; irdvxa ^alpsi ^up.01;, oiov y] pi- io 

Xixxa Tcpbc oöösv TipoaiCdvsi aairpbv dXXa Trpb; xd yXuxsa, b ös xi6viof|» 

Trpbc, oöösv yXoxu dXXa Trpb; xd 6£sa. xb ös xvj acpyj aiadavsadai, 
rr 98ioax:sp xal Trpöxspov sipvjxai, Tcaaiv UTüdp^si xoi; C(poi;. 

\ V 
xa o 

oaxpaxoosppia ocrppyjaiv p.sv xai ysuaiv s^si, 'favspov o sx xcov 

ösXsaapiöv, oiov stcI x*?j; Tuopcpupa; * aöxv] yap ösXsaCsxai xoi;i5 

aaTipoi;, xal Trpoasp^sxai Trpb; xb xoioöxov ösXsap cb; alaibjaiv 

s'^ouaa TuoppioDsv. xal xcov ^op,u)v ös oxi aiaibjaiv s^si, cpavspov sx 

xu>v aöxcov ’ Tcpbc; d yap öia xd; bap.a; xcpoasp^sxai xpivovxa, xoöxtov 

^ai'psi xal xoi; yupoi; sxaaxa. sxt ös öaa s^si axöp.a, ^ai'psi xal 

99Xo7rsixai rrj xcov ^opwv atysi. [| xrspl S Ö'Ösid; xal dxorj; ßeßaiov psv2o 

oödsv saxiv oöös Xiav cpavspov * öoxoöat ö oi xs atoXvjvs; av xi; 

'WspYjav] xaxaousaDai, xal ipsöysiv xaxcoxspco öxav aiafttovxai xb aiöVj- 

piov Tüpoaibv OTcsps^si yap aöxcov pixpov, xb ö dXXo cöaTrsp sv 

1. post tcoXXoö add yap codd. et edd. omnes 3. ante i‘/Xei7too<3t add Xeiojv 

PAaDa Aid. edd. omnes 5. axopav.o? Ca £xt 5e ai AaCaSch. Di. 7. Tcpoa- 

epyovxat codd. Aid. Cs. aTroaTtaa^fj^at PDa Aid. Cs. Mox iidem dTroxepvo- 

[i.e\»ot. 8. acpiäatv ebfyiwz 6o|j.a)tj.£vot AaCa Bk. Di. Pk. ; 6j? cpaaw euiIo? 6a- 

cppaivop.£\»ot acptäatv PDaAld. Cs. et Sch., qui £u^£to? oajjuupEvoi dedit 9. 6vtox£ 

Yap xy]v x£ PDa Aid. Cs 11. irpoaxps^Et PDa Aid. Cs. ot 6s xojviotte; PDa 

Sch. 13. 07i£p PDa Aid. Cs. Sch. Bk. 15. SEXfiaapiaxtov Da corr. P Aid. 

Cs. Sch. 17. £*x] ota PDaAld. Cs. 18. 7ipoa£pyoMxat AaCa 19. *xal ante 

xoT? om AaRh. l-xaaxov CaBh. axopaxa AaCa 20. 6s x^c o«l». Rh. Sch. 

21. xt AaCa 23. rcpoacpspopsvov PDaAld. Cs. 

treffend: (Additum ovxa desiderari ali- 
quod vocabulum arguere videtur, sed non 
sum ausus ex Med. et Rhen. TrsCd addere ; 
nam sequens äVcspa ea ipsa significat’. 
Pikkolos wollte cxtioCov xt schreiben, aber 
dies erlaubt das Verbum aiaHd'JExat nicht, 
auch scheint uns xt nicht angemessen : wir 
haben daher vorgezogen, den Genitivus 
plur. zu setzen. Früher muthmassten wir 
aus part. p. 659, 16 xa 6’ evxopct cid xoO 
u7:oCu)!xotxo; ataOdvovxat xtüv öatxtüv, dass in 
den M orten 7rs£d ovxot die Spuren von 
oTroCaqjiaxt liegen, dazu würde es aber 

noch des Artikels xü) bedürfen : wir geben 
aber jetzt der Vermuthung Pikkolos den 
Vorzug; die andere Verbesserung rop- 
ptuOsv cdaOdvExoct für uoppto aovaiaSfdvsxai 
scheint uns unzweifelhaft, obgleich Pik¬ 
kolos selbst sie preisgiebt. So § 98 ata- 
ffrjatv eyo’jaa zopptoilEv. — Im Folgenden 
haben wir ydp getilgt, wodurch eine un¬ 
bequeme Tautologie gemildert wird. 

Heiou oajAfjs] Dass A. gesagt habe, die 
Insecten stürben von dem Gerüche des 
Schwefels, ist kaum anzunehmen. Jeden¬ 
falls würde man xatopivou vermissen. 
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Knipes den Honig von weitem wahrnehmen, indem sie ihn am Gerüche 

erkennen, und von dem Gerüche des Schwefels werden viele getödtet. 

Die Ameisen fliehen, wenn Origanum und Schwefel um ihre Haufen ge¬ 

streut werden, und verlassen dieselben, und ebenso fliehen die meisten 

der Art, wenn mit Hirschhorn und noch mehr, wenn mit Styrax geräu¬ 
chert wird. Ferner werden die Sepien und Polypoden und Langusten 96 

mit Köder gefangen und die Polypoden halten denselben so fest, dass sie 

nicht losgerissen werden können, sondern sich ruhig zerschneiden lassen; 

wenn man aberKonyza nähert, so lassen sie, sobald sie dieselbe riechen, 

augenblicklich los. Auf ähnliche Weise verhält es sich mit dem Geschmack 97 

der Insecten: nicht alle lieben dieselben Stoffe, sondern jegliches sucht 

seine besondere Nahrung auf, wie die Biene sich auf nichts Faulendes 

niederlässt, sondern nur Stissigkeiten sucht, dagegen der Konops nichts 

Süsses, sondern scharfe Stoffe aufsucht. Den Tastsinn besitzen wie gesagt 

alle Thiere. Dass die Schalthiere Geruch und Geschmack haben, ergiebt98 

sich aus der Art wie sie geködert werden. So wird z. B. die Purpur¬ 

schnecke mit faulen Stoffen geködert und geht auf dergleichen Köder 

los, weil sie ihn von fern her gewahr wird. Eben daraus ergiebt sich 

auch, dass sie Geschmacksempfindung haben. Denn dieselben Dinge, 

die sie nach dem Gerüche unterscheiden und aufsuchen, sind es auch, 

an deren Geschmack sie Gefallen finden. Ferner werden diejenigen, 

welche einen Mund haben, durch die Berührung der schmeckenden Stoffe 

angenehm oder unangenehm afficirt. Was das Gesicht und das Gehör 99 

anbetrifft, so ist man darüber nicht sicher und hat keine genügenden 

Beobachtungen: doch glaubt man, dass die Scheidenmuscheln bei einem 

Geräusche sich verkriechen und noch tiefer hinabgehen, wenn sie merken, 

dass man ihnen mit dem Eisen nahe kommt; denn es ragt nur ein kleiner 

Theil von ihnen hervor, während der übrige gleichsam eingebettet ist; 

Vielleicht ist das folgende ftetoo Anlass 
zu dieser Randbemerkung gewesen. 

TiepiTTciTToijivoj';] Das Wort Xeuov, wel¬ 
ches die meisten Hdschrr. und Ausgg. 
hinzufügen, und welches Gaza »pulvisculo« 
übersetzt, aber Niemand erklärt hat, hal¬ 
ten wir für eine Wiederholung der End¬ 
silben (xevtov des vorigen Wortes und 
haben es daher mit Ca getilgt. 

IXacpetoo aEpaxo; Dop..] Bei der Ver¬ 
brennung des Hirschgeweihes entwickeln 
sich Ammoniakdämpfe; daher der alte 
Name Hirschhorngeist für das Ammoniak. 

ax6pa-/.o;] Dass damit das, was jetzt 
Styrax heisst, das Harz aus der Rinde 
von Liquidambar orientale L. oder von 
Styrax officinalis L. (Rosenthal Heil- 
Nutz- und Giftpflanzen 1862 p. 203 u. 

513) identisch ist, ist wahrscheinlich, aber 
nicht zu beweisen. 

96. cd x£ OYjTuat] bildet den Anschluss 
an xd te y^P £Vrop.a, daher diese Lesart 
vorgezogen wird. DieWeichthiere (Cepha- 
lopoden) haben sämmtliche Geruchsor¬ 
gane. Cf. v. Siebold Vergl. Anat. p. 381 
und Kölliker Entwickelung der Cephalo- 
poden 1844 p. 107 u. f. 

Dass die Octopoden ihre Beute sehr 
festhalten , darüber s. Johnston Conchy- 
liologie p. 351. 

97. ptiXtxxa] S. VTII § 73. Die Ge¬ 
ruchs - und Geschmacksorgane der In¬ 
secten sind unbekannt. Vermuthet hat 
man Vieles. 

98. Wahrscheinlich ist zu schreiben 
Ta öaxpaxooeppa oxt. . Ivei cavepov dxx. 5. 

99. atfrrjptov rpoatöv] Ein Herausziehen 
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ftaXdfJLY] sgtiv. xal ot xxeve^, ädv Tic, irpoacpsp7} töv öaxtoXov ^daxouat, 

100 gu(A|auoügiv cdc; optbvxsc. || xal Tode, vvjpetxac, o ot (frjpeuovTSc; od xaxd 

TTveupia irpoatovTes {bjpsdouatv, oxav ibjpsuatoaiv aozoöc, eic, xd 

dsXsap, ouos cp^s^yopLSvot dXXd aumudvxs<; (de; dacppatvopivtuv xal 

dxouovTwv* sdv os cpftsy-ftovTai, epaalv UTrocpsdyetv auxouc;. rjxiaxa di 5 

ttjv oacpp7]aiv xiov daxpaxodippteov epatvreat syeiv twv piiv TuopsuTixuiv 

syivoc, t<5v d axivVjxcDV xVjDua xal ßaXavot. 

101 llcpl p.sv ouv xd)v aia{b}TY]ptcov toutov syst tov xpoirov Tote, 

Ctootc, udatv, Tcspl di cptovvjc, xcdv C(da>v cod’ I^ei. 9. eptovvj xal c^dcpoc 

Ixspov iaxt, xal toutiov exepov dtaXsxxoc;. eptovet ptiv ouv oudsvl xwv io 

dXXtov ptopttov oddiv izbrjv xo> cpdpuy^t * dtd oaa piYj e^et Trvsuptova, 

odoe epfte-fysTat * dtaXsxxoe; d 7] xyjs cpwvrje; eaxl xyj yXwTTY] otdp- 

Optoatc;. xd piiv odv cpwvVjsvxa */] eptovy] xal d Xapu^? acpiTjatv , xd o 

aeptova yj yXcdxxa xal xd ysiXr^, e£ 4>v yj öidXexxd; eaxtv. dtd oaa 5354 

YXodxxav (jlyj syst Yj piyj aTroXeXopisvYjv od dtaXi^exar epoepetv d’ Iaxt 15 

102xal dXXotc, \ioptote;. || xd piiv ouv Ivxopta ouxe cpcovst ouxe dtaXs^sxat. 

6ocpst di xtp eaco Trveuptaxi, od xeoftdpaCe' odOsv ydp dvaicvet auxtdv. 

1. post yaaxouat add xat omnes praeter Pk., qui omisit 2. ob?] rupoa AaIth., 

wcTtep Sch. 3. Tcpoaiovxa? AaCa Cs., rcpoaavxe? Pk. Aigpeuojai Da Pk., Atq- 

peuouai AaCa 4. om AaCa 7. oiov xd x-rjAoa xal ot p. PDa Aid. Cs. 

xfjftea AaCa 10. xat xplxov xouxtov Da Aid. edd.; xat xouxtov xptxov AaCa; 

xouxtov om P 11. uveup-a PDa 12. ouoev PCaDa Aid. *xal ■/) xfjs yXa>x- 

xy]C Aa 14. xd] oaa PDa Aid. Cs. 15. ou Ziaki^ETai Cs. Sch. Pk. ; ouxe 

eptoveT ouxe otaX. PODa Aid. Bk. Di.; abhinc usque ad 16. evxopia om Aa 

von Scheidenmuscheln aus ihren Höhlen 
im Sande mit eisernen Stäben beschreibt 
Lewes, Naturstudien am Seestrande 1859 
p. 355. 

99. yaaxouat, au|xp.uouatv] Diese aus¬ 
gezeichnete Emendation rührt von Pik¬ 
kolos her; die Vulgata, welche ein xat 
dazwischen setzte, war ohne Sinn. Gaza 
jjectines quoque admoto digito dehiscunt, 
mox comprimunt se ut cernentes’. Bmk. 
tum pectines, si digitum admoveas, his- 
cunt et comprimunt se, quasi videant’ 
(sic!). 

100. TTpoaiovxe?] Pikk. hat Tipoaavxe? 
geschrieben, woher und zu welchem Ende, 
ist schwer abzusehen; wir halten 7tpoatov- 
xe? für die richtige Lesart. — Vielleicht 
sind die Worte oxav ihjpeuatoatv aüxou? 
unecht; wenigstens ist die dreimalige 
Wiederholung des Verbum tbjpeuetv ver¬ 
dächtig und die Worte selbst überflüssig. 

101. xouxtov exepov otaX.] Man muss 
entweder xouxtov mit P weglassen und 
bloss schreiben xat xptxov otdXexxo; oder 
xptxov in exepov verwandeln, was wir vor¬ 

gezogen haben. WennA. sagt* Geräusch 
und Stimme sind verschieden, so kann 
es unmöglich heissen : »und das dritte von 
diesen ist die Sprache«, da kein Gemein¬ 
sames genannt ist, denen die Sprache als 
drittes angehören könnte. Wohl aber 
werden im Folgenden, wo die thierischen 
Laute erörtert werden, das Geräusch, die 
Stimme und die Sprache in ihrer Ver¬ 
schiedenheit von einander gesondert. — 
Die Unterscheidung gilt auch jetzt noch ; 
doch kann man vom physikalischen Stand¬ 
punkte die Sprache als entstanden aus 
einer Combination von Stimmlauten (Vo- 
calen) und Geräuschen (Consonanten) 
ansehen, wie es im folgenden Satze auch 
A. thut, denn acpcova würden ja dasselbe 
sein wie ^oepot. 

cpdpuYYi] part. p. 664, 36. 
YXüixxa xal xd yetXrj] Es würden dazu 

noch Gaumen und Zähne zu ergänzen 
sein. Ueber die Sprache sind nachzusehen 
Kempelen Mechanismus der mensch¬ 
lichen Sprache etc. Wien 1791 ; Brücke 
Grundzüge der Physiologie der Sprach- 
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und wenn man klaffenden Kammmuscheln den Finger nähert, so schliessen 

sie sich, woraus man abnehmen kann, dass sie sehen. Auch bei derioo 

Jagd auf die Neriten nähert man sich nicht mit dem Winde, wenn man 

sie mit Köder fangen will, und ohne einen Laut von sich zu geben, indem 

man annimmt, dass sie riechen und hören; sobald man aber spricht, 

sollen sie entschlüpfen. Von den Schalthieren, die sich bewegen können, 

ist der Geruch am unvollkommensten beim Seeigel, unter den unbeweg¬ 

lichen aber bei den Seescheiden und Meereicheln. 

9. Dies ist also das Verhalten der Sinnesorgane bei sämmtlichen 101 

Thieren. Jetzt soll von den Stimmen der Thiere die Rede sein. Man 

muss unterscheiden Stimme, Ton und drittens Sprache. Die Stimme 

-wird durch kein anderes Organ als durch den Kehlkopf hervorgebracht, 

daher haben alle Thiere ohne Lunge auch keine Stimme. Die Sprache 

beruht auf einer Gliederung der Stimme mittelst der Zunge. Die Selbst¬ 

lauter werden durch die Stimme und mittelst des Kehlkopfes, die Mit¬ 

lauter aber durch die Zunge und Lippen hervorgebracht. Diese beiden 

sind die Elemente der Sprache. Alle Thiere daher, welche entweder gar 

keine, oder keine freie Zunge haben, entbehren der Sprache. Töne 102 

können aber auch mit andern Organen hervorgebracht werden. So haben 

also die Insecten weder Stimme noch Sprache, bringen aber Töne hervor, 

und zwar durch die in ihrem Innern befindliche, nicht durch die äussere 

laute. Wien 1856; Merkel Anthropo- 
phonik. Leipzig 1857. 

06 öcaXsYexat] Schon Camus bemerkt 
p. 681, dass die Vulgata ouxecpojvet oute §ia- 
Kz^exai sinnlos und aus den bald dahinter 
folgenden Worten entstanden ist. In Aa 
fehlen wegen des Homoeoteleuton oca- 
'kifETM die Worte oute bis evxopca, und es 
sind nur die Worte ooxs cpcovsi oute oiaXe*f£- 
xai stehen geblieben, die sich gleich an 
airoXEXuplvqv anschliessen. 

aXXoi; pcoploic] Auch wirkliche Töne 
können von andern Organen erzeugt 
werden, wie denn z. B. Merkel a. a. O. 
auch die »anale Phonation« in Bezug auf 
wirkliche Töne abhandelt. Auch das Sum¬ 
men der Insecten ist ein wirkliches Tönen. 
Cf. H. Landois Die Ton- und Stimm¬ 
apparate der Insecten. 1867. 

102. ^ocpet 5e toj eoco 7rve6p.aTi] de re- 
spirat. p. 47 4b oaa 5s p.axpoßtöx£pa xöv ev- 

TOpiOJV . . TOUTOl? OTTO TO Otd£(»p.a ÖlEOyiGTai, 
<jtzidz otaXercToxepou ovto? xoö öp.svo? ^6yir]- 
xar pcäXXov yap övxa 0epp.dc tcXe'iovo? oeixat 
Tf)?xaxa<kj;jsoj? otov od piXixxai. . xat xaXXa 
ös oaa ßop-ßst otov ac^rjxe; xat p.TjXoXövOat 

xai tett^e?" xai Y<*p töv 4bcP0V Ttotoöat 
TcvEupaxt otov aa&pcaivovxa* ev aöxcp ydp xtp 
Ö7ioCcup-axi xtjj £p.cp>jxtp 7tvs6p.axt a’tpovxt xat 
aim£ovxt aupcßalvEt 7tpö? xöv upiva ywEoftat 
xpttytv xtvoöat Y®p xöv totcov xoöxov warep 

xd dixaTrvsovTa I^toOsv xtp Ttveopcovt xat ot 
iy06e?xo7c; ßpaYytai?' 7iapaTtXf]atov Y^p cup.- 
ßatvst xdv et xi? xtva xöv dvaTrvsövxtov ttviyoi 
xö axöp.a xaxaayöv xat Y^p xaöxa Trot^ast 
xtpirvEupcovt xr)V apctv xa6xx]V .. xat tt) xpt- 
tLst x^ xxpoc xöv upisva TTotoöat xöv ßdpcßov, 
a>G7T£p Xs.YOp.EV , otov ota xöv xaXapctov xöv 
xexpo7rYj[x£Vtov xd Tiatota oxav Emrlöat öpisva 
Xettxov. ota y«P xoüxo xat xöv xExxtYwv ot 
aoovxs? aöouatv Q-Epp-oxspot Y^p elat, xat 
faytaxat auxot? utxo xö U7iöCojp.a‘ xot? 5e p.r) 
aöooat xoöx’ laxtv aaytaxov. Vergleicht 
man noch part. p. 659b, 16, oben § 77 u. 
V § 133, de somno et vig. p. 456, 11 sqq. 
so lassen sich über die Ansichten, welche 
A. über diese Töne der Insecten hatte, 
etwa folgende Sätze feststellen. Die Töne 
der Insecten werden mit verschiedenen 
Apparaten hervorgebracht; alle durch 
Reibung. Bei den Akriden geschieht dies 
durch Reibung der Füsse. Bei anderen 
entstehen die Töne durch Reibung der 
inneren im Leibe eingeschlossenen Luft. 
So das Summen der Fliegen und Bienen, 
indem der Leib durch die Bewegung der 
Flügel ausgedehnt und zusammengepresst 
wird, so dass die innere Luft an den 
Wänden des Leibes gerieben wird. Bei 
den Singcicaden sind in der Mitte des 
Leibes besondere häutige Apparate, an 
welchen die Luft gerieben und wodurch 
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'älla xd piv ßofxßei, oiov [iiXixxa xai xd ttxvjva auxdW, xd 6’ aosiv 

Xeyexai, oiov ot xexxiyec. Tuavxa 6s xauxa ipocpei xo> ujjlsvl xw utto xo 

UTüoCwpta, oaa>v 6nßpY]xai, oiov xd>v xexxi'ytov xi ysvoc xyJ xpt^st xou 

7rvsu[xaxo(;. xai ai jjtuiai 6s xai ai fiiXixxai xai xaXXa navxa, xyj 

7iXYjasi aipovxa xai ooaxsXXovxa* 6 ydp cjjocpoc, xpfyic, saxi xou saios 

Trvsupiaxoc. ai 6’ dxpi'6sc xoi^ TUY]6aXioi<; xptßouoai tcoiougi xov ipdcpov. 

103 || oü6s OTj xtov piaXaxiwv ou6sv ouxe cpiHyyexat ouxs ouosva 

cpuaixov ipoipov, ouos xwv piaXaxoaxpdxiov. oi 6 fydus; acpeovoi [xsv 

siaiv — ouxs ydp Tcvsup,ova ouxs apxvjpiav xai cpapuyya s^ouai —, 

i^oipouc, 6s xiva; dcpidai xai xpiypiouc ouc Xsyouai cptovsiv, oiov Xupaio 

xai ^popiic; — ouxoi ydp aipiaaiv toairsp ypu/aapiov xai o xaTtpoc; 

6 sv xa) \^sXo)ip, sxi 6s yakyXc, xai x6xxu£* Yj [xsv yap ^oipsi oiov 

aupiyptov, 6 6s 7üapa7rX*/jaiov xo) x6xxuyi 66cpov, o&sv xai xouvojxa 

104 s^si. || xcdvxa 6s xauxa xy]v ooxouaav zlovvjv acpidai xd piv trj xpidsi 

xiov ppay^iiov, axavOcoosi; ydp oi xottoi . xd 6s xoi<; svxo; xoi 7rspii5 

xyjv xoiXiav * Trvsupa ydp s^si xouxcov sxaaxov, 6 Tipoaxpißovxa xai 

I. ßopftetv PO Aid. Cs. Sch, 2. ujjl. utcq xo C&pct Aid. 3. oaov PAaDa 
Aid. 5. xpcl>£t Da odpovxai et cugxeXXomxcu AaDa Aid. 6. £axl post 
7rv£Ufxaxo; PAaCa Cs. Sch. Di. 7. ooBe] ou yap pr. Ca, ouxoo corr. Aa, ooxoj 
P, oux£ Da Aid. Cs. Sch. 6'?]] 8e Da Aid. pr. Cs. Sch. 10. cpwrrjv Aa 
II. ypüXXia{AÖ\i Da Aid., xpuXXiap.öv AaCa 12. yaX*/.£uc Rh. Sch. t)] b Ca 
Aid. Sch. Di. Pk. 13. xpiypov Da corr. Aa Cs., axpiypiöv Aid., axpEiypös P 
16. un Ca 

ihr sogenannter Gesang hervorgebracht 
wird. — Dass A. von dem eigentüm¬ 
lichen Singapparat der Singcicaden 
Kenntniss gehabt, geht aus diesen Stellen 
deutlich hervor. Man vergleiche hierüber 
namentlich die § 77 erwähnte Arbeit von 
Carus, Analecta u. s. w. und Burmeister 
Entomologie I 1832 p. 513. — Dass A. 
aber auch über die Töne der Insecten 
überhaupt ganz richtige Vorstellungen 
gehabt hat, ist ausführlich bestätigt in 
einer vortrefflichen, erschöpfenden Ar¬ 
beit von Landois Ueber die Ton- und 
Stimmapparate der Insecten 1867. Na¬ 
mentlich über das eacu 7tv£Öp.a sagt er 
.72: »Die Insecten bringen vermittelst 
er Exspirationsluft in ihren Stimm¬ 

apparaten ihre Stimme willkührlich her¬ 
vor.« — Ob 7tdvxa xaöxct nur auf die xex- 
xiy£s aoooaai oder auch auf die ßopßoovxa 
zu beziehen sei, erscheint zweifelhaft, 
und der Text ist an dieser Stelle gewiss 
nicht fehlerfrei. Ferner übersetzt Bmk. 
item muscae et apes et reliqua omnia, 
(alas) inter volandum attollentes ac con- 
trahentes’ und Camus nach Scaliger s In¬ 
terpretation produisent un son par l’ele¬ 

vation et l’abaissement successif de leurs 
ailes, lorsqu’ils volent’. Aber das Nieder¬ 
legen der Flügel konnte unmöglich durch 
gugxeXXeiv bezeichnet werden, vielmehr 
zeigen diese Ausdrücke sowohl als der 
ganze Zusammenhang, dass als Object 
7tv£ö[xa gedacht werden muss. — Vgl. auch 
de respir. p. 456, II. 

a§£tv XeyExat] Diese Worte bilden 
einen wohlthuend nüchternen Contrast 
gegen die Uebertreibungen der griechi¬ 
schen Dichter von der Lieblichkeit des 
Gesanges der Cicaden. Cf. Milde Natur¬ 
geschichtliche Mittheilungen über Meran. 
Breslau 1866 (Programm) p. 30 u. f. 

piXixxou; Ueber das Zustandekommen 
des summenden Tones der Insecten vgl. 
Chabrier in den Memoires du Museum 
d’hist. nat. T. VI 1819 p. 440 und Bur¬ 
meister Entomologie I p. 509. Es ist die 
aus den Stigmen der Tracheen ausströ¬ 
mende Luft, welche die eine Lippe des 
Stigmas in Schwingungen versetzt: das 
Princip der Tonbildung ist also hier das¬ 
selbe , wie im Kehlkopfe; beide Organe 
sind Zungen werke. Ebenso Landois 1. c. 
p. 61 in Bezug auf die Bienen. 
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Luft; denn kein Insect athmet. Manche von ihnen nämlich summen, 

wie die Bienen und andre geflügelte Insecten, anderen, wie den Cicaden 

schreibt man eine Art Gesang zu. Alle diese geben Töne von sich mit 

Hülfe der unter dem Hypozoma befindlichen Haut, deren Hypozoma 

nämlich getheilt ist, wie eine Art Cicaden durch die Reibung der Luft. 

Und ebenso auch die Fliegen und Bienen und dergleichen, indem sie beim 

Fluge dieselben ausdehnen und zusammenziehen: denn der Ton entsteht 

durch Reibung der innern Luft. Die Feldheuschrecken aber bringen ihre 

Töne durch Reibung mit den Sprungbeinen hervor. So hat auch kein 103 

Weichthier und kein Weichschaliges eine Stimme und sie bringen auch 

sonst keinen ihnen eignen Ton hervor. Die Fische haben keine Stimme, 

da sie weder Lunge, noch Luftröhre, noch Kehlkopf besitzen, sie bringen 

aber gewisse Töne und Laute hervor, welche man als ihre Stimme be¬ 

zeichnet : so die Lyra und Chromis, welche eine Art von Grunzen hören 

lassen, und der Kapros im Acheloos, so wie die Chalkis und der Kokkyx, 

von denen jener eine Art von Zischlauten, dieser aber denen des Kuckuks 

ähnliche Töne hervorbringt, woher auch sein Name rührt. Bei allen 104 

diesen entstehen diese als Stimme bezeichneten Töne theils durch die 

Reibung der Kiemen, an denen sich zahlreiche Stacheln befinden, theils 

im Innern in der Gegend des Magens. Denn diese Organe enthalten Luft, 

durch deren Bewegung und Reibung die Töne hervorgebracht werden. 

dtaptSes] Ob dieses Reiben der Hinter¬ 
schenkel gegen die Flügeldecken allein 
im Stande ist den Ton hervorzubringen, 
wurde bezweifelt; es sollte zugleich eine 
am ersten Segment des Hinterleibes aus¬ 
gespannte Membran, welche durch einen 
besonderen Muskel in Schwingungen 
versetzt wird, dabei mitwirken. Cf. Bur¬ 
meister Entomologie I p. 512, wonach 
dies von Gryllus Fahr = Acridium La- 
treille und von Acrydium Fahr = Tetrix 
Latr. gilt, undv. d. Iioeven Zool. Ip. 437. 
Indess hat H. Landois, Ton- und Stimm¬ 
apparate der Insecten p. 7, die Richtig¬ 
keit der Angaben des A. für die Acridida 
nachgewiesen, dass sie durch Reibung 
der Schrillader des Schenkels 
gegen die erhabene Ader des Flügels die 
Flügeldecke in tönende Schwingungen 
versetzen S. die Abbildungen der Schrill¬ 
ader von Stenobothrus pratorum Taf. X 
Fig. 1 und 2. 

103. cpujvefv] Man könnte leicht die 
Lesart des Aa cpomjv vorziehen, indem 
man ou? auf und xpiYp.o6s bezieht, 
da die Beziehung auf lyfruec schwieriger 
ist, indem dann der Relativsatz das Sub- 
ject zu dcpiaat bildet, allein wenn man 
Anim. p. 420b, 11 vergleicht ol Xefopievoi 
<fiovetv, wird man auch hier den Infinitiv 

vorziehen müssen, wie es auch bald nach¬ 
her heisst dXXot xaöxa cptovetv ;aev ouy. op&öj; 
fyei cpavcu . . 

Ueber die Töne der Fische hat J. 
Müller (Archiv f. Anat. 1857 p. 249) be¬ 
sonders gehandelt und die hier folgenden 
Fische zu bestimmen gesucht. Wir sind 
unabhängig von ihm genau zu denselben 
Bestimmungen geführt worden. Er hat 
das Knarren der yeXi&öve? (Dactylopterus 
volitans), s. §104, selbst gehört (s. Thier- 
verzeichniss), desgleichen von Trigla gur- 
nardus (x6xxu£). Bei ypopdc, Sciaena 
aquila, sind Cuviers Angaben sehr sicher 
(s. Thierverzeichniss) , bei yocXy.k (Zeus 
faber ?) ist die Bestimmung und die Beob¬ 
achtung unsicher, X6pa und xarcpo; sind 
unbestimmbar. 

X6pa] vgl. Aelian. hist. anim. X, 11. 

104. dxavOwoei^] part. p. 660b. 25. 

xpt^ei xü)V ßpctfyicuv] Nach Müllers 
Beobachtung ist es der Kiemendeckel, 
welcher beim Aufsperren knarrt. 1. c. 
p. 273. 

7rveöp.a] Töne, die von Luft hervor¬ 
gebracht werden, kommen bei Schlamm¬ 
peitzgern (Müller Archiv f. Anat. 1857 
p. 267) Cobitisfossilisundbei derSchleihe 
Cyprinus tinca wahrscheinlich vor. 
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xivoövxa iroiei xouc; ({;Q<pou<;. xai. xwv aeXa^wv ö evta oox£i xpi££iv. 

aXXa xauxa cpomtv piv oux opihj5<; eyjii cpavai, ^ocp£iv 6s. xat ^ap ot 

xtsvss oxav cpsptovxat a7U£p£i66(A£Voi xcp uypo), 6 xaXouai 7C£X£a3at. 

poiCoöai, xat ai yzXioovec, ai OaXaxxiai opiouoc, * xat ydp auxat 7rsxov- 

xat pt£XS(jt)pot, ou^ ax:x6[jt£vat XYj<; i)aXdxxY]c' xd ydtp TcxEpuyta I^ooat 5 

TrXaxsa xat ptaxpa. toaxusp ouv xu>v opvßhov Tcsxopisvtov 6 Ytv6(i£vo£ 

xa£<; Tuxspu^t cpocpoc, 06 cptovV] saxtv, ouxooc, ouos xibv xotouxcov o66£v6<;. 

acp(yjat os xat 6 osXcptc xpiyptov xat ptoC£t, oxav s^sXDy], sv xtp aspt, 

ouy 6|xo(ü)£ 6s xotc, £tpY][xevot<;' saxt yap xouxo) cptovV] * s^st ydp xat 536 

7rv£0{xova xat apXYjptav , aXXd x^v yXdjxxav oux aTxoXsXopisv^v ou6sio 

105 ^stXvj toaxs apfrpov xt xyjc; cptov/jc, xcotstv. || xcov 6’ s^ovxiov yXcox- 

xav xat irvsoptova oaa piv moxoxa saxt xat xsxpa7ro6a, aTco6a) 

acpi7]at piv cpooVYjv, aaikvYj 6s, xat xd piv aoptyptov toarap ot ocpst^, 

[xd 6s XsTCXTjV xat daikvyj cptovVjv,] xd 6s aiyp-ov pttxpov toairsp at 

^£X(5vai. 6 6s ßaxpa^oc; tötav s^st xy]v yXtbxxav * xo ptsv yap Ip/jcpo-i5 

aikv TTpoaTTsepuxsv i^Q-ütoSdic, 6 xotc, aXXotc; aTroXsXoxat, xo 6s T:po<; 

xov cpapo^a aTcoXsXoxat xat s/jrxusxat u> xy]v i8tav acptvjat cpwvvjv. 

xat x*/]v oXoXoyova 6s xyjv yivopivYjv sv xtp uöaxi ot ßaxpa^oi ot dpp£V£c, 

106 7rotouatv, oxav avaxaXtovxat xac; O^Xstac Trpoc; xy]V o^stav. || stat ^dp 

sxaaxotc; xuW t6tat cptovat 7rpo<; xyjv opxXtav xat xov TrX^ataaptov, 20 

olov xat uat xat xpayoi^ xat TUpoßaxoi^. [irotst 6s xy]V oXoXoyova, oxav 

2. p.£v cpojvrjM Aa 3. £7t£p£iB6[j.evot Aa Sch. 4. op-oicos om PCaDa Aid. Cs. 

Yap xal Sch. 6. post opvtOtuv add x&v AaCa 7. xai? TixEpulji om Aa Rh. 

tpcoM£t AaRh. £<3tin/ omAaCaRh. 9. 8s omAaCa xoöxo cpcovfjEv eyei xat PDa, 

xoöxo cpojvrjveyEixat Cam. cpoj^rjv—yap om Aid. pr. 10. postouoE addxa AaRh. 

13. acptäai AaCa Ss] AaCa Rh. Di. ; p.£v P ; pivrot Da Aid. Bk. 14. aaikv^v 

AaRh., ax£r?]v Pk. 17. Trircxoxxai AaCaBk. Di. Pk., £Tt^rcxoxxat PDa Aid. Cs. 

Sch. post cpojvrjv add ad PDa, ald Rh. Aid. Sch. 18. xoR uSaoi Rh. Sch. 

*/.x£V£c] Beobachtet scheint darüber in 
neuerer Zeit nichts zu sein. Cf. Müller 
Archiv 1857 p. 251 u. 252, wo ihr Fliegen 
bestätigt wird. S. Thierverz. VIII Nr. 13. 

op'dihov] Der Vergleich ist nach dem 
oben § 103 Angeführten sehr treffend. 

oeAcpU] Wagner - Schreber VII p. 167 
sagt, sie schienen keine Stimme zu ha¬ 
ben, und p. 279, die Stimme scheine nur 
ein Schnauben ödes' Blasen durch die 
Spritzlöcher zu sein. 

105. xat xexpa7rooa] Scaliger wollte xat 
TieCd hinzugesetzt wissen, weil sonst die 
Schlangen, von deren Lauten doch so¬ 
gleich die Rede ist, ausgeschlossen wären, 
was Schn., aber nicht mit Glück, wider¬ 
legt. Wir würden vorziehen zu schreiben 
xat x£xpa7toSa t) aroSa. Vgl. auch Meyer 
Thierk. d. A. p. 303. 

[xd 0£ Xettx^v xat dah£V'?j cpmvfjv] Pikk. 
schreibt gx£vt)v , was er aus Aa daOEvfjv 
abgeleitet zu haben scheint. Allein es ist 
leicht ersichtlich, da diese Worte offenbar 
einen Unterschied zu cuptYp.ov und oiyp-ov 
nicht bilden können und nicht gesagt ist, 
welche Thiere diese Stimme haben, wie 
bei den anderen Bezeichnungen, dass sie 
unecht sind. Es ist eine Glosse , welche 
zur Erklärung der Worte otYp.ov puxpöv 
dienen sollten. — Bestätigt bei Dumeril 
et Bibron Erpetologie I p. 186. 

otYpöv] S. Oken Allg. Naturgesch. VI 
p. 502 : »sie sollen sich durch ein eigenes 
Pfeifen verrathen«. 

dxTtxoExat] Wir haben diese Conjectur 
in den Text aufgenommen, da die über¬ 
lieferten Lesarten sich nicht wohl erklären 
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Auch einige von den Selackiern sollen schrillende Töne von sich geben. 

Dies alles lässt sich nicht füglich als Stimme, sondern nur als Laut an¬ 

sprechen. Auch die Kammuscheln. sch wirren, wenn sie sich von dem 

Wasser aus emporschnellen, eine Bewegung, die man als Flug bezeich¬ 

net, und desgleichen die Fische, welche Meerschwalben heissen, welche 

ohne das Meer zu berühren, schwebend darüber hinwegfliegen, indem sie 

mit breiten und langen Flossen versehen sind. Eben so wenig nun, wie 

der Ton, welchen die Vögel im Fluge mit den Flügeln hervorbringen, 

eine Stimme ist, eben so wenig ist es einer der den genannten Thieren 

zukommenden Töne. Auch der Delphin lässt ausser Wasser ein Schrillen 

und Schnalzen hören, was sich aber von den vorher genannten Tönen 

unterscheidet, insofern derselbe eine wirkliche Stimme hat: er besitzt 

nämlich eine Lunge und Luftröhre, aber keine freie Zunge und auch 

keine Lippen, so dass er die Stimme nicht gliedern kann. Unter den mit 105 

einer Zunge und mit einer Lunge versehenen Thieren geben die vierfüs- 

sigen (oder fusslosen) Eierleger eine wenn auch schwache Stimme von 

sich und zwar entweder ein Zischen, wie die Schlangen, [andere eine 

dünne und schwache Stimme] oder ein leises Gezisch wie die Schildkröten. 

Der Frosch hat eine Zunge von eigentümlicher Art; nämlich ihr vorderer 

Theil, welcher bei den andern Thieren frei ist, ist auf ähnliche Weise 

wie bei den Fischen angewachsen, der nach dem Kehlkopfe zu liegende 

Theil dagegen ist frei, und wird herausgeschnellt, und mit diesem bringen 

sie die ihnen eigne Stimme hervor. Die Männchen der Frösche lassen 

im Wasser eine Art Gurren hören, wenn sie die Weibchen zur Paarung 

anlocken. Jede Art Thiere hat nämlich ihre eigenen Laute für die 106 

Paarung und Begattung, wie zum Beispiel die Böcke, Schweine und 

Schafe. [Der Frosch bringt jenes Gurren hervor, indem er den Unter¬ 

lassen. Weder heisst Tcdimrzxai £applica- 
tur’, wieGuil. und Gaza übersetzen, noch 
ist dies erklärlich; eben so wenig versteht 
man, was mit der »gefalteten«, (plicata’ 
Bmk., Zunge gemeint sein kann. Das 
aber ist wesentlich und ohne Zweifel der 
Beobachtung des A. nicht entgangen, 
dass die Frösche die Zunge von hinten 
nach vorn schlagen und das hintere freie 
Ende zum Munde herausbringen , womit 
die eigentümlichen Töne des Frosches, 
das Quaken, in Verbindung gebracht zu 
sein scheinen. Man kann <]> grammatisch 
auf ^apuyya, -0-uf xö eputpoo&ev und auf 
dxuxuexat beziehen: wir halten das letz¬ 
tere für wahrscheinlich, obwohl nicht für 
richtig. — Vielleicht muss man in dem 
Worte dd, welches mehrere Hdschrr. 
hinter cpcov/j hinzufügen, — auch Gaza hat 
(solent’ — den Rest ausgefallener Worte 
sehen, da die Fortsetzung vtai xf^v 6\o\u- 

Aristoteles. I. 

yova M sich dem Vorhergehenden nicht 
genau anschliesst. 

106. TcoietJ Die Uebers. giebt nur den 
griechischen Text wieder, ohne dass wir 
ihn richtig aufgefasst zu haben glauben. 
Gaza hat Plinius XI, 65 ausgeschrieben, 
welcher mehr giebt, als was hier steht. 
Camus (La grcnouille male, lorsqu’elle 
veut croasser, met sa levre inferieure k 
fleur d’eau, eile etend et avance sa levre 
superieure.’ Bmk. (edit autem ululatum, 
cum inferiori mandibula ad summam 
aquam coaequata, obducit superiorem’. 
Schn, citirt noch Vincent. Bellovac. Spe- 
cul. naturae 20 c. 60 .Huius vocis ratio 
secundum Aristotelem ex hoc perpendi 
otest, quod ore clauso et inflatis lateri- 
us consonat gutture ad syllabam vero 

coax os aperit et instar follium latera re- 
primit, ut fortiori spiritu vox elata pro- 
matur: multiplicat vocem quando posuerit 

23 



434 [IV Cap. 9. 

tao^siXrj xyjv xaxto aiayova 7ronr]aac sttI xtp G8axi 7rsptXEi'vY] ttjv avto. 

ooxouai 81 8iaXapi7roüa(i>v x<I>v atayoviov ex xrjc, ETrixaaEtoc, waTrsp 

Xo^vot cpat'vsaikxi ot ocpfraXiAoi* yj yap fys(a xd TroXXa yi'yvExai v^- 

107 xxtop.] || xo OE xoov opvtthov ysvoc, acpnr^at cptovTQV • xai (xaXtaxa s^st 

8iaXEXXov daoic; U7rap)(si q yX&xxa TrXaxsFa, xai oaoi I^ooai xyjv 5 

yXwxxav aoxdiv XsTrxYjv. svia |xsv ouv xyjv auxYjv acpiaai cptovY]v xa xe 

ftyjXEa xat xd appsva, svia o sxspav. TioXocptova 8’ saxl xat XaXt- 

axEpa xd sXaxxto xdW ptsydXtov * xat p.dXtaxa Tuspt xy]v o^stav sxaaxov 

ytvsxai x(ov öpvstov xotooxov, xat xd ;j.sv (jta^optEva cpDsyysxai, otov 

opxo?*, xd 8s Tcpo xoo [xa^Eadat TipoxaXouptsva (otov 7rsp8ixs<;), ^.io 

108vtxuWxa, otov aXsxxpuovsc. [| aoouat 0 Ivta piv optotto^ xd appsva 

xoT; {hrjXsaiv, otov xat avjoiov aost xat d appYjv xat 7j iHjXsia, 7tXy]v yj 

rWjXsta TrauExat dxav ETCtpaCvj xat xd vsoxxta e^y]* svtiov 8s xd appsva 

(jidXXov, olov aXsxxpoövsc xat opxuys<;, at oe O^Xstat oux aSooatv. 

109 || xa oe Ctpoxoxa xat xsxpaTrooa Cd>a dXXo aXXvjv acptYjat <ptovY]vyi5 

otaXsxxov 0 odolv I^st, aXX’ tdtov xoöx’ dvdpdnrou saxtv • daa [AEV536& 

yap OtaXsxxov s^st, xat cptovrjV I^st, daa oe cpoimjv, 00 ixavxa otaXs- 

xxov. daot oe yt'vovxat xtocpol ex ysvsxYjc, , Tudvxsc, xat svsol ytvovxat * 

cptovyjv (Jtsv ouv acptaat, otaXsxxov 8’ ouSspttav. xd 817rat8ta tdaTrsp xat 

xtdv^aXXtov ptopttov odx Eyxpaxyj saxlv, ouxu>^ od8s x^ yXd>xxY^ xo 7rpd)- 20 

xov, xat saxtv axsXY}^, xat diroXusxat o^tatxspov, waxs ^sXXt'Couat xat 

110 xpaoXtCooat xaTroXXa. || Stacpspouai 8s xaxa xouc, xottouc, xat at cpuovai 

xat at 8taXsxxot. pisv ouv cptovYj o£uxy]Xi xat ßapdxirjxt ptaXtaxa stu- 

8y]Xo^, xd 8 stoo£ ou8ev oiacpspst xoov adxaiv ysvtbv • Yj 8 sv xou; 

1. iaoyetXst Aid. -«tepixeivet Aid. Cs. 2. ooxouai Cs. Sch.; ooxet codd. Bk. 

Di.; Sto xai otaX. Pk. 3. tpatvovxat Pk. cpalvexat vuxxojp ouaa PDa Aid. Cs. 

5. post uTiapyet add [jtexptoj? PDa edd. omnes oaa eyouat xrjv yXwxxav auxwv 

XeTixrjv AaCa 6. ouv äcpu)ct xrjv auxxjv cpcuvy]v Aid. Cs. Sch., atpirjOt etiamPDa 

9. tpOe^yop-eva |i.ay£xat AaCa 10. otov Trspötxe? Sch. Pk. et cum art. ot Di., 

vulg. om. 14. (j-övov m et Gaza 15. post xat add xd PAld. Cs. Sch. 

16. xouxo xou a. PDa Rh. Aid. Cs. Sch. 17. post 7rdvxa add xat Rh. Sch. 

18. xcutpot ytvovxat PDa Aid. edd. svveot Aid. Cs. Sch. 21. doxtv Pk. 

axeX'/]<; scripsimus de coniectura, itemque Pk.; axeXfj codd. et edd. 22. xouc 

solus habet Ca 23. 7] 5td.Xexxo? AaCa 

aequaliter in aqua mandibulam inferiorem 
et extenderit superiorem. Cum autem 
ambas extenderit, eius oculi sicut ean- 
delae lucent.’ »Quanto melius hic«, sagt 
Schneider: wir sehen auch hier keine 
Lösung der Schwierigkeit. 

öoxoüat] mit Sylburg und Camus. Guil. 
videntur . Es ist ganz unmöglich, Boxet 

ot <kp0aXp.ot cpatveoOat zu schreiben. Wenn 
aber Pikkolos öto xai otaX. schreibt und 
folgerechter Weise auch noch cpaiveaOat 

in cpatvovxat änderte, so hat er das Leuch¬ 
ten der Augen mit dem Gurren der Frö¬ 
sche in Verbindung gebracht und beides 
mit der Ausdehnung der Kinnladen ; mög¬ 
licher Weise ist dies das Richtige. 

Ttoiet — vuxxcup] Dass hier*noch ein¬ 
mal dasFroschgequake in sehr unwesent¬ 
lichen Punkten besprochen wird, macht 
den Satz verdächtig; dazu kommt 1) die 
Subjectlosigkeit von Tcotet; 2) das unge¬ 
wöhnliche oxav — cf. § 56 und V § 20 und 
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kiefer in gleiche Höhe mit der Fläche des Wassers bringt und den Ober¬ 

kiefer ringsherum spannt; indem nun die Kiefer in Folge der Spannung 

durchscheinend werden , scheinen die Augen wie Leuchter zu glänzen. 

Denn die Paarung findet meistentheils bei Nacht statt.] Die Vögel sind 107 

mit einer Stimme begabt und mit einer Art Sprache, besonders diejenigen, 

welche eine mässig breite Zunge haben und [unter diesen] diejenigen, 

bei welchen sie dünn ist. Bei manchen nun ist die Stimme der Weibchen 

und der Männchen gleich, bei anderen verschieden. Die kleineren Vögel 

singen viel und sind geschwätziger als die grossen. Und am meisten 

lassen alle Vögel zurZeit der Begattung ihre Stimme hören, bald während 

des Kampfes (um die Weibchen), wie die Wachtel, bald als Heraus¬ 

forderung vor dem Kampfe (wie die Steinhühneij oder nach dem Siege, 

wie die Hähne. Bei manchen Arten singen die Männchen ebenso wie die 108 

Weibchen, wie dies bei den Nachtigallen der Fall ist, nur schweigt das 

Weibchen, wenn es brütet und Junge hat. Bei manchen singen vorzugs¬ 

weise die Männchen, wie bei den Hühnern und Wachteln, die Weibchen 
dagegen gar nicht. Die lebendiggebärenden Vierflisser haben jegliches 109 

eine andere Stimme, aber keines derselben besitzt eine Sprache: diese 

ist nur dem Menschen eigen. Die Sprache nämlich setzt die Stimme 

voraus, aber nicht alle Thiere, welche eine Stimme haben, sind mit 

Sprache begabt. Alle taub gebornen sind auch stumm: daher haben sie 

zwar eine Stimme aber keine Sprache. Die kleinen Kinder sind anfangs 

ihrer Zunge eben so wenig wie der anderen Gliedmassen mächtig; sie 

ist nämlich noch unausgebildet und löst sich erst später, so dass sie 

grösstentlieils nur lallen und stammeln. Die Stimmen sowohl als die lio 

Sprachen zeigen Verschiedenheiten nach den Gegenden. An der Stimme 

wird besonders die Höhe und Tiefe bemerkbar, die Art derselben aber 

zeigt bei ein und derselben Thierart keine Unterschiede. Die Stimme 

22 — ; 3) der wunderliche Ausdruck iao- 
yetXfj TcoiTjGot? und der ganze folgende 
Passus; 4) die falsche Angabe, dass die 
Begattung Nachts stattfinde. Wir klam¬ 
mern desAvegen die Stelle als unecht ein. 

107. -Xaxeta] Daher tcXtxuyXwxxoc II, 
50. VIII, 57. 

fXüiTTav auxöiv XeTTTTjv] Dass das Wort 
auröjv, welches die anderen Hdschrr. an 
das Ende setzen, hier nicht stehen kann, 
ist einleuchtend. Aber auch Xeuxr^ scheint 
nicht richtig, weder an sich noch an den 
anderen Stellen. Man kann aTroXeXupievYjv 
oder (AaXaxoaxIpav muthmassen. 

olov repor/.e?] Sch. nach Gaza (ut per- 
dicibus’, der dies ausPlinius XI, 51 nahm. 
Ohne Zweifel sind diese Worte verloren 
gegangen. Vgl. IX § 02. 

108. aYjOcbv — 0f]Xeta] Nur das Männ¬ 
chen singt, dasWeibchen zwitschert bloss. 
Der Irrthum kommt wohl daher, dass 
Männchen und Weibchen der Nachtigall 
einander sehr ähnlich sehen und also 
leicht verwechselt werden können. Cf. 
Bechstein Naturgeschichte IV p. 512. 

p.dXXov] Gaza (cantus maribus tantum 
datus est’, daher marg. m xdd'ppevatj.QYOv. 
Vielleicht stand ursprünglich [aoyov rj 
\xä XXov. 

109. dxeXfj?] nämlich 7] fXöixxa. Schon 
der Wechsel des Subjects, indem zu axeXfj 
als Subject xd TrcuSia, zu curoX’jexai aber Y) 
yXcTjxxa gehören würde, verlangt diese 
unsere Emendation. Ueberdies wäre es 
ganz überflüssig, hier daran zu erinnern, 
dass »die Kinder unvollkommen sind«. 
Pikk. schreibt q ioxiv dveX-fj;. 

28* 
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apOpou;, av tu; toairsp biaXsxxov eircsiev, xai xwv aXXcov Cqitov 

biacpepsi xai xtbv sv xauxu) ^evst xoetol tou^ T07tou<; , oiov t<5v 

Trspbi'xiov oi piev xaxxaßiCooaiv oi be xpfCouaiv. xai xtov [xixpdW bpvi- 

ih'tov Ivia oo TYjv aoTYjv acpiTjai cpiovyjv ev T(t> qcbeiv xoi<; ysvvifiaaaiv, 

av airoxpocpa Ysvomai xai aXXoov axouaioaiv opvidcov abovxtov. ^bv] 5 

o toTxxai xai av^owv vsoxxov xcpobibdaxouaa, ok; oo^ 6{xo(a^ cpuasi 

X7]£ biaXexxou ouaY]c, xai tt]s cptoy/jz, aXX evbs^6[Aevov TcXaxxeaOai. 

111 xai oi avOpioTxoi cptoVYjv (Jisv ty]v auxY]v dcpiaai, biaXexxov o ob 

xy]v abxVjv. 6 b’ eXscpa; cpcovsi avso piv xob puxxvjpo^ abxtp xa) axb- 

paxi Tuvsopaxaibe«; coairep oxav avOpioTTo^ exirveTfl xai aiaCv], psxa 08 io 

xob poxx-yjpoc; opoiov aaXTCiYYf- xsxpa^üapevY]. 
112 10. Tlspi os otcvoi) xai eYp^Yopaew^ xdW C^ptov, oti pev daa 

TicCd xai evaipa Tcavxa xailsbbsi xai eyp^yopev, cpavepbv Tüoiobai 

xaxd tt]v atathrjaiv. Ttavxa oaa ^XeL ßXscpapioa«;, pbovxa ttoisi- 

xai xbv otcvov. 3Ixi b* svoirvidCsiv cpaivovxai ob povov avOptoTcoi, is 

aXXd xai itcttoi xai xovsc, xai ßoe<;, Ixi os Tcpoßaxa xai atjet; xai Trdv 

xb xa)v Ciootoxidv xai xexpaTrootov jhoc, * biqXouai o oi xbvs<; xo> 

il3bXaYpd>. || Tcspi bs xaW cpoxoxouvxtov xobxo psv abyjXov, oxi bs xa- 

Oeobooai, cpavspov. opoiux; bs xai xd Ivobpa, oiov oi xs i^Oust; xai xd 

paXaxia xai xd paXaxoaxpaxa [xapaßoi xs xai xd xoiauxa]. ßpa^üDirva 20 

114 psv obv saxi xabxa Trdvxa, cpaivexai bs xaOsbbovxa. || arjpsiov be 

xaxd psv xd oppaxa obx laxi Xaßeiv, obbev ^dp sx£L ßXscpapa abxd>v, 

aXXa xai^ axpepiaic. [dXiaxovxai yap oi i^Oos^, ei pY] bid xob; cpOsi- 

pa^ xai xou; xaXoopisvoü^ cpuXXoo^, xav ibaxe x^ X£lPl Xafxßdveiv 

1. eiTtoie Aa, sltzoi Ca, e’taoisv PDa Aid. 2. tou? om PDa Aid. edd. tcuv] 

TÖ)V T£ Da, T£ TWV P, TO TWV Aid. Cs., TO TO)V Tt£pSl%OJV yhoQ AaCaSch.’ 3. post 

p.£v add yap Sch. op'/dhuv PCaDa Aid. Cs. 5. dxououaiv PDa Aid. Cs. 

6. 6(j.oiius PDa Aid. Cs. 9. [xev av£u AaCa Sch., av£u (j.^toi PDa Cam. Cs. 

10. £*Tcv££t xai XaXst PDa Aid. 12. pev] br\ Ca, om PDa Aid. Cs. Sch. 

13 post Ivatpia add tö>v C^ojv Rh. Sch. 19. xa! post Se om Ca 20. fxaXa- 

xoaTpaxa xai Ta paXaxta xal xapaßot T£ Aa 21. £tai Ca Tt. TauTa Ca, rrd'VTa 

Ta ToiaÖTa Da, aTiavTa Ta TotaÜTa PAld. Cs. Sch. cpatvovTat AaCa 23. post 

£i add p.ev PDa Aid. Cs. 24. t. x. diuXoos Aa, t. XEyopdvou; ip6XXouc Da, Ta; 

<^6Xa; P Xaß£iv Da, Xap.ßdvrj Aa, ^uXXou; . . . ootc«; dTp£[xt^ovT£; , ojote xav 

Tfl Pk. 

110. 7t£poixojv] Vgl. Theophr. Fragm. 
181 ed. Teubner., wo TtToßiCooai steht, 
was wohl auch hier gestanden haben mag. 
In Bezug auf die Sache ist anzumerken, 
dass Perdix graeca, das Steinhuhn, »Cha- 
kabis«, Perdix cinerea »Girräh« oder »Ri- 
pipri« schreit. Letzteres kommt aber in 
Griechenland nicht vor, sondern nur 
P. petrosa-rubra barbarica, über dessen 

Laute wir nichts haben ermitteln können. 
S. Thierverzeichniss II Nr. 87 u. IX § 65. 

111. atdCrj] Siehe zu de gener. V § 91. 
Guil. sicut cum homo expirat et doleat’. 
Gaza (cum homo simul et spiritum reddit 
et loquitur’. Der Laut hat Aehnlichkeit 
mit dem eines schreienden Kindes, ist 
nur viel stärker. Er stösst diesen Laut 
aus, z. B. wenn er durch Manipulationen 
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dagegen, welche sich zu gliedern anfängt und die man bereits als eine 

Art Sprache bezeichnen könnte, ist bei jeder Thierart eine eigenthtim- 

liche und bei Thieren von ein und derselben Art ändert sie nach den 

Gegenden ab, wie denn die Steinhühner an einem Orte «Kak Kak« an 

einem andern »Tri Tri« rufen. Und manche kleinere Vögel haben einen 

andern Gesang, als die Alten, wenn sie fern von ihnen aufwachsen und 

den Gesang anderer Vögel hören. Auch hat man beobachtet, wie eine 

Nachtigall ihr Junges singen lehrte, woraus hervorgeht, dass die Sprache 

nicht ebenso von Hause aus gegeben ist, wie die Stimme, sondern dass 

sie der Ausbildung fähig ist. Auch die Menschen haben zwar einerlei in 

Stimme aber nicht einerlei Sprache. Wenn derElephant ohne den Rüssel 

nur mit dem Munde einen Ton von sich giebt, so ist dies eine Art 

Hauchen, welches dem Ausathmen und Kreischen des Menschen gleicht, 

mit dem Rüssel aber klingt seine Stimme wie rauhe Trompetentöne. 

10. Dass alle blutführenden Gangtliiere schlafen und wachen, lässt112 

sich unmittelbar wahrnehmen: denn alle mit Augenlidern versehenen 

Thiere schlafen mit geschlossenen Lidern. Ausserdem haben offenbar 

nicht nur die Menschen Träume, sondern auch Pferde, Hunde, Rinder, 

desgleichen Schafe und Ziegen und überhaupt alle lebendiggebärenden 

Vierfiisser; namentlich geben dies die Hunde durch das Bellen zu 

erkennen. Ob auch die Eierleger träumen, ist ungewiss, dass sie aberii3 

schlafen ist augenscheinlich. Desgleichen die Wasserthiere, wie die 

Fische, die Weichthiere und die Weichschaligen [Langusten und deren 

Verwandte]. Die letztgenannten Thiere haben zwar keinen festen Schlaf: 

dass sie aber schlafen, lässt sich beobachten. An ihren Augen lässt sich 114 

zwar nichts bemerken, da sie keine Augenlider besitzen, aber man sieht 

es an ihrer Unbeweglichkeit. [Die Fische nämlich werden gefangen,.... 

wenn nicht wegen der Läuse und sogenannten Flöhe...., so dass man 

an den Ohren gestraft wird. Cf. Schreber 
VI p. 256. 

113. evuopa] S. de somno et vig. 
p. 454b, 16. 

-/.apaßoi—TOtaOxa] Wir klammern diese 
hier ganz überflüssigen Worte als eine 
Randbemerkung zu p.aXaxöaTpa%a ein. 

114. dXiaxovTai etc.] Man kann aus 
dieser unklaren und verworrenen Dar¬ 
stellung nur so viel errathen, dass der 
Schlaf der Fische daraus bewiesen werden 
soll, dass man sie bisweilen mit Händen 
greifen kann; dass die Fische aber am 
Schlafe oft durch (parasitische Thiere) 
Läuse oder Flöhe gehindertwerden ; dass 
diese Thiere lebendige Fische angreifen 
und aufzehren, aber auch den Fisch¬ 
köder, um den sie klumpenweise an¬ 
sitzend von den Fischern oft emporge¬ 

zogen werden. So ungefähr auch Plin. 
IX, 71 (Silicea testa inclusis fatendum 
est nullumesse sensum, ut ostreis. Multis 
eadem natura quae frutici, ut holothuriis, 
pulmonibus, stellis, adeoque nihil non 
gignitur in mari, ut cauponarum etiam 
aestiva animalia pernici molesta saltu 
aut quae capillus maxume celat existant 
et circumglobata escae saepe extrahantur, 
quae causa somnum piscium in mari no- 
ctibus infestare existumatur ; quibusdam 
vero ipsis innascuntur, quae in numero 
chalcis accipitur’. Gaza (Pisces enim vel 
manu facile caperentur dum dormiunt, 
nisi pediculis et pulicibus appellatis soli- 
citarentur, nunc vero si somno dati im- 
morentur, noctu ab innumera multitudine 
illarum bestiolarum occupati absumuntur. 
gignuntur haec in profundo maris tanta 
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paotco;’ vuv ö\ av ypovi'Cioaiv, ouxoi rrjc, vuxxöc xaxsaih'ooai TrpoaTU- 

tutovtsc;, tioXXoi to TüXrjDo; Övxs^. yivovTai o sv ko ßoikp xyj; ftaXax- 

tyjc,, xat xoaouxot xö TuXvjfroc toaxs xat xö ösXeap, o xt av iypooc, 

sav ypovtair] stul xrjc; yvjc;, xaxsaiKooaiv * xat avsXxooat TroXXaxt^ ot 

n^aXtett; Tcspt xö ösXsap toaTrep acpafpav auvsyopivtov auxtov.] [| akX sxs 

x<ov xottovös p,aXXov saxi xsx|ji^pao3at oxt xaikuöooatv * noXXaxt^ yap 

laxtv sTaTrsaövxa xotc, tyduat Xaftstv ouxtoc toaxs xat xt] ystpt Xaßstv 

jTiaxa^avxa Xaftstv * utcö jjös xöv xatpöv xouxov Yjpspioöat acpoöpa, 

xat xtvouatv oöftsv ttXy]v i^pspta xö oupatov. ö?jXov ös ytvsxat oxt xa- 

$suöst xat xat<; cpopai«;, av xt xtVY]xKj YjaoyaCövxtov • cpspsxat yapio 

waTTsp 1$ trrcvoo Övxa. Ixt ö’ sv xat^ Troptat^ dXt'axovxat öta xö xaOsu- 

Hßöstv. | 7roXXaxt£ ös xat ot OovvoaxoTrot TrsptjSaXXovxat xaOsoöovxa^* 

öyjXov o’ sx xoü irjaoydCovxac xat xd Xsuxa ÖTxocpatvovxa^ aXtaxsaOat. 

xaOsööooat ös tyjc, voxxö^ pidXXov */^ tyJ; Yjpipa; ouxto; toaxs [3aXX6v- 

xtov |jly] xtvstaOat. xd ös TcXstaxa xaOsööooat tyJc, yrjz ty|<; aptpioo ^ 15 

XtOoo xtvöc syöptsvot sv xto ßoDtp, */) aTroxputpavxsc öttö Trsxpav ^ 3tva 

sauxoö^;, ot ös 7rXaxst^ sv zrj dptpup * ytvtoaxovxat ös ~rj ay*/]p.axtast 

tyJc, aptptoo, xat Xaptßdvovxat xoiuxoptsvot xot£ xpttoöooatv. Xaptßdvovxat 

ös xat XdjBpaS xat ypuaocppoc xat xsaxpsöc; xat öaot xotoöxot xpttoöovxt 

Yjptspac; TioXXdxtc öta xö xaOsuöstv * st ös [xVj, oöfrsv öoxst xtov^xotou-20 

xtov XvjcpO^vat av xpttoöovxt. xd ös asXay/] ouxto xaOsuöst svtoxs toaxs 

in xat Xap.[3avsa3at xyj ystpt. || ösXcptc, ös xat cpaXatva, xat öaa auXöv 537& 

fyst, üTrspsyovxa xöv aöXöv xadsööst tyjs 3aXdxxY]<;, Öt’ 00 xat dva- 
v 
sm 

1. ypoMiswaiv Da Aid. Cs. Sch. Deinceps xoic oixxoot; add Pk. 3. Sxav 

PDaAld. 5. GU'veyopivYp; PAa Cs. 6. xoiouxojv PDa Aid. Cs. Sch. xex- 

[j.alpeo^ai PDa Aid. Cs. Sch. 7. xou? h/JH3? Da Aid. Sch. xat om AaCa 

Rh. 10. post 7)auya£övxü)v add aoxtuv AaCa 11. Trixpat? PDa Aid. Cs. 

äXtaxexat Aid. pr. Sch. 18. xptoB. semper PDa Aid. Cs. Sch. 22. cpaXXatva 

AaCa xov auxov Aa Rh., om Cam. xat om AaCa Rh. 

foecunditate, ut etiam escam de pisce 
emolitam, si diu in uno (humo?) manserit, 
totam corrodant atque absumant: et qui- 
dem saepenumero piscator escam demis- 
sam glomeratis undique his bestiolis per- 
inde ut pilam recipit’. Man sieht, wie 
Gaza die Lücken des Textes ausgefüllt 
hat, um den Sinn herzustellen. Schn, 
wollte nach <]>6XXou? ergänzen dvoyXotvxo, 
dxpe[j.t£ovxes, nach ypovtaoostv aber aus 
Guil. (si moram faciant in rethi’ dv xot; 
otxx6ot;, was Pikkolos befolgt hat. Wir 
halten dies für vergebliche Versuche. Denn 
der ganze Satz von aXtaxovxat bis aoxu>v 
ist offenbar untergeschoben : das Meiste 
steht mit dem Schlafen nicht im Zusam¬ 

menhänge. Das folgende aXX’ xxX. schliesst 
sich aber sehr gut an axpep-ta;, dagegen 
an diese confusen Bemerkungen gar nicht 
an. Von den Läusen der Fische wird 
auch V § 141 und VIII § 132 gesprochen : 
man kann an Lernaeen denken. S. cpftetpe; 
Thierverzeichniss VII Nr. 52. Hier sind 
wohl allerhand Würmer darunter zu ver¬ 
stehen. 

116. xd Xeoxa oTrocpatvovxa;] Nach Gaza 
(leviterque pendentes albida oculorum’ 
haben dies alle Ausleger vom Weissen 
des Auges verstanden. Es ist nicht abzu¬ 
sehen , wie dies A. hätte ohne Weiteres 
durch xd Xeoxa bezeichnen können, noch 
viel weniger aber, wie man sich die Sache 
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sie mit der Hand leicht greifen kann. Wenn sie aber verharren, so fallen 

sie jene Tliiere bei Nacht an und fressen sie auf, da sie äusserst zahl¬ 

reich sind. Sie entstehen in der Tiefe des Meeres und in so grosser Menge, 

dass sie den Köder, der von einem Fische genommen ist, wenn er längere 

Zeit auf dem Lande liegt, aufzehren. Auch ziehen die Fischer öfter eine 

förmliche Kugel heraus von diesen Thieren, welche sich rings um den 

Köder angesetzt haben.] Aus dem Folgenden kann man aber noch besser 115 

abnehmen, dass sie schlafen. Man kann sich nämlich oft den Fischen so 

unvermerkt nähern, dass man sie mit der Hand greifen oder ungesehen 

stechen kann. Sie verhalten sich alsdann ganz ruhig und bewegen nur 

die Schwanzflosse ein wenig. Dass sie aber schlafen, ersieht man auch 

aus ihrem Auffahren, wenn sich, während sie ruhen, etwas bewegt: sie 

fahren dann wie aus dem Schlafe empor. Auch der Fang der Fische bei 

Fackelschein weist auf den Schlaf derselben hin. Auch die Thunfisch-116 

Jäger fangen die Thunfische oft schlafend in ihren Netzen, was daraus 

hervorgeht, dass sie stillliegend und das Weisse nach oben kehrend ge¬ 

fangen werden. Die Fische schlafen mehr bei Nacht als bei Tage, so 

dass sie sich beim Auswerfen der Netze nicht bewegen. Meistentheils 

schlafen sie am Grunde, indem sie sich am Boden oder Sande oder an 

einem Steine halten, oder sich unter einem Felsen oder am Strande ver¬ 

bergen ; die breiten Fische schlafen im Sande, wo man sie an der von 

ihnen herrührenden Gestalt des Sandes erkennt und sie mit dem Dreizack 

spiesst. Auch der Seebarsch, die Dorade, die Meeräsche und ähnliche 

werden oft bei Tage mit dem Dreizack während des Schlafes gefangen. 

Schliefen sie nicht, so dürfte schwerlich einer von diesen Fischen mit 

dem Dreizack zu erlegen sein. Die Selachier schlafen mitunter so fest, 

dass man sie mit der Hand greifen kann. Der Delphin und die Phalaena 117 

und die übrigen mit einer Athemröhre versehenen Thiere schlafen, indem 

sie die Röhre über dem Meeresspiegel emporhalten, durch welche sie 

vorstellen soll. Wir zweifeln nicht, dass 
Ta Xeirxa die hellere Unterseite des Leibes 
bezeichnen soll; wahrscheinlich meinte 
A., dass die Thunfische im Schlafe zur 
Seite liegen, etwa wie die todten Fische, 
so dass die hellere Bauchseite dabei zum 
Vorscheine kommt. Cuvier et Valen- 
ciennes Hist. nat. des Poiss. VIII p. 63 : 
(Toute la partie superieure du Thon est 
d un noir bleuätre-tout le ventre estgris- 
ätre seine de täches serees d’un blanchätre 
argente.’ 

ßaXXövxiuv] Gaza 4ut ne iacta quidem 
fuscina moveantur’. Bmk. tadeo ut ad 
ictum non moveantur’. Unglaublich! die 
Thunfische sollen sich nicht einmal be¬ 
wegen, wenn sie vom Dreizack getroffen 

werden. Vorsichtiger sagt Külb (so dass 
sie nicht einmal durch einen Wurf in Be¬ 
wegung kommen’, ohne dass er uns er- 
rathen lässt, was dies für ein Wurf sein 
möge. Das vorhergehende TcepißdXXovrai 
lehrt uns, dass vom Auswerfen der Netze 
die Rede ist: also muss man 6bm>a sup- 
pliren. 

rrjs *pjs] soll wahrscheinlich im Unter¬ 
schiede von dp;xoü den schlammigenGrund 
bezeichnen. 

117. oeXcpU] Vgl. VI § 68. Nur Bech- 
stein giebt an, Delphinus phocaena (cptu- 
xatva) solle schlafend den Kopf ausser 
Wasser halten und schnarchen. Natur¬ 
geschichte I p. 786. 
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7Uvsouaiv V)pspa xivoövxsc, xa<; Tuxspüya^* xal osXcpivoc; ye xal psy^ov- 

118to<; 7]Ö7] Yjxpoavxai xives. || xadeö&ei ös xal xd paXdxia xov aoxov 
xpÖTCov ovTesp oi fydusc; * opoiax; os xal xd paXaxoaxpaxa xoüxoi^. 

xal xd svxopa ds xa>v Cchüjv dxi xüy^avsi ütcvoü, dia xoioüxojv <37]pei'a)V 
eaxl cpavepov djaü^aCoüat xe ydp xal dxtVYjxiCoüaiv stui07jXa>^. pdXi-^ 

axa d stuI xaW (jlsXixxoW xoüxo dyjXov * i^pepoüai ydp xal Tuadovxai 
ßofißouaai xrjc vüxxo^. drjXov ds xal stuI xaW sv Tuoal fxdXiaxa xaiv 
xoioüxojv * ou ydp (idvov [dia xd {jiy] o£ü ßXsTueiv ^ao^aCooai xyj<; 

voxxoc, aTuavxa -(dp dpiüdpa); ßXsTuouai xd axXvjpdcpOaXfJia, dXXd xal 

7upo<; xo cpa>(; tö xcov Xu^vojv ‘/]ao^aCovxa cpaivovxai oüdsv 9jxxov. io 
119 j evüTuviaCsi os xaiv CoJa>v pidXiaxa av{}pü)7uo<;. xal vsok; piv ooai 

xal 7uaidtoi<; Ixi Tudpuuav oü yivexai svütuviov , aXX dp^exai xoic, tuXsi- 

axoi<; Tuspl xsxxapa sxyj 77 tcsvxs* ^dv] ds ysyovaai xal avdpec, xal 

yüvatxs^ oi oXax; odosv tucotuoxs svütuviov sioov. auveßv] ds xiai xtov 

xoiouxiov TUpoiouaT]«; xyjc, irjXixta^ idsiv svütuviov, xal psxd xaöxa ysvs-15 

aOai Tuspl xo aaipa psxaßoXyjv xoic piv sic, Oavaxov xoü; o sic dppa)- 

axi'av. 

120 Ilspl psv oüv aiaO^asioc xal ütuvoü xal syp^yopasajc xoöxov s^si 

xov xpoTUov 11. xd d appsv xal DtjXü xoic psv üuuap^si xdiv Ctoajv, 

xoic, d oü)( uTuap^si, dXXa xatf dpoidxvjxa xiva xal xtxxsiv Xsyovxai2o 

xal xusiv. saxi o ouDsv appsv xal OrjXü sv xoic povi'poic, oüq oXa)C 

sv xoic daxpaxodsppoic. sv ds xoic paXaxioic xal xo?c paXaxoaxpdxoic 

saxt xd psv O^Xü xd d appsv, xal sv xoic, tusCoic, xal sv xotc dnuoai 

xal xsxpaTuoai xal Tuaaiv oaa ex aüvdüaapoü xrxxsi Caiov a>dv 

121 axa>Xy]xa. |j sv psv ouv xoic a'XXoic ysvsatv duuXaic ^ saxiv rt oüx saxiv, 25 

3. v,cn 01 r/0. PDa Aid. Cs. Sch. 5. ante fxaXioxa add v.ai PAld. Cs. Sch. 

6. post ^pepoDoi add re Aa Bk. Di. Pk. 9. PCs. Sch. 10. to post 

cpcb; om AaCaDi. cpaivexai PAld. Cs. Sch. 12. apyovxai AaCaBh. 13. post 

Txepl add xd Aid. Cs. Sch. Y^TOvoaiv* elal Be xal PDa Aid. Cs. 14. oXw; 

om PDa Aid. Cs. 24. xal iv xoT? xexp. PDa Aid. Cs. Sch. xal £v räatv 

PAld. Cs. Sch. Träatv om Da 25. y^vcoiv] ? PDa Aid. Cs. ärcXojv 

PCaDa Aid. Cs. Deinceps r\ om Da 

118. -/jaoyaCooat] Richtig Gaza (quod 
requiem capiunt motuque omni procul 
dubio cessant’. 

peXixxüjv] S. IX § 202. 

axXrjpoip0aX(j.a] part. p. 683, 27. 

119. Dass Aristoteles, nachdem er 
in § 112 das Träumen in naturgeschicht¬ 
licher Form behandelt hat, hier noch ein¬ 
mal auf dasselbe zurückkommt und ziem¬ 
lich mystisch darüber spricht, macht die 
Echtheit dieses § verdächtig. 

fjorj oe y£T-1 S° auch Guil. (iam autem 
fuerunt et viri et mulieres, qui totaliter 
nunquam’. Die Vulgata ist corrigirt; denn 
A. hat offenbar eine Erfahrung auch aus 
der Vergangenheit, nicht bloss aus der 
Gegenwart anführen wTollen. Gaza hat 
kluger Weise ^producuntur tarnen et viri 
et mulieres, qui nunquam quicquam som- 
niarint’ gesagt. De insomniis p. 462, 31 
r(B-q 0£ xioi 00fAßgpYjxev o>cxe (j.r(0£v dvuTtviov 
etupaxEvai xaxa xov ßtov. 

120. Wiewohl der Text in der folgen- 
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unter einer leisen Bewegung der Flossen Atliem holen. Die Delphine 

haben manche auch schon schnarchen hören. Die Weichthiere schlafen 118 

auf dieselbe Weise wie die Fische und ebenso auch die Weichschaligen. 

Dass auch die Insecten des Schlafes theilhaftig sind, geht daraus hervor, 

dass sie ausruhen und völlig bewegungslos sitzen; am deutlichsten ist 

dies bei den Bienen, welche bei Nacht still werden und auf hören zu 

summen. Dasselbe bemerkt man auch bei den überall vorhandenen Arten 

von Insecten: sie verhalten sich im Dunkeln nicht bloss deswegen still, 

weil sie nicht scharf sehen — denn alle hartäugigen Thiere sehen mangel¬ 

haft — sondern sie sind auch eben so ruhig bei Lampenlicht. Träume 119 

hat unter allen Thieren vorzugsweise der Mensch. Ganz kleine Kinder 

träumen noch nicht, sondern bei den meisten beginnt dies erst um das 

vierte oder fünfte Jahr. Auch hat es schon Männer und Frauen gegeben, 

welche niemals geträumt haben. Bei manchen derselben ist der Fall 

vorgekommen, dass sie im höheren Alter ein Traumbild sahen, nach 

welchem eine Veränderung im Organismus eintrat, welche mit dem Tode 

oder einer Krankheit endigte. 

So viel war über die Empfindungen, den Schlaf und das Wachen 120 

der Thiere zu sagen. 11. Männchen und Weibchen sind bei manchen 

Thieren unterschieden, bei anderen nicht, und man spricht nur ver¬ 

gleichsweise bei letzteren von Gebären und Trächtigsein. Bei den an 

einer Stelle haftenden Thieren giebt es weder Männchen noch Weibchen, 

wie überhaupt nicht in der ganzen Klasse der Schalthiere. Bei den 

Weichthieren und Weichschaligen aber giebt es weibliche und männliche 

Individuen, und desgleichen bei den zweifüssigen und den vierfitssigen 

Gangthieren und überhaupt bei allen, welche in Folge von Paarung ein 

Thier, ein Ei, oder einen Wurm hervorbringen. In allen andern Klassen 121 

nun ist der Geschlechtsunterschied schlechthin vorhanden oder fehlt: so 

den Auseinandersetzung nicht ganz feh¬ 
lerfrei scheint, so ergiebt sich doch in 
Uebereinstimmung mit anderen Stellen 
folgender Zusammenhang: Von einer 
Anzahl von Thieren giebt es unterschie¬ 
dene männliche und weibliche Individuen, 
von anderen nicht, und zwar so, dass bei 
gewissen Klassen die Geschlechtsdifferenz 
durchgehends vorhanden ist, wie bei den 
Vierfüssigen , bei anderen durchgehends 
nicht, wie bei den Schalthieren. Bei den 
Insecten und Fischen aber giebt es Aus¬ 
nahmen : 1) geschlechtslose, syysXu;§122 
— 2) gelte, v.’jTrpivo; § 123 — 3) partheno- 
genetische Fische, IpuOpTvo?, ibid. Von 
§ 124 ab werden dann die einzelnen Un¬ 
terschiede der Geschlechter angeführt. 
Vgl. Wimmer Phyt. Arist. Fragm. p. 5G ff. 
hist. V § 4 und 61, III § 66, IV § 95. 

zah’ 6p.otoTY]xa] gener. I § 2. Dies be¬ 
zieht sich auf die Schalthiere; vgl. V 
§ 41 , wo die ■x.aXoup.eva cpa und y.oyXiat 
y.6ovxec erwähnt werden , und gener. III 
§ 121. 

6arpa7.oOEpp.otc] gener. I § 27 u. 104. 

y.at — Ttäatv] Diese Worte sind ohne 
Zweifel nicht ohne Verderbniss. Vielleicht 
stand ursprünglich y.at sv rote tceCoic xal 
otTtoat y.ai xexpaüoat Ttäaiv oaa .. . 

121. rote aXXotc] Die Bestimmung des 
aXXotc geschieht erst durch das folgende 
l'j 6e rot? 6vrop.otc y.at xotc Von 
dem Satze, dass in ein und derselben 
Thierklasse, yevoz, der Geschlechtsunter¬ 
schied entweder durchgängig vorhanden 
ist oder fehlt, machen die Insecten und 
Fische eine Ausnahme.' 
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olov sv (jtsv toi; TexpaTüoai Traaiv saxi xo [xsv ftrjXu xö o appsv, sv 

ös toi; öaxpaxoöspfxoi; oux saxiv, dX)J waiusp sv cpuxoi; xd jjlev sucpopd 

122 saxi xd o acpopa ouxio xai sv xouxoi;. || sv ös toi; svt6|jloi; xai toi; 

fy&uaiv saxi xd pisv öXto; oux s^ovxa xauxyjv xyjv öiacpopav stu ouös- 538 

xspov olov sy^sXu; ouxs appsv saxiv ouxs OrjXo, ouös ysvva s$ auxous 

ouösv, aXX7 oi ptsv cpaaxovxs£ öxi xpi^ioÖY] xai sXpiivihoÖY] Trpoairscpu- 

xox s^ouaai ttoxs tivs; cpai'vovxai, ou TTpoa&siopYjaavxs; xö ttou s^ou- 

aiv aaxsTrxto; XsYouaiv. ouxs ydp C^>otoxsi avsu ipoxoxia; ouösv 

xtöv xoiouxeov, (l)öv o ouöspua tcoottots tÖTTcai s^ouaa, öaa xs Ctpoxo- 

xei, sv irj uaxspa s^si xai TcpoaTcscpuxöxa, dXX’ oux sv xrj YaaTP^ *10 

stcsxxsxo yap av cdaTrsp Y] xpocpV). *^v ös Xs^ouai öiacpopdv appsvo; 

iy^eXöoQ xai tbjXsia; xa) xöv ptsv ptsiCio xscpaXyjv s^siv xai ] piaxpoxs- 

pav, xyjv ös OVjXsiav ptixpav^xai aipioxspav, ou xou {WjXeo; xai appsvo; 

123Xsyouoiv, dXXd xoö ysvouc. ] siat ös xive; fyfrus; o'i xaXoövxai sTrixpa- 

yiai, ös xoiouxoi xa>v Tcoxapu'iov xuiupivo; xai ßaXaYpo;’ oux 15 

s^ouai ös 01 xoiouxoi ouxs (iöv ouxs Oopöv ouÖsttoxs, dXX’ 0X01 axspsoi 

siai xai ttiqvs; svxspov puxpöv s^ovxs;, xai öoxoöaiv apiaxot ouxoi 

slvai. sxi ö’ svia, xafrairep sv xoic, öaxpaxoösppioi; xai cpuxoi; xö [xsv 

xixxov saxi xai ysvvaiv, xö 0 ö^eöov oux saxiv, ouxco xai sv toi; 

fyfröai xö xtöv cpTjxxaW yivoc, xai xö x<5v spufrpi'vtov xai ai ^avvai • 20 

I24 7ravxa ydp xd xoiauxa tpa cpai'vsxai s^ovxa. || sv (xsv ouv toi; ttsCoi; 

xai svai'pioi; xa>v Ctpoov öaa |ay] (uoxoxsi, xd TcXeiaxa pisiCio xai pia- 

3. xa ö’ dXk1 d'cpopa AaCa Rh. Di. Pk. xoi? xoiouxoi? Aa Di. 5. olov r\ dyy. 

AaCa auxfj? Aid. edd. , aüxcö P 6. [xev om PDa Aid. Cs. Xeyovxe? 

PDa Aid. Cs. Bk. 7. oü] [j.y] Aid. Cs. xo om Sch. 9. xüjv — oiSefxla] 

ujov 6’ oüÖ£[mcx xouxtov Aa 10. y.at xaY^ ou rcpooTrecpuxoxa dv PDa Aid. pr. et in 

fine äXk1 oux dv Cam. 13. paxpav xai om PDa Aid. Cs. xai ot;j.oxdpav om 

Ca '9. r\ a. AaCa Bk. Di. Pk. 14. dTtixpaydai PDa Aid. Cs. 15. xa- 

pivo? P, ßapivo; Aid. Cs. ßaXXaYpo? Ca 16. oXot de conj. ; oooi codd. et 

edd. 17. e'yovxe? de conj.; eyouoi codd. et edd. xai eialv aptoxot ouxoi PDa 

Aid. Cs. 19. xai xö y. Aa xai om AaCa 20. post xö prius add pdv Sch. 

yavai Aid. Cs. 21. xai rcavxa CDaAld. Cs. 22. Coöiov äpa Cwoxoxet PDaAld. 

eucpopa — xd ö’ a'cpopa] Dies ist näher 
erklärt gener. I § 2. 

122. dv ös — ö'yovxa] Wir vermuthen, 
dass hier einige Worte ausgefallen sind 
und das Ganze ursprünglich geheissen 
habe dv öd xoi? dvxöpoi? xai xoi? iylluaiu 
döxi xd pdv dyovxa xd ö’ öXa»; oux d'yoN/xa. 
Nimmt man dies nicht an, so bleibt nur 
die Erklärung übrig, dass A. wegen einer 
langen Zwischenbemerkung nachher nicht 
regelrecht die Rede mit xd öd fortgesetzt, 
sondern exi ö’ Ivia variirt habe. 

dr’ ouödxepov] d. h. weder Männchen 
noch Weibchen, während es von den in 

§ 123 genannten Fischen zwar Weibchen 
mit Eiern, aber keine Männchen giebt. 

d'yyeXu?] VI § 95. gener. II § 75. III 
§ 116. Man kennt auch jetzt nur weib¬ 
liche Aale (cf. Stannius Zootomie p. 269 
Anm. 2.) Die Eier hat A. für Fett ge¬ 
halten , doch hat er sie beim yoyypos (cf. 
VI § 108) vom Fett unterschieden. 

rpoorcecpuxox’ lyouoai] Weder diese 
Lesart, die auch Guil. und Gaza geben, 
4sed qui eam capillamentis et lumbricis 
quaedam similia interdum adnexa sibi 
gerentem vidisse aiunt’, noch rpaaioÖT] x’, 
was AaCa bieten, kann die richtige Lesart 
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sind zum Beispiel alle Vierfüsser entweder Männchen oder Weibchen, 

dagegen sind alle Schalthiere geschlechtslos und es sind nur manche 

Individuen fruchtbar, andere unfruchtbar, ebenso wie im Pflanzenreiche. 

Unter den Insecten und Fischen aber giebt es erstens solche, welche 122 

durchaus keinen Geschlechtsunterschied besitzen: der Aal zum Beispiel 

ist weder männlich noch weiblich und erzeugt aus sich selbst nichts. 

Unvorsichtig ist die Angabe derjenigen, welche sagen, dass die Aale 

bisweilen haarförmige Würmer von grüner Farbö (als Brut) an sich 

tragen, ohne dass sie beobachtet haben, an welcher Stelle. Denn kein 

Thier dieser Art gebiert lebendige Junge, ohne vorher Eier erzeugt zu 

haben: Eier sind aber niemals beim Aal gesehen worden. Bei denjenigen 

aber, welche lebendiggebären, befinden sich die Jungen in der Gebär¬ 

mutter und zwar festgewachsen, aber nicht im Darme: denn in diesem 

würden sie wie die Nahrung verdaut werden. Was Jene Männchen und 

Weibchen des Aales nennen, — dem Männchen nämlich schreiben sie 

einen grösseren und längeren, dem Weibchen einen kleineren und ein¬ 

gedrückten Kopf zu — sind nicht Männchen und Weibchen, sondern 

verschiedene Arten. Es kommen Fische vor, welche »gelte« genannt 123 

werden, und zwar unter den Flussfischen der Karpfen und der Balagros : 

solche Fische haben niemals Eier noch Milch, sind durchweg derb und 

fett, haben einen kleinen Darm und werden für die besten gehalten. 

Zweitens so wie bei den Schalthieren und Pflanzen zwar das eine 

Geschlecht, welches gebiert und erzeugt, vorhanden ist, das befruchtende 

aber nicht vorhanden ist, giebt es eben solche unter den Fischen, wozu 

die Psettae, Erythrinoi und Channae gehören; denn alle diese sieht man 

mit Eiern erfüllt. Bei den meisten blutführenden Gangthieren, mit Aus-124 

Schluss der Eierlegenden, sind die Männchen grösser und leben länger. 

sein. Vielmehr lehrt das Folgende, dass 
hier etwas gestanden haben muss, was 
bedeutet »im Magen«. An der Parallel¬ 
stelle VI § 95 steht nur eXpivfita ^YY^eTai. 

£ti£tt£to] Guil. (digereretur enim uti- 
que’. 

xal appevoc] Da man oiacpopav zu er¬ 
gänzen hat, -so kann man nur %at schrei¬ 
ben. Was man, sagt A., als Aalmännchen 
und Aalweibchen bezeichnet, sind ver¬ 
schiedene Arten, nicht Männchen und 
Weibchen. Man sieht aus dieser Stelle, 
dass A. den Begriff »sexus« oder »Ge¬ 
schlechtsunterschied« scharf gehabt, ihm 
aber das Wort dafür gefehlt hat: discri- 
mina non ad sexum sed ad genus pertinent. 

123. -zuzpTvos] Für den Karpfen be¬ 
stätigt durch v. Siebold (Die Süsswasser¬ 
fische von Mitteleuropa p. 90) u. A. Siehe 
Thierverzeichniss IV Nr. 39. 

aXX’ oXot] Diese Conjectur haben wir 
als eine nothwendige Veränderung des 
Textes aufgenommen und dem zu Folge 
auch eyouci in eyovre; verändert. Die 
überlieferte Lesart aXX’ ooot ist durch¬ 
aus ohne Sinn. Gaza hat sich daher durch 
eine freie Uebertragung zu helfen gesucht 
^quem nec ovum nec sumen ullum pro- 
lificum unquam habeant, sed quia soli- 
diores pinguioresque in eo genere sunt, 
iis intestinum parvum est.’ Der Gegen¬ 
satz dazu, dass sie weder Eier noch Milch 
haben, besteht darin, das die ganze Masse 
des Körpers fest ist, voll Fleisch und 
Fett, worauf sich eben ihr Vorzug als 
Nahrungsnittel gründet. 

£pufipiviov] gener. III § 58. II § 75. Es 
sind die hermaphroditischen Serrani. S. 
Dufosse Annales des Sciences nat. 1856 
T. V p. 295 und Thierverzeichniss und 
unsere Bearbeitung der Generatio p. 32. 
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xpoßttoxspa xa appsva xtov {bjXsttov stat, tcXt]v Tjpttovo;, xouxtov 3’ at 

dVjXstat ptaxpoßttoxepat xat ptetCoo^* sv 3s toic, cootoxolc, xat Tote, 

oxtoXyjxoToxotc, otov sv xs xot<; fyfruat xat iid xtov svxopuov ptstCto xa 

fryjXsa xtov appsvtov saxtv, otov ocpet^ xat cpaXa^ta xat aaxaXaptoxat 

125 xat ßaxpa^ot. || xat siet xtov fyfrutov 3 toaaoxto;, otov xd xs asXd^T] s 

xd pttxpa xat xtov dfsXattov xd TiXsFaxa, xd 3s TrsxpaFa Trdvxa. oxt 3s 

ptaxpoßttoxspot xtov fyfrutov ot iW]Xstc xtov appsvtov, 3-yjXov ix xoÖ 538& 

126 7raXatoxspa aXtaxsaftat xd dyjXsa xtov appsvtov. || saxt os xd ptsv dvto 

xat Trpoa&ta Travxtov xtov Ctptov xd dppsva xpstxxto xat ta^opoxspa xat 

suTcXsupoxspa, xd o toc, av oTuatha xat xdxto Xs^dsvxa xd>v ibjXstov. io 

xouxo os xat stc dvOptoirtov xat sirt xtov aXXtov Cd>oov xtov ttsC<jov xat 

Ctpoxoxtov Travxtov s^st xov adxov xpoTuov. xat avsopoxspov os xat 

avapdpoxspov xo fryjXu ptaXXov, xat XsTrxoxpt^toxspov, oaa xptya^ s^sr 

127 xd os ptT] xpt^a^ s^ovxa xaxa xo avaXo-pv. || xat üypoaapxoxspa os 

xd iW]Xsa xtov appsvtov xat yovuxpoxtoxspa, xat at xvyjptat XsTrxoxspat * ^ 

xouc, os Trooac uptoxspou^, oaa xd ptopta xaöx’ s^st xtov C^ptov. 

xat Trspt cpiovvj<; os, Trdvxa xd tWjXsa XsTrxocptovoxspa xat o£ocptovoxspa, 

ttXt]v [3o6<; , daa s^st cp tovvjv • ot os [Bose, (3apuxspov ^OspovTat 

128at {X^Xstat xtov appsvtov. [| xd os Trpoc aXxyjv sv ty] cpuast uTcap^ovxa 

ptopta, otov ooovxsc, xat ^auXtooovxs^ xat xspaxa xat TüX^xxpa xat daa 20 

aXXa xotauxa ptopta, sv svtotc ptsv ysvsatv oXtoc, xd ptsv dppsva s^st 

xd os &^Xsa oux s^st, otov xspaxa sXacpoc, (WjXsta oux s^st xat xtov 

opvt'Otov xtov TrXyjxxpa s^dvxtov svttov at OvjXstat 0X10; TrXrjxxpa oux 

s^ouatv * dptoito; os xat ^aoXtooovxa«; at {HjXstat oux s^ouat xcov 

utov. sv svtotc; os urrap^st ptsv apt^otv, aXXa xpstxxto xat ptaXXov 25 

xotc, appsatv, otov xd xspaxa xtov xauptov tappoxspa xtov {bjXsttov 

ß otov. 

1. saxt AaCa Di. 3. xe om PDa Aid. Cs. Sch. 

appeva om PDa Aid. pr. , xd>v dppevojv Cam. 10. 

TxXoxepa AaCa Bk., om Da '/.axco evia xü>v AaCa 

12. 7i. xoüxo eyet xo^ PDa Aid. Cs. Sch. 

13. avapOpov Ca; d^avopoxepov Aa 14. OYpooapxoxepov oe xo OfjXu 

zpoxcuxepoN AaSch.Di. 17. oe om AaCa 19. at oe 0. AaSch. 

eoxto ota AaCa Sch. xat xd ttX. AaCa 23. xüjv xd t:X. 

20. tay . irj xd xä,v PDaAld. Cs. Sch. 

124. 't];xtovo;] Wir haben darüber nichts 
ermitteln können. Auch Broca (Journal 
de Physiologie 1859 Bd. II p. 250 u. f.) 
giebt in dieser Beziehung nichts an. 

^xop-ojv] gener. I § 31. Für viele In- 
secten ist das richtig. Für die übrigen 
Thiere dürfte es aber schwerlich festzu¬ 
stellen sein, da Nahrung u. s. w. viel 

6. xd xe Tie. AaCa 9. xd 

IxTiXeupoxepa PAld., euo- 

11. xoöxo oe] xaöxöv AaCa 

oe] xe PI> Aid. Cs. Sch , om Aa 

15. 

20. p.öptd 

Da Aid. Cs. Sch. 

mächtiger auf Wachsthum und Grösse 
ein wirken. 

126. eimXeupöxepa] Guil. (melius co- 
stata’; Gaza aptiores’. Die Lesart euo- 
TiXöxepa ist wenigstens nach den beiden 
vorhergehenden Epitheta eine Tautologie, 
man müsste denn an 07tXa in dem Sinne 
von Geweihen u. dgl. denken. Aber das 
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als die Weibchen, ausser beim Maulesel, wo der umgekehrte Fall statt¬ 

findet. Bei den Thieren aber, welche Eier oder Würmer hervorbringen, 

wie bei den Fischen undlnsecten, sind die Weibchen grösser als die 

Männchen: so bei den Schlangen, Spinnen, Geckonen und Fröschen. 

Ebenso auch bei den Fischen, wie bei den kleinen Selackiern, den 125 

meisten, welche heerdenweis leben, und allen, die sich an Felsen auf¬ 

halten. Auch leben die Weibchen der Fische länger als die Männchen, 

wie sich daraus ergiebt, dass unter den gefangenen Fischen die Weibchen 

älter sind als die Männchen. Bei den Männchen aller Thierklassen sind 126 

die oberen und vorderen Theile stärker und kräftiger und der Rippenbau 

besser entwickelt, bei den Weibchen dagegen diejenigen, welche man 

als die hinteren und unteren Theile bezeichnen kann: so ist es beim 

Menschen und bei allen lebendiggebärenden Gangthieren. Auch treten 

die Sehnen und Gelenke weniger bei den Weibchen hervor, und bei den 

behaarten Thieren sind die Haare dünner, bei den unbehaarten die den 

Haaren entsprechenden Theile. Auch haben die Weibchen weicheres 127 

Fleisch, mehr gebogene Kniee und dünnere Schienbeine als die Männchen, 

so wie glattere Füsse, wo diese Theile vorhanden sind. Die Stimme ist 

bei allen Weibchen dünner und höher, mit Ausnahme des Rindes: denn 

die Kühe haben eine tiefere Stimme als die Stiere. Die zur Wehr am 128 

Körper vorhandenen Organe, als da sind Zähne, Hauer, Hörner, Sporne 

und so weiter fehlen bei manchen Arten den Weibchen gänzlich, wie der 

Hirschkuh das Geweih und die Sporne den Weibchen derjenigen Vögel¬ 

arten, die mit Spornen versehen sind: desgleichen haben die Säue keine 

Hauer. Bei anderen Thieren wieder haben zwar beide Geschlechter 

solche Waffen, aber sie sind bei den Männchen stärker und noch mehr 

entwickelt: so sind die Hörner der Stiere kräftiger als die der Kühe. 

Adjectiv wird in diesem specielleren Sinne 
nicht gebraucht; auch denkt hier A. vor¬ 
zugsweise an den Menschen, denn von 
den Geweihen u. s. w. wird erst in § 128 
gehandelt. So heisst es auch Physiognom. 
Cap. V OfjXo appevoc .. aTiXeupoxspov, und 
ibidem appeve? eu7rX£upoi. Beim Manne 
ist die Schulterbreite im Vergleich zur 
Beckenbreite grösser als beim Weibe. 

xd — ibpicuv] Die Schwäche des Satz¬ 
baues haben alle Ausleger mit Stillschwei¬ 
gen übergangen. Der Genitiv h^Xscuv 
steht ausser aller Verbindung; der Fort¬ 
schritt der Rede würde sein müssen xd o’ 
ÖTuciha xd iHjXea, nämlich xpeixxo» eloL 
Aber auch der Ausdruck ob; dv Xeyfrevxoi 
ist unverständlich; wenn vorher von 
«oberen und vorderen Theilen« die Rede 
war, kann es unmöglich heissen »die 
Theile, welche man etwa als hintere und 
untere benennen kann«. Hier scheint 

also ein Schaden zu Grunde zu liegen. 
Ueber die Sache s. Berthold Hdwrtrbch. 
d. Physiol. I p. 603 u. f. 

avapOpoxepov — fowzpoxobxspa] Ueber 
diese Worte sehe man die gründliche Er¬ 
örterung Schneiders Curae post. IV p. 
385 fg. 

127. xou; oe — Cujcuv] Die Incorrect- 
heit dieser ganzen Stelle ist hier am auf¬ 
fallendsten, da plötzlich der Accusativ 
eintritt, zu welchem man eyet oder eyooai 
zu denken hat. Und wozu der Zusatz 6aa 
—da ja vorher genannt sind 
und diejenigen Thiere, welche Schien¬ 
beine haben, doch auch Füsse haben. 

ßoo;] gener. V § 79. 

128. TtXfjxxpa] Cf. IX § 243. Die 
Weibchen haben normaler Weise nur 
Rudimente der Spornen. Cf. Berthold im 
Handwörterbuch d. Physiologie I p. 607. 
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Oaa jjisv oöv I^ouat ptopta xd Cwa xcdvxa xal xaiv ivxbc, xal 1 Bekk. ed. 
mai. 

xaiv sxtö^ , Ixt 0£ Ttspt T£ xdiv ataxHjaeojv xal cpumk xal utcvou, xal 

rcoia (HjXea xal 7rota appsva, Trpoxepov £tp7]xai Tcepl ttavxajv * xö 0£539 

Tiept xd<; y£V£a£ic; abxdiv Xolttöv btsXDeiv, xal xcptoxov Tusp't xwv Tüpto- 

xa>v. stal bk TcoXXal xat ttoXXyjv I^ouaat xcoixtXtav , xal xTß ptsv avo-5 

ptotoi, xcfl Ö£ xpoTcov xtva Tüpoaeotxaatv dXXyjXai^. stcsI bk oiVjpr^xai xd 

Y£V7j Trpaixov, xov abxbv xpoTcov xal vöv 7retpax£ov TroisiaOat X7)v 

d£0)ptav • TüXy]V XOX£ pt£V X7]V dp)(7]V £7TOtOüpt£{)a aX07C00VX££ Tü£pl X(j5v 

jjL£pd>v aTc dvftpdyjrou, vuv o£ Tcepl xouxou xeXsuxatov Xsxxlov ota xo 

2'rcXetaxTjV I^etv Trpa^ptaxetav. [| Trpaixov o apxx£ov a7rb xdiv baxpaxo-io 

o£ppuov, ptexa 0£ xauxa arspl xdiv ptaXaxoaxpaxtov , xal xd dXXa br\ 

xouxov xov xpoTcov ecpeSSjs* eaxt o£ xa X£ (JtaXaxta xal xd Ivxopta, xal 

pt£xa xauxa xb xdiv fydua>v to C«)ot6xov xal xo woxbxov 

auxdiv, £txa xb xdiv opvtdtov * pt£xa 0£ xauxa arepl xdiv irsCdiv Xsxxeov, 

oaa xs (poxoxa xal oaa Ctpoxoxa. Ctpoxbxa b saxl xdiv xexpaTrbbtov 15 

3£Vta, xal dv^ptoTco^ xaiv bi7roba>v ptovov. [| xoivov pt£v ouv aupißkßr^xe 

xal £7ul xaiv C(j)a)V’ waTrep xal stcI xaiv cpuxaiv xd pt£V ydp a7ub a7t£p- 

ptaxoc £X£pa>v cpuxaiv, xd 0 auxoptaxa Y^s^ai, aoaxaa7]c, xtvo«; xotau- 

xy]<; ap^<;, xal xouxtav xd pt£v ix Tyjc, yrje, Xaptßavei xyjv xpocpVjv , xd 

0 ev £X£poiCi ly^tvexai cpuxo t;, toaTuep £tp7)xai ev xtJ Oetopta xyj 7repl2o 

cpuxaiv. ouxcü xal xwv Cd>a>v xd pt£v aTrb Cd>a>v ytvexai xaxa au^ys- 

vsiav xyjc, ptopcpyj^, xd 0 auxoptaxa xal oux goto aoyysvcöv, xal xouxa>v 

1. oaa— oieAOelv libro quarto dat Ca, utrique m 2. re om Aa tiuv 

om Da 3 et 4. tö Se uepl P, et xd? yevioeiz PDa Aid. pr. Cs. ; ceteri Tiepl 

oe xiov ye'riaew'r. 4. post 7ipu)X(ov add Xexxeov PCs. Sch, 5. xal x^] 

PDa Aid. Cs. Sch. et 6. ttfj iidem 7. Trpoxepov Ca 9. Se Xexxeov Aa 

Rh. 11. aXXa b'q Aa solus 12. Aa 14. rcept xe xa>'; Ca 15. Ctwo- 

xöxa xal oaa tfooxdxa PDa Aid. edd., sed Saa om Aid. £axl om Aa Rh. 

18. auaxpacpeloY]«; AaCa Rh. l)i. 20. Tiepl xwv cp. PDa Aid. Sch. 22. xal 

ante oux om Aa 



FÜNFTES BUCH. 

Von sämmtlichen äussern und innern Theilen aller Thierklassen, l 

ferner von den Sinnes Wahrnehmungen, der Stimme und dem Schlafe, 

so wie von dem Geschlechtsunterschiede ist im Vorhergehenden die Rede 

gewesen. Es bleibt noch übrig, die Arten der Zeugung der Reihe nach 

durchzugehen: denn es giebt deren viele und mannigfaltige, welche in 

mancher Hinsicht einander unähnlich sind, in anderer einander gleichen. 

Man kann nun versuchen die Betrachtung der Zeugung anzuschliessen 

an die vorher aufgestellte Eintheilung der Thiere; dort indess begannen 

wir bei der Betrachtung der Theile mit dem Menschen, jetzt aber werden 

wir von diesem zuletzt sprechen, weil hier der Vorgang am verwickelt- 

sten ist. Der Anfang wird mit den Schalthieren zu machen sein, auf 2 

welche die Weichschaligen und die andern der Reihe nach folgen. Es 

sind dies die Weichthiere und die Insecten, darauf die beiden Arten der 

Fische, die lebendiggebärenden und die eierlegenden, dann die Vögel. 

Auf diese werden die eierlegenden und lebendiggebärenden Gangthiere 

folgen. Lebendige Junge aber gebiert ein Theil der Vierfüsser und unter 

den Zweifüssigen nur der Mensch. Es giebt nun eine Erscheinung bei 3 

den Thieren, welche auch im Reiche der Pflanzen vorkommt. Die 

Pflanzen nämlich entstehen entweder aus dem Samen andrer Pflanzen 

oder von selbst, indem ein dazu geeigneter Urstoff Zusammentritt. Und 

manche der letzteren nehmen ihre Nahrung aus der Erde, andere ent¬ 

stehen auf andern Pflanzen, wie dies in der Lehre von den Pflanzen 

angegeben worden ist. Ebenso entsteht ein Theil der Thiere aus andern 

Thieren unter Beibehaltung der Körperform der Eltern : andre hingegen 

1. dir’ avftpumou] fDie Gründe dafür 
giebt A. in I § 38 an. 

2. p.exd oe xaüxa] Zeugma; aus dpy.xsov 
ist hier Xexxeov zu nehmen, was vorher 
zwei Hdschrr. boten. 

3. ouaxaaYjs] Bmk. hat auoxpacpdor^ 
vorgezogen, wofür sich nur etwa VI § 92 
anführen liesse. Aber a>.maxaafrai ist der 
übliche Ausdruck, wie zahlreiche Stellen 

in den Büchern de generatione beweisen. 
xat xouxtov] nämlich rvo'j auxojj.dxo)V. 

Dass A. hier noch davon spricht, wovon 
sich diese spontan Erzeugten ernähren, 
erklärt sich daraus, weil ihm die Ernäh¬ 
rung ja eine fortgesetzte Erzeugung ist. 

dv exepois ?•] gener. I § 2. 
Tcgpi cpoxoiv] Cf. Wimmer Fragmenta. 

p. 49 u. f. 
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TO (J.EV £X aY]7T0{JLSVY]£ XOl CpUTtOV. (oaTTSp TZoXXo OUpißaiVSl TlOV 

svxopuov, Ta o sv toic, C<j>oiZ auxoic; sx xtov sv xou; p-opioi; Trspixxio- 

4 [xdxcov. || xtov oy] xy]v ysvsaiv e^ovxtov aico ao-f-fsvibv ev oi<; piv 

auxtbv saxi xo fryjXo xai. xo appsv, ex auvouaapioö ^CvovTai* sv os xu> 

x<ov i^Ouiov yevci svia yivsxai ouxs appsva ouxs ftrjXea, xco ysvsi pivs 
if t r ~ j r\ r \ » r ~ v\ er ~>r <> \ \ 

ovxa sxspoi<; xtov i^üuiov xa aoxa, xeo siosi o £X£pa, svia 0£ xai 

Trap/ruav ’ioia. xd ös £W]Xsa piv saxiv, app£va o oux saxi, s£ <ov ytvs- 

5 TOI (OGTTSp SV TOl£ OpViai xd U7UY]VSp.ia. || xd p,SV OUV T(OV opvidiov 

ayova Trdvxa soxtv. aXXa pi^pi xoö (pöv yevvyjacu ouvaxai Yj cpuaic, 

auxibv stcixsXsiv , sav ptV) xtc, auxoi<; oo(ißfj Tpoizoc, oXXoc, rsjc, xoivto- io 5396 

via<; Tcpöc, xou; appsva«; * Tcspi (ov axpißsaxspov saxai SvjXov Iv toic, 

uaxspov. xu>v os fyftuiov evfois, oxav aox6p.axa ysvvYjatoaiv toa, aup.- 

ßaivsi sx xouxtov xai Ctpo yfoeaftai, 7cXy]v xtov p.sv xa& auxa, xtov ö 

oux avsu appsvoc, * Sv di xpoicov, xai icspl xouxtov sv toic, s^opivoic, 

saxai epavspov a^soöv yap TrapairX^aia aup,ßaivsi xai stcI xiov opvi-is 

6ihov. || daa o aird xauxopidxou yi'vsxai sv Ctooi«; /] yfj Y] cpuxoic, Y] toic, 

xouxtov pioptoi^, £)touai ös xd app£v xai xd OyjXu, sx xouxtov auvöua- 

Copivtov yivsxai piv xi, ou xauxo d s£ oudevoc aXX’ axeXsc, oiov Ix 

xs xtov cpftsiptov ö^suopivtov at xaXoupisvai xovi'ösc, xai sx xtov piuitov 

axtoXy]/s<; xai sx xtov cj;uXXtov axa>XY]xs<; tposidsi^;, s^ tdv ouxe xd ysv-20 

v^aavxa ytvsxai ouxs aXXo oudsv Cd>ov, aXXa xd xoiauxa [xovov. 

1. sy. Tr]? AaCa 2. ex] Yeti Da, v,al sy PAld. Cs. Sch. 3. Iv ot?] oaot; 

PDa Aid. Cs. Sch. 6. Tä>v ly^üiov exspoi? Aid. Cs. Sch. xu> 5’ sioei PDa 

Aid. Cs. Sch. 7. ou AaCa Rh.; ouxsxi ceteri; oux loxt nos de conj. 9. ay. 

7tavxa] aravxa AaCa aKka [J-eypi correximus ; xaüxa aXXd jxlypt PDaAld. Cs.; 

oyjXa fjiypi Y^P -A-aCa; xauxa p-sypt Y^p Sch. Bk. Di. Pk. xou d>6u Aa, 

xou woü Y^vfjaai Ca, xoü (bou Y^v'^aiv PDaAld. edd. omnes mox cpuai? auxojxaxov 

l. Pikk. de suo 11. post appevas add auxcüv Rh. Sch. 15. cpavepwxepov 

Aa 16. sv xoT? C- PAld. Cs. Sch. rj iv cp. PDa Aid. pr. Cs. Sch.; r\ cpuxoR 

om Cam. 18. xi] xot Da Aid. xouxo auxö PDa Aid. et corr. Aa 19. p.uä)V 

PAa 20. ^uXXcüv Da Aid. Di. Pk. ; <j;oXü)V P; d>oyü>v AaCa Cs. Sch. Bk. 

Y^c oirjrcofjlivif];] gener. I § 2. 
Cipoti auxoR] S. § 94. Die Helminthen 

oder Eingeweidewürmer. 
4. auYYevcuv] gener. II § 42. III § 79. 
Y^vet — eibet] Hier scheinen diese Ter¬ 

mini in demselben Sinne gebraucht zu 
sein wie »Genus« u. »Species« heutzutage. 
rd[jL7rav tbta wird also heissen t zu keiner 
anderen Sippe gehörig . Die ersteren wür¬ 
den die xeaxpst; sein (cf. § 38 und VI §§ 
88 u. 89), das letztere könnte nur auf die 
iYyeXue; bezogen werden. Cf. IV § 152. 

dppsva o oux i'sxi] So schreiben wir 
statt .. ouxixt, was ohne Bedeutung ist. 

Ueberdie £po&ptvot und yavvat cf. IV § 123 
und Thierverzeichniss IV Nr. 18. 

xd uTnrjvepua] Ohne Zweifel muss man 
ipa u7rY]V£ji.ia schreiben, da dieses Wort 
hier wenigstens ohne tud, am wenigsten 
aber mit dem Artikel stehen kann. 

5. Trdvxa £axi dXXd p-sypt xou <pbv ysv- 
vYjoai] So schreiben wir nach der in den 
Hdschrr. beider Familien überlieferten 
Lesart. Zunächst scheint es zweifellos, 
dass die Worte ojov und Y^w/joii verbun¬ 
den werden müssen und dass A. nicht 
gesagt haben kann, wie Bekker und seine 
Nachfolger wollen, »denn ihre Natur kann 
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von selbst und nicht aus gleichartigen Thieren, und zwar theils aus ver¬ 

wesender Erde und Pflanzenstoffen, wie viele Insecten, theils in den 

Thieren selbst aus den in den Organen vorhandenen Ausscheidungen. 

Unter denen, welche ihren Ursprung aus Thieren von derselben Art4 

haben, entstehen diejenigen, von welchen beide Geschlechter vorhanden 

sind, durch Paarung. In der Klasse der Fische aber giebt es einige, 

welche weder männlich noch weiblich sind; sie gehören entweder mit 

andern Fischen zu ein und derselben Sippe, sind aber der Art nach ver¬ 

schieden , oder sie stehen ganz für sich allein; dann sind wieder andre, 

wovon es zwar Weibchen, aber durchaus keine Männchen giebt; von 

den letzteren kommen Eier in ähnlicher Weise, wie die Windeier bei 

den Vögeln. Bei den Vögeln nun sind alle solche Eier nicht fruchtbar, 5 

sondern die Natur bringt es bei ihnen nur bis zur Erzeugung des Eies, 

wenn nicht auf eine andere Weise die Betheiligung des Männchens statt¬ 

findet, wovon später genauer gesprochen werden wird. Bei einer Anzahl 

von Fischen aber werden, nachdem sie ohne Begattung Eier erzeugt 

haben, aus diesen lebendige Junge, mit dem Unterschiede, dass sie bei 

den einen ohne weiteres, bei den anderen nicht ohne Zuthun des Männ¬ 

chens sich entwickeln. Auf welche Weise dies geschieht, wird in dem 

Folgenden dargestellt werden. Es findet hier nämlich fast ein ähnlicher 

Vorgang statt, wie bei den Vögeln. Alle diejenigen Thiere aber, welche e 

von selbst entstehen, sei es in andern Thieren oder in Erde oder auf 

Pflanzen oder in deren Theilen, und von denen es Männchen und Weib¬ 

chen giebt— aus diesen wird zwar, wenn sich jene paaren, etwas 

erzeugt, aber niemals ganz dasselbe Wesen, sondern ein unvollkommenes: 

so entstehen aus der Paarung der Läuse die sogenannten Nisse, und aus 

<Iie Erzeugung bis zum Ei vollenden«: 
hier würde sowohl der Artikel xtj'V vor 

im als auch das Wort [aovov fehlen. 
Ebenso gewiss ist die Verbindung der 
Worte TOxvxa daxt xaüxa unrichtig; denn 
wenn xd fjiv die 'J7nr]v£|j.ia bezeichnet, so 
kann nicht noch xaüxa nachfolgen, es 
hätte denn anfangs heissen müssen [asm 
oo'j xot? opviat. Allein dies xaüxa ist in 
AaO durch ofjXa ersetzt, an dessen Stelle 
offenbar das in PDa vorhandene aXXd 
treten muss, und weil der Abschreiber 
diesen Fortschritt der Hede nicht ver¬ 
stand, ist dann ydp eingeschoben worden. 
Ausserdem glauben wir aber auch noch 
aüxwv in [aovov verändern zu müssen, so 
dass der Gedanke nun lautet: »Alle 
Windeier der Vögel nun sind nicht fähig 
etwas hervorzubringen, sondern die Natur 
kann es nur bis zur Zeugung eines Eies 
bringen. 

xpoTio; aXXoi;] A. dachte hierbei wohl 

Aristoteles. I. 

an das, was in § 19 angeführt wird. Cf. 
generat. II § 74. 

uaxepov] S. VI § 8. 
rcXrjv xöjv [xev xodf auxa] Diese wären 

also die IV § 123 erwähnten Fische. Bei 
allen anderen würde die Thätigkeit (näm¬ 
lich der Same des Männchens) hinzukom¬ 
men müssen, damit aus den Eiern junge 
Thiere werden. Vgl. hierzu die schwierige 
Stelle gener. III § 63. 

dv xot? d^opisvoi?] S. VI § 18 u. f. 
TtapaTcX-fjatot — dpvdhuv] Dies kann sich 

nur auf die Entwickelung der Jungen aus 
dem Ei beziehen, welche VI von § 18 an 
abgehandelt wird. 

6. oaa 5’] gener. I §§ 30, 46. 
^uXXöjv] S. zu gener. I § 46. A. hat 

also die Eier und Larven der Läuse, 
Fliegen und Flöhe nicht als solche er¬ 
kannt. ErstRedi De generatione insecto- 
rum 1686 hat das wahre Verhältniss durch 
Versuche nachgewiesen. 

29 
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irpwxov piv ouv Tcspi xyj<; oysfa; Xsxxsov, oaa oysusxai, sixa pisxa 

xauxa 7i£pt x&v aXXcuv Ecpsfrj«;, xd xs xaff exaaxa xai xd xoivt] aujx- 

ÖaCvovxa Tcspt auxu>v. 
2. ’Oysusxai jjlbv ouv xauxa xd>v Ctptov sv ot<; U7rapy£i xb d^Xo xat 

xo appsv, eial o ai oysiai ooff opioiai Trdaiv ouff opiouoc lyouaat. xd» 

piv ydp CyoToxa ml tcsC« t<öv evaipuov lysi piv opyava [rcdvxa xd 

appsva] 7rpo<; xyjv 7rpd£iv xt]V YSvvvjXtxVjv, ou |xy]v optoito; ys Travxa 

TcXvjaidCouaiv, dXXd xd piv OTxiafl'oupYjXtxd auviovxa Tcoyr^ov, olov 
Xbovxsc, xal 8aau7ro8s<; xat Xuyxec; * xuW oe 8aauix68(ov xai TroXXdxt^ 7] 

s{WjXsta Tüpoxspa avaßaivst stti xov appsva. || xd>v 8’ dXXtov xdW fiivio 

7tXetaxtüV 6 auxo; xpoTroc;* xov evSs^op-svov yap ixotouvxat auvSuaaptov 

xd xs TrXetaxa xwv xsxponx68tov, ETcißaivovxo^ sttI xo ftvjXu xou app£Vo<;, 

xal xo xa>v opviOcov abxav ysvo^ ouxto ys xai ptovayak. eial 8s 8tacpo- 
pat xiv££ xai Tü£pi xotx; opvtOac* xd piv yap auyxalkiayj^ xyjc; {to]Xsta<; 
sTci xvjv -pjv sTctpatvsi xo dpp£V, waTT£p ai toxtSsc, xai oi aXsxxpuovsc;, i» 

xd o ou auyxatktaYjf; xrj<; tbjXstac;, olov ai yspavot * 4v xouxok; *pp 

6 appv]v £tiltcy]oü)V oysust xt]v thqXstav, xai auyyiv£xat toausp xai xd 
9axpou0ia o^bw^. || xuW os xsxpaTc68ü)V ai apxxot TrapaxsxXtpivat xovsio 

auxov xpoTrov ovTC£p xdXXa stci xtov Trootov 7roioup.sva xy]V oystav, Trpöc 

xd Tcpavyj xaiv {bjXsi&v xd ujrxta xaiv appsvwv * oi 8s yspaatoi sytvot 20 

dpOoi xd uTixia Tipoc, dXXvjXa syovxe<;. xaW 8s C(üoxöxiov xai ptsysdo^ 
syovxcov ouxs xouc, dppsva; sXacpouc ai OVjXsiat .uTcoptsvouaiv, [st \i~q 

2. post aXXwv add xai Sch. exaaxov Sch. xd om PDa Aid. 5. ouOev op.. 

Aid. !yooctv Sch. Pk. 6. opy. 7tpo? xdjv xotauxrp rcpä^iv (-Trpoaa^tv P) a7tavxa 

xd a'ppe^a xy]V PDa Aid. Cs. 9. Xuyy^? codd Aid. xä)^ 8aa. 8s PDaAld. Cs. 

Sch. Pk. 10. post O'/jXeta add %a\ Pk. Tipoxdpa om Sch. 11. post y«P 

add ^Ma P 13. y£ nos cle conj.; xs xat omnes praeter Sch., qui om. 
post 8s add xat AaCa 15. vsoxt8s? PAld., \is6xxi8ei; Da 16. ai] xat ai Ca^ 

xat ot PDa Aid. Cs. Sch. 17. iizi 7to8wv Aid. Sch. xat om PCaDa Aid. 

Cs. 19. TTotoSat AaCa 

7. xd ;j.s^ Y^p] Die Variation der 
Hdschrr. und Sinn und Form der Worte 
selbst lassen darauf schliessen, dass der 
Text unserer Ausgaben nicht fehlerfrei 
ist. Die Worte xd appsva lassen sich nur 
so halten, dass man xd x1 appsva xat xd 
tHjXea liest. Dass von den »Männchen« 
hier nicht allein die Rede sein kann, ist 
einleuchtend, noch weniger passen diese 
Worte, wenn man rravxa damit verbindet; 
überdies würde dieses Subject in epexe- 
getischer Weise, als Appositum, hier äus- 
serst schwerfällig stehen : eben so wenig 
ist daran zu denken. dass d'ppeva in ad- 
jectivischer Anreihung zu opYava gehöre. 
Wir haben diese Worte daher einge¬ 
schlossen , muthmassen aber, dass die 

Stelle gelautet haben mag lyet piv opYava 
Tcavxa Tcpo? xyjv xotauxr^v rtpä^tv, ou ptojv . . ; 
denn die Worte xrjv Y^VTnxtxrjv sind ohne 
Zweifel eine Glosse, da hier nur von dem 
Acte der Paarung selbst, keineswegs von 
seinem Zwecke und Erfolge die Rede ist. 

xcoyy)8öv] Der Sinn ist zweifellos, näm¬ 
lich ano maris ad anum feminae applicato. 
In ganz anderem Sinne, von einer Bewe¬ 
gung mit dem After voran, also wie wir 
sagen, von einer rückwärts gehenden, 
steht es in der von Sch. verglichenen 
Stelle de part. p. 659, 19. Von dieser Art 
der Begattung aber ist die in § 9 erwähnte 
des Igels und die 8yeta avxiTtUYO? in § 10 
verschieden. Dagegen bemerkt Schn, 
ganz richtig: Homo enim amplectitur 
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den Fliegen die Maden und aus den Flöhen eiähnliche Maden, und aus 

diesen Producten wird weder das Mutterthier, noch irgend ein anderes 

Thier, sondern die Bildung bleibt hei jenen stehn. 

Zuerst wird nun von der Begattung der Thiere die Rede sein und 7 

darauf von den andern im Zusammenhänge stehenden Vorgängen wie sie 

theils als besondere bei einzelnen Arten, theils als gemeinsame wahr¬ 

genommen werden. 2. Es begatten sich also diejenigen Thiere, von denen 

es Männchen und Weibchen giebt, doch ist die Begattung nicht hei allen 

gleich, noch geschieht sie auf gleiche Weise. Die lebendiggebärenden 

und mit Füssen begabten Blutthiere haben sämmtlich die zur Zeugungs- 

thätigkeit dienenden Werkzeuge, jedoch begatten sie sich nicht alle auf 

gleiche Weise, sondern die nach hinten harnenden, wie der Löwe, Hase 

und Luchs begatten sich ärschlings und bei den Hasen kommt es vor, 

dass das Weibchen zuerst auf das Männchen steigt. Bei den meisten 8 

übrigen hat dieselbe Art der Begattung statt. Es vollziehen nämlich die 

Begattung nach Massgabe ihres Baues nicht nur die meisten Vierfüsser, 

indem das Männchen auf das Weibchen aufsteigt, sondern auch die ganze 

Klasse der Vögel und zwar letztere nur auf diese eine Art. Es giebt aber 

gewisse Verschiedenheiten hierin auch bei den Vögeln. Bei manchen 

nämlich steigt das Männchen auf, indem sich das Weibchen auf den 

Boden niederlässt, wie bei den Trappen und Hühnern, bei andern ohne 

dass sich das Weibchen niederlässt, wie bei den Kranichen, bei welchen 

das Männchen auf das Weibchen springt, und die Begattung rasch, wie 

bei den Sperlingen, vollzogen wird. Unter den Vierfüssigen geschieht o 

die Begattung der Bären so, dass sich das Weibchen niederduckt, im 

übrigen aber ebenso, wie hei den andern, die sich in stehender Stellung 

begatten, so dass die Bauchseite des Männchens der Rückenseite des 

Weibchens zugekehrt ist. Die Landigel aber begatten sich in aufrechter 

Stellung mit einander zugekehrten Bauchseiten. Unter den grösseren 

Lebendiggebärenden giebt es einige, deren Weibchen den Männchen 

nicht stillhalten, wie dies [meistenteils] bei den Hirschkühen der Fall 

feminam et adversa facie coit; contra 
feminae animalium aversae excipiunt libi— 
dinem maris adversi, und erläutert damit 
die missverstandenen Worte des Plinius 
X, 5 , 83 (coitus fit aversis animalibus’. 
Die folgenden Worte tu>v o1 aXXtov — ap- 
pevo? bestätigen diese Erklärung. 

Tä>v ht oacuTtootuv] Für die Kaninchen 
ist das richtig, für die Hasen sind uns 
keine Beobachtungen bekannt. — Für 
die Löwen bestätigt es Schreber III p. 380. 
Cf. VI § 178. 

8. outoj ye] Diese Veränderung ist 
nothwendig, da ve hier nicht zulässig ist, 
weil povor/öj? mit outoj verbunden werden 

muss: » es ist diese Art der Paarung die 
einzige, welche bei den Vögeln vorkommt. 

yepavot] Wir haben hierüber nirgends 
Angaben finden können. 

9. 7rapaxexXtp.Lai] Guil. (secus incli- 
natae’. VI § 176 steht yaxayey.Xip.bai £~l 
TfjCYYjs. — Die Angaben über die Paarung 
der Bären bestätigen Gesner und Musly. 
S. Schreber III p. 508. - Cf. VI § 176. 

dybot] gener. I § 13. — NurBechstein 
Naturgesch. I p. 372 giebt an, die Begat¬ 
tung geschähe wegen des stachlichten 
Rückens stehend oder liegend. 

ei p/?) dXiyctaic] Diese Worte sind 
durchaus unpassend, da sie auf die Hir- 

29 * 
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oXifaxi«;,] ooxs to6c, xaupou^ ai ßos<; biä tyjv xoö atöotoo aovxovtav, 

aX)J oTraYovxa Ta iHjXea ös^ovxai xy]v yov^v * Y^P sttI xuW 

losXa^wv wTcxai xooxo aoptjBaivov , xaW -(£ xii)aaau>v. || Xuxo^ 8 o^sosi 

xai o^susxai xov auxbv xpoTcov (oaTcsp xai xotov. oi o aiXoupoi obx 

oTTtaOev auviovxes, aXX’ 6 (aev bp{)6<;, ^ oi {WjXsia UTcoxiOeiaa eaoxV}v * 5 

Eiai bi xy]v cpöaiv ai iHjXsiai acppobiaiaaxixai, xai Trpoad^ovTai xou^ 

appEvac; ei^ xac; o^si'a<;, xai aovouaai xpaCooaiv. ai bi xdjr/]Xoi 

o^euovxai xyj^ OvjXsia^ xadY]|ASV7]c, * Trepißcßvjxa^ bi 6 appYjv o^eusi 

obx avTiTToyo^, aXXd xafraTrep xai xd aXXa xexpaTroba * xai öiTjpiepEusi 

xb [aev o^euov xb b’ q^ei>6[asvov. Gnxo^tDpoöai b efe 4p7]|Aiav, oxav 10 

TTottovxai XTjv o^e(av, xai obx i'axi 7rX7]aiaaai aXX 7] toj ßoaxovxi. xb 

b’ aiboiov s^ei 6 xajATjXo^ vsupivov oöxio; (daxe xai veopav sx xobxoo 

mroieiadai xoi<; xo£oi^. [| oi o sXecpavxes d^euovxai piv iv xai<; ipyj- 

piiaic;, pdXiaxa bi arepl xobc; iroxafxob; ob xai biaxpCßsiv Eiidfraaiv * 

b^sbsxai o ^ piv [d^Xsia atrpaftiEiaa xai biaßaivooaa, o b appyjv is 

sTuavaßaiviov o^euei. o^EÖsxai bi^xai"^ cpc6xy] xafraTrsp xd b7Tia^oo- 

p7]Tixa xu)v Cd>iov., xai aovs^ovxai sv tt] b^si'a ttoXuv ^povov, (daTiep 

xai ai xove<; • s^oocji bi xb^aiboiov [xlya oi appEVE£. 

12 3. Tbv abxbv bi xpoTrov xai xaW tusCoW xd [xexpaTioba xai 

ipoxoxa Tioisixai xyjv b^siav. xd piv ydp sTußaivovxa xafraiiEp xd20 

Co)oxoxa, oiov ^eXiovy} xai 7} OaXaxxia xai ^ ^epaaia. syooai bi xi 

2. uTTOTCaovxa AaCa Slyexat Ca Sch. post yäp add xai AaCa Rh. Di. 

3. dXecpavxcov AaRh. ye °mAaCa 4. xai 6^e6exai om Da Aid. toSTrep x6 PDa 

Aid. 5. u7rox'iib]atv AaCaSch. Bk. Di. Pk. 6. zft cpoaet PDa Aid. Cs. Sch. Bk. 

7. cimoliaai xoXdCooatv PDaAld. pr. 12. veopov codd. et edd., veuptwöes Cam. 

Sylb. 13. 7toioovxat ix xouxoo AaCa Di. 14. oo xai] Pikk. , xai ou ceteri 

omnes 15. 6y. psv -f) 0. Aid. aoYxaOsiaa et mox ir.dvu) ßatvoov Aa 16. xai 

om Cs. Sch. ante xd add xai Aid. 17. post 6/ela add oi appeve; Di. 

18. post &£ add xai AaCa Di. ol d'ppsvs? \xiya AaCa Di. Pk. 20. uotei Aa 

sehe bezogen sind, bei denen, wie aus 
dem letzten Satze hervorgeht, überhaupt 
nur wenige Beobachtungen Vorgelegen 
haben. — Ueber die Sache cf. Brandt u. 
Ratzeburg Med. Zool. I p. 39. 

uTtaYOMxa] ist intransitivum, wie IX 
§ 224. Gaza (clunibus subsidentibus reci- 
piunt semen’. Richtig Camus , eiles ne 
recoivent la liqueur prolifique qu’en cher- 
chant ä se soustraire aux elforts du male’. 

10. atXo’jpot] Plinius X, 5, 83 tfeles 
mare stante femina subiacente’. Die Ka¬ 
tzen begatten sich so, dass das Weibchen 
geduckt liegt und das Männchen sich von 
hinten herüber duckt; beide scheinen 
während der Begattung zu schreien oder 
zu kreischen. Vorher beisst der Kater 

wiederholentlich die Katze, welche dann 
jedesmal schreit. Cf. Schreber III p. 405. 

7tepißeßY]xd>s] d. h. mit den Vorder¬ 
füssen die beiden Seiten des Weibchens 
umfassend. — Die "Worte oix dvxlruYo; 
scheinen sich auf anderweitige falsche 
Angaben zu beziehen, welche A. be¬ 
richtigt. 

veopivov] Dass veöpov in adiectivischem 
Sinne gebraucht worden sei, ist ohne Bei¬ 
spiel und an sich unwahrscheinlich. Wir 
haben daher das Adjectivum substituirt. 
II § 24 steht veupüioes. Der Penis des 
Kameels ist wie der der Wiederkäuer 
stark sehnig. Cf. Valentini Theatrum 
zootomic. I p. 39. Wagner - Schreber V 
p. 1736 giebt an, dass die Ruthe dünn 
und ungefähr 21 Zoll lang sei. Ueber die 



453 V Cap. 2. 3.] 

ist, wie auch bei den Kühen wegen Steifheit des männlichen Gliedes; 

sondern sie empfangen den Samen, indem sie vorwärts gehen wie dies 

wenigstens hei zahmen Hirschen bereits beobachtet worden ist. Die 10 

Wölfe begatten sich auf dieselbe Weise wie die Hunde. Die Katzen 

kommen nicht von hintenher zusammen, sondern das Männchen steht 

aufrecht, während sich das Weibchen darunter legt. Diese sind von 

Natur sehr geil; sie locken die Männchen zur Begattung an und schreien 

während derselben. Das Kameel-Weibchen lässt sich bei der Begattung 

nieder und das Männchen umfasst dasselbe mit den Füssen; sie begatten 

sich aber nicht mit einander zugekehrten Hintertheilen , sondern ebenso 

wie die andern Vierfüssigen. Ihre Begattung dauert einen ganzen Tag. 

Wennn sie sich begatten wollen, so begeben sie sich an einsame Orte 

und es darf sich ausser ihrem Hüter Niemand nähern. Das Männchen 

hat eine so sehnige Ruthe, dass man dieselbe zu Bogensehnen verwendet. 

Die Elephanten begatten sich an einsamen Orten, besonders in der Nähe ll 

von Flüssen, wo auch ihr gewöhnlicher Aufenthalt ist. Das Weibchen 

lässt sich dabei mit ausgespreizten Beinen nieder, und das Männchen 

steigt auf dasselbe auf. Auch die Robben begatten sich wie die nach 

hinten harnenden Thiere und hängen lange Zeit zusammen wie die 

Hunde; die Männchen haben eine grosse Ruthe. 

3. Auf dieselbe Weise begatten sich unter den Gangthieren auch 12 

die eierlegenden Vierfüsser: ein Theil indem die Männchen wie bei den 

Lebendiggebärenden hinaufsteigen, wie die See- und Landschildkröten. 

Begattung giebt er an p. 1747: das 
Weibchen liege auf den Knien, das 
Männchen komme von hinten und um¬ 
fasse das Weibchen mit den Vorder¬ 
beinen ; die Begattung dauere eine halbe 
bis ganze Stunde. 

oo xal] Die Richtigkeit dieser von 
Scaliger vorgeschlagenen Veränderung 
zeigt IX § 235, wo der Elephant Tcapcnio- 
xapuov C<j>ov heisst. Dass nach den Be¬ 
stimmungen ipYjpuats und nept xou<; 
TroTap-ous die Worte xal oo Btaxptßooai 
sinnlos sind, ist den Herausgebern ent¬ 
gangen. 

11. £X£cpavxes] Die Richtigkeit dieser 
Angaben bestätigt Schreber Säugethiere 
VI p. 220 u. f. 

cuYxaiheTcja etc.] Guil. considens et 
pertransiens’, Gaza ,subsidit foemina 
clunibusque submissis insistit pedibus ac 
innititur: mas superveniens comprimit 
atque ita munere venereo fungitur’. Ca¬ 
mus (La femelle s’abaisse et ecarte les 
jambes tandis que le male monte sur 
eile.’ Bmk. (verum feminam, postquam 
consedit cruribus divaricatis, mas su- 
perinit’. Vgl. II § 23. 

cpd)XYj] Ueber die Begattung der wenig 
beobachteten Münchsrobbe haben wir 
nichts ermitteln können. Die Seehunde 
sollen sich so begatten, dass das Weib¬ 
chen auf dem Rücken liegt. Cf. Bech- 
stein Naturgeschichte I p. 406. Ueber 
ihren Penis s. Wagner-Schreber VII p. 9. 

12. Dieser § erscheint zunächst lücken¬ 
haft , weil man den zu xd piv y«p noth- 
wendigen Gegensatz vermisst. Die Worte 
er/ouai — TtXYjGtdCouci lassen sich aller¬ 
dings auf den Penis der Schildkröten 
(s. unten) beziehen. A. hat aber in dieser 
ganzen Darstellung nur von den verschie¬ 
denen Lagen bei der Begattung, nicht 
von der Form der Geschlechtstheile ge¬ 
sprochen , denn die Angaben über den 
Penis des Kameels § 10 und der Robbe 
§11 sind auch wahrscheinlich fremde Zu¬ 
sätze. Daraus kann man schliessen, dass 
auch die Worte eyooci — ^XirjoidCpuaiv un¬ 
echt sind, ein Verdacht, der durch die 
folgenden Worte olov — verstärkt 
wird. Denn dass xpoY^v, womit schon 
ein Vogel und ein Fisch bezeichnet wird, 
auch noch in einer dritten Homonymie 
eine Amphibie bedeute, ist an sich un- 
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et; ö ot Tuopot auvdirxouaiv xat tp sv xyj oysta 7rXY]atdCouatv, [otov 
xpuyovsc, xat [Baxpa^ot xat Tuav xd xotoöxov ysvo;.] 

13 4. Ta o axoda xat ptaxpd xtov £qxdv, oiov 8cpeis xe xal apiupat- 
vat, 7rspt7rXsx6{xsvot xotc, uiixtoic Trpoc, xd uTrxia. ouxto os a:p6opa5io& 
ot'y ocpst; TrsptsXtxxovxat dXXyjXoi; töaxs Öoxstv svo; otpsco; öixscpdXous 

etvat xd atopa airav. xov aöxöv ös xporcov xat xd xd>v aauptov ysvo;* 
djxoiav ydp TrspiTrXoxT] Trotoövxat XYjv oystav. 

J4 5. Ot o tydus; 7ravxs;, !£<*> tü>v TuXaxstuv asXayaiv, Tcapaiut- 

ttxovxs; ^d ÖTUxta 7rpo; xd öjcxta Trotoövxat xdv auv^uaaptov. xd de 

TrXaxsa xat xspxocpopa, oiov ßaxo; xat xpoytov xat xd xotaöxa, oöio 

jjiovov TcapaTiiTixovxa aXXd xat sTußatvovxa xot; uirxiot; stuI xd Tüpavyj 

xd>v {b]Xstu>v, oaot; ptv] sptTroötCst xd oupatov oufrsv syouat Tcayoc. at 

os ptvat, xat oaot; xd>v xotouxtov ttoXu xd oupatov, 7rapaxptj36ptsva 

jjiovov oyeusxat xd uxrxta Trpö; xd ÖTuxta. Etat ds xtvs; ot stopaxsvat 

cpaat xat auvs^opeva xtbv asXayu>v svta omafrsv, wairep xou; xuva;. 15 

saxt 0 sv Traai xot; asXaycoosat p,stCov xd OrjXu xou appsvo;’ ays- 

ddv ds xat sv xou; dXXot; tyfruat xd dvjXsa {Jtet£(o xuW appsvwv. as- 

XdyY] o saxt xd xs stpTjjxsva xat ßoö; xat Xdptta xat asxo; xat vdpxy) 

xat ßdxpayo; xat Tüdvxa xd yaXstoov]. xd jjisv ouv asXdyyj irdvxa 

xsdswpvjxat u”d xroXXcdv xouxou; Tcotouptsva xou; xpoirou; xyjv Gustav * 20 

ypovuoxspa ydp 7] aop.TcXo/Y] Tuavxoov xdiv Ctpoxoxoov 7] xtdv tpoxoxtov. 

xat dsXcptvs; os xat Trdvxa xd xyjxiogy] xdv auxdv xpönov * Trapa- 

15 

2. TpiYovs; Aid. pr. 3. ocpi? Da et corr. Ca Aid. Cs. p-upaiva Da iidem 
4. 7t£pi£'/o{j.£vot Cam., -TrXE’/op.Evat Aa, -p.£va Sch. 5. ot ye Ca Di. Pk., ot T£ 
Aa, ot ceteri oc/.stpaXov P 7. ojaotaM AaCa Aid. Cs. , op.ota PDa Sch. Bk. 

Di. Pk. post y^P add zft AaCa Aid. Cs. 8. 7t£pm:'i7tTovres Aid. 10. x£paj- 
<p6pa PAld. 11. ertTitTTTovTa PDa Aid. Cs. 12. oaoti; av p.r) ^p.7rootC7j PDa 

Aid. Cs. Sch. lyoust Aa, syov ceteri 13. ptv£; Aa 15. post x6va? add 
tpaotv PCaDaAld. 16. o’] Y^p Ca p.etCwv 6 OrjXo; PDaAld. Cs. Sch. 18. t£ 
om AaCa ai£TÖ; PDa Aid. Cs. Sch. 20. ante uttö add fxaXXov PDaAld. Cs. 

21. i.extv ante r\ dant AaCa, om PDa Aid. Cs. Sch. 

wahrscheinlich und gänzlich unbekannt. 
Gessner hat dafür cppövot vorgeschlagen. 
— Zur Sache bemerken wir: Bei Emys 
Europaea steigt das Männchen auf das 
"Weibchen, klammert sich fest und 
•schwimmt mehrere Stunden mit ihm her¬ 
um. (Brandt u. liatzeburg Med. Zool. I 
p. 187) über Chelonia esculenta (ibid. 
p. 191): nach den Einen begatten sie sich 
gegen einander gekehrt, nach Andern so 
wie Emys, also wie A. angiebt. Cf. Du- 
meril et Bibron Erpetologie II p. 517. — 
Die Chelonier haben einen mit einer Rinne 
versehenen Penis, welcher an der Vor- 
derwand der Kloake befestigt ist. Cf. 

Stannius Vergl. Anat. p. 245 u. Zootomie 
p. 267—269. 

13. C|A’jpou\)ai] werden sonst zu den 
Fischen gerechnet. Dass sie hier als Bei¬ 
spiel angeführt werden, scheint daraus er¬ 
klärt werden zu müssen, dass sie unter 
die allgemeine Bezeichnung aroha gor/pa 
gehören und A. wohl auch ihre nahe Be¬ 
ziehung zu den Schlangen nicht verkannt 
hat. Doch ist ihre Erwähnung hier im¬ 
merhin verdächtig. 

7T£pi£XiTTovTat] gener. I § 15. Die Sache 
wird durch neuere Beobachtungen bestä¬ 
tigt. Cf. Valentini Theatrum zootomicum 
1720. II p. 170, Abbildung davon Taf. 86 
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Die Stelle, an welcher ihre Geschlechtskanäle sich vereinigen, nähern 

sie bei der Begattung einander, [wie die Trygones und Batrachoi und 

alle Thiere dieser Gruppe.] 

4. Die fusslosen und langgestreckten Thiere, wie die Schlangen und 13 

Smyraenen, umschlingen sich mit einander zugekehrten Bauchseiten, und 

zwar winden sich die Schlangen so eng um einander, dass es aussieht, 

als wäre es der Körper einer Schlange mit zwei Köpfen. Ebenso ist es 

bei den Sauriern, welche sich bei der Begattung in ähnlicher Weise um¬ 

schlingen. 

5. Alle Fische mit Ausnahme der breiten Selachier, vollziehen ihre u 

Paarung, indem sie Bauch gegen Bauch aneinander fahren. Die breiten 

und geschwänzten Selachier aber, wie der Batos und Trygon und der¬ 

gleichen, fahren nicht bloss an einander, sondern die Männchen be¬ 

geben sich auch mit der Bauchseite auf die Rückenseite der Weibchen, 

wenigstens diejenigen, deren Schwanz keine bedeutende Dicke hat und 

daher bei der Paarung nicht hinderlich ist. Die Rhinae dagegen und alle 

diejenigen, welche einen starken Schwanz haben, begatten sich nur, in¬ 

dem sie sich mit den Bauchseiten an einander reiben. Manche behaupten 

sogar, einige Selachier beobachtet zu haben, welche hinten an einander 

hingen wie die Hunde. Bei allen Selachiern übrigens ist das Weibchen 15 

grösser als das Männchen, was auch bei den meisten andern Fischen der 

Fall ist. Zu den Selachiern gehören ausser den genannten der Bus, die 

Lamia, der Aetos, der Zitterroche, der Seeteufel und alle Haiartige. 

Dass nur die Selachier sich auf diese Weise begatten, ist vielfach beob¬ 

achtet worden, da das Aneinanderhaften aller Lebendiggebärenden 

länger dauert als das der Eierleger. Auch die Delphine und alle Wale 

Fig. III und Brandt u. Ratzeburg Med. 
Zool. I p. 178: »Männchen und Weib¬ 
chen umwickeln sich einander und be¬ 
rühren sich beständig mit den Zungen.« 
Ebenso Schinz Naturgesch. der Reptilien 
p. 123. Uebrigens sind die Schlangen mit 
einem Penis versehen. 

6[j.oiav] d. h. die Umschlingung ist bei 
den Sauriern minder vollständig, als sie 
eben bei den Schlangen beschrieben wor¬ 
den ist. Bei Lacerta agilis scheint sie 
nicht so zu sein. Cf. Brandt u. Ratzeburg 
Med. Zool. I p. 165. 

14. 7rapaiti7txovxe<;] gener. I § 14 und 
III § 65. Cf. v. Baer Entwickelungsge¬ 
schichte der Fische 1835 p. 4 u. 5. 

ßdxo; xxX.] Die Selachier besitzen eine 
Art Ruthe. Stannius Zootom. p. 278. 
Cf. § 15 axxaouo. 

oaoi? — -rayo?] Richtig Gaza ,modo 
cauda impedimento nullo ob crassitu- 
dinemsit’ und Camus hmoinsquel’epais- 

seur.de la queue n’y forme un obstacle’; 
zweideutig Bmk. (quibus scilicet cauda 
impedimento non est, quippe omni carens 
crassitie ’; falsch Külb t wenn nicht der 
Schwanz dadurch, dass er gar keine Dicke 
hat, es hindert’. Doch darf nicht ver¬ 
schwiegen werden, dass der Text incor- 
rect, weil zweideutig, ist. Vgl. part. p. 
695b, gener. III § 65. Sch. möchte statt 
7tdyo? lesen xpayu, weil die Stacheln hier 
das'nächste Hin'derniss seien. Wir glau¬ 
ben , dass durch die Lesart des cod. Ve- 
netus lyo’jsi die Schwierigkeit gehoben 
wird; man hat bei r.oiyoz hinzuzudenken 
xoü oupodou. 

15. [j.eiCov xö #nXo] Wir haben darüber 
keine Angaben finden können, auch nicht 
für die Fische. Cf. IV § 124. 

oeXcpivss] Ueber die Begattung der 
Delphine haben wir directe Beobachtun¬ 
gen nirgends angegeben gefunden. Aus 
dem Bau ihrer Geschlechtstheile ist aber 
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TUlTTTOVia Y^P 0^£U£t TUapa TO $Y]Xd TO app£V , Xa l /pOVOV OOT£ oXi^o^ 

out£ Xiav ttoXuv. 8ia<pspouai o evioi twv a£Xa^o)8d)v i^öucov oi app£- 

V8C, TlOV ÜY]X£1(j5v TO) TOVC, {JL£V £^£IV a7:0Xp£{Al6{J.£Va OtTTGt 8üO 7ü£pl TY]V 

e£o8ov tyjc, 7T£piTTa>a£to;, Ta; 8s (tojXfiCa; TauTa pY) I/civ, oiov sv toi; 

16 Y^X£(O0£aiV * 8TU ydp TOUTCOV U7rap^£l TTaVTCOV TO £lpY][A£VOV. || [op)(£l^5- 

|A8V OOV OOT£ OUT£ dXXo TU)V GttToSlDV I^£t OüftsV, TTOpOt); 8s 8üO 

xal oi oip£i; xal oi ix$u£; oi app£vs; s^ooaiv, oi Y^ovTai Oopoö tcXiq— 

p£lC, TC£pl TY]V TYj; O^IOLC, (ÖpaV, Xal 7TpQl£VTai OYpöTY]Ta Y^XaXTWO^ 

7tdvT£;. OÜTOl 0 Ol TTOpOl £i; £V OÜV07CTOÜOIV, lO(3TC£p xal TOIC, OpViaiV * 

oi Y^p opviife; svto; e^ooai tou; op^£i<;, xal Ta aXXa TravTa oaa iooto-io ms 

X£t 7Co8a; I^OVTa. TOUTO OY] aU|XTC£paiV£l xal S7r£XT£tV£Tai 81C, TY]V TOU 

n ^-/jX£o; X^Pav xai U7to8oxV]v. II ^aTl toi; psv C<poToxoi; xal tt^Coi; 

6 auTo; TTOpOl tou T£ aiteppaTo; xal tyJ; toö UYpoö 7T£piTTaja£u>; 

8;W&£V, Saa)d£V 8’ ETSpO; TTOpo;, lOGTCEp eXIxO'A] xal TCpOTEpOV SV TQ 

oia^opa Trj tuW popuov. toi; os |xy] I^ouai xuaTiv 6 auTo; xal tyj;i^ 

£y]pa; TC£piTT(_6G£(jDCi Tropo; et*a>fr£v * satoikv 08 ouveyy^; dXX^Xiov. 

opouo; M TauTa toi; {WjXEaiv auTdW xal toi; app£aiv * ou Y^p 

I^ouat xuotiv tcXt^v x^Xcovy};* toutidv 8 y] {WjXEia £va Tcopov xatToi 

iS xuaTiv syooaa' ai x^Xwvai 8s twv (uotoxouv Eiaiv.] || Y] 8s tiov (ooto- 

xiov i’xfruiov oyzia rjttov Y'-'>sTai xaTa8Y]Xo;‘ 8io7T£p oi TiXEiaToi vo|xi'-2& 

Couai 7rX*/]poua&ai Ta frrjhea tcov appsviov avaxobrcovTa tov Oopov. 

touto Y^p TroXXdxi; opaTai Y^op-^ov * rapl psv Ydp ty]v t^; oyziac, 

1. rcapa om AaCa t<u 6rjXei Aid. Cs. 3. axxa] xa fj-opia xa AaCa Rh. 
7. ante Oopoij add */al PDa Aid. Sch., xe post Oopoü Aa Rh. 11. AaCa 
13. xe om PAaDa Aid. Cs. Sch. 14. 7iopo; omAaCaDi. 16. ante c6v£yyi>s 
add 6uo Sch. Pk. 18. post n\rp add drct PAaCa Cs. Bk.Di.Pk. o’ ^ Ha- 
Xaxxta Iva Pk. 19. iuoxoxo’jvxojv bis PCaDa Aid. Cs. Sch. 21. post tHjXea. 
add xov 5e Ca dN»ay.dfxTcxovxe? codd. Aid. xov om Ca Sch. 

eine Begattung in der Weise der übrigen 
Säugethiere sehr wahrscheinlich. 

axxa ouo] Die zur Begattung dienen¬ 
den Anhänge, einer Ruthe vergleichbar. 
Stannius Zoot. p. 278. 

16. opyei;] III § 2 u. 3. II § 81. gener. 
I § 6. part. p. 697, 9. Es ist unrichtig, 
wenn manche Commentatoren sagen, A. 
habe die Hoden der Fische u. s. w. nicht 
gekannt ; er hat sie nur nicht Hoden, 
§ondern Samengänge genannt, und zwar 
offenbar wegen ihrer Gestalt; sonst hat 
er ihnen dieselbe Function zugeschrieben. 
Er hat also unterschieden, was wir jetzt 
nicht zu unterscheiden uns gewöhnt 
haben. 

xoüxo orj ooptzepaFei] Wenn der Text 
richtig ist, so lässt sich xouxo nur auf ev 

beziehen, wie dies Gaza gethan (Colligunt 
hi sese in unum caput .... hoc ergo in- 
seritur atque in locos et receptaculum 
tenditur foeminarum’. Es wird dies also 
ein Theil sein, in welchem sich die Samen¬ 
gänge vereinigen, welcher bis an das Ende 
des Leibes reicht (oofX7:epa(vei) und sich 
bis in den zur Aufnahme desselben be¬ 
stimmten Ort des Weibchens hinein aus¬ 
dehnen lässt; doch ist ein solches Organ 
nicht vorhanden, wenn nicht der Autor 
etwa die kleine Papilla urethralis im Sinne 
gehabt hat. Guil. sagt (continuatur et ex- 
tenditur’. Bie Bedeutung von oofATrepatvet 
bleibt zweifelhaft. 

ycopav xal bizohoyrp] Diese Worte wer¬ 
den in einer solchen Bedeutung sonst von 
A. nicht gebraucht. Cf. gener. I § 41 und 
IV § 12. 
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begatten sich so, dass das Männchen neben dem Weibchen hinfährt, was 

weder sehr kurze noch auch sehr lange Zeit dauert. Bei einigen Selachiern 

zeichnen sich die Männchen vor den Weibchen dadurch aus, dass sie in 

der Gegend des Afters die zwei Anhängsel haben, welche den Weibchen 

fehlen: dies ist bei allen Haiartigen der Fall. [Die Hoden fehlen den 16 

Fischen und überhaupt allen Fusslosen, dagegen haben bei den Schlangen 

und Fischen die Männchen zwei Gänge, welche zur Zeit der Begattung 

sich mit Samen füllen und eine milchähnliche Flüssigkeit austreten lassen. 

Diese Kanäle vereinigen sich zu einem Gange, wie bei den Vögeln; denn 

bei den Vögeln und allen andern mit Füssen versehenen Eierlegern liegen 

die Hoden inwendig. Jener vereinigte Kanal nun reicht bis an das Ende 

und wird bis an die Stelle des Weibchens ausgestreckt, die zu seiner 

Aufnahme dient. Die lebendiggebärenden Gangthierehaben aussen einen 17 

und denselben Kanal für den Samen und für die flüssige Ausscheidung, 

innen aber sind zwei Kanäle, wie schon früher bei der Erörterung über die 

Unterschiede der Theile angegeben wurde. Den Thieren, welche keine 

Blase haben, dient aber äusserlich ein und derselbe Kanal auch für die 

trockne Ausscheidung, innen aber liegen die beiden Kanäle nahe bei ein¬ 

ander, und zwar ist dies ebenso bei den Weibchen wie bei den Männchen, 

denn sie haben keine Blase mit Ausnahme der Schildkröten, bei denen die 

Weibchen, trotzdem dass sie eine Blase besitzen, doch nur einen Gang 

haben; die Schildkröten gehören aber zu den Eierlegern]. Die Begattung l s 

der eierlegenden Fische ist schwer zu beobachten, daher glauben die 

meisten Leute, die Weibchen würden trächtig, indem sie den Samen (die 

Milch) der Männchen aufschnappen, was man sehr oft sehen kann. Um 

die Zeit der Begattung nämlich thun dies die Weibchen, indem sie hinter 

17. 6 otoxo? Txöpo;] gener. I § 24 u. 67 
art. p. 697, 11. hist. I§ 86. Auf letztere 
teile wird hier verwiesen. Die männliche 

Harnröhre ist von der Einmündung der 
Vasa deferentia ab ein Sinus urogenitalis. 

toi? 5e — xocmv] Dies kann keine 
Abtheilung der Copoxoxa 7ieCa sein, denn 
diese haben sämmtlich eine Blase, son¬ 
dern es muss hiermit eine andere Klasse 
bezeichnet sein, nämlich Vögel und Am- 

hibien. Cf. II § 70. part. p. 671, 2—34. 
iehe unsere Anmerkung zu III § 82 in 

Bezug auf die Harnblasen der Amphibien. 
Sch. und Pikk. haben 56o vor auve*^? 
hinzugefügt, was sich wohl entbehren 
lässt. — Worauf aber im Folgenden au- 
Tä)v bezogen werden soll, ist nicht ersicht¬ 
lich. Auf Opoxoxot; xat 7re£ot? lässt es sich 
des Zusammenhanges wegen nicht be¬ 
ziehen. Mithin muss es auf toi? l^ooct 
•xoaxtv bezogen werden. Aber auch dies 
ist nicht möglich , da sogleich die Worte 

folgen oo yap £X0UCt Erwägt man 
alles dies, so wie die ganz unpassenden 
Worte at xeX&vat 5s xä>v cpoxoxcov etctv, 
so muss man hier auf Verderbniss des 
Textes schliessen. Wahrscheinlich haben 
wir aber hier ein fremdartiges Stück, das 
angeschrieben war, vor uns. Denn die 
ganze Stelle von opyet? — (poxoxcoo eiatv 
d. h. § 16 und 17 gehören gar nicht hier¬ 
her, wo von den verschiedenen Arten der 
Begattung die Bede ist. Wir haben daher 
die ganze Stelle durch Klammern als un¬ 
echt bezeichnet. 

18. doav.aTrxovxa] VI § 75. gener. III 
§ 65. Vgl. auch VIII § 129. Dass eine 
ähnliche Methode zum Fange der Cepha- 
lopoden auch jetzt noch in Gebrauch ist, 
berichten Cavolini Erzeugung der Fische 
und Krebse 1792 p. 157 und Verany 
Mollusques mediterraneens p. 68. S. Au- 
bert Cephalopoden p. 29. 
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wpav at ihqXetat xot; appeatv sTropisvai xoöxo opedat, xat xo7rxoüatv 

utco tt]v yaaxspa Tote, axoptaatv, ot os ftaxxov Tüpotevxat xat ptaXXov * 

xaxa os xdv xoxov ot appevs; xot; iWjXsat, xat aTroxtxxooaujv 5’ dvaxdx:- 

xooat xd coa' ex- 6s tojv TcapaXenroptsvcov ytvovxat ot tyOus;. 7cepl 

ds xvjv OotvtxTjv xat Ovjpav Tcotoövxat ot1 aXX^Xtov dppsva; ;jisv ydp* 

UTcayovxs; xsaxpsa; xd; {b]Xeta; TcsptßdXXovxat aovdyovxs;, t)7]Xsta; 

19 ds xod; dppsva;. [| xouxo piv odv dtd xd TroXXdxt; dpdafrat x^v dd^av 

STTotTjas ty5; dysta; xauTYjv, Trotst ds xt xotodxov xat xd xexpaTCoda 

xa)v Ctptov • xuspt ydp xyjv tdpav xrje, dysta; aTroppatvouat xat xd 

dppsva xat xd OvjXsa, xat xeov apdptov dapudvxat dXX^Xtov. at dsio 

Tispdtxs; av xaxa avsptov axwatv at OvjXstat xwv appsvtov, syxoot 

ytvovxat * TroXXdxt; ds xat xvj; cpcovYj; (axouaaaat), sdv opycoaa1 

xdytoat, xat UTcspTxsxopivtov ex xoö xaxajcvsdaat xdv dppsva* ydaxst 

ds xat Y] {WjXsta xat 6 appYjv, xat xyjv yXtoxxav I£oj syooat x:spt xryj 

tyk dysta; TroiYjatv. 7] os aXYjOtVY] auvodo; xuiv (poxdxtov tyfrucov dXt- 15 

yaxt; dpaxat dtd xd xaysto; aTioXdsaOat Trapajcsadvxa;, stcsI (Lx:xat 

7] dysta xat siet xouxuov ytvopivY] xdv stpYjpivov xpoTüov. 

20 6. Td os (JtaXaxta, otov ot tuoXotcoos; xat avjTctat xat xeudtds;, 54m 

xdv adxov xporcov Tüdvxa TrXvjatdCooatv dXXvjXot;' xaxa xd axd(jta yap 

aoptTrXsxovxat, xd; .TuXsxxava; xrpd; xd; TrXsxxava; aovapptdxxovxs;. 20 

d jjlsv odv tcoXottoü; oxav ty]v XsyopivYjv xscpaXvjV spstaY] arpo; xyjv 

yfjv xat dtaTxsxdaY] xd; TcXsxxava;, axspo; scpapptoxxst ini xd Trsxaapta 

xcdv TcXsxxavtdv, xat aovsyst; Trotodvxat xd; xoxoX7]ddva; upd; ä\X‘fj- 

Xa;. epaat os xtve; xat xdv dppsva systv atdottdds; xt ev p.ta xaiv 

TcXexxavcSv, sv yj ddo at p.sytaxat xoxoXYjddvs; stat'v • stvat ds xd 25 

xotodxov tdaTrsp vsoptdos;, ptsypt st; piavjv xy]V TrXsxxavYjv TupoaTrsept)- 

21 xd; arcav, Yjv saTTteppdvat st; xdv (jtoxxyjpa x^; ftyjXeCa;. || atos OYjTCtat 

3. dva*/.a[AT:Touat codd. Aid. 4. %aTaXei7:o|x£va)^ Sch. 5. jxev om AaCaSch. 

8. tauxY]? PDaAld. Cs. o£ ti toioutom Pk., oe to toioOtov AaCa Sch., os zo5zo 

PDaAid. Cs. Bk. Di. 10. apftpeov] alSotwv PDaAld. Sch. Bk. 12. %dy. xf^Pk. 

axouoaaai addidimus de conj., dxououcca Sch. 13. xov aspa Aid. 17. xal rj 

STil xooxcuv oyeia PDa Aid. Cs. Bk. Di. Pk. 18. otov om PAaCamAmbr. Ilh. 

Cs. oi om AaCaDa Di. Pk. 19. xö om PDa Aid. Cs. Sch. 20. rpoa- 

ap[xoxxovxe? PCa 21. ouv om 14h. 23. ttoioöoi AaCa Di., roiooaa Ilh. 

27. vjv £o7rttppdvai Ca, ^ elancppavat Aa, ö ~täv £p.Tttcppdvat Cs., x’ eiaacptsvai Sch., 

rj doTTtcppavoa Bk. Di., arcav x1 eloTiicppavai Pk., om PDa Aid. OYjTtuiai Aa 

19. Ös xt xotooxo] Wir haben xö in xt 
geändert, wie auch Pikk. gethan. Die 
alte Lesart xoöxo ist deshalb unzulässig, 
weil die Vierfüsser wohl etwas Aehnliches 
thun, aber nicht dasselbe wie die Fische. 

apOptov Öa;j.öjvxat] gener. II § 138. 
Tispötxe;] gener. III § 18, aus welcher 

Stelle auch Schn, hier mit Recht nach 
ya>vYj? eingeschoben hat dxouoooat. Vgl. 
Vi §15. Sch. erwähnt auch Aelian. hist, 
anim. XVII, 15. Antig. Car. c. 87 und 
Athenaeus IX p. 3S9e und glaubt, die 
Stelle habe geheissen iyx'joi Ytvovxat, ddv 
öpYtüaat xjyoj3i, xat ’j7tep7iexopiv(uv, lv. xoö 
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den Männchen herschwimmen und sie mit dem Maule unten an den Bauch 

schlagen, worauf jene rascher und reichlicher die Milch gehen lassen. 

Zur Zeit des Laichens aber folgen die Männchen den Weibchen und 

schnappen die gelegtenEier auf: was übrig bleibt, daraus wird die junge 

Fischbrut. In Phönizien fängt man auch die Fische, indem man den 

Männchen durch die Weibchen und umgekehrt nachstellt: so versammelt 

und fängt man Weibchen der Meeräschen, indem man Männchen in ihre 

Nähe bringt und umgekehrt. Da man nun das Aufschnappen des Samens 19 

oft beobachtet hat, so veranlasste dies den Glauben, dass dies der Be¬ 

gattungsact sei. Etwas Aehnliches aber thun auch die vierfüssigen 

Thiere; um die Paarungszeit nämlich lassen Männchen und Weibchen 

eine Flüssigkeit von sich und beriechen einander an den Geschlechts- 

tlieilen. Auch die Steinhühner werden trächtig, wenn sie sich an einer 

Stelle befinden, wo sie der von den Männchen herkommende Wind trifft, 

nicht selten auch, wenn sie nur deren Stimme (hören), zur Zeit, wo sie 

in der Brunst sind, desgleichen wenn die Männchen über sie hinweg¬ 

fliegen und sie anhauchen. Beide Geschlechter sperren den Mund auf 

und strecken die Zunge heraus, wenn sie die Begattung verrichten. Die 

wahre Vereinigung der eierlegenden Fische wird selten beobachtet, weil 

sie nach ihrer Annäherung sich schnell wieder von einander entfernen; 

indess ist doch beobachtet, dass auch bei ihnen die Begattung auf die 

angegebene Weise vollzogen wird. 
6. Die Weichthiere, Polypoden, Sepien und Teuthiden paaren sich20 

alle auf einerlei Weise, indem sie sich von vorn mit den Mundseiten 

einander nähern und durch Aneinanderschliessung der Fangarme fest- 

lialten. [Der eine Polypus nun stützt den sogenannten Kopf auf den Boden 

und breitet die Fangarme aus, worauf der andere sich an die ausgebrei¬ 

teten-Fangarme anlegt und beide ihre Saugnäpfe an einander schliessen.] 

Manche behaupten auch, dass das Männchen an dem einen Fangarme, 

worauf die beiden grössten Saugnäpfe sind, ein ruthenänliches Organ 

habe: es sei dies gleichsam ein sehnenartiger Körper, welcher bis zur 

Mitte des Fangarmes angewachsen sei, und es dringe damit in die Röhre 

des Weibchens ein. Die Sepien und Teuthiden schwimmen zusammen mit 21 

•xaxaTTveüoai xöv appeva, rroXXdxi; oe y.at xr\^ 
axo'jo’jaai. 

iyJKow] Cf. v. Baer Entwickelungs¬ 
geschichte der Fische 1835 p. 4. 

20. cu;j.~Xr/.ovTat] gener. I § 29. Die 
Sache ist richtig. S. Aubert Cephalopo- 
den p. 30. 

6 jx£v — dXXr]Xa;] Diese wortreiche 
Beschreibung bringt nichts Neues und 
kann für ein Scholion der vorhergehen¬ 
den Worte gelten. Die Construction frrav 

£paan sieht nach späterer Graecität aus. 
Cf. § 22. III § 50. — 7rdra3[j.a ist ara? Xsy- 
für Aristoteles. 

alootcüSe;] Vgl. IV § 5, wo in der An¬ 
merkung das, was wir jetzt wissen , bei¬ 
gebracht ist, und Aubert Cephalopoden 
p. 21. 

Tjv Icrricppd'm] Gaza (totumque nari 
feminae annecti’. Guil. (adnatum omne- 
que immittere in narem femellae'. 
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xai ai xeü&tSec vsooaiv apia aop/TreTrXeYpivai, xa axbpiaxa xai xac 

TrXexxavac e<papp.6xxoL)aai xaxavxtxpb aXXyjXai<;, vsooaai Evavxuo^* 

Evapptoxxouai ob xai xöv xaXoupiEvov [Aüxxyjpa etc, xöv (Jtuxx^pa. xy]v 

ob vsuaiv rj [xbv btti xb (maOev ir] 6 btti xö axopia 7uoieirai. EXXtxxEi 
os xaxa xbv cpoavjxyjpa xaXoupiEvov, xab Sv svtot xai b^Eusaftai cpaatvs 

auxok. 
22 7. Ta ob (xaXaxoaxpaxa oyjzuzzai, oiov xapaßoi xai aaxaxol 

xai xaptbsc, xai xd xoiaöxa, wairsp xai xd oTuaOoopvjxixa xu>v xsxpa- 

Tcootov, oxav 6 piv öxriav 6 o etüI xaoxv]:; ttoi^gy] x^v xspxov. 
o^BUBxai ob xoö lapo; ap^opivou Ttpb^ xyJ "(rj, t^ot] yap coTixai y] io 
o'/eia Tcavxcov xtov xoiouxtov, svta^oö dz xai oxav xd aöxa ap^Yjxai 
7C£7iaiv£o{)aL xbv auxbv Sb xpoxrov xai ot aaxaxol xai ai xaptbec 

23 b^Buovxat. || oi Sb xapxlvoi xaxa xd 7rpoa0ia dXX^Xtov aovbudCovxai, 

xd E7rixaXujji{jtaxa xd Tixo^tböv] Tcpb^ aXXvjXa aop.[3aXXovxe<;. Tüpwxov 
o 6 xapxivoc; avaßaivBi 6 iXdxxovv sx xoö 07ttadEv- oxav o avaßv] 15 

ooxo^. 6 p-etCo^ ^Xa^toc; BTuiaxpscpei. aXXa> pisv oov odSsvi ifj 0‘ZjXsia 
xoö appevoc Stacpspet, xb 0 B7tixaXop.p.a p.EiCbv saxi xb x*7j<; d^Xziac, 

xai [xaXXov acpeaxvjxbs xai auvTjpecpsaxepov, zlc, 0 sxxt'xxouai xai 
rj xb TC£ptxx(o{xa s£ep^exat. [xopiov 8 ouObv Ttpoiexai ddxepov eie 

Oaxepov. 20 

24 8. Td 0 Ivxopta aovsp^sxai piv oTuaOev, eir B7rißaivBt xb 
IXaxxov ettI xb p,Bi£ov * xooxo 0 saxi xb d'ppsv. svacpt'yjai Sb xbv 542 

Txopov xdxcoOsv xb OyjXo efc to appsv xb STravto, dXX 06 xb appev ei<; 

xb ftyjXo, (oaTTBp sici xu>v aXXcov • xai xooxo xb ptopiov exri p.sv svitov 

2. evapfxöxxouaai Aa 4. 6 5’Ca et 5. ixxeivet oe xal xöv AaCa 8. wazep— 

xexpa7i. om Ca 9. xaöxrjV AaCa 10. Ipyopevoo Ca; Öe apyopiivou lapo; 

xxpoc Sch. 11. ap£r]xat Ca Aid. Cs. Sch. 15. o1 o xe ■/, AaCa 16. rcXa- 

Tfo>S PDaAld. Cs. aXXa PCaDa, <*XXo Aid. Cs. oöOev PCaDaAld. etre. Aa 

17. xö xfj? OrjXela? ponunt post acpeaxiqxö? 18. PCa et omisso xö Da Aid. Cs. 

18. eU — xal om Ca 23. post uöpov add xö AaCa Cs. Sch. Di. xö ante 

OrjXu om Di. xöv appeva xöv PDa Aid. Cs. 

21. p.uxxfjpa] Dies ist wichtig, indem 
die Spermatophoren zunächst in den 
Trichterraum gelangen. 

cpucTjxfjpa] Da man nicht anders an¬ 
nehmen kann, als dass dieses dasselbe 
Organ ist, welches kurz vorher (j.uxxfjp 
und IV § 6 so wie gener. I § 29 auXö; 
heisst, so bleibt es immerhin sehr auf¬ 
fallend, dass A. diese drei verschiedenen 
Bezeichnungen gebraucht hat. 

22. cucfTtep — xexpaTiööcov] Diese Worte 
fehlen im Mediceus, scheinen aber nach 
gener. I § 28 richtig zu sein. Dagegen ist 
der Satz oxav — xepxov kaum verständlich. 

Das Thatsächliche bietet für die Deutung 
auch keine Hülfe, da nur Risso von Pa- 
linurus sagt: C est en avril et en aoüt, 
que les mäles sont ä la recherche des 
femelles. Aussitöt qu’ils les rencontrent, 
ils se jettent dessus, s’accouplent 
face contre face, etse pressent si 
fortement avec leurs pattes, qu’on a de 
la peine ä les separer, meme etant hors 
de l’eau. Risso Crustaces p. 63. 

ffir) — xoioöxwv] Es bedarf keines Be- 
Aveises, dass diese Worte an dieser Stelle 
nicht ursprünglich können gestanden 
haben. — Wenn es ferner heisst: die 
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einander verschlungen, Mund gegen Mund und Fangarm gegen Fangarm 

stützend in entgegengesetzter Richtung. Auch stecken sie die sogenannten 

Trichter in einander. Sie schwimmen aber so, dass das eine vorwärts, 

das andere rückwärts gerichtet ist. Sie legen die Eier durch die so¬ 

genannte Spritzröhre, mit welcher nach der Ansicht Einiger die Begat¬ 

tung geschehen soll. 

7. Die Weichschaligen, als da sind die Langusten, Hummern und 22 

Heuschreckenkrebse und ihnen ähnliche, begatten sich, wie die nach 

hinten Harnenden unter den Yierfüssigen, [indem der eine die Unterseite 

des Schwanzes nach oben kehrt und der andere den Schwanz darauf 

legt.] Sie begatten sich heim Beginn des Frühlings in der Nähe des 

Landes — denn die Begattung ist schon bei allen diesen Thieren beob¬ 

achtet worden —, manchmal indess auch zu der Zeit, wo die Feigen zu 

reifen beginnen. Die Hummern sowohl als die Heuschreckenkrebse be¬ 

gatten sich auf dieselbe Weise. Die Krabben aber paaren sich an dem 23 

vorderen Theile des Körpers, indem sie die faltigen Schwanzdeckel an 

einander legen. Zuerst steigt die kleine Krabbe von hinten auf, und 

wenn dies geschehen ist, wendet sich die grössere seitwärts um. Das 

Weibchen unterscheidet sich von dem Männchen nur dadurch, dass der 

Schwanzdeckel des Weibchens grösser, mehr abstehend und dichter be¬ 

haart ist: innerhalb desselben setzen sie ihre Eier ab, und hier treten 

auch die Excremente aus. Uebrigens senkt keines von beiden in das 

andere ein Glied ein. 

8. Die Insecten vereinigen sich mit einander von hinten her, darauf 24 

steigt das kleinere, welches das Männchen ist, auf das grössere hinauf. 

Es senkt aber das Weibchen von unten her seine Röhre in das oben be¬ 

findliche Männchen, nicht, wie es bei den übrigen Thieren der Fall ist, 

das Männchen in das Weibchen. Und dieser Theil ist sogar bei manchen 

Krebse und die Garneelen paaren sich 
auf dieselbe Weise, so fragt sich, worauf 
sich »dieselbe« bezieht. • Denn im Vorigen 
ist ja eben von der Paarung der Krebse 
und Garneelen die Rede gewesen. Diese 
Worte Hessen sich nur an dieser Stelle 
halten, wenn man am Anfänge xal aaxaxol 
xat xaploe? tilgte. 

23. xapxivot] Bis jetzt scheint nur 
Cavolini (Erzeugung der Fische u. Krebse 
p. 152) die Begattung des Cancer phalan- 
gium Fahr, beobachtet zu haben, welche 
Bauch gegen Bauch ausgeführt wurde. 
Cf. gener. unsere Ausg. Einl. p. 12. 

to o1 drtxdX'j(ufj.a] Vgl. IV § 36. 
p.opiov 5’ o'jtlev] Einmal hat Cavolini 

beobachtet, dass die Krallen des Männ¬ 
chens (?) in die fleischigen Auswüchse 
der Scham gesenkt waren, a. a. O. p. 152. 

24. elx’ iTitßatvet] Das Aufsteigen kann 
nicht als eine dem covspyeaftou Ö7nafl£v 
nachfolgende Handlung bezeichnet wer¬ 
den. Wahrscheinlich muss xai dntpaEei 
gelesen werden. 

xdxtufrev xo flfjXo] gener. I § 31. 92. 
Bei den meisten Insecten ist das Männ¬ 
chen kleiner als das Weibchen , doch ist 
es nicht richtig, dass das Weibchen sein 
Geschlechtsorgan in das des Männchens 
steckt, sondern umgekehrt; der Penis 
wird in die Vulva gesteckt und es wird 
Samenmasse in die Vulva oder direct in 
das Receptaculum seminis entleert. Cf. 
Burmeister Entomologie I p. 352 u. f. 
Allerdings beugt oft das Weibchen in 
entgegenkommender Weise seine letzten 
Hinterleibsringel nach aufwärts, worauf 
die Angabe des A. wohl basirt. 
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xat cpatvexat [xetCov öv 7^ xaxd Xöyov xoö 0X00 atöptaxo?, xai iravo 

|AlXp(ÖV OVTtDV , ETC SV{(OV 6 */}TTOV. TOOTO 0 EOTt CpOlVSpOV , EOtV TI? 

ötatpYj xa? o^soopisva? (Iota?. aTxoXöovxat o dir dXXVjXtov ptoXi?* 

tcoXöv Yap vpövov 6 aovooaauö? satt xtöv xotooxtov. 6y]Xov 6 stcI yap vpovov o aovooaapio? 

25 t<j5v sv Tcoaiv, olov [xottöv te xal xavfraptötov 7cdvxa os xöv x pOTTO V 5> 

xoöxov ö^sösxat, ai xe {xofat xal ai xavOapiös? xai ai cnrovööXai xai 
xd tpaXayyia, xai st xt dXXo xotoöxöv saxt xtöv o^oojjlevcov. tcoioöv- 

xat 6s xd yahdyyia xyjv o^etav xöv 6s xöv xpÖTcov, oaa ys öcpaCvei 

dpa^vta* oxav irj iWjXeia OTrdaYj xtöv aTcoxsxapisvtov dpa^vttov aTco 

xoö [iiaoo, TraXtv 6 appvjv avxtaTua * xoöxo 6s TroiYjaavxa TcoXXdxt? i<* 

oöxto aovsp^exat xai aoptTrXExsxai dvxiTcoya * ötd ydp xyjv Tcsptcpspstav 
tyj? xotXta? ooxo? dpjJioxxEi 6 aovöoaajjiö? aöxoi?. 

26 CH jjlev oöv ö^eta xtöv C(p(ov xoöxov yivexat xöv xpÖTrov Tcavxtov, 

(Lpai 6e xai YjXtxtat tyj? ö^sta? sxaaxot? staiv toptapivat xtöv Ctotov. 

poöXsxat pisv oöv yj cpöat? xtöv TcXsiaxcov Tcspi xöv aöxöv vpovov tcoiel- is 

adat xyjv öpttXtav xaöxYjv, oxav ex xoö ^stpitövo? (AsxaßdXXY) Tipö? xö 

ftspo?* aöxYj o saxiv yj xoö sapo? töpa, sv yj xd icXsiaxa xai TCTYjva 

TCOtELXat 0 
r 

svia 27 xai TceCd xai TcXtoxd öpjid Tcpö? xöv aovöoaajjiöv. 

xyjv ö^stav xai xöv xöxov xai |AST07ctöpoo xai ^stpuövo?, otov xtöv x 

svööptov ysvYj axxa xai xtöv tcxyjvcöv avdptoTco? 6s ptaXtaxa 7caaav2o> 

topav, xai xtöv aovavfrptoTcsoofxsvtov Ctptov 7roXXd öta xyjv dXsav xai 

söxpocptav, öacov xai at xoyjosi? öXt^o^povtot staiv, olov öö? xai xuvö?, 

xai xtöv TCTYjvtöv oaa TtXsovdxt? Tcotoövxat xoö? xöxoo?. TroXXd oe xai 

Tcpö? xd? sxxpocpa? xtöv xsxvtov axo^aCoptsva Tcotoövxat xöv aovöoa- 

28a{xöv sv tyj aTcapxtCooaYj töpa. [] öpya os Trpö? xyjv öjJttXtav xtöv av-25 

öptÖTütov xö (J.ev appsv sv X(ö ^stjjuövt {xaXXov, xö os OyjXo sv xtp mt> 

ftspsi. xö oe xtöv öpviOtüV ysvo?, toaiiEp st'pYjxat, xö TcXstaxov Trspi xö 

s'ap Trotsixai xai ap^opivoo xoö Ospoo? xyjv ö^etav xai xoö? xöxoo?, 

TcXyJV dXxOÖVO?. YJ OE dXxOtÖV XtXXEt TCEpi XpOTcd? xd? ^StjJLSptvd?* otö 

I. xal prius omDa Aid. Cs. post y-axa add xov AaCaAld. Cs. oXov xoo AaDi. 

3. otatpfjxai PCaDa Aid. Cs. ^7:tA6ovxat Cam. 6. ocpovB’jXat PDa Aid. Cs. 

Di. Pk. 7. xav ei AaCa Rh. 8. ye om AaCa Sch. Di. 9. x6 apör/viov 

AaCa et omisso xo Rh. Sch. Pk. et 10. emo xoj jj.ecoo om PDaAld. Gaza Cs. 

II. dvxmi>Ya om pr. Aa Rh. Guil. 13. iyei AaCa Di. 14. otcopta- 

pilvoi AaCa 15. ojv om Aa 18. xö'j om Aa Bk. Di. 21. post add 

TteC&v PDa Aid. in uncis Sch. 22. 2cov Aa xal om AaCaCs. Sch. 23. Ttot- 

etxat Ca oe] fap Ca 24. ante xd>v add xal P 25. ante xwv add xal Aid. 

Cs. 29. xd; om PDa Aid. 

7toXun Yap y povov] Das ist sehr verschie- 25. a7i6 xoj [iiaoo] Guil. .traxerit de 
den, von Minuten bis zu mehreren Tagen. medio praetensarum telarum’. 
Burmeister Entomologie I p. 354. avrlTro^a] Die Begattung der Kreuz- 
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grösser, als man nach der Grösse des ganzen Körpers erwarten sollte, 

selbst bei den ganz kleinen, bei einigen aber auch verliältnissmässig* 

klein. Es wird dies deutlich, wenn man Fliegen, während sie sich be¬ 

gatten, von einander trennt. Die Paarung der Insecten dauert geraume 

Zeit, und sie lassen nur schwer von einander los, wie man an den überall 

vorkommenden Fliegen uud Kanthariden wahrnehmen kann. Auf diese 2S 

Weise begatten sich aber die Fliegen, Kanthariden, Spondylae und 

Spinnen und überhaupt alle Insecten, bei denen eine Begattung statt¬ 

findet. Die Spinnen, welche Netze weben, vollziehen ihre Begattung auf 

folgende Art: das Weibchen zieht einen Faden aus der Mitte der aus¬ 

gespannten Gewebsfäden her und das Männchen ebenso von der andern 

Seite her, und nachdem sie dies mehrmals wiederholt haben, nähern sie 

sich einander und vereinigen sich mit einander zugekehrten Hintertheilen : 

denn da der Hinterleib kugelig ist, so ist dies die für sie geeignetste Art 

der Paarung. Dies sind die bei den Thieren vorkommenden Weisen der 

Begattung. 

Die Begattung ist für die einzelnen Thierarten an bestimmte Jahres- 26 

Zeiten und Lebensalter gebunden. Naturgemäss geschieht bei den meisten 

derselben diese Vereinigung um die Zeit, wo der Winter zum Sommer 

übergeht: es ist dies die Frühlingszeit, in welcher die meisten fliegenden, 

gehenden und schwimmenden Thiere den Trieb zur Paarung haben. 

Doch fällt bei manchen die Begattung und das Gebären auch in den 27 

Herbst und Winter, wie bei einigen Arten von Wasserthieven und Vögeln. 

Der Mensch ist am wenigsten hierin an eine Jahreszeit gebunden und 

ebenso viele Hausthiere wegen des ihnen gebotenen reichlichen Maasses 

von Wärme und Nahrung, zumal wenn ihre Tragezeit eine kurze ist, wie 

das Schwein, der Hund und diejenigen Vögel, welche mehrmals im Jahre 

Brut haben. Viele vollziehen aber mit Kücksicht auf die Ernährung der 

Jungen ihre Paarung in der dazu geeigneten Jahreszeit. Beim Menschen 28 

ist der Trieb zur Begattung beim männlichen Geschlecht im Winter 

stärker, beim weiblichen im Sommer. Die Vögel begatten sich und legen 

meistentheils im Frühlinge und zu Anfang des Sommers, mit Ausnahme 

des Eisvogels, welcher um die Zeit der Wintersonnenwende Eier legt. 

Daher heissen die je sieben Tage vor und nach der Sonnenwende, wenn 

spinne ist genau beschrieben bei 'Brandt 
und Ilatzeburg Med. Zool. V p. 91. Da¬ 
nach sitzt das Weibchen im Centrum des 
Netzes, das Männchen an der Peripherie 
und weicht vor dem entgegenkommenden 
Weibchen zurück u. s. w. ; endlich springt 
das Männchen dem Weibchen plötzlich 
auf die Brust, steckt seine Palpen in den 
Einschnitt zwischen Brust und Bauch und 
streckt den Hinterleib in die Höhe u. s. w. 

26. os Cojcdv] Wir haben os hinzuge¬ 
fügt, was hier unentbehrlich scheint, und 
worauf das in einigen Hdschrr. hinter 
Cwujv hinzugefügte tjsCwv hindeutet. 

28. aXzuojv] Bei uns paart er sich erst 
Ende März und beginnt dann den künst¬ 
lichen Bau seines Nestes, worüber wir zu 
IX §66 das Nähere bemerkt haben. Siehe 
Brehrn Thierleben IV p. 164. 
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xal xaXouvxai, oxav euSteival ysvümat at xpoTuat, aXxüovtös; ^jpipat 

sTiia ptsv Tcpö xpoTidiv, £7ixd 5s piexa xpoTrd;, xadaTrsp xal StpuovtÖYj; 

ETrotTjaev ,,to; oizozav ^stpiptov xaxd pdjva TutvüaxT] Zsu; Y]fxaxa 

xsaaapaxat'5sxa, Xafravepiov xs jjliv u>pav xaXsoüatv E7ri)(d6vioi, tepdv 

Tuaiöoxpocpov TioixiXa; aXxoovo;.“ ytvovxat 5 süSteivai, oxav au|x[B^5 

voxloü; ytvsaftat xpo7td;, xyj; IlXsidSo; ßopstoü yevoptsvY]«;. 

29 || Xsysxat o sv STTxa fxsv ^pipat; 7toieta9ai xtjv veoxxtav, sv 5s xatc, 

XotTrat; sicxa Yjjxspat; xtxxstv xd vsoxxta xal sxxpscpstv. Tuspl piv oov 

xoü; svxaöfta xottoü; oüx asl aop.ßatvst ytvsaftat aXxüovt'5a; Yjpipa; 

Tuspl xd; xpoTüd;, sv 5s xtp SixsXtxa) TceXdyst a^söov ast. xtxxei 5’ :rj io 

30 aXxotbv xcspl tcsvxs u>d. | 9. ^ 5’ atdüta xal ot Xdpot xtxxoüat p.sv sv 

xat; xcspl ftaXaxxav Tcsxpat;, x5 piv TüXvjfto; 5uo ^ xpta* aXX’ 6 [xsv 

Xapo; xoü Ospoü;, rj 5 atih)ta dp^opivoü xoü sapo; süDü; sx xpoiraW, 

xal S7ctxdib]xai waTrep at aXXat opvttte;. oüösxspov 5s cptoXeusi xoü- 

31 X(jdv xu>v öpvsiov. || [Travxtüv 5s aTcavtwxaxov i5stv dXxüova saxtv * is 

a^s5ov jap Tuspl llXsidSo; 5uatv xal xpoira; opaxat p.6vov, xal sv xot; 

ütpopp.ot; Tipaixov oaov 7rspti7rxapivY] Tuspl xo 7üXolov acpaviCsxai 

sü9u;, 5to xal SxYjafyopo; xoüxov xov xpÖTüov sp/djaihr] Tuspl aoxyj;.] 

xfxxst 5s xal y) aY]5d>v xoü dspoü; ap^opivoü, xtxxei 5s ttsvxs xal e<* 

(pd* cpioXstki 5s d:ro xoü {JisxoTütopoü pts^pi xoü sapo;. [xd 5s svxopxrio 

xal xoü ystp.u)Vo; o^süsxat xal ytvsxat, oxav süYjptsptat ysvtovxat xal 

voxta, oaa p.Y] cptoXstki aoxcov, otov p,ütai xal ptüpp.Y]xs;. || x(xxsi 5’ 

•aTiaS xoü sviaüxoü xd TroXXa xu>v aypuov. oaa p,Y) STütxüiaxsxai toaTrsp 

5aaü7TOü;.] 

32 Op.ota>; 5s xal xwv t^&uiov ot TrXetaxot a?ca;, olov ol ^üx0125 

— xaXoüvxai 5s yuzol ot xto 5txxüo> Tcspts^optsvot —, Oüvvo;, ^Xa-543 

]jlü;, xsaxpsü;, yaXxt'5s;, xoXtat, ^popii;, cpYjxxa xal xd xotaaxa, itXyjv 

1. aXx’joveioi Da Aid. Cs. Sch. Bk. 2. 7tpo? Cam. fj.£xd xd; xp. Aa Sch. 

xa^d Aid. 3. xaxd p.f]va y. AaCa Sch. -rirjaxet Aa, xixuaxirj Sch. d,u.axa 

Pk. 4. xeaaapeaxatoexa PDa Xav&dveiaov PCaDa Aid. pr. Cs. Sch. , Xav- 

■9avöpt£voM Cam. 5s |xiv Pk. 5. TcotxtX'iQ^ Sch. 6. AaCa yiv0_ 

Aa 9. aUl PDa Aid. Cs. Sch. 10. xd; om Aid. Cs. Sch. 11. atOua 

Aa bis 12. fj.sv] 5s PDa Aid. Cs. 14. dTctxa&r]xat scripsimus de conj.; 

^TtixaOs^Sst codd. et edd. cpujXa Aa hic et 20 et 22 15. Tavxtuv] 6pvi9a>v 

AaCa (nisi error Bekkeri subest) aXxuova; PAld. Cs. Sch. 17. -rpwxov om 

AaCa Cs. 7i£pt7ixa[xsv-r] Aa 18. 6 2x. Aa 19. 5s om Aid., 5s xal om P 

5s xal 7:. Aid. Cs. Sch. 22. voxtat PDa Sch., vöxtat Aid. Cs. pos; Aa 

23. d>a7i£p] otov Aid. Cs. Sch. 25. yuxatot P m 26. 5s ol y. PAaCa Kh. 

otov Da. T:7f]Xa(u.t; l)a Aid. Cs. 27. xoyX'tat PDa Aid. Bk., xöXXatvat Ca, 

xotXtat xöXXatvat Aa. 

Stfjicuviör^] Cf. Bergk Poetae Lyr. Gr. rjfxaxa] Bussern, und Pikk. haben die 
p. 874 (Anthologia Lyrica p. 331) Nr. 12. aeolischen Formen aufgenommen. Wir 
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heiteres Wetter ist, Halkyonides, d. h. Eisvogel - Tage, wie es in den 

Versen des Simonides heisst: »Wenn Zeus im Wintermonat vierzehn 

• heitere Tage bereitet, nennen die Erdbewohner dies die windstille Zeit, 

des bunten Eisvogels heilige Ernährerin.« Es tritt aber heiteres Wetter 

ein, wenn um die Zeit der Sonnenwende Südwinde wehen, nachdem 

während der Plejaden Nordwinde geherrscht haben. Der Eisvogel soll 29 

während sieben Tagen nisten und in den folgenden sieben legen und die 

Jungen ausbrüten. Hier zu Lande treten die Eisvogeltage um die Zeit 

der Sonnenwende nicht immer ein, dagegen im Sicilischen Meere fast 

immer. Der Eisvogel legt meist fünf Eier. 9. [Die Aethyia und die Laroi 30 

nisten in den Felsen am Meere und legen zwei oder drei Eier; der Laros 

im Sommer, die Aethyia am Anfänge des Frühlings gleich nach der Son¬ 

nenwende, und sie brütet auf ihnen wie die andern Vögel. Keiner von 

diesen beiden Vögeln hält Winterschlaf.] Uebrigens ist der Eisvogel am 31 

allerseltensten zu sehen. Man sieht ihn nämlich fast nur beim Untergange der 

Plejaden und der Sonnenwende, und nachdem er anfangs hie und da um die 

in den Buchten liegenden Schiffe flatternd erblickt worden ist, verschwindet 

er dann mit einem mal; und in solcher Weise hat auch Stesichoros dieses 

Vogels Erwähnung gethan. Auch die Nachtigall nistet beim Beginne des 

Sommers und legt fünf bis sechs Eier: vom Herbst bis zum Frühjahr 

hält sie Winterschlaf. [Die Ins.ecten begatten sich und entwickeln sich 

auch im Winter, wenn gutes Wetter und Südwinde eintreten, mit Aus¬ 

nahme derer, welche Winterschlaf halten, wie die Fliegen und Ameisen.] 

Die meisten der im wilden Zustande lebenden Thiere gebären nur 32 

einmal des Jahres, mit Ausnahme derer, bei welchen Ueberfruchtung 

stattfindet, wie beim Hasen. Ebenso gebären auch die meisten Fische 

nur einmal, wie die Schwarmfische — so heissen diejenigen, welche mit 

dem Netz gefangen werden —, der Thunfisch, Pelamys, die Meeräsche, 

die Chalkides, die Makrelen, die Chromis, Psetta und die verwandten; 

halten es nicht für zulässig, dies gegen 
die Hdschrr. des A. zu thun. 

29. Tievxe wd] IX § 87. Sechs bis sie¬ 
ben nach Brehm Thierleben IV p. 164. 

30. -t] o’ atOuia xai oi Xdpot] Es ist schwer 
abzusehen, wie die Erwähnung dieser 
beiden Vögel mitten zwischen die Erzäh¬ 
lung vom Eisvogel hineinkommt, wenn 
man nicht annehmen will, dass der An¬ 
fang des folgenden Paragraphen von an¬ 
derer Hand herrührt. — Schn, hat III 
p. 278 allerlei Stellen über diese beiden 
Namen zusammengestellt, ohne doch 
darüber zu einer sicheren Muthmassung 
zu kommen, welche Thiere damit gemeint 
sind. 

dny.aOeooet] Der Zusatz lässt doch wohl 
nur die Emendation d-ixdlRjTai zu. 

Aristoteles. I. 

31. Die Worte Traktor; bis aurfjs und 
ra os — oao67to’j? in § 32 unterbrechen 
die Ordnung der Rede. Wir klammern 
sie als Randbemerkung ein. 

Snrjatyopo?] Sch. vermuthet aus einem 
Fragment des Pindar bei Schol. ad Apol¬ 
lon. Rh. Argon. I, 1084, dass Stesichoros 
den Eisvogel den Argonauten bei der 
Abfahrt aus dem Hafen habe erscheinen 
lassen. 

Yivexat] Wahrscheinlich hat ursprüng¬ 
lich tIxtsi gestanden. 

32. xoXiat] kommt auch VIII 89 u. 93 
und IX § 26 als Name eines Fisches vor. 
Man wdrd daher auch hier diese Form 
herzustellen berechtigt sein, wenn man 
nicht dieses Wort mit Athen. VII p. 329f 
ganz auslassen will. Aber Aa giebt sogar 

30 
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6 Xd[3pa^ * oöxo^ 8s 8k xouxtov ptövoc, ytvsxat 8 6 xoxo^ aöxo> 6 

öaxspoc, aadsvsaxspoc;. xal ö xpt^Cac xal xa rrexpata 8 k, xptyXvj 8s 

[jiovt] xpk. xsxptatpovxat 8’ ex xoö yövoo * Tpk yap cpaivexat 6 yovo; 
Tcspt xtvac xo7roo<;. 6 os axopTrio^ xtxxst 8k. xtxxst os xal 6 aapyoc 

h 8s s 33 81c, sapo^ xal ptsxoTrtopou • rj 8s adXrrYj ptsxoTrojpoo arra^. 

duvvk arra^ xtxxst, dXXd 8td xo xd piv Trptota xd 8 o^ta Trpotsadat 

8k 8oxst xtxxstv * faxt 0 6 piv rrpurcoc; xoxoc Trspl xov rioastöstova 

Trpo xpomöv, 6 8 öaxspoc; xoö sapo;. [ötacpspst 8’ 6 dövvoc; 0 appYjv 

xoö {WjXso^, oxt ^ piv s^st 6 8 oöx s'yst utto xy] yaaxpl Trxspuytov, 0 

34xaXouatv acpapsa.] j| 10. x<j5v 8s asXa^uiv d] ptVY] (aovyj xtxxst 8k'10 

xtxxst yap xal ap^optsvoo xoö cpdtvoTrtopoo xal Tuspl HXstd8o; 8uatv, 

sÖ7]pispst 8’ sv xo) cpOtvoTütoptp ptdXXov • 6 8 sk xöxo<; ytvsxat Trspl 

sTrxa Yj oxxco. 8oxoöat 8 svtot xa>v yaXstöv, otov 6 aaxspta;, 8k xoö 

p,Y]vö<; xtxxstv xoöxo 8s aop-ßatvst, oxt qü% ap.a Travxa Xaptßdvst 

35xsXscoatv xd coa. || svta 8s xtxxst Trdaav topav, otov Y] ap.öpatva. xtxxst 15 

0 aöxy] o)d TroXXa, xal ex p-txpoö xa^slav xy]V au^atv Xap.j3dvouat 

xd ysvoptsva, warrsp xal xd xoö tTTTroupou* xal yap xaöxa s£ sXa^t- 

axoo piytaxa ytvsxat xd/taxa, [ttXyjv y] piv ap.öpatva Trdaav copav 

xtxxst, 0 8’ iTTTroupo«; sapo^. 8tacpspst 8 0 ap.öpoc, xal ij aptöpatva * y] 

piv yap aptöpatva TrotxtXov xal aaOsvsaxspov, 6 8s aptöpoc; op,6^poo;2o 

xal tavopo^, xal xo )(p(A>p.a s^st dptotov xtJ Trtxot, xal oöovxa; s^st 

xal sacoOsv xal skto&sv. cpaal 8 warrsp xal xdXXa, xov p.sv dppsva 

xyjv 8s OVjXstav stvat. s^sp/sxat 8s xaöxa sk xyjv ?Y]pav, xal XapqSa- 

2. Tr. hr\ TptyXa P, Tr. örj xpiy^a 5e Da, 7t. ■/; Se rptyXir] AaCa Rh. , 71. ot; xp^YXa 

Aid. Cs., 71. SU r] Ss xpiY^Yj Sch. Bk. Di. Pk. 3. jaomov AaCa Rh. 4. xivot? 

tous xqtt. Aa xal om pr. Aa aapYU AaCa, cctpoos Aid. 5. goiXtuy^ Aa 

toü [Ji. AaCa 6. 7rpa)t|j.a PDa Aid. Cs. od»tp.a PDa Aid. Tioietciku PDa 

Aid. Sch. 8. ano xp. Rh. Sch. 10. acpopsa Aa 13. ot aoxeptat PDa 

Aid. Cs. 14. oir/ otTiavxa PDa Aid. 15. otov xal ’tj AaCa pt’jpaiva CaDa 

Aid. Cs. 16. wa om Aid. Iv. om Ca et pr. Aa 17. xd ante ye^6(xe\a om 

AaCa yew(ü\t.e'ia PDaAld. Cs. 18. p.upaiva PCaDa 19. 60m Aid. Sch., 

qui os ante eapoc addit a[j.6po? PAaDa 20. piupaiva Da Aid. Deinceps 

Sioicpopaj; add Da Aid. et in uncis Sch. 22. xat xim1 aXXa Pk. 23. xov oe 

Aid. Cs. Sch. xo ^Trjpöv AaCa 

noch eine zweite Form y.öXXcavai, die auch 
Ca hat, ein ebenfalls unbekannter Name. 
Die Form zoiXtai in Aa und xovXiat in 
PDa Aid. lassen wohl auf xoXtca schliessen. 

ot?, xpiYX'^ os p.ov*r] xpU] Aus den Va¬ 
rianten der Codices stellt sich diese Lesart 
als die wahrscheinlichste heraus. 

cdpYo;] Athenaeus VII p. 321b ’Apicxo- 
x£Xrj? h Txejj.Txxto p.optiov xtxx£tv auxov cpr,Gi 
ot?, lapo; £ixa p.£X07:cup0’J. 

33. acpxpla] Die Hdschrr. des Athe¬ 
naeus VIIp. 303(l haben sämmtlichdiRp^- 
Was damit gemeint ist, lässt sich nicht 
errathen, da ein derartiges Anhängsel 
bei den weiblichen Thunfischen nicht vor¬ 
kommt. S. Cuvier u. Valenciennes Hist, 
nat. des poissons T. VII p. 70. Der ganze 
Satz von otoc<f£p£i bis acpapla ist ausser 
allem Zusammenhänge und vermuthlich 
eine Randbemerkung zu a£Xdyrj, deren 
Männchen einen wohl als Penis oder 
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eine Ausnahme von diesen macht nur der Seebarsch, welcher zweimal 

laicht; doch ist die spätere Brut schwächer. Ebenso gebären derTrichias 

und die um die Felsen lebenden Fische zweimal, die Trigle allein drei¬ 

mal. Den Beweis dafür nimmt man daher, dass die Brut derselben sich 

an manchen Orten dreimal des Jahres zeigt. Der Skorpios gebiert zwei¬ 

mal , desgleichen der Sargos, und zwar im Frühling und Herbst; die 

Salpe nur einmal, im Herbst. Der Thunfisch gebiert einmal; weil er aber 33 

einen Tlieil der Eier früher, den andern später austreten lässt, so scheint 

es, als ob er zweimal laiche: die erste Laichzeit ist im December vor 

der Sonnenwende, die zweite im Frühling. [Das Männchen des Thun¬ 

fisches unterscheidet sich von dem Weibchen dadurch, dass dieses unter 

dem Bauche eine Flosse hat, welche den Namen »Aphareus« führt, jenes 

aber nicht.] 10. Unter den Selachiern gebiert dieRhine zweimal, nämlich 34 

beim Beginn des Herbstes und beim Untergange der Plejaden, doch ist 

sie im Herbste kräftiger: je ein Wurf enthält sieben bis acht Junge. 

Von manchen Haiarten, wie vom Asterias, glaubt man, dass sie zweimal 

im Monate gebären, was daher kommt, dass die Eier nicht alle zugleich 

zur Ausbildung gelangen. Manche laichen zu allen Jahreszeiten, wie die 35 

Smyraena. Sie legt viele Eier, und die Jungen, welche anfänglich sehr 

klein sind, vergrössern sich ausserordentlich rasch : ebenso werden die 

Jungen des Hippuros, welche anfänglich sehr klein sind, in kurzer Zeit 

sehr gross. [Die Smyraena indess laicht zu allen Jahreszeiten, der Hip¬ 

puros nur im Frühjahr. Der Smyros und die Smyraena unterscheiden 

sich darin, dass die Smyraena bunt und schmächtiger ist, der Smyros 

dagegen einfarbig und stark, von Farbe der Föhre ähnlich , und er hat 

sowohl innen als auch aussen Zähne. Wie bei anderen, so nimmt man 

auch bei diesen an, dass das eine das Männchen, das andere das Weib¬ 

chen sei. Sie gehen auf das Trockne und werden daselbst öfter ergriffen.] 

Klammerorgan dienenden Anhang be¬ 
sitzen. 

34. 6 o’ eis .. 6v.xtu] Gaza 4singularis 
vero foeturis partus septeni aut octoni 
proveniunt’, und so alle folgenden Ueber- 
setzer. Wir zweifeln, dass die Worte des 
Textes dies bedeuten können. 

35. rcXijV ■}] p.£'v o[x.] Die schleppende 
Darstellung macht diese Stelle verdächtig, 
und der Verdacht wächst, wenn man das 
Folgende vergleicht, wo von dem ajj.öpo; 
die Rede ist, der sonst nicht erwähnt wird, 
und wo noch in Ttixu't und xaXXa Schwie¬ 
rigkeiten liegen. Man muss die ganze 
Stelle von ttXtjv bis 7roXXdv.i1; als einge¬ 
schoben betrachten, da sie auch von oia- 
cpepet an den Zusammenhang störend 
unterbricht. Ueber ajxöpo; und ap.6paiva 
s. Thierverzeichniss IV Nr. 48. 

TTixot] Guil. (pine’; Gaza (colore lari- 

cis’ , wobei man freilich nicht weiss, ob 
Rinde oder Frucht, oder welcher Theil 
der tuxu; gemeint ist. Athenaeus VII 

. 312f hat h'fli, was eben so zweifel- 
aft ist. 

doövxa;] Aelian. hist. anim. IX c. 40 
hat eyouai fdp a’jx&v oiaxory lav, was zur 
Erklärung dieser Stelle dient. Doch ist 
die Bezeichnung sehr dunkel und ganz 
ungewöhnlich. Soll ecjwilev heissen aus¬ 
serhalb des Maules ? 

xal xaXXa] Soll dies stehen bleiben, 
so muss man mit Pikkolos xat xiV dXXa 
schreiben. Aber ein Glossator mochte 
wohl xaXXa schreiben und sich dabei den¬ 
ken die «anderen, welche einen Namen 
mit verschiedenen Endungsformen ha¬ 
ben,« wie z. B. ftuwos und il'jvvi; etc. 

xat Xa;aß.] Auch hier ist zu vermuthen, 
dass anfänglich etwas Anderes gestanden 

30 * 



468 [V Cap. 10. 11. 

36vovxat TroXXaxt;.] || auptßatvst ptav ouv ayaddv Tiaat xayetav ytvaaOat 

xyjv aöfrrjaiv toi«; tyduaiv, ouy ^xtaxa da xopaxlvtp xtov puxptüv • xtxxet 

os xcpd; xyj jrj xal |3putddsat xal daasatv. xayu da xal 6 dpcpto; 8X 5436 

pttxpou yivsxai p^ya;. at da TUYjXaptuds; xal ot Ouvvot xtxxouatv sv xtp 

Oovxtp, aXXoih o ou * xeaxpet; os xal ypuaocppue; xal Xaßpaxs; \xd- 5 

)aaxa 00 av xcoxaptol pstoatv * ot 0 opxuvs; xal axopTuds; xal aXXa 

37 TuoXXa ysvY] sv xtp TreXa^at. || 11. xtxxouat d’ ot TüXetaxot xtov tyOutov 

sv [ATjal xptat, Mouvuyttovt, 0apy7]Xt(ovt, Sxtppocpoptdm* ptsxoTttopou 

d’ oXtyot, otov GaXiz'q xal adpyo; xal oaa dXXa xotauxa pttxpdv axpo 

tayjptspta; xrj; cpOtvoTTtoptVYj;, [xal vapxv] xal ptvv].] xtxxet 0 Ivta xal 10 

yetp^vo; xal Ospou;, toaTrep sXsyib} Tipoxepov, otov yetpitovo;* ptsv 

Xa[3pa£ xeaxpeu; ßsXovv], Ospou; oa xuspl xov Exaxoptj3attova Ouvvi';, 

Tiap't xpoicd; Oeptvd;* xtxxet de OuXaxoetds;, sv tp TroXXd s^^tvaxat 

38 xal pttxpd tpa. xal 01 pudde; xou Ospou; xtxxouatv. |] apyovxat os 

xustv xd)v xsaxpstov ot ptsv yeXtove; xou lloaetdstovo; xal 6 adpyo;i5 

xal d aptuEtov xaXoupisvo; xal 6 xscpaXo; * xuouat os xptaxovxa 

Tjptspa;. svtot ds xtov xsaxpstov 06 jt'vovxat ex auvduaaptou, dWd 

cpuovxat sx xvj; tXuo; xal xvj; aptptoo. ob; ptsv ouv stüI xd ttoXu xou 

sapo; Ta uXetaxa xutaxsxat, ou ptv]v dXXa, xa0a7rap etpyjxat, xal 

Ospou; svta xal cpOtvoirtopou xal yetpuovo;* aXX ouxs aTraatv dptoito;2o 

xouxo aoptßatvst ouO äiz\<.de ouxs xaO’ exaaxov ysvo;, toaTrep xot; 

nXetaxot; xoö sapo;* odos dvj xuouat TroXXd xuyjptaxa optouo; sv xot; 

39 dXXot; ypdvot;. |] oXto; os dat pirj XeXv]Osvat oxt, toaTrep xal xtdv 

cpuoptavtov xal xtov Ctptov xtov xexpaTrddtov ttoXXt]v at ytopat Trotouat 

dtacpopdv ou ptovov repd; xy]v dXXv]v xou atdptaxo; euvjpisptav dXXa25 

xal fcTrpo£ xd TiXsovdxt^ oysusaOat xal ysvvav, ouxto xal xcspl xou; 

1. aysoov om Aid. 3. xa\ rpo? toi; ßp. PDa Aid. Cs. Sch. 4. TiaXajxjoe; 

Aid. , TTYjXafxloe; Cs. 5. aXXofrev Aa 6. post av add roxe PDa Aid. Cs. 

<r/.o|j.ßptO£? AaCa Cam. 8. */od S*/.tppocpopiö»vi 0apy. AaCa 9. öXtyyj caXrr] P 

aapYo; Ca, aapd>? Aa, aapyivo; Cs. 11. otov omI)aAld. 12. ßeXXövir] 5s Aa 

9'jvvtoe? AaCa, 9ovvU PDa Aid. 13. Hsptvd? om Aid. Cs. 14. xat 

ante p.ixpd om AaCa pttxpd ^tvexat xat roXXd PDa Aid. Cs. et ^yivexat Sch. 

15. x’jetv] xtxxstv Aa xeoxpattov Sch. ydXwve; PDa aapyös AaCa 16. a;jt6- 

Ctuv Ca, pt'j;tov PDa Cs. Sch. Pk. , p.6Ctov Aid. 18. xat ix xaj? Aa tpdp.|Jto’j 

PDa Aid. Cs. 19. xa^dj; PDa Aid. Cs. Sch. 21. Yevo? ooxe xot«; irXetoxoti 

a>a-ep AaCa 22. optota Aa 

hat. Wir vermuthen xdxet X. Ueber die 
Sache cf. part. p. 696b, 22. Die Aale 
können einige Zeit auf dem Trocknen 
leben. — Dieser Satz hat nun gar keine 
Beziehung mehr zu dem Thema dieses 
Abschnittes. 

36. xat ßpo.] Vielleicht ist £v ßpu. zu 
schreiben. 

Ttoxap-ot ßswatv] Cuvier et Valenciennes 
poissons XI p. 71: dans la saison du 
frai (December) leur instinct les porte en 
foule vers le rivage et dans les embou- 
chures des rivieres.’ 

37. (jtTjot xptot] Plinius IX, 51, 162. 
adpYo;] Camus hat nach C. Gesner 

aapYtvo; geschrieben. adpYo; scheint näm- 
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Es ist fast allen Fischen eigen, dass sie schnell gross werden, unter den 36 

kleinen aber vorzugsweise dem Korakinos, welcher in der Nähe des Lan¬ 

des an bewachsenen und beschatteten Stellen laicht. Auch der Orphos 

ist zuerst sehr klein und wird sehr schnell gross. DiePelamyden und die 

Thunfische laichen nur im schwarzen Meere und sonst nirgends, die 

Meeräsche, die Dorade und der Seebarsch aber besonders an den Mün¬ 

dungen der Flüsse; die Orkynes, Skorpides und viele andere Sippen 

aber auf der hohen See. tl. Die meisten Fische laichen in den drei Mo-37 

naten April, Mai und Juni. Wenige dagegen im Herbst, wie die Salpe 

und der Sargos und andere der Art kurz vor der Herbstnachtgleiche, 

desgleichen der Zitterroche und die Rhine. Manche aber laichen theils im 

Winter, theils im Sommer, wie schon erwähnt ist: im Winter der See¬ 

barsch, die Meeräsche und die Belone, im Sommer im Juli zur Zeit der 

Sommersonnenwende der Thunfisch. Der Laich derselben sieht einem 

Säckchen ähnlich, in welchem sich viele kleine Eier befinden. Auch die 38 

Zugfische laichen im Sommer. Aus der Sippe der Meeräschen beginnt 

die Trächtigkeit bei den Chelonen im Monat December, desgleichen beim 

Sargos, dem sogenannten Smyxon und dem Kephalos und dauert dreissig 

Tage. Andre Meeräschen - Arten aber gehen nicht aus Paarung hervor, 

sondern entstehen aus dem Schlamme und Sande. Meistenteils also 

fällt die Trächtigkeit in die Zeit des Frühlings, bei einigen jedoch auch, 

wie gesagt, in die des Sommers, Herbstes und Winters. Doch findet 

hierin keine Regelmässigkeit statt, weder im Allgemeinen, noch bei den 

einzelnen Arten, wie es bei den meisten Fischen, welche im Frühling 

laichen, der Fall ist, und sie bringen auch in den anderen Jahreszeiten 

nicht eine gleich zahlreiche Brut hervor. Ueberhaupt darf man nicht 39 

übersehen, dass ebenso wie bei den Gewächsen und den vierfüssigen 

Thieren der Boden und die Gegend einen grossen Einfluss ausüben, nicht 

auf das Wohlbefinden des Körpers überhaupt, sondern auch auf die Häu¬ 

figkeit der Paarungen und Geburten; so bedingen auch bei den Fischen 

lieh unrichtig zu sein, da es VI § 99 von 
diesem Fische heisst, dass er im Posei- 
deon trächtig werde und 30 Tage trage. 

y.at vdpyvT] xcd Hviq] Diese nachschlep¬ 
penden Worte sehen wie ein Zusatz aus; 
von pivT) ist ja schon in § 33 genauer die 
Rede gewesen. 

fiuvvk] Nach Cuvier u. Valenciennes 
(Poissons VIII p. 85) laichen die Thun¬ 
fische nach dem 15. Juni. 

ftoXazoetSc;] VI § 105 Tty.xo'jai Se otov 
£v fiuXax« xd wa. Nur von Auxis vulgaris 
geben Cuvier et Valenciennes VIII p. 144 
an, die Eier seien (enveloppes d’un gluten 
roussätre’; über den Laich des Thun¬ 
fisches ist uns keine Angabe bekannt. 

38. yeXu>ves] Vgl. VI § 99. Nach Cu¬ 
vier poissons XI p. 71 laichen dieMugiles 
im December. 

cpuovxai l‘A TYjs IXuoc] VI § 88. gener. 
III § 116. Hierfür spricht eine Angabe 
Erhardts (Fauna der Cycladen p. 86). S. 
Thierverzeichniss xeoxpeu? IV Nr. 31. 

auaatv opunw;] d. h. die Befruchtung 
im Sommer und Herbst findet nicht auf 
die gleichmässige Weise bei allen Fischen 
statt, wo sie vorkommt, wie dieses bei 
der Mehrzahl im Frühjahr der Fall ist. 
Dem ersten oute entspricht ou5s or]. Lei¬ 
der sind unsere jetzigen Erfahrungen 
über das Laichen der Fische höchst man¬ 
gelhaft, so dass eine Controle des A. nur 
selten möglich ist. 
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r/Ou; tüoXXt]v Troiouat XYjv Stacpopav auxot oi tottoi ou ptovov xaxa 

piyeOoc xal euxpocpiav aXXa xai xaxa xou; xoxou; xat xa; o^e(a;, 

xou Ivda {Jtiv TrXeovdxi; IvOa § sXaxxovaxt; yevvav xd auxd. 

40 12. Ttxxei os xat xd ptaXaxia xou sapo;, xat sv xo7; Trpojxoic 

xtxxst xtov OaXaxxttov dj ayjTua. xtxxst os coaiv , aTroxtxxst 8’ 5 

sv djpipat; ttsvxs xat ösxa. oxav os xsxig xd coa, 6 appTjv Trapaxo- 

Xoudtöv xaxacpuaa xöv dopov xat ytvsxat axtcppd. ßaotCouat 8s xaxd 

Cuyd • saxt o 6 appTjv x*?j; (bjXsi'a; 7rotxiXa)xspo; xat p.sXdvxspo; 

xov vtbxov. o os ttoXutcou; oysusxat xoö yst|A<jt>vo;. xtxxst os xou 

sapo;, oxs xat cptoXsust Tcspt 8uo fxyjva;. xtxxst 8s xo q>ov xaOaTUSpio 

ßoaxpuytov, ojxotov xo) xrj; Xsuxy]; xapTrax saxt 8s TroXuyovov xo 

Ca>ov • sx yap xou aTcoxixxoptsvou axcstpov ytvsxat xo T^rjOo;. 8tacps- 

pst o o appTjv xrj; ibjXei'a; xa> xs xyjv xs<paXd}v systv 7ipo|A7]xeaxspav 

xat xo xaXouptsvov utto xdW aXtstuv ai8otov sv T/j TcXsxxavy] Xsuxov. 

sxxpaCsi 8s, oxav xsxtj) * 8to xat ystptaxot ytvovxat * ou yap vsptovxatu 

41 xaxd xov xatpov xoöxov. j| ytvovxat 8s xat at Troptpupat axspl xo sap, 

xat ot xdjpuxs; XVjyovxo; xou ystpuuvo;. xat oXto; xd oaxpax68sppia 

sv xs xo) sapt cpatvsxat xd xaXouptsva q>d syovxa xat sv xa> pisxo- 

Tctopcp, tc)a]v xu>v sytvo)V xcov s8o)8i{xo>v * ouxot 8s ptaXtaxa ptsv sv 

xauxat; xat; (Spat;, ou (r/jv dXXa xat ast syouat, xat [xdXiaxa xat; 20 

TravasXdjvot; xat xat; aXssivat; Tjpipat;, tuXy]v xojv sv xtp suptTup xcov 

lluppato)v • sxstvot 8s aptstvouc, xou ystpuuvo;. stat 8s ptixpot jxsv, 

1. iyfr’ja; Ca aoxoT; AaCa Cs. 3. tu) fvHa Pk. 5. f\ bk ar^ma xr/xei tox. 

Cs. Tip. irXeioxa xwv Hak. Y] c^Tita' xtxxet ^ap Pk. 7:X-?jHo; tp&v scripsimus de 

conj. ; "näaav topav libri 6. o1 k.mxzY.r\ PAld. Cs. x£70] %ai xa Di. vtaxa- 

y*oXo’j&ä)v AaCa 7. llopöv Aa Rh. Cs. ; ceteri DoXov oxpucpvd Aa, oxpicpva Ca 

9. xd vä)xa Aid. Cs. oyeuei AaDa 10. 2xe om Da Aid. Cs. cpcoXet Aa 

16. xoüxov xov ypovov PDa edd. omnes 7i£pi om PDa Aid. 18. cpalvovxai 

AaDa 19. xcuv post Ey ivcov om Aid. p».£v om Aa £v om PDa Aid. Cs. 

22. 7:up£(DV AaDa, rupattov PAld. 

39. xoo — auxa] Gerade die Structur, 
welche Sch. für unzulässig erklärt, ist 
hier die einzig mögliche; nämlich der 
Genitiv xoä yevvdv ist ein zweites epex- 
egetisches Object von otacpopav. Dagegen 
ist die causale Verbindung durch x<I>, 
welches Schn, und Pikkolos substituiren, 
ungeeignet. 

40. xoo eapo;] Kölliker (Entwickelungs¬ 
geschichte der Cephalopoden Vorwort 
p. 1) erhielt Eier von Sepia und Loligo 
von April an bis zum Juni und noch spä¬ 
ter, und zwar in Neapel, von Argonauta 
während August und September in Mes¬ 
sina. 

rX-rjOo; w&v] Wir haben diese Worte 
für zdaav o>pav zu schreiben uns erlaubt, 

da letztere offenbar falsch sind und jene 
mit den folgenden duioxbcxoDai sich wohl 
verbinden lassen; auch im Vorhergehen¬ 
den wird die Zahl der Eier mit erwähnt. 
Es bedarf keines Beweises, dass A. nicht 
sagen konnte, die Sepie laiche zu allen 
Jahreszeiten, wenn er so eben gesagt hat, 
dass die Weichthiere im Frühling laichen. 

llopöv] geben hier Venet. , Rhen, und 
Guil., alle anderen geben OoXöv, auch 
Gaza (atramentum ’. In § 88 haben dopöv 
Med. Venet. Rhen., Oopov PDa Aid., 
Guil. (semen’, Gaza (atramentum’, und 
daher Cam. und die folgenden Ausgaben 
Ho Xöv. Dass an beiden Stellen , hier und 
§88, Hopov stehen müsse , dafür giebt VI 
§75 einen entscheidenden Beweis, wo es 

544 
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die Ortsverkältnisse vielfache Unterschiede, sowohl in der Grösse und 

Fülle des Leibes als auch im Laichen und in der Befruchtung, so dass die¬ 

selben Fische an dem einen Orte häutiger, an dem andern seltner Brut haben. 

12. Auch die Weichthiere legen ihre Eier im Frühlinge, und zwai*40 

gehört die Sepie zu denjenigen Meertliieren, welche am frühesten laichen. 

Sie legt eine Menge Eier und vollendet das Eierlegen binnen fünfzehn 

Tagen. Sobald sie die Eier gelegt hat, so ergiesst das Männchen, indem 

es sie begleitet, den Samen darüber, worauf die Eier derb und fest wer¬ 

den. Sie ziehen paarweise. Das Männchen ist bunter und auf dem Bücken 

dunkler als das Weibchen. Die Polypoden begatten sich im Winter und 

legen Eier im Frühlinge, in welcher Zeit sie sich auch ungefähr zwei 

Monate lang verkriechen. Er legt einen Eierklumpen in Gestalt eines 

Wickels, welcher der Frucht der Weisspappel gleicht. Das Thier ist 

sehr fruchtbar, indem aus dieser Eiermasse eine grosse Anzahl von Jungen 

wird. Das Männchen unterscheidet sich von dem Weibchen dadurch, 

dass es einen gestreckteren Kopf (Leib) und an dem einen Fangarme 

einen weissen Fortsatz hat, welcher von den Fischern als Buthe be¬ 

zeichnet wird. Sobald sie Eier gelegt haben, bebrüten sie dieselben und 

sind daher dann auch am schlechtesten, da sie während dieser Zeit nicht 

auf Nahrung ausgehen. Auch die Purpurschnecken entwickeln sich im 

Frühlinge und die Trompetenschnecken mit Ausgang des Winters. Ueber-41 

haupt haben die Schalthiere die sogenannten Eier im Frühlinge und im 

Herbste, mit Ausnahme der essbaren Seeigel: letztere nämlich haben die 

Eier zwar vorzugsweise zu diesen Zeiten, jedoch auch zu allen anderen, 

besonders zur Zeit des Vollmondes und bei warmer Witterung. Nur die 

Seeigel in der Meerenge bei Pyrrha sind besser im Winter. Sie sind 

heisst, dass die Männchen der Fische die 
Samenflüssigkeit auf die Eier spritzen, 
und dass dasselbe bei den Weichthieren 
geschehe: denn das Männchen der Sepia 
bespritzt die Eier, sobald das Weibchen 
gelaicht hat, wozu man vergleiche gener. 
III § 97. Wenn es § 88 heisst, dass die 
Eier nach der Besprengung dunkel (pi- 
Xava) werden, so ist dies der einzige, aber 
kein zureichender Grund, der sich für 
die Lesart Xöv anführen lässt. An an¬ 
deren Stellen sagt A., dass diese Thiere 
den hoXos hervorlassen, wenn sie in Furcht 
gerathen, aber nirgends, dass der 9oXö; 
eine Samenflüssigkeit sei. 

Ueber die sonstigen Vorgänge beim 
Laichen, der Befruchtung der Eier u. s. w. 
scheint in neuerer Zeit nichts beobachtet 
zu sein. Cf. Brandt u. Ratzeburg Med. 
Zool. II p. 313. Die Eier sind allerdings 
meistens oberflächlich schwarz gefärbt. 

6 dppTjv] S. IV § 13 die Anmerkung. 

cxuppd] Die frisch gelegten Eier sind 
weich, werden aber allmählich härter. 
Ferussac et d’ Orbigny Mollusques p. 265. 

ßoaxpu^tov] S. §§ 87 u. 90. Abbildung 
der Eierstränge von Octopus vulgaris s. 
bei Ferussac et d; Orbigny Hist. nat. des 
mollusques PL 28 Fig. 3. 

TtXrjxlos] S. IV § 13. Nach Leuckart 
legt Octopus vulgaris jährlich 600—1000 
Eier. S. Art. Zeugung imHdwrtbch. der 
Physiol. IV p. 713. 

odöolov] Vgl. § 20. IV § 5. gener. I 
§ 29. Leb. d. Hectocotylus s. Aubert Ce- 
phalopoden p. 21. 

d-jttpdCet] S. § 90. Cf. Kölliker Ent¬ 
wickelungsgeschichte der Cephalopoden 
p. 14. 

41. xd %aXoup.eva tpa] S. IV § 51. 58 
und die Anmerkungen daselbst. 

TTuppatcuv] S. part. p. 680b, 1 u. gener. 
III §122. 
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TcMpsic, os xtov u)d>v. xuovxec, 6s cpaivovxai xat ot xoyXt'at Tremse, 

OJXOlÜDC, XY]V aUXYjV (OpaV. 

42 13. Td)V o opvstov xd (jlsv dypta, toaTrsp stpvjTat, ohra£ o^sus- 

xat xal xtxxst xd TiXstaxa, ^eXidcbv os ok xtxxst xat xdxxucpo;. xd 

p„sv ouv Trpuixa xou xoxxuepoo utto ^stfiumc, aTroXXuxat — Tupto'tat- & 

xaxa ydp xtxxst xaW opvstov airavxtov —, xdv d uaxspov xoxov sic, 

xsXoc, exxpecpet. daa 6s vjptspa */^ ^ptspouafrat 6uvaxat, xauxa 6s 

TrXsovdxtc;, otov at Ttsptaxspat xaff aixav xd Ospo^, xat xd xdW aXsxxo- 

ptdwv ysvoc * o^suouat yap ot appsvse xat o^suovxat at dVjXsiat xtov 

dXsxxoptotov xat xtxxouatv ast, ttXy]v xuW sv ^stjxtovt xpoTrtxaW djpts-io 

43 pd)V. || xa)v de TtsptaxspostöuW ttXsuo xuY^dvst ovxa y^vy] * faxt Y^p 

exspov Trsptaxspd xat 7rsXstd<;. sXaxxtov ptsv ouv yj TrsXstde, xtftaaaov w 

os Y^sxat ptaXXov yj Tusptaxspa * yj ds TrsXstac, xat ptsXav xat pttxpöv 

xat epofrpoTcoüv xat xpa^uTtouv, dtd xal ou&slc xpscpet. [asyioxov ptev 

ouv xdW xotouxtov Y] cpaxxa saxt, 6suxspov ds Y] otvdc, • auxY] os pti/pum 

ptstCwv saxt xyjc, xcsptaxspdc, * sXa^taxov ds xcov xotouxtov dj xpUY<x>v. 

xtxxouat d at Ttsptaxspat Tuaaav topav xat sxxpscpouatv, sdv xottov 

s^ooatv aXsstvov xat xd STttXYjosta * et os ptV], xou Ospou^ ptovov. xd 

6’ exyova xou sapoc, ßsXxtaxa xat xou epfttvoTttopou’ xd os xou ftspouc, 

xat ev xatQ Osppt^ptsptat^ ^etpiaxa. 20 

44 14. Atacpspouat ds xat xaxa xyjv YjXtxtav xd Ctoa Trpoc, xyjv 

o^stav. Ttpcoxov ptsv ouv ou^ apia xot<; TioXXotc, ap^sxat xs xd aTtsppta 

exxp(vsa&at xai Y®wav ouvaxat, aXX uaxspov * xd y^P xd>v vecov sv 

Tcaat xot<; Ctootc, xd piv Ttpcoxov aYovov, y0'^0^ Q ovxcdv daDsvs- 

1. 5’ '^toxcuv dbäiv Pk. xüw om Sch. xuove? P, 7iotou\x£s Ca 3. opvi&tuv 

PDa Alcl. Cs. Sch. 4. xal 6 xox. PAaDa Aid. Sch. 5. Trpumaxa PDa Aid. 

Cs. 7. rj ante rjpiepa Ca Di., ceteri om ouvap.eva Sch. 9. -pp] §£ Ca, 

Y<xp xal PDa Aid. Sch. 11. xd yivt] PDa Aid. Cs. Sch. 16. 7) om AaCa 

19. xal] rj Da Aid. Cs 20. dv om AaCa 21. xal om Aa 22. xo xe 

PDa Aid. Cs. 23. oovaaOai Cam. Cs. xd Ca Rh. vsojv] 6pv£tuv Rh. 

24. äyo'jv. Ca, aYtüva Aa 

42. ^eXiSwv] DieHausschwalbe, H. ur- 
bica, nistet zweimal, wenn sie ihr altes 
Nest beziehen kann, sonst gewöhnlich 
nur einmal. (Bechstein Naturgesch. IV 
p. 773.) 

xoxxucpos] Die Amsel nistet nach Bech¬ 
stein 1. c. p. 222 zweimal, das erste mal 
so, dass schon Ende März Junge im Neste 
sind, also mit am frühesten von allen 
Vögeln (‘jrponaixaxa). Doch giebt es sonst 
noch sehr viele wilde Vögel, welche zwei¬ 
mal brüten. Siehe Handwörterbuch der 
Physiologie Art. Zeugung von Leuckart 
IV p. 710-712. 

dX£xxoptotuv Y-] ist auf tiXeovoixk; zu be¬ 

ziehen, so dass a7rav xö IRpos nur von den 
Tauben gesagt ist. Denn die Hühner 
legen das ganze Jahr, wie gleich im Fol¬ 
genden bemerkt wird. 

43. Die Auseinandersetzung der Tau¬ 
ben ist nicht ganz klar. Darüber, dass 
die Tt£ptax£pd die Haustaube ist, kann kein 
Zweifel sein, und man möchte danach 
glauben, dass mit ;:£X£id; die wilden Tau¬ 
ben bezeichnet werden. von welchen es 
auch VIII § 82 heisst, dass sie fortziehen. 
Es fragt sich nun, was unter xwv xoiooxouv 
zu verstehen sei, ob dies auf ireXEid; zu 
beziehen sei, oder ob darunter die Tau¬ 
benartigen überhaupt gemeint sind, wel- 
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zwar klein, stecken aber voller Eier. Auch die Trächtigkeit aller 

Schneckenarten fällt in die genannte Jahreszeit. 

13. Die Mehrzahl der in Freiheit lebenden Vögel begattet sich und 42 

legt, wie gesagt, nur einmal des Jahres, die Schwalbe aber und die 

Amsel zweimal. Die erste Brut der Amsel geht durch die Winterkälte 

zu Grunde, da sie von allen Vögeln am frühesten legt, die spätere aber 

zieht sie vollständig auf. Die zahmen oder zähmbaren dagegen legen 

mehrmals, wie zum Beispiel die Tauben während des ganzen Sommers, 

und die Haushühner : denn Hahn und Henne paaren sich und die Hennen 

legen das ganze Jahr hindurch, ausser im Winter während der kürzesten 

Tage. Von den taubenartigen Vögeln giebt es mehrere Arten. Zunächst 43 

muss man die Haustaube und die Peleias unterscheiden. Die Peleias ist 

kleiner, die Haustaube wird aber leichter zahm. Die Peleias ist dunkel, 

klein und hat rothe und rauhe Füsse, daher sie auch Niemand züchtet. 

Die grösste Art nun ist die Ringeltaube, die zweite die Holztaube, welche 

ein wenig grösser als die Haustaube ist. Die kleinste Art heisst Turtel¬ 

taube. Die Haustauben legen und brüten in allen Jahreszeiten, wenn sie 

eine warme Brutstätte und hinreichende Nahrung haben: sonst aber nur 

im Sommer; die Jungen sind am kräftigsten im Frühlinge und Herbst, 

die Brut des Sommers und der wärmsten Tage hingegen am schlechtesten. 

14. Auch das Lebensalter, in welchem die Thiere anfangen sich zu 44 

begatten, ist verschieden. Erstens beginnt bei manchen Thieren die 

Ausscheidung des Samens eher, als die Fähigkeit zu zeugen: denn bei 

allen Thieren ist der in der Jugend abgesonderte Samen noch nicht 

fruchtbar, oder wenn sie ja zeugen, so bringen sie schwächere und klei- 

che VI § 31 itepioxEpoet&Tj heissen, an wel¬ 
cher Stelle cp axxa, xpoytov und Tiepioxepa 
genannt werden; VIII § 45 ausser diesen 
auch oivd? und cfd'k Darnach dürfte an 
dieser Stelle xoiaüxa auf 7ieX£td? zu be¬ 
ziehen und damit die wilden Thiere be¬ 
zeichnet sein. Statt piXav hat Guil. pti-fa 
gelesen , und bei demselben fehlen die 
Worte öeuxepov — oivoc?. Wenn VIII § 82 
reXeia? neben cpdxxa und xpuY<ov als fort¬ 
ziehende genannt wird, so lässt sich viel¬ 
leicht dies so erklären, dass hier unter 
7teXeid? die oiva? verstanden werde. Zu ver¬ 
gleichen sind noch Aelian. var. hist. I § 15, 
wo aus A. geschöpft ist, und die Stelle des 
Athenaeos, welche gleichfalls auf den A. 
verweisen IXp.393fsqq. ’Aptcxox^XY)?cprjoi 
uepiaxep&v piv eivat §v fsvo?, £?Syj oe ttevte, 

Ypacftuv ooxio?" Teptaxepd <fd<i» oiva? cpdaaa 
xp’jYiov. £v oe z£p.7:xu> -repi £ipiuv p-opicov 
xd(v cfdjiia ou*/. övofAaCei • • • Tteptoxepa £xepov, 
reXeia? 5’ £xepov, xat oxi dj TreXeta? eXaxrov 
aal xtilaaov Yiv£xai , reptaxepa Zk aal p.£Xav 
y.ai p.iy.pov aal ipo9p6r:oov aa't xpayuuoov 616 

ooSetc xpecpei- ...'/] p.£v oov oiva?, cfYjalv 6 

’A., p.£l£u)v laxlxYj? Tteptaxepä?, ypü>p.a 6’ ly et 
oivcoTtöv Y) 0£ cpa'l» piaov 7reptaxepd? aal oiva- 
So?, Y] 66 cfdaaa aX£*/.xopo? xo p-eyeOo? y pü>p.a 
6e OTCOÖiöv. yj oe xpoycuv Travxtov £Xaxx(ov 
yp&p.a 6e xecppöv. Der letzte Theil enthält 
Angaben, die sich bei A. nicht finden, viel¬ 
leicht in unserem Texte untergegangen 
sind. Das Uebrige mag zum Beweise 
dienen, wie vorsichtig man den Text des 
Athenaeos gebrauchen muss : hier liegen 
offenbar Verwirrungen und Verwechs¬ 
lungen vor. — Ueber 7i£X£td? vergleiche 
Thierverzeichniss II Nr. 88b. 

cpfttvoTcdjpo’j] Nach Bechstein Natur¬ 
geschichte IV p. 72 sind die Jungen, 
welche im Spätherbst ausfliegen, klein 
und schwächlich. Im Süden mögen die 
Verhältnisse wohl andere sein; nament¬ 
lich dürfte die grosse Dürre des Sommers 
in Griechenland grossen Einfluss auf das 
Gedeihen der Vogelbrut haben. 

44. v£wv . . dyovov] gener. I § 58. So 
auch richtig Gaza (prima emissio seminis 
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axepa xai iXaxxw xd Ixyova. xouxo os pidXiaxa ovjXov iizi xs xwv 

dvdpioTuwv xai xwv Cwotoxgov xsxpaTiooojv xai stcI xwv opvi'dwv * xwv 

45 jj-sv ydp xd Ixyova sXdxxw, xwv os xd a>a. || ai o djXixiai xvj<; oysias 

auxoii piv Tcpoc; auxoic, xoi^ ysvsai T0^ irXefoxois a^soöv xaxd xov 
auxdv yi'vovxai ypovov, sdv p.7] xi TtpoxcpT] oid xi xspaxwoec, 7xa«4o^ ^ 5 

oid ßXdßyjv xyj<; cpuasoK. xoi<; piv ouv dvfrpa>7üoi<; sTctavjjJtaivsL xaxd 
x£ xt]V xrj<; cptovrj^ pisxajBoXYjv xai xwv aiöoiwv ou p,ovov p,sysiki aXXd 

xai etosi, xai stu xcdv p.aaxwv waauxox;, p.a/uaxa ös tyj Tprycoasi xyjc 
7jj37)£. dp^cxai 8s cpspsiv xd a7rspp,a xxepi xd die; sTuxd sxyj, ysvvyjxixbc di 

46 Trspi xd xpic, sirxd. || xou; d aXXoi«; £(poi<; f^ß'rj p.sv ou yivsxai — xd io 

p.sv ydp dXtoe; odx sysi xpiyae;, xd d odx sysi sv xou; uttcioi;, *3} sXdx- 

xouc, xwv sv xoic, Trpavsaiv —, yj di cpiovyj p.sxaßdXXouaa svioic, 

£7rid‘/]X6c; eoxiv xou; o sxspa xou aidpiaxoe; [xöpia £7riaYjp.atvsi xvjv x 

ap^Yjv xod ax:spp.a sysiv xai xou xd yovip.ov */jdv]. xt]v di cpwvvjv 

oXwc, i/ci xd dyjXo iv xoic, xcXsiaxou; ojuxspav, xai xd vswxspa xwv 15 

Tcpsaßuxspwv, sizsi xai oi IXacpoi oi appsvs^ xwv OtjXsiwv cpOsyyovxai 545 

47 ßapuxspov. || cpfrsyyovxai d oi piv appsve^, oxav rj wpa xrje oysiac, 

rj, ai 8e4HjXsiai, oxav cpoßy]Oa>aiv. saxi §’ 7j piv xyjc, (bjXeia^ cpwvvj 
ßpa^sia, Yj di xou dppsvo^ s/ei p.yjxo;. xai yj xtov xuvwv di yy]pa- 

axovxtov yivcxai ßapuxspa cptovV]. xai xwv itttxwv di diaepspouaiv ai2o 

cpiovai* suihvc, p,sv ydp ysv6p.svai dipiaai cptovyjv Xsxxyjv xai pxxpdv 

1. syyova PAa, xurj^axa Rh. 3. iyyova PAa Aid. rrj; 6"/£ta; nos de conj. ; 

toi? oysüoociv libri 4. auxoT; AaCa Rh. Sch. Deinceps add Pk. xoR 

om Di. 5. xpoTiov Rh. rj add ante oid PAld. Cs., in uncis'Sch. r.pä- 

YP-a PDa et 6. r) diav.Xa-jzf) xrj; Pk. 8. op-ottu; Aa Rh. 9. y£nvy]xixo? 

corr. Sylb. ; ysv'rq~c/.d codd. Aid. 12. ante e\4oi; add h AaCa Bk. Di. Pk. 

13. Ivoy)Xo; PDa Aid. Cs. Sch. x1 om Da Rh. Sch. 15. SXiu? om PDaAld. 

Cs. xoT; om Cam. 17. xpayuxEpov Ca 19. -/] alterum om Rh. os 

om Aid. Cs. Sch. 21. p.ev om 

Ysvvd)p.£vat Da Aid. Cs., Y^wp-^va P 

aut infoecunda, aut si foecunda sit, im- 
becilliora tarnen generat et pauciora’. 
Im Med. steht xd — d/pva, auf IVfovct 
bezogen, offenbar die Veränderung eines 
unverständigen Abschreibers. 

45. xy); oy£ta;] Dass die überlieferte 
Lesart xot; 6y£uouatv unrichtig ist, ergiebt 
sich, wenn man zusammenstellt ai ifjXtxiai 
xot; oy£>jooat yLovxou xov aoxdv ypdvov, d. i. 
das Lebensalter findet zu derselben Zeit 
statt für die sich Paarenden. Die im Ver¬ 
bum gegebene Immanenz ist hier durch¬ 
aus unzulässig, es ist vielmehr das Abs- 
tractum erforderlich, also ai öy£iou Ytvovxat 
xaxd xTjV aoxr(v ^Xixtav xoR aöxot; yIv£at; 
diesen Satz hat A. so umgestellt, dass er 
die -fjXtxta rffi dy£ta; zum Subject gemacht 

PAaDa Aid. Sch. Yl'i,^(JLe';ai AaCa Rh., 

und daher den Begriff der Zeit hinzu¬ 
gesetzt hat, also »dasjenige Alter, in 
welchem die Thiere zur Paarung reif 
sind, fällt bei ein und derselben Art in 
dieselbe Zeit«, so dass djXixia xrj; oy£ta; 
»die Geschlechtsreife« bezeichnet. Wer 
könnte diesen klaren und unzweifelhaften 
Gedanken so ausdrücken wollen »für die 
sich Paarenden fällt das Lebensalter in 
dieselbe Zeit«. Es ist hiernach ohne 
Zweifel, dass man statt xols öy£uooaiv 
lesen muss xfjs 6ye(a;. Diese Einsicht 
veranlasste auch Gaza zu übersetzen 
(aetas vero accommodata ad coitum quae- 
que suo in genere plurima ex parte fere 
tempus idem sortitur'. Und so heisst es 
§ 49 ot ypovot xyj<; dy£ta; xaxd xd(v r(Xtxiav. 
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nere Junge hervor, wie sich am entschiedensten bei den Menschen, den 

lebendiggebärenden Vierfüssern und den Vögeln erweist; jene nämlich 

haben kleinere Junge, diese kleinere Eier. Die Zeit der Zeugungsfähig-45 

keit fällt in den meisten Thierarten bei allen Individuen ziemlich in das¬ 

selbe Lebensalter, ausser wenn in Folge eines widernatürlichen Verhält¬ 

nisses oder eines Naturfehlers eine Verfrühung stattfindet. Bei den 

Menschen nun kündigt sich jene Fähigkeit an in dem Wechsel der Stimme 

und in der Grösse und Form der Geschlechtstheile und ebenso der Brüste, 

besonders aber durch das Hervorbrechen der Schamhaare. Der Mensch 

beginnt Samen zu bekommen mit zwei mal sieben Jahren, zeugungsfähig 

zu sein aber mit drei mal sieben Jahren. Die Thiere haben keine Be-46 

haarung der Sckamtkeile, da sie theils überhaupt keine Haare, theils 

nicht auf der Bauchseite haben, oder doch weniger als auf der Rücken¬ 

seite; dagegen erfährt bei einigen die Stimme eine deutliche Verän¬ 

derung. Es giebt aber auch Thiere, bei welchen sich der Anfang der 

Samenabsonderung und der Fruchtbarkeit an andern Theilen des Kör¬ 

pers bemerkbar macht. Im Ganzen genommen haben die Weibchen eine 

höhere Stimme und ebenso die jüngeren Thiere. So haben auch die 

Hirsche eine tiefere Stimme als die Hirschkühe: jene lassen sie hören47 

zur Brunstzeit, die Hindinnen dagegen, wenn sie in Furcht sind. Die 

Stimme der letzteren ist kurz und abgebrochen, die Männchen hingegen 

geben gedehnte Töne von sich. Auch die Stimme der Hunde wird mit 

zunehmendem Alter tiefer. Auch bei den Pferden zeigen sicli Verschie¬ 

denheiten : bald nach der Geburt lassen die Stutenfüllen eine dünne und 

Zu dem Dativus sind die Abschreiber 
durch die folgenden Dative verleitet 
worden. — Im Folgenden haben Bk. und 
Bmk. die Vulgata aöxoi; -rcpo; auxo6<; 
beibehalten, obwohl Niemand einzusehen 
vermag, was es heissen soll »die, welche 
sich mit sich paaren«. Bussemaker sagt 
freilich (inter se si comparentur’, aber 
was soll dies heissen ? Eher könnte man 
noch daran denken, dass auxoi; 7rpö; ab- 
to’j? bedeute, diejenigen, welche sich mit 
sich d. h. mit Individuen derselben Art 
paaren, so dass der Fall der Paarung 
verschiedener Arten, aus welcher Bastarde 
entstehen, ausgeschlossen würde. Dies 
kann aber hier nicht in Betracht kommen, 
und nachdem nachgewiesen ist, dass die 
Lesart toi; 6/euouotv unzulässig ist, fällt 
auch die Lesart aoxoT; 7tpo; auxoo?. Sch. 
wollte mit Sylburg aoxd schreiben. Wir 
halten aber den Accusativ nicht für noth- 
wendig, sondern behalten mit Schneider’s 
Text otoxoT; bei in dem Sinne »jede Art in 
ihrer Begrenzung«, also mit Ausschluss 
der ähnlichen oder verwandten, c’jyy2'^- 
— Die Auslassung des xot; vor '(iveai ist 

nicht nothwendig. 
rj oid ßXaßrjv] Mit Recht vermisst Sch. 

hier das Wort öcxeprj, was wir eher hinter 
cpoaecu; einschieben würden, als mit Pik¬ 
kolos rj öicrzXaTt7j Öid ßXaßrjr schreiben. 
Denn oia ßXaßrjv x. cp. passt allerdings 
nicht zu rrpoxepfj; auch fehlt der Gegen¬ 
satz »der Verspätung«. Gaza (nisi quid 
praematuret et aut aliquam ob rem mon- 
strosam aut ex detrimento naturae aut 
vitio anticipet’. Bmk. (nisi quippiam oo- 
cupet aut ex prodigio, aut ex naturae 
nocumento’. 

Yevvrjxrzö? — erxa] Man sieht jetzt die 
Bildung des Samens als die wesentliche 
Bedingung der Zeugungsfähigkeit an, so 
dass diese Unterscheidung nicht haltbar 
sein dürfte. 

46. cpiovr] [AexcißaXXouaa] gener. V § 
79 ff. 

47. appere;] Sie brüllen zu dieser Zeit 
so heftig, dass ihnen der Hals anschwillt 
— den abgebrochenen Laut der Hindin 
nennt man das » Schmählen « oder »Mel¬ 
den«. Cf. Bechstein Naturgeschichte I 
p. 565. 
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ai lai, ot o appsvs<; fxtxpav piv, pteiCco pivxot ys xai ßapoxepav 
XYjc ib]Xsta<; * xou 3s ypovou Tcpotovxoc, ptstCova* 8isxy)c, 8 siretSav 

yevYjxat xai to^sta^ ap!*Y]xai, cptovyjv acpnrjaiv 6 piv dppYjv fxeydtXYjv 
xat ßapstav, ir] 8s tHjXsia fxsiCto xat Xap/rcpoxspav xsco^, cfypi sxwv 

etxoatv ax; sitt xo itoXo * p.sxa pivxot xöv ^povov xoöxov aatkveaxspav 5 

48acptdai xat ot appevss xat ai xHjXstat. |] ok ptsv ouv eizl xo ttoXu, xa- 

ftaTrsp snrop.sv, Stacpspei yj cptovy] xuW appsviov xat xa>v {bjXstdW ev 

xu> ßapuxspov cp&syysafrat xd appsva xuW Oy}Xsi<I>v, oatov saxtv aTröxa- 

at<; tYj<; cptov^* oü p.Y]v sv 7uaat ys xot<; C<pot<;, dXX ev(oi£ xouvavxtov, 
olov stüi xa)v ßouW * stci yap xooxtov xo {XyjXo xou appevo^ ßapuxspov to 

cpMyysxat, xai oi pioa^ot xuW xsXsuov. 8to xai xac, cptova^; xd exxsp.- 
vofjisva p-sxaßaXXouatv svavxuoc* etc tö ÖtjXu yap p.sxaßdXXooai xd 
sxxsp.vop.sva. 

49 Oi 8s xpovot xyjc, o^siac xaxd xyjv YjXtxtav s^ouatv u>8s xotc, 

Co)otc. Trpoßaxov piv xai at£ auxosxsc o^susxat xai xusi, pidXXov 8s 15 
Yj aT£. xai oi appsvsc, 8 o^suouatv toaauxtoc. xd o exyova xtov 

appsvtov 8tacpspst S7ui xouxtov xai xtov aXXtov • oi yap appsvsc; ßsX- 
~ rr 

oc, o o^sust 50 xtooc, ytvovxat Yj xcp uaxspov sxst, oxav yYjpaaxtoatv. 

piv xai o^eusxat 7upu>xov oxxap.YjVo<;, xtxxst 8 Yj OVjXsia psv svtauata 

— oüxü) yap aup.ßatvst 6 ^povoc X7jc xuVjastoc, —, 6 8’ appYjv ysvva2o 

piv 6xxap.YjVo^, cpauXa pivxot arpiv ysvsaftat svtauatoc. ou Tiavxa^oö 

8s. (doTcep stpYjxat, 6p,oia><; aop.ßatvooatv ai YjXtxtat * svta^ou psv yap 
.« r/ at usc o^suovxat ptsv xat o^soooat xexpa[Ji*/jvoi, a>axs os ysvvav xatswt 

1. p.etC<o Be xai Aa 2. ^eptovxo? Aa, uepna^To; Kh. 3. p.ev 6 Aid. Cs. Sch. 
5. xata (j.£MTot Sch. 6. tK]Xei? Da ouv om PDa; B-q Aid. Cs. Sch. 7 et 8. h 
— 0t]Aeiu)v om AaCaRh. 8. oaov PAa aTcootaot? PDaAld. pr.; dTroxaXot? Rh., 
arcoaTaXoi; Cam. Deinceps xt? acld CaGuil. IG. e^YO^a PAaCs., syxova Cam. 
17. post aXXcuv lacunam ponit Pk. 18. 'iq om AaCa Cs. Sch. Di. post 
exei add rj Cs. Sch. y^P0^103^ ^-a 19. r] om PDa Aid. Cs. Sch. piv 
om AaCa 22. op-ohof; om Da p.ev om PCaDa Aid. Cs. Sch. 23. ot Ca, 
om PDa Aid. Cs. Sch. 

otex'rjc] Bei uns lässt man die Hengste 
frühstens im vierten Jahre zur Begattung. 
Cf. § 52. 

48. aroxacis] Gaza quorum scilicet 
vox aliqua cum productione emittitur’. 

ßapuxepov] gener. V §§ 79—85. 

xd ixxeu.vou.eva] VIII § 13. IX § 247. 
gener. V § 88. 

49. auxoexec] Die Widder lässt man 
bei uns erst im dritten oder vierten Jahre 
zu, ebenso die Schafe — die Ziegenböcke 
sind schon zu Ende des ersten Jahres, die 

Ziegen schon im siebenten Monate zeu¬ 
gungsfähig , pflegen aber erst später zu¬ 
gelassen zu werden. Cf. Bechstein Natur¬ 
geschichte I p. G50 u. 623. 

xd 8’ exyova — yTjpdaxojaiv] Sch. in Cur. 
post. IV p. 393 hat einen Theil der 
Schwierigkeiten dieser Stelle berührt, 
hält es aber doch für möglich, dass A. xd 
exyova xöv appevtov gesagt haben könne. 
Aber da die exyova durch die Paarung 
entstehen, so kann doch von einer «Nach¬ 
kommenschaft der Männchen« nicht ge¬ 
sprochen werden, abgesehen davon, dass 
auch das Folgende sich damit nicht ver- 
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schwache Stimme hören, die jungen Hengste dagegen eine zwar gleich¬ 

falls schwache, aber vollere und tiefere als die Stuten, mit der Zeit aber 

wird sie stärker. Im zweiten Jahre, wo sie anfangen zu bespringen, be¬ 

kommen die Hengste eine starke und tiefe Stimme, die Stuten aber eine 

vollere und hellere als früher, welche gewöhnlich bis zum zwanzigsten 

Jahre bleibt. Nach dieser Zeit nimmt die Stimme bei Hengsten und 

Stuten an Stärke ab. Für gewöhnlich also unterscheidet sich, wie gesagt, 48 

die Stimme der Männchen von der der Weibchen dadurch, dass jene 

tiefer ist, bei denjenigen Thieren wenigstens, deren Stimme weithin ver¬ 

nehmbar ist. Jedoch gilt dies nicht von allen Thieren; bei einigen, wie 

bei den Rindern, nämlich hat der umgekehrte Fall statt: die Kuh hat 

eine tiefere Stimme als der Stier, und die Kälber eine tiefere als die aus¬ 

gewachsenen Thiere. Daher verändert sich auch, wenn sie verschnitten 

werden, ihre Stimme in entgegengesetzter Weise; sie wird nämlich tiefer, 

weil männliche Thiere durch das Verschneiden den Charakter des Weib¬ 

chens annehmen. 

Ueber den Eintritt der Paarungszeit in Bezug auf das Lebensalter 49 

der Thiere ist Folgendes anzuführen. Schaf und Ziege lassen sich 

im ersten Jahre bespringen und werden trächtig und vorzugsweise 

die Ziegen; desgleichen bespringt das Männchen in demselben Lebens¬ 

alter. Die Sprösslinge der Männchen sind bei diesen Thieren anders als 

bei den andern; die Männchen sind nämlich besser als im folgenden 

Jahre, wo sie zu altern anfangen. (?) Die Schweine begatten sich mit 50 

acht Monaten und die Sau wirft am Ende des ersten Jahres, denn so viel 

Zeit kommt heraus, wenn man die Dauer der Trächtigkeit hinzurechnet; 

der Eber zeugt zwar mit acht Monaten, aber diese Brut ist schlecht; 

kräftige Junge zeugt er erst, wenn er ein Jahr alt geworden ist. Jedoch 

tritt die Begattungsreife nicht an allen Orten in demselben Lebensalter 

ein: denn in gewissen Gegenden begatten sich die Schweine schon mit 

vier Monaten, können indess erst mit sechs Monaten zeugen und aus¬ 

einigen lässt. Hören wir nun die Aus¬ 
leger. Gaza (mares quoque in iis ipsis 
generibus eodem illo tempore ineunt: sed 
proles differt, quatenus praestantior ea 
est, quam senescentes mares et feminae 
procrearint. Camus , mais il n’en est pas 
de lafecondite des mäles dans cette espece 
comme dans les autres. Le tems oü ils 
sont le plus propres ä engendrer est leur 
seconde annee, ils valent mieux alors que 
quandils vieuillissent’. Bmk. prolistarnen 
quam mares generant alia his est ratio ac 
apud reliqua animalia: mares enim me- 
liores fiunt sequenti anno, ubi con- 
senuere’. Wer wird aber glauben , dass 
A. gesagt haben könne : die Ziegenböcke 

sind im zweiten Jahre alt geworden, 
Thiere, welche nach VI § 31 acht Jahre 
alt werden und sich während ihrer gan¬ 
zen Lebenszeitpaaren. Geopon. XVIII, 3 
heisst es YjXtxtot 5s xpos 6ydav ypYjaipto; 
tü)V %ptü>v dr.b 060 dxüiv son f], optotco; 5s 
y.at dm xwv IhqXeiäjv. und cap. 9 von den 
Ziegen Trapspcpsps^Ttp rcpoßdxtp -/axd TroXXa. 
ßißaCexou ydp Tat; aöxaTs cupai?. Man 
möchte schreiben xd 51 s^ovot x&v 5texö)v 
. . Yh'ovxai xtp uaxspov Ixet, oxav xdpa? 
eycuat. Ein Widder ist übrigens bis zum 
achten Jahre zur Zucht brauchbar. 

50. dviauatot] Sie trägt nämlich vier 
Monate. 
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sxxpscpsiv 8$dfXYjvoi, sviayoo d ol xdirpoi öExdfXYjvoi äpyovxai oysoEiv, 

51 örfafrol os piypi stcI xpiExs«;. || xutov ö wc; sttI xd ttoXu piv oyEüsxat 

svtaoata xal oyEUEi sviauaio^, svtoxs 8s aufißalvEt xaoxa xal oxxa|r/]voic 

[JldXXoV OE XOOXO jhzzai STcl XU)9 dppEVGOV T(j5v ÖYjXsUöV. XUEl 0 e&/)- 

xovxa xal p-tav xal 8uo ‘JJ xpsi<; Yjpipac; xd piaxpoxaxov * IXaxxov o oi>5 

cpspsi xtov s^Yjxovff irjfxspuW, aXX dv xi xctt yevvjxai, odx sxxpscpexat 

sic, xsXo<;. xsxoöaa oe TcdXiv oysusxai sxxm p-Y]vl , xal ou Tcpoxspov. 

j itcttoc, 8’ oysosiv apysxai 8isx7]<; xal oysusafrat, toaxs xal ^cvvav' 

xd piEVXoi sxyova xd xaxd xouxooc, xod<; ypdvooc, sXdxxio xal äaftsvi- 

xtoxspa. cbc, o sttI xd TcXstaxov xpiEXY^c, oyEUEi xal oyEüETai. xalio 

ETtiolocoai o asl stcI xd [BeXxiio xd exyova ys^va9 piypt exuto sl'xoaiv. 

oysusi o d itcttoc, d appvjv piypi sxuW xpiaxovxa xal xpiuW, 7] os Oyj- 

Xsia oysusxai piypi xsxxapaxovxa sxtov , toaxs aop.j3atvsi ays8dv oid 

pioo iivsaDai xy]v oysiav • Cyj T^P ^ ^tti xd ttoXu d piv appvjv Tcspl 

tcsvxs xal xpiaxovxa EXT], 7] oe DVjXsia ttXsuo xüW xsxxapaxovxa * */]8y] 15 

•v 

52 

53 oe xi^’sßuoasv itcttoc, exy] eß8op,Vjxovxa xal TCSVXS. |j OVOC OE xpiaxov- 

xapz/jvoc, oysusi xal oysusxai. ou pivxoi "fswojat ys dx; etci xd ttoXu 

dXX’ ^ xpisxsic, yj xpisxsi<; xal sSd|xy^voi. t^oy) 8s xal sviauaia exuYjasv 

iogxe xal sxxpa<pyjvai. xal ßoöc, sviauaia sxsxsv waxs xal exxpacpyj- 

vai' xal xd p.sysdo<; vjo^/jftr] oaov sp.sXXs, xal ouxsxi. ai piv ouv2o 

dpyal xoic, Cqtoic, xouxok; zr^ ysvvYjasw^ xouxov syouai xov xpoTcov. 

54 || jevva 8’ avdptoTcot; piv xd sayaxov p.sypi sßdop/^xovxa sxuW o 

appvjv, yovY] 8s piypi TrsvxVjxovxa. aXXd xouxo piv accaviov *. oXlyoic, 

^dp ysvvaxai ev xauxaic xaic r^ixiau; xexva * wc, o etcI xd tcoXo xoic 

55 (xsv tcevxe xal sHVjxovxa opoc,, xatc 8e tcevxe xal xExxapdxovxa. || Tcpo-25 

ßaxov 8s xtxxEt p-sypi excöv oxxco, sdv 8e ÖEpaTCEu*/]xai xaXto;, xal 

2. £7il om PDa Aid. Cs. Tpiexla? PCaDa Aid. Cs., xptexta'; ‘Sch. 4. xauxa 

PDa Aid. Cs. Sch. 5. v.a\ om ante 060 PDa Aid. Cs. Sch., add ante xpeTc 

AaCa 6. '/.cd om PDa Aid. Cs. Sch. 9. PAa xd om PDa Aid. 

10. xal xpiexYj? Aa 11. xd AaCa ßeAxiov Da, ßehxiwxaxov Aid. Cs. y£vv? 

os AaCa 12. xal om P xal xptojv — 13. ^xd>v om Sch. d'ypi £xü>v x£33. 

PDa Aid. Cs. 15. xpiaxovxa 7rdvxe PDaAld. Cs. Sch. Ttklov Aa 18. aXX1 

T) xpiex'rjc rj Biex^c xal ^apt/iq^os AaCa Bk. Di. Pk., aXXa otexct? r) xal xpiexel; xai 

i^dfXYjVOi PDa, dXXa oiexd]<; r\ xal xpiex^c iq xal £;. Aid., aXX’ iq xpt£xrj<; r) xpiexx]? 

xal £^. Cs. et plurali Sch. post Ivtaoala add ßoö? Cam. 19. xal ßoös — 

^xxpacpfjvai om Aa Cam. 20. xqj pieY^et Cs. xal ooxdxt ommCs. 21. ^z- 

0£tu? AaCa Sch. 22. 0£ 6. a. PCa ijl£m] pi.£xd Ca, omPDaAld. Cs. 23. post 

a-d'vtov add ^tvexat PAld. Cs. 24. Y^Y^xai PDa Aid. Cs. 

drei xpt£X£?] Bei uns bis zum siebenten 
Jahre, zeugungsfähig aber bis zum fünf¬ 
zehnten. 

52. trcrcoc; — eixootv] Diese Stelle kehrt 

zum Theil wörtlich VI § 147 wieder. — 
Man könnte zweifeln, ob die Schreibung 
£:riöioo.>at o' aei did xo (}£Xxigv xd £'/-Yova, 
Y£wa oe p-sypt dxöjv £ixooiv (cf. VI § 153) 
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tragen; an anderen Orten fangen die Eber erst mit dem zehnten Monate 

an zu bespringen und bleiben bis ins dritte Jahr tauglich. Die Hunde 51 

begatten sich in der Regel, wenn sie ein Jahr alt geworden sind, bis¬ 

weilen aber auch schon mit acht Monaten: letzteres kommt häufiger bei 

den Hunden als bei den Hündinnen vor. Sie gehen trächtig ein und 

sechszig, zwei und sechszig oder höchstens drei und sechszig Tage; 

weniger als sechszig tragen sie nie; werfen sie einmal früher, so erlangen 

die Jungen nicht ihre vollkommene Reife. Nach dem Wurfe paart sich 

die Hündin wieder im sechsten Monat, aber nicht früher. Die Begattung 52 

der Pferde beginnt mit dem zweiten Jahre, und zwar so, dass sie Junge 

hervorbringen, jedoch sind die in dieser Zeit erzeugten Füllen klein und 

schwächlich. Regelmässig tritt die Begattung mit dem dritten Jahre ein. 

Die Beschaffenheit der Füllen, welche sie bis zum zwanzigsten Jahre 

erzeugen, nimmt stets an Güte zu. Die Hengste bespringen bis zum drei 

und dreissigsten Jahr, die Stuten werden belegt bis zum vierzigsten 

Jahre, so dass sie fast ihr ganzes Leben hindurch zur Begattung taug¬ 

lich sind. Denn die Hengste werden durchschnittlich fünf und dreissig, 

die Stuten über vierzig Jahre alt. Auch haben schon Pferde das fünf 

und siebzigste Jahr erreicht. Die Esel begatten sich mit dreissig Mo- 53 

naten, doch in der Regel erzeugen sie erst Junge mit drei oder viertehalb 

Jahren, doch ist auch schon eine Eselin im ersten Jahre trächtig gewor¬ 

den und hat ihr Junges ausgetragen. Derselbe Fall ist auch schon bei 

einer Kuh vorgekommen; und das Junge erreichte die Grösse, welche 

zu erwarten war, aber nicht darüber. Dies sind also bei den genannten 

Thieren die Zeiten, in welchen sie zu zeugen anfangen. Was den Men-54 

sehen anbetrifft, so zeugt der Mann höchstens bis zum siebzigsten, das 

Weib bis zum fünfzigsten Jahre und auch dies nur selten; denn in diesem 

Alter sind nur in wenigen Fällen Kinder erzeugt worden. Durchschnitt¬ 

lich ist die Grenze der Zeugungsfähigkeit bei den Männern das fünf und 

sechzigste, bei den Weibern das fünf und vierzigste Jahr. Die Schafe55 

werfen bis zu acht und bei guter Pflege bis zu elf Jahren und bleiben 

vorzuziehen sei, aber die parallele Stelle 
empfiehlt die aufgenommene Lesart. 

eßoofATjTtovra] Vgl. VI § 152, wo als 
das höchste Alter der Hengste fünfzig, 
der Stuten vierzig Jahre angegeben wer¬ 
den. Gaza .quinque et sexaginta’. Sch. 
bemerkt, dass drei Hdschrr. des Aelian. 
hist. anim. XV, 25 die Worte hinzufügen 
’ApiaToreXr); o’ 6 Ntxop.ayoo Xeyei Tcevre xai 
0 ZX'f] SlOtjhÜJVOU ITTTTOV. 

53. Tpiay.ovrdp.rjMo;] S. VI § 159. 

tpierel; rj rpieret; xal s.Edp/rjvoi] Camus 
allein hat das Richtige gesehen ; er schrieb 

ebenso, nur den Singularis, der nach yev- 
vöiat nicht füglich bleiben kann. Wenn 
es heisst, dass die Esel sich zwar schon 
mit 30 Monaten paaren, so kann nicht 
folgen: «aber sie zeugen nicht eher als 
mit drei oder zwei und einem halben 
Jahre; denn 2% Jahr sind eben 30 Mo¬ 
nate. Auch weist auf unsere Schreibung 
die Lesart der Hdschrr. PDa hin, wo zu¬ 
letzt rpieret; steht. 

ooov ep-eXXs] Quantum par erat cre- 
scere foetum tarn iuvenculi parentis’ Sch. 
So muss xal ouxert bedeuten: das Junge 
blieb zwerghaft. 

f 
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svösxa • aysoov os oia ßtoo aopißaivsi oysosiv xai oysusaftat 

apicpoxspoi;. oc os xpayoi tciovs; ovxs; *3jxxov y6'n\i.ol siaiv — dtp 

cov xai xd; dp^rsXoo;, oxav piY] cpsptoai, xpa^av xaXouaiv—, aXkä 

napiayvaivopisvoi öuvavxai oysuovxs; Y©vvav. oysuooai ö oi xptol xd; 
Tipsaßoxspa; 7i:pa)Xov, xd; $s vsa; od dttoxooatv. xtxxooat 8 , idaTrsps 

sipvjxai sv xoi; Tcpdxspov, ai vsat sXaxxto xd sxyova xuiv Trpsaßoxs- 

ptov. xaicpo; o dyaOd; piv o^susiv piypt stui xptsxs;, xa>v os Tcpsa- 

ßoxeptov ystpto xd sxyova * od Y^p ^Tl YlV£TaL a^T(P s7üi8oat; odds 
pajjxv]. dysustv 8’ sl'coOs yopxaafrst; xai ptTj icposTußa; st; aXXyjv* st ds (xiq, 

56 dXtyo)(povt(oxspot 7] oysia -pvsxat xai ptrxpdxspa xd sx^ova. [| xtxxst d 10 
sXaytaxa piv d;, oxav rj Trptoxoxoxo; * dsoxspoxoxo; o? odaot dxptaCst ■ 
YYjpdaxooaa os xtxxst ptsv optotto;, dysdsxat ds ßpaddxspov oxav ds 

Trsvxsxatdsxasxst; tdatv, odxsxt Y®vvcoatv dXXd ^paXai Y^ovxat. sav o 

sdxpacpTj; rj , Oaxxov dpp.a icpd; xd; dysta; xai vsa xai Y^pdaxooaa* 
s'yxoo; o odaa sav TrtatvTjxat acpddpa, IXaxxov tayst xd YdXa ptsxd xdv 15 

xdxov. xd d exYova xaxd piv xyjv ifjXtxiav ßsXxtaxa sv dxp.7}, xaxa ds 

xd; wpa;, oaa xod ystpxovo; dpyopivoo YlV£Tai‘ ystptaxa os *xd 
57 Osptvd * xai Ydp pxxpa xai XsTrxd -xai t>Ypa. || d o dppvjv, sav ptsv 

sdxpacpyj; ^, xcdaav odpav dysustv ddvaxat, xai ptsO Vjptspav xai 

vdxxojp * st os pt'/], ptdXtaxa xd y etodsv ' xai Y^pdaxwv -yjxxov ast,20 

1. post ds adcl xai Da 4. oyeueafrai xai y. AaCa et 5. rat? TtpeoßuxdTai? PDa 

Aid. Cs., xa? Tipeaßuxdxa? CaBk. Pk., xd? Tcpscßuxspa? AaDi. ou om PDaAld. 

Cs. 7. oysost AaCa 8. iTcipptuoi; Ca 9. 7tpoe7tißd? el? scripsimus de 

conj.; rpoßißdaa? libri 10. ohiyov ypo\uu>xepa P, oXiyoyeipoxepa Ca, dXiyo- 

yotpöxepa Aa Di. 11. rj TtptuToxöxo? Ca, TcpcuxoToxo? t) P, zptoxoYOvo? rj Da et 

yj Aid., 7rpajTOTÖxo? fj Cs. Sch. 13. ypaia Ca; dypicdvovxai PDa Aid. pr. Cs. 

Sch. Pk. 14. euTpocprjOY] AaCa Sch. hic et 19. 15. eyei Da Aid. Cs. Sch. 

18. puxpd xai om Da 

55. xpayoi ..] gener. I § 65. Theophr. 
de caus. pl. I, 5, 5. hist. IV § 14, 6. 

Ttpeaßoxepa?] bestätigt auch Geopon. 
XVIII, 3 ot xptol p.äXXo'v xd? 7rpeaßux£pa? 
Bttöxooat Odxxov oyeuop-eva? xai uaxepov xd? 
vea?. 

zpoxepov] § 44. 
o’joe paiijcr] ] "Wahrscheinlich hat ur¬ 

sprünglich gestanden ei? pd)ijnr]v oder drei 
ptufArjv, worauf die Lesart des cod. Med. 
dTTippwat? hinzuweisen scheint. Vermut¬ 
lich steht dieses Wort daselbst an der 
Stelle der drei Worte £7:10001? ooSe ^d)p.v], 
obwohl dies aus Bekker’s Angabe nicht 
zu entnehmen ist. 

7xpo£7xt(3d? ei? dXXxjv] Weder das Sim- 
lex ßi^aCetv noch das Compositum rpo- 
tßaCetv kann im intransitiven Sinne ver¬ 

standen werden von dem Bespringen der 
männlichen Thiere; vgl. VI § 128. 160. 

Dagegen ist e-rißaivetv der übliche Aus¬ 
druck: VI § 134. 148. Wir haben daher 
mit einer unbedeutenden Veränderung 
das Richtige, wie wir glauben, hergestellt. 

dXtyoypo'moTspa] Wir gestehen, nicht 
angeben zu können, inwiefern die kürzere 
Dauer der Begattung hier als ein Mangel 
angeführt wird, wenigstens lässt sich dies 
aus anderen Stellen nicht nach weisen. 
Auch Hesse es sich wohl hören, wenn es 
als die Folge einer mangelhaften Begat¬ 
tung angesehen würde , dass eine gerin¬ 
gere Anzahl von Jungen daraus hervor¬ 
gehe. Aber der Ausdruck 6ysiv. öXiyoyoi- 
poxepa, wenn man ihn auch dem Dichter 
gestatten würde, scheint uns dem A. um 
so weniger zugeeignet werden zu dürfen, 
als es so nahe lag, oXtya ylvexai xai puxpd- 
xepa xd Ixyova zu schreiben. "Wenn dysla 
richtig ist, so muss man annehmen, dass 
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somit fast ihr ganzes Leben hindurch zur Begattung tauglich. Die Ziegen¬ 

böcke sind weniger fruchtbar, wenn sie fett sind, daher man auch die 

Weinstöcke, wenn sie nicht tragen, »Bocksreben« zu nennen pflegt; 

wenn sie aber magerer werden, so können sie bespringen und zeugen. 

Die Schaf bocke bespringen zuerst die älteren Mütter, den jüngeren 

Schafen gehen sie nicht nach. Die jüngeren werfen auch, wie früher 

erwähnt worden ist, kleinere Jungen als die älteren. Der Eber taugt 

zur Zucht bis zu drei Jahren; wenn sie älter werden, sind die Jungen 

weniger gut. Denn von da ab hat bei ihm keine Zunahme und Kraft- 

yermehrung statt. Er pflegt sich zu begatten, wenn er gesättigt ist 

• und nicht vorher ein anderes Weibchen besprungen hat: andernfalls 

dauert die Begattung kürzere Zeit und die geworfenen Jungen sind 

kleiner. Die kleinsten Jungen wirft die Sau bei ihrem ersten Wurfe; 56 

beim zweiten ist sie in voller Kraft; wenn sie altert, wirft sie zwar 

ebenso noch Junge, aber begattet sich schwieriger. Mit dem fünfzehnten 

Jahre zeugen sie nicht mehr, sondern werden unfruchtbar und heissen 

»Graeae«. Je wohlgenährter sie aber sind, desto leichter gerathen sie in 

Brunst, sowohl in der Jugend als im Alter. Wenn sie aber während 

der Trächtigkeit sehr fett werden, so haben sie nach dem Werfen weniger 

Milch. In Hinsicht auf das Lebensalter fallen die Jungen am besten aus, 

die im kräftigen Alter, in Hinsicht auf die Jahreszeit, die beim Beginn 

des Winters geworfen werden; am schlechtesten aber sind die Sommer¬ 

ferkel, welche klein schmächtig und schwammig sind. Wenn der Eber 57 

wohlgenährt ist, so vermag er zu allen Jahreszeiten zu belegen, sowohl 

bei Tage als bei Nacht; übrigens thut er dies am häufigsten des Morgens. 

Und wenn er alt wird, wie gesagt, immer seltner. Wenn er vor Alter 

A. von der Begattung selbst etwas aus- 
sagen wollte. 

56. TrevrexcuoexasTets] Bei uns werden 
sie nur bis zum siebenten Jahre zur Zucht 
gebraucht, bleiben aber zeugungsfähig 
bis zum fünfzehnten Jahre. Bechstein 
Naturgesch. I p. 763. — Alte Schweine 
haben bis 24 Junge geworfen. Wagner- 
Schreber IV p. 436. 

aXXa Ypaixi yimovtou] Wir haben diese 
von Bk. undBmk. aufgenommene Lesart 
in der Annahme beibehalten, dass die 
alten Säue bei den Griechen eine solche 
Benennung gehabt haben, wie dergleichen 
wrohl für Hausthiere bei verschiedenen 
Nationen Vorkommen. Aber Beweise da¬ 
für fehlen. Wer die Vulgata vertheidigen 
wollte, würde sie so verstehen müssen, 
dass die Säue im höheren Alter bei ver¬ 
suchter Begattung sich mit Gewalt da¬ 
gegen sträuben ; aber dies würde A. an¬ 
ders, wahrscheinlich mit dem Zusatze 

Aristoteles. I. 

ooy urcopsvouot ausgedrückt haben. Wir 
haltert es nicht für unwahrscheinlich, 
dass ursprünglich aXX’ dyosoi yivovTat ge¬ 
standen habe. 

yei|j.ü)Voc] Vgl. Niclas zu Geopon. XIX, 
6 p. 1225, wo es heisst, dass die Sommer- 
Ferkel die besten sind, in Uebereinstim- 
mung mitVarro, Columella undPalladius. 
Zur Behebung dieses Widerspruches, 
meint Sch., dient die Schrift de rerum 
natura bei Vincent. Bellav. Spec. nat. 
XVIII c. 80 tin calidis regionibus rae- 
lior est foetus porcae in hieme quam in 
aestate : in frigidis autem contrarium’. 

57. 7iäaav wpav] Gaza 4omni anni tem¬ 
pore’, Bmk. (quovis tempore, tum inter- 
diu, tum etiam noctu init’ mit Sch. 
Letztere Deutung scheint die richtige 
und &pa nicht von den Jahreszeiten, 
sondern von den Tageszeiten verstanden 
werden zu müssen. 

31 
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waTrep etpiqxai xal ixpoxspov. TroXXaxi^ ö’ oi aöuvaxoi ^ ota ttjv y]Xi- 

xiav ^ oi aafrsvsiav, oü Suvapisvoi xaysioc, oysusiv, xaxaxXivopivY]^ 

xrjc, tb]Xei'a<; Bia xo xd|Avsiv xy] axdasi aoYxaxaxXiOsvxscTuXYjaidCooaiv. 

xotaxexai 8e piaXiaxa tj 5«;, sTrsiöav {kxbaa xaxaßdXXy] xd toxa* si os 
58 |A7] 00, aXX’ avadua ?cdXiv. [ | ai os x6vs<; oysuovxai od öid ßtoo dXXa.> 

piypt dx|£?jc xtvoc* ibc, (xsv ouv stci xo tcoXu piypi sxaW dcodsxa ai 

t oysiai oofi.ßa(vouai xal at xoVjosic, aoxuW* od (jlyjv dXX f^vj xial 
xal oxxioxaidsxa sxyj ys^ovoai xal stxoai auvsjSirj xal {b}XEiai<; oysoOrj- 

vai xal appsai Yevv/jaai. acpaipsixai ds xd Yrjpa; töaxs |xy] yevvav 

59 [XYjds xixxsiv, xafraTisp xal etcI xujv aXXwv. [| 7j ds xdjxY]Xo^ saxi [xsv io 

O7ria0oop'/]xixdv, xal oysusxai loansp st'pyjxai ixpoxepov * x^c, o dysi'a; 

d ypovo<; sv xyj ’Apaßia xaxa xov MaiptaxxTjpiaiva p/yjva. xdsi ds 

dtddsxa pdjvac, xtxxsi ds sv * saxi ydp {xovoxoxov. apysxai ds xvj^ 

oysta<; */] dVjXsia xptsx7]<; ouaa xal d app7]V xpisxY]^ tdv * ptsxa ds xov 

6oxoxov sv sxo<; diaXnrodaa oysusxai 7] {WjXsia. |) o d sXscpac, dpysxaus 

jjisv ßaCvsadai d piv vscdxaxo^ ds/’ sxuiv, d ds Tipsaßdxaxoc, xrsvxsxai- 

dsxa ’ d o appYjv ßai'vsi ttsvxsxyjc u>v ^ s£sxt]^. ypdvo<; os xrjc dysi'ac, 

xd sap. TudXiv ds ßai'vsi pisxd xyjv dystav did xpi'xou sxoo^* ov o dv 

syxopiova Tuoi^aig, xodxoo TiaXiv ouy oauxsxai. xdsi d Ixyj ddo, xtxxei 

1. rj ante 6td om PDa Aid. Cs. Sch. 

xtjv dSuvapiav P 

Cs. ; [i.Y] oxav dv 

2. 6 t1 om iidem 

3. auaxdaei PDa Aid. Cs. 5. 

AaCa Di. ; {j-rj oü dv. P; p/q, dv. Bk. Pk. 

PDa Aid. 6. oüv ante IttI solus dat Ca, om ceteri 

cupißeßrjxe AaCa xal ante om AaCa 9. xufjcat Da 

xal codd. et edd. 12. appaßta PAa Da 16. veoxaxo; Aid. 

£xü>v d»v Da, 7ievx£ £Xu>v r\ xal ojv Pa et omisso xal Aid. Cs. 

19. xouxo Cam., xauxYj; Sch. 

et 0£ p.'?] ou, aXX’ava9uä TiaXiv] d. h. 
dav 0£ o^EU'fjXai p.'?] xaxaßaXoüaa xd wxa ou 
xutoxexai aXX’ ava&uöt 7raXtv, wenn die 
Sau aber besprungen wird, ehe sie die 
Ohren gesenkt hat, d. h. ehe die Brunst 
(Hudv) ihren Höhepunkt erreicht hat (6p- 
•ydv), so findet keine Befruchtung statt, 
sondern sie tritt nochmals in Brunst. 
Dieser Gedanke ist so einfach und der 
Sache entsprechend, und enthält in der 
Parallelstelle VI § 128 so sehr seine Be¬ 
stätigung, dass wir die Lesart des Vatican. 
Da für die einzig richtige halten. In die¬ 
ser Stelle heisst es: man darf die Sau 
nicht sogleich bespringen lassen, wenn 
sie in Brunst tritt, bevor sie nicht die 
Ohren senkt: beobachtet man dies nicht, 
so (empfängt sie nicht, sondern) tritt die 
Brunst von neuem ein. Sie sagt also das¬ 
selbe, was hier steht, nur kürzer, indem 
die Empfängniss dort nicht erwähnt ist, 

post 6y£uetv add 6ta 

p/?j ou, dXX’ dvafiu^] DaAld. 

Ceterum avafiup-tä 

8. ysfovaat Ca Aid. pr. 

post oe add 

7tevxe r\ y,at eg 

18. fjV 6’ dv Sch. 

sondern deren Ausbleiben nur durch das 
Wiedereintreten der Brunst angedeutet 
wird. Erwägt man nun die Lesarten der 
Hdschrr., so zeigt sich deutlich, dass in 
P das dXX’ vor dvaftupua untergegangen, 
und dass inAaCa ou, dXX’ in oxav verwan¬ 
delt worden ist, was viel eher begreiflich 
ist, als dass man aus oxav gemacht habe 
ou, dXX’. Bk. schreibt ei 6e u.d\ avafiuä zd- 
Xiv, offenbar auf Grund der Parallelstelle ; 
hier lässt sich et oe p.f] entweder auf xaxa- 
ßaXXetv oder auf xutoxeofiat beziehen: in 
beiden Fällen ist der Gedanke lückenhaft. 
Bmk. mit AaCa übersetzt 4concipit scrofa 
maxime postquam subans aures demiserit; 
sin minus, quando iterum subat’. Dies 
würde vervollständigt lauten: £av oe p.-?) 
xaxaßdXXirj xd tuxa, xutaxexat oxav avafiuä 
7taXtv. Es wäre aber eine ganz müssige 
Bemerkung, dass die Empfängniss dann 
eintritt, wenn die Sau wieder in Brunst 

5466 
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oder Schwäche die Begattung nicht schnell zu vollziehen vermag, so legt 

sich das Weibchen, weil ihm das Stehen schwerfällt, nieder, und dann 

vollzieht der Eber die Begattung, indem er sich gleichfalls niederlässt. 

Die Sau wird besonders dann trächtig, wenn sie bei der Brunst die 

Ohren hängen lässt; geschieht dies nicht, so wird sie nicht trächtig, 

sondern tritt von neuem in die Brunst. Die Hunde begatten sich nicht 58 

während ihres ganzen Lebens, sondern nur so lange sie kräftig sind, 

und sie paaren sich und werden trächtig in der Regel bis zu zwölf 

Jahren; jedoch ist es auch schon in einzelnen Fällen vorgekommen, 

dass bis zu achtzehn oder zwanzig Jahren Hündinnen belegt wurden und 

Hunde zeugten. Sind sie sehr alt geworden, so verlieren sie die Fähig¬ 

keit zu zeugen und zu gebären gänzlich, ebenso wie die anderen Thiere. 

Das Kanieel gehört zu den Thieren, welche nach hinten harnen; die 59 

Art und Weise seiner Begattung ist vorher angegeben worden. Die Zeit 

der Begattung fällt in Arabien in den Monat Oktober. Es geht zwölf 

Monate trächtig und gebiert ein Junges : denn es gehört zu den Thieren, 

die nur je ein Junges werfen. Männchen und Weibchen fangen an sich 

zu begatten, wenn sie drei Jahre alt geworden sind. Wenn das Weibchen 

geboren hat, lässt es sich erst nach Verlauf eines Jahres wieder be- 

springen. Das Weibchen des Elephanten fängt frühestens mit dem zehnten, 60 

spätestens mit dem fünfzehnten Jahre an, sich belegen zu lassen, das 

Männchen dagegen bespringt schon im fünften oder sechsten Jahre; die 

Begattung geschieht im Frühjahre. Es wiederholt die Begattung erst 

im dritten Jahre. Wenn der Elephant ein Weibchen trächtig gemacht 

hat, so rührt er dasselbe nicht wieder an. Die Trächtigkeit dauert zwei 

Jahre und es wird ein Junges geworfen; denn er gehört ebenfalls unter 

kommt, da es als selbstverständlich gelten 
muss, dass ohne Brunst keine Empfäng¬ 
nis eintritt. Der von uns gewählte Text 
sagt aber, dass die Empfängnis nicht 
geschieht, wenn nicht bei dem Bespringen 
der rechte Zeitpunkt beobachtet wird, 
wo das Thier nach dem Stadium der er¬ 
sten Erregung zum Behalten des Samens 
geschickt ist, und dass sie daher erst bei 
dem Eintreten einer neuen Brunst ge¬ 
schehen kann. 

58. o’j oid ßtou] VI § 139 heisst es Eine 
av C&oi, was vielleicht nur auf die Lako¬ 
nischen Hunde zu beziehen ist. Plinius 
X, 5, 83 (nec tota sua aetate generant’. 
Im Folgenden werden ja auch starke Be¬ 
schränkungen dieses Satzes gemacht. 

5s x6 pas] Wir haben xcu vor xö als 
sinnstörend weggelassen. 

59. Y] 5s — rpoxepov] S. II § 23. V§10. 
VI §§ 112 u. 166. Sch. citirt Suid. unter 

Dies ist aber nicht richtig nach 
Eversmanns Beobachtungen (Schreber 

Säugethiere V p. 1746) »Die Begattung 
der Kameele und Dromedare geschieht 
im März und April; das Weibchen liegt 
gänzlich hinten und vorne auf den Knieen, 
das Männchen kommt von hinten, kniet 
mit den Hinterbeinen halbsitzend nieder 
und mit den Vorderbeinen umfasst es das 
Weibchen. Der Actus währt eine halbe 
bis ganze Stunde.« 

xust — h] Schreber ibid.: »Das Weib¬ 
chen des Kameels bringt nur ein Junges 
und geht mit ihm 12 Monate trächtig.« 

xpisTTjcJ Bestätigt Schreber p. 1760. 
60. os-/ £xü>v] VI § 167 heisst es repöj— 

xov eÜxoai £xü>\/ oder nach der Vulgata 7tpo 
Tow stx. £. — Uebrigens scheint es, dass 
die Worte 6 tBjXu; hinter sXscfas ausge¬ 
fallen sind. 

8v — aTixsxai] IX § 235. S. Schreber 
IV p. 251. 

xuei] Vgl. VI § 167, wo es heisst, dass 
das Elephantenweibchen nach Einigen 
1%, nach Anderen 3 Jahre trage. Nach 

31 * 
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o Sv * loxt yäp (JtovoToxov * to 8 I|i.3puov ftVcTai oaov ptoa^oc, 8(|at]- 

V0£ ^ Tp({A7]VO£. 
61 15. rispl jjlsv oöv xrj<; xtöv C^tov xtöv o^euojxbviov xoöxov 

Zyzi xöv xpoTuov, 7cepl 8s xrjt; yevsasioc xal xtöv ö^£üo{jlsvü)V xal xwv 

avo^EUXtov Xsxxsov, xal Tup&xov irepl xd>v oaxpaxoÖEppuüV xoöxo Y^P 5 

saxtv avo^Eoxov piovov dx; eitcbiv oXov xö ysvoS- al piv oöv rcopcpupai 

xoö sapoc at>va0poiC6p.£vai eic, xaöxo Tuotoöat xyjv xaXoupivYjv pteXf- 

XYjpav. xoöxo o saxlv oTov x7]piov, tuXyjv oö^ ooxio Y^arfupov > aXX’ 

toaTuep av ©i sx XeTuopitov epeßlvdaov Xsux&v TuoXXa at>p/juaYsfr]. oöx 

iyei 8 avstpYP'Svov Tuopov oöfrsv xouxtov, oöös Ytvovxai sx toüxcov al io 

Tuop'föpai, aXXd cpuovxai xal aöxat, xalxaXXa xd oaxpax68spp.a e£ (Kuoc, 

xal aoaa^istoc;. xoöxo 8s aopißatvsi toaTUEp aTuoxa&appa xal xauxai; 

62xal xoö; xYjpu^iv xYjpiaCooai Y^p xal ot xyjpoxsc;. || yIvovxai p.sv oöv 

xal xd xvjptdCovxa xtöv öaxpaxoosppuov xöv aöxöv xpoiuov xot<; aXXoit; 

öaxpaxo8sppoi<;, oö [r?]v aXXa p.aXXov oxav TupoÜTudp^yj xd optoioY^VY]. 15 

a^iaai Ydp dp^op.£va xTjpiaCeiv YX^pox^xa ^£(68*/), ^ ^ ta Xstuo- 

piojOTj aovCaxaxai. xaöxa piv oöv aTuavxa oia^sixai, d<pi7)ai 0 0 et^sv 

£'4 ty]V y^v' xal ev xoöxtp to> x6tü(i) Y^sxai sv tt] y*Ö auaTdvxa Tuop- 

cpupia {xrxpa, a s^ooaai aXtaxovxai ai Tuopcpöpai stu aöxwv, svia 8 

ouTCd) 8iY]xpißü)piva xt]v p,opcpVjv. sav 8s Tuplv sxxexeiv aXcoaiv, svlox£2o 

1. olov Aa 4. %a\ prius omPDa Aid. Cs. Sch. 6. oXov] avaj Aa. avftpiuTup Rh. 

8 et 9. yX. cuoTcep yap el Aa 9. epeßiv^iajv Aa, ep£(3iviKv(ov Ca Cs. Sch. Ante 

h. v. rj add Aid. at>fj.TrXa%£i£V PDa Aid. Cs., cu[j.7tXcot£Tv Cam. 11. auxal 

PSch., auxa Da Aid. Cs. xd aXXa 6. PDa Sch. £% xy]? oy]^£«j? y.at IXuo; 

oaxp. Aid. Cs. 12. oy]^£cu? PDa 13. xat? Aa 14. ical xot<; AaCa 15. 6{j.o- 

Y£^y) AaCa 16. acpnqat AaCa ^5] wv PCaDa Aid. Cs. 17. acp. 5’ iywpa £t? 

Di.; acp. o1 olov iythpa el{ Pk. 18. xtp xornp om Cs. 19. dTi’omPCs., du? Aid. 

Corse (Schieber Säugethiere 1835 VI 
p. 252) war ein Elephantenweibchen 
20 Monate 18 Tage trächtig und Hess sich 
6 Monate nach der Niederkunft wieder 
belegen. Das Männchen belegte nach 
drei Tagen ein anderes Weibchen. 
Eine bestimmte Begattungszeit im Jahre 
giebt es nicht. 

fjiocjyo?] gener. IV § 86. Nach Corse 
(Schreber ibid.) war ein Junges 35% Zoll 
hoch gleich nach der Geburt. 

61. dvöy£uxov] gener. I § 27. III § 109. 
hist. IV § 120. 

|j.£Xi7.rjpav] Hesych. [j.£Xtxir]pa, xd uro 
xtüv Tcopcpupcöv aovx£Xoufj.£va dp.cpepfj oojpioi? 
dv xX 9aXdxx-(j. Es sind damit ohne Zweifel 
die Eierkapseln der Schnecken gemeint. 
Cf. gener. III § 110 y.Y]ptd£ovxa. v. Siebold 
Vergl. Anat. p. 357 Anm. 7 und van der 
Hoeven Zoologie I p. 764. 

dv£<pypivov TcopovJ Was A. hiermit ge¬ 

meint hat, ist völlig dunkel, xooxtov aber 
scheint sich auf XETiupia zu beziehen. 

GoaaT)'j<£a)£] Mordicus perversa tenent! 
möchte man bei diesem Festhalten der 
Urzeugung ausrufen. 

62. yivovxai — xd wiqpidCovxa] Wenn 
man de gener. III § 109 mit dieser Stelle 
vergleicht, so ist die Ansicht des A. über 
die Entstehung der Schalthiere etwa fol¬ 
gende gewesen: Alle Schalthiere ent¬ 
stehen durch generatio spontanen in gäh- 
rendem Schlamme; denn Paarung und 
dadurch vermittelte Zeugung findet bei 
ihnen nicht statt. Auch auf diejenigen, 
welche Waben bilden, findet dies An¬ 
wendung. Man könnte zwar glauben, 
dass die in dieser Wabenmasse enthal¬ 
tenen erbsenähnlichen Zellen es sind, 
aus denen die Purpurschnecken ent¬ 
stehen : dem ist aber nicht so ; denn diese 
Wabenzellen lösen sich auf und ihr Inhalt 

547 
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die Thiere, welche nur je ein Junges werfen. Das neugeborne Junge 

hat die Grösse eines Kalbes von zwei oder drei Monaten. 

15. So viel von der Begattung der sich paarenden Tliiere. Wir 6i 

gehen nun über zur Erklärung der Zeugung und Entwickelung sowohl 

der sich paarenden als auch der ohne Begattung entstehenden Thiere, 

und zwar zuerst derSchalthiere. Denn es ist dies fast die einzige Klasse, 

bei welcher durchgehends keine Begattung stattfindet. Die Purpur¬ 

schnecken nun begeben sich im Frühjahre haufenweis an ein und den¬ 

selben Ort und machen daselbst die sogenannte Honigwabe, ein Körper 

in Gestalt einer Wabe, nur nicht so glatt, der etwa aussieht als ob er 

aus verbundenen zahlreichen Hülsen weisser Erebinthen bestände. Aber 

keine derselben hat eine Oeffnung und die Purpurschnecken entstehen 

auch nicht daraus, sondern sie bilden sich eben so gut wie die andern 

Schalthiere aus Schlamm und durch Fäulniss. Jene Masse ist aber bei 

ihnen und bei den Trompetenschnecken eine Art von Ausscheidung und 

Peinigung; denn auch die Trompetenschnecken machen Waben. Also62 

auch diejenigen Schalthiere, welche Waben machen, entstehen auf die¬ 

selbe Weise wie die übrigen, aber natürlich um so eher, wenn Stoffe von 

ähnlicher Natur schon vorher vorhanden sind. Beim Beginn der Waben¬ 

bildung nämlich geben sie eine zähe, schleimige Masse von sich, aus 

welcher sich die hülsenartigen Körper bilden. Diese alle zerfliessen 

und lassen ihren Inhalt in den Erdboden; an dieser Stelle zeigen sich 

kleine Purpurschnecken, welche sich in der Erde gebildet haben, und 

diese findet man auf gefangenen alten Purpurschnecken aufsitzend, zu¬ 

weilen in noch nicht vollständig gegliederter Gestalt. Werden sie aber 

gefangen, ehe sie (die Wabenmasse) von sich gegeben haben, so legen 

fällt zu Boden. Hier aber befördert er, 
als eine von den Purpurschnecken aus¬ 
gegangene Abscheidung (d7toxd0app.a), 
die Entstehung der Purpurschnecken im 
Schlamme, indem er gleichsam wie eine 
Samenausscheidung auf ihn wirkt. (oTov 
a7iö a7repp.ax1y.fj? cpuaetu? gener. a. a. O.) 
In ähnlicherWeise mag sich A. auch das 
7rapaßXaaxaveiv gener. III § 110 gedacht 
haben, nur dass hier der von dem vor¬ 
handenen Individuum nach aussen abge¬ 
sonderte Ausscheidungsstoff sich an je¬ 
nem unmittelbar aussen ansetzt und zu 
leichartigen Individuen gestaltet. .Da- 
er hat A. in der Schrift de generatione 

auch insofern seine Theorie modificirt, 
als er hier die generatio spontanea neben 
das xrjpiaCetv und Tiapaßkaoxaveiv stellt 
(oaa oe jxfjxe rapaßXaaxavei p.fjxe xiqpidCei, 
xo’jxtuv 5e Tiavxwv ■/) y^v£01> aoxop.axo? 
iaxiv.) 

taüxa — Y^v] Wir behalten diese Les¬ 

art unserer Hdschrr. bei in dem Sinne : 
»diese erbsenschalenartigen Körper lösen 
sich auf und lassen ihren Inhalt in den 
Boden.« Gaza (difftisaque omniahumorem 
quem continebant in terram dimittunt’. 
Athen. III p. 88e, wo ein Auszug unserer 
Stelle sich findet, hat dcpiYjai iywpa ei? 
xr]V yy)v, was Sch. und Bmk. und mit oTov 
Pikk. in den Text aufgenommen haben. 
Aber diese Lesart scheint uns sehr zwei¬ 
felhaft. 

xouxqi xtp xotco)] nämlich xxj? An 
dieser Stelle befinden sich auch im 
Schlamme die alten Individuen, an welche 
sich dann die aus dem Schlamme durch 
die Einwirkung des in der aufgelösten 
Wabenmasse enthaltenen gleichartigen 
Stoffes gebildeten jungen Individuen an- 
legen. 

dxxexeiv] Man kann dies Wort nicht 
füglich anders deuten, als dass damit das 
XTjpidCeiv gemeint sei; denn eine andere 
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sv xai; cpoppuaiv ou^ otuou sxu^ov exxi'xxooaiv, aXX.’ sic; xabxb touaai, 

cbaTrsp xal sv xyj ftaXdxxir], xal oia xt]v axsvo^toptav ^s^ai otovsl 

63 ßbxpu;. || sial bs xd)V 7ropipopa)v ysvv] tcXsuo, xal sviai (xsv piSY^Xai, 

olov Tcspl xo 2iysiov xal Asxxbv, ai bs ptixpai, olov sv xo> Ebp(Tüü) xal 

Tcspl XYjV Kapiav. xal ai pisv sv xoi; xoXtcoi; [i^akai xal xpa^eiat, s 

xal xb avdo; abxu>v ai [xsv TiXsiaxai ptsXav s^ooaiv, sviai b’ epu&pbv 

xal [xixpov* yivovxai o sviai xwv fxsYaXajv xal pivaiai' ai o sv xoi; 

aiyiaXoi«; xal nepl xd; axxa; xb piv [xsy£i)o; Yivovxai puxpai, xb b 

avdo; spudpov s^ooaiv. sxi b’ sv [xsv xoi; Ttpoaßopsioi; piXaivat, sv 

64 os xoi; voxioi; spufrpal u>; stüI xb TcXeiaxov sitcsiv. |j aXiaxovxai bs xob io 

sapo;, oxav x7]piaCtoaiv' Otto xuva b aXiaxovxai* ob ydp vspiovxai, 

aXXa xpüTcxooaiv sauxa; xal cpcoXsuooaiv. xb b’ avdo; s^ouaiv ava pi- 

aov xyj; p.V]X(ovo; xal xob xpa^Xotr xouxtov b’ saxlv ^ abp.cpoai; 

ttuxvy), xb bs )(pu>pa ibsiv waTcep bpdjv Xsuxb;, ov acpaipouaiv DXi- 

j3bp.svo; bs ßaruxsi xal dvdiCei xyjv )(sipa. SiaxeCvet b abxvjv oiov cpXec|P 15 

xobxo bs boxet eivai xb avdo;. tj b aXXv] cpbai; olov axuTTXYjpia. oxav 

65 bs'xYjpiaCtoaiv ai Tropcpupai, xoxe ^sipiaxov s^ouai xb avdo;. || xd; piv 

oov ptixpa; ‘p.sxa xaiv oaxpaxtov xojcxooaiv ob yap pabiov acpsXsiv* 

xtov bs psiCbvcov TrepisXovxs; xb oaxpaxov acpaipobai xb avOo;. oib 

xal ^uopiCexai o xpa^YjXo; xal 7] pt^xiov ptsxaSb ydp xobxtov xb avfro;, 20 

s7ravto xyj; xaXoupivT]; xoiXia;* acpaipsfrsvxo; obv dvay/Yj oiaipsiaOat. 

fxuyev AaCaDa Aid. Cs. Sch. Di. Pk. dtXX’ ... lovaat] 

aXt? dv tw auxqj ooaat Aid. 2. post warep om 

xal ota] xal P, aXXa Sta AaCa Sch. Di., 7tXy]v aXXd otä Pk. 

ceteri omnes yivovTat otov AaCa Rh. 3. 7roXXa PDa Aid. Cs. 

olov add ai PDa Aid. et edd. 6. fyouaat PCa Rh. Aid. 7. p.vatat 

pvaatat Pk. 9. Tipoaßoppot; Ca, ßop£toi? Aid. 12. cpwXoüatv 

14. post öv add av PDa Aid. Cs. acpatpwat Aid. Cs. 15. ßXa- 

auxif] AaCa, a’jxfj? Sch. , avxollev Pk. war£p cpXsßa PDa Aid., 

16. aufxcpuais — axuxrx-qpia!; PDa Aid. Cs. 20. xoivuv PAld. 

21. otatpeiahat nos dedimus ; orßp’qchat libri. 

1. ouy om PDa Aid. 

aXt? dx xov a6xou ouaai PDa 

xal PDa Aid. Cs. 

Yiv£xai Aa, 

4. post 

AaCa Sch., 

AaCa Rh. 

tcx£i Cam. 

ola cpXd'l» Cs. 

Sch. 

Art des xlxxeiv hat ja bei diesen Thieren 
nicht statt. Indess ist die Beschreibung 
dessen, was die Purpurschnecken, wenn 
sie vor dem Wabenbilden in den Reusen 
gefangen werden, thun, nicht recht 
deutlich. 

ylvexat olov ßoxpu?] d. h. die Eier- 
(Waben-) Masse gestaltet sich nach der 
Gestalt der Reuse in Form einer Traube. 
Gaza 4itaque per angustiam veluti vivae 
(1. uvae) specie foetus confirmatur’. Die 
Lesart aXXd ota x. ox. kann schwerlich die 
richtige sein; zu den Worten oöy ottoo 
dx’jyov bilden diese nicht einen durch 
dXXd anzuknüpfenden Gegensatz. Viel¬ 

leicht hiess es ursprünglich oto x^ axevo- 
ytopta. Die Gestalt der Eierkapseln ist 
nach den verschiedenen Arten der Schne¬ 
cken verschieden. v. Siebold Vergl.Anat. 
p. 357 Anm. 7. Abbildungen s. Johnston 
Conchyliologie p. 390 u. f. 

63. y£V7i rcXetto ] Vgl. J. B. Meyer 
Thierk. d. A. p. 183. Nach diesen Wor¬ 
ten hätte man wohl die Mühe ersparen 
können, eine einzelne Schnecke bestim¬ 
men zu wollen, aus der die Alten den 
Purpur bereitet haben. Es sind offenbar 
eine ganze Anzahl verschiedener Arten 
zur Gewinnung des Purpurs benutzt 
worden. 
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sie dieselbe bisweilen in den Reusen nicht an die erste beste Stelle, son¬ 

dern sammeln sich gerade wie im offnen Meere an einer Stelle; die 

Masse wird bei der Enge des Raumes alsdann traubenförmig. Es giebt 63 

mehrere Arten von Purpurschnecken, theils grosse wie bei Sigeion und 

Lekton, theils kleine, wie im Euripos und an der Küste von Karien. 

Diejenigen, welche in Meerbusen Vorkommen, sind gross und rauh und 

die meisten derselben haben eine dunkle, einige aber eine rothe und 

kleine »Blume«. Manche der grösseren Art werden bis zu einer Mine 

schwer. Diejenigen aber, welche sich an Küsten und um die Bran¬ 

dungen finden, sind klein und haben eine rothe Blume. Ferner finden 

sich die dunkeln durchschnittlich mehr in nördlichen, die rothen dagegen 

in südlichen Gegenden. Sie werden im Frühlinge gefangen, wenn sie64 

Waben machen, dagegen werden sie um die Zeit des Hundssternes nicht 

gefangen: denn dann gehen sie nicht auf Frass aus, sondern verbergen 

und verkriechen sich. Die Blume befindet sich in der Mitte zwischen 

dem Mekon und dem Halse. Die Haut, durch welche diese Theile innig 

mit einander verbunden sind, sieht von aussen weiss aus, und lässt sich 

abziehen; zerdrückt man sie aber, so färbt und röthet sie die Hand. 

Mitten hindurch zieht sich eine Art Ader und diese wird für die soge¬ 

nannte »Blume« gehalten; im übrigen ist sie von zusammenziehender 

Beschaffenheit. Wenn die Purpurschnecken ihre Waben gemacht haben, 

dann ist ihre Blume am schlechtesten. Die kleinen Porphyren zerstösstöö 

man sammt den Schalen, weil es schwierig ist, die Blume herauszuneh¬ 

men : bei den grösseren aber nimmt man dieselbe heraus, nachdem man 

die Schale entfernt hat. Daher löst man auch den Hals sammt dem 

Mekon ab: denn zwischen diesen beiden Theilen und oberhalb des so¬ 

genannten Magens befindet sich die Blume; um sie herauszunehmen 

muss man also diese Theile erst auseinander nehmen. Uebrigens sucht 

*al od piv] Der Gegensatz liegt in den 
Worten od o dv toi? ; daher muss 
nach Kapiav ein Punkt stehen. Uebrigens 
ist die Darstellung etwas verworren und 
der Text vermuthlich nicht richtig. Gaza 
übersetzt od piv irXelaxat (magna ex parte’. 

64. Tpor/TjXou] Gaza (collum’. Ein sol¬ 
cher Theil wird nirgends anders bei diesen 
Thieren erwähnt; da das Wort aber gleich 
nachher wiederkehrt, so muss man es für 
richtig halten. Vielleicht ist es ein Ter¬ 
minus technicus der Purpurfabrikanten 
gewesen. Vgl. Plutarch. de solert. anim. 
p. 978a, wo xrjv xaXoopivqv p.6xiv zu schrei¬ 
ben ist. Auch hier ist die Darstellung 
ziemlich verworren und der Ausdruck 
oop/fjou iroxv/j nicht recht verständlich. 
Vermuthlich soll es heissen: Leber, Hals 
und Blume bilden einen dicht verwach¬ 

senen, von einer weissen Haut umschlos¬ 
senen Körper. Aber dass OXtßöp-evos auf 
uund gleich darauf auxf]v auf c6p.cpoais 
bezogen wird, bleibt auffallend. Die 
Purpurdrüse vertritt (cf. v. Siebold Vergl. 
Anat. p. 340) die Stelle der Niere und 
liegt hinter den Kiemen zwischen Herz 
und Leber. Vgl. auch Johnston Conchyl. 
p. 69 u. 70. A.’s Angaben stimmen damit 
sehr gut überein, wenn man unter xpa- 
Tt]ko<z den hinter dem Kopfe liegenden 
dünneren Theil des Körpers versteht. 

oiaxeivei — avOo;] Der Satz ist unklar 
— a’jxfjv lässt sich nur auf a6p.cpuais be¬ 
ziehen. 

y.otXias] S. IV § 46. 
65. StatpetoOai] haben wir statt Birj- 

p'/jaOcu gesetzt. Gaza (itaque detracto 
flore dividantur partes istae necesse est’. 
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aTroüodCouai bs C^aa<; xotttsiv. sav *yap Trpbxspov aTroOdvT], auvef-sp^i 

to av&oc;* bio xal cpuXdxxooaiv sv toic, xupxoi;, fax; av dDpolatoai xal 

66 GyoXdaojGiv. || oi piiv ouv ap^aTot Tipb^ toi«; osXsaaiv ob xatKsaav obbi 

Trpoa^Trxov Tobe; xbpxou£, ebaxe auveßaivsv avsaTraaptsvvjv v^bir] ttoX- 

Xaxic, diro7c{7rxetv oi bs vöv TrpoadTrxooaiv, oticus sav dnoTziarj, pir^ 

d7roXXuYjxai. fxdXtaxa b’ aTcoiuTcxsi, sav TrXrjprjC, fr xsvyjc b ouavjc; 

xal dTCoaTraaai ^aXsTrov. xabxa psv oov xd aoptßatvovxa tbia icepl xd«; 

67Tuopcpupa^ eaxCv. |] xbv abxbv os xpoicov ^tvovTai xate; Tcopcpbpaic xal 5*7* 

oi xirjpoxs<;, xal ttjv abx7]v (bpav. [I^ouai os xal xd £7rixaXb(X{xaxa xal 

xabxa dpupoxspa xal xaXXa xd axpop-ßwoT], sx yevex^ aTravxa* vs- io 

povxai o sEsipovxa ty]V xaXooptsv/jV yXdixxav ütto xb xaXopipia. xb bs 

ps^sOoc xrje, jXioxTYjc, £%ei rj Tropcpupa pietCov baxxbXou, 0) vsjjtsxai 

xal biaxpOTra xd xoYxbXta xal aöxyjc, oaxpaxov.] laxt bs xal ^ Trop¬ 

cpupa xal b xrjpoS apicpbxspa ptaxpoßia* C*rj yap rj Tiopcpupa icepl sty] 

e£, xal xatf sxaaxov sviaoxbv epavepa saxiv ^ aol-rjaic, xoi; biaaxY^aGi J5> 

68 xoic sv xa> oaxpaxtp zyjc, sXixoc. xYjpiaCouai bs xal ot jxbsc.] || Ta os 

Xtptvoaxpsa xaXob|xsva, otcou av ßopßopo^ fr svxaöfra auvtaxaxai 7rpu>- 

xov abxaiv 7} dp^v). at bs xo^X011 xal at xal oi atoXfjVsc xal ot 

xxsvse; sv xot«; dptpubbsat Xaptßavooat ty)v auaxaaiv. at beictvvai opdal 

cpuovxat sx xob ßodou sv toic, aptpitbbsat xal ßopßoptbbsatv, s'xouat o 20 

sv auxatc, TutvvotpbXaxa, at ptsv xaptbtov at os xapxtvtov ob axsptaxo- 

1. post yap add Ttptv xotixeiv PDa Aid. Cs., seclusit Sch. 2. rote om AaCa 

eojc av] sav Aa Sch. aOpoiaOajai PDa Aid. Cs. xat ou Sch. 4. CDjJißatveiv 

AaCa Cs. Sch. 6. titTcoTCtTcxouatv oxav AaCa 7. aTtoaTidaOat PCaDa Aid. Cs. 

Sch. 8. l^'wovrcu PDa Aid. Cs. 9 et 10. -/tat xaöxa nos scripsimus, xaxa 

xauxa ceteri 11. l£atpovxa AaCa Aid. Cs., £££Y£tp0VTa PDa Rh. 13. a’JxTjc 

Aid. Cs. Sch. 17. Xtptöaxpea codd. Aid. 18. at ante y^ptat et ol bis om 

PDa Aid. Cs. Sch. 19. 7rtvat Da 20. ßuOoO scripsimus ex Athenaeo ; ßua- 

ooü libri 21. 7itvotpuXa-/.a PDa. Deinceps -/tat add AaCa Rh. 

Bmk. (quare, cum isaufertur, necesse est 
dividi’. Diese Bemerkung wäre gänzlich 
überflüssig. Da es aber vorher hiess, dass 
bei denjenigen grösseren Schnecken, 
deren Schale abgelöst wird, um die Blume 
herauszunehmen, der Hals und die Leber 
von dem übrigen Körper abgesondert 
werden, d. h. die ganze cupupuot; weg¬ 
genommen wird, so kann es jetzt nur 
heissen ; »wenn die Blume weggenommen 
wird, so müssen jene Theile, d. i. Hals 
und Leber, nothwendiger Weise ausein¬ 
andergenommen werden«. 

hin av . .] Die Stelle Hesse sich auch 
lesen £dv aOpoiaOäxjt xat pth ayoXaaiuat; 
»sie lassen sie in den Reusen liegen, wenn 
sich eine Menge angehäuft hat und man 
nicht gerade Müsse hat«. Denn Guil. hat 

(servant in vasis, si congregaverint’. Da¬ 
gegen Gaza (quapropter solent eas asser- 
vare in nassis, dum ipsi se colligant at- 
que requiescant’. 

67. eyoust — oaxpaxov] Diesen Passus 
müssen wir für unecht halten, denn er¬ 
stens stört er den Zusammenhang, zwei¬ 
tens gehört die Sache nicht hierher und 
ist schon IV § 45 und IV § 56 dagewesen, 
xaXou|jivTjv ist hier unbegreiflich, <I> nicht 
zu beziehen auf YXcoxx-q;, wie der Sinn 
erfordert, die Construction <u vsptexat ganz 
ungewöhnlich, auxfj? oaxpaxov unver¬ 
ständlich. 

£7ttxaX6fx[jiaxa] S. VIII § 96. Im Fol¬ 
genden haben wir xat xaöxa geschrieben. 
Denn xaöxa ist neben apt^öxepa unent¬ 
behrlich , und xaxa xaoxa ist hier nicht 
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man sie noch lebend zu zerstossen, denn wenn sie vorher absterben, so 

geben sie die Blume durch den Mund von sich; daher bewahrt man sie 

auch in den Reusen auf, bis man eine Anzahl zusammengebracht und 

die hinreichende Müsse gewonnen hat. Die Alten nun Hessen den Köder 6& 

hinab, ohne eine Reuse daran zu befestigen, so dass die Thiere, wenn 

sie schon emporgezogen waren, oft wieder abfielen: heutzutage aber 

befestigt man Reusen daran, damit die Thiere, wenn sie abfallen, nicht 

verloren gehen. Sie fallen aber besonders leicht ab, wenn sie voll sind, 

wenn sie aber leer sind, so ist es sogar schwer, sie abzuziehen. Dies 

sind die bei den Purpurschnecken vorkommenden Eigentümlichkeiten. 

Auf dieselbe Weise und zu derselben Jahreszeit wie die Purpurschnecken 6i 

entstehen auch die Trompetenschnecken. [Die Deckel haben sowohl 
» 

diese beiden als die übrigen Stromboden alle von ihrer ersten Entstehung 

an. Sie fressen indem sie die sogenannte Zunge unter dem Deckel her¬ 

vorstrecken. Die Zunge der Purpurschnecken ist etwas grösser als ein 

Finger und sie fressen mit ihr und durchbohren andere Conchylien und 

ihre eigne Schale.] Sowohl die Purpurschnecken als die Trompeten¬ 

schnecken haben ein langes Leben: die Purpurschnecken leben gegen 

sechs Jahre und alljährlich zeigt sich deutlich die Zunahme in den Ab¬ 

sätzen der Windungen ihrer Schale. [Auch die Miesmuscheln bilden 

Waben.] Die sogenannten Limnostrea entstehen im Schlamme und6& 

Unrath, denn in den damit erfüllten Wässern bildet sich ihr erster 

Anfang, die Conchen, Chemae, Scheidemuscheln und Kammmuscheln 

aber bilden sich auf sandigem Grunde. Die Steckmuscheln aber wachsen 

aufrecht aus der Tiefe an sandigen und schlammigen Stellen. Sie be¬ 

herbergen in sich den sogenannten Muschelwächter, einen kleinen Krebs 

entweder aus der Sippe der Heuschreckenkrebse, oder aus der der 

passend, es kann weder »an derselben 
Stelle« noch »auf dieselbe Weise« heissen. 
Gaza hat durch eine Wendung dem Sinne 
geholfen : (operculum item oris idem tarn 
huic utrique generi adhaeret nativum, 
quam caeteris turbinatis omnibus’. 

airavxa] Die Schnecken sind keines¬ 
wegs sämmtlich mit Deckeln versehen; 
Murex, Purpura, Buccinum haben aller¬ 
dings Deckel, Harpa, Dolium, Voluta 
dagegen nicht. 

££elpovxa] nach Athen. III p. 89b. Gaza 
(exorta’, Guil. (emittentia omnia’. 

x7]ptaCouoi — fxues] Dies widerspricht 
gener. III § 109, sowie der Wirklichkeit 
(cf. indess Thierverzeichniss VIII Nr. 17), 
passt auch nicht hierher. 

68. Xtjxvöoxpea] Vgl. gener. III § 121. 
ßorfouj nach Athen. III p. S9C. Guil. 

4pinnae rectae nascuntur ex fundo in 

arenosis’. Gaza pinnae erectae ex bysso, 
id est villo sive lana illa pinnali’. Erst 
bei Tertullian wird der Muschelbyssus 
erwähnt. Cf. A. Müller in Wiegmann 
Archiv f. Naturgesch. 1837 I p. 2 Änm. : 
»Denn das Wort ßuaao; dient gar nicht 
zur Bezeichnung des Muschelgespinnstes, 
sondern man findet dafür 7uvmiz6v und 
TrtvviTCÖv epiov. Ferner passt der Artikel 
xoü gar nicht zu ßuaaos in der Bedeutung 
von Gespinnst oder Leinwand, denn als¬ 
dann ist es gen. feminin.« Was A. vom 
Byssus sagt, ist in § 71 mit dppiCuwxac 
ausgedrückt. 

•/ctptoiov] Wahrscheinlich Pontonia 
Tyrrhena, welche Peters als Schmarotzer 
der Steckmuschel entdeckt hat. S. John- 
ston Conchyliol. p. 464 und Wiegmanns 
Archiv 1852 Bd. XVIII p. 209 

xapxiviov] Pinnotheres veterum siehe 
ebenda. Cf. § 70. Es ist hier offenbar 



490 [V Cap. 15. 

69 [xevai 8ia<pdstpovxat Oaxxov. [| oXco; 8s Tcavxa xa oaxpaxioSv] ytvexai 

auxoptaxa sv xyj tXul', xaxa xyjv 8iacpopav xrj; tXuo; sxspa, sv piv x*g 

ßopßopa>8ei xd oaxpsa, sv 8s xvj d{X|xa>8si xoy^at xat xd stpvjpiva, 

Tispt oe xd; aYjpayya; xwv TxsxptSuov xVjOua xat ßaXavoi xat xd stti- 

70TroXd£ovxa, otov at XsTra8s; xat ot VYjpsixat. [| obravxa piv ouv xd xot-5 

auxa xy]v au£v)aiv iyzi xa^stav, p,aXiaxa o at' xs 7uopcpupai xat ot 

xxsvs;* xauxa yap sv svtauxtp ytvsxat xsXsta. sptcpuovxat 8 sv svtot; 

xÄv oaxpaxo8spp.tov xapxtvot Xsuxot, xo ptsysOo; pttxpot Ttap/rcav, ttXsi- 

axot psv sv xoF; ptuat xoF; TrosXtoosatv , sTcetxa xat sv xat; Tütvvat; ot 

xaXoup,svot Tutvvox^pat. ytvovxat 8s xat sv xot; xxsat xat sv xot; Xtpt-io 

voaxpsot;* auSvjaiv $ ou8spiav ouxot stu8y]Xov Xap.j3dvooatv. cpaat 8 

auxou; ot aXist; dpa aoyytvsai)at ytvoptsvot;. [acpavtCovxat 8s xtva 

71 /povov sv xyj aptpta) xat ot xxsvs;, (otxxsp xat at Tropcpupat.] (| cpusxat 

psv ouv xd oaxpsa xaOaTcsp stpyxai, cpusxat o auxtov xd psv sv xot; 

xsvdysat, [xd 8 sv xot; atytaAot;,] xd o sv xo£; a7uXt68sai xottoi;, is 

[svta 8’ sv xot; a/Xypot; xat xpa^sat.] xd 8 sv xot; apptdSsatv. xat 

xd pisv psxaßdXXst xou; xqttou;, xd 8 ou. xdiv 8s p7] psxaßaXXovxtov 

at psv Trtvvat sppt'Coovxai, ot 8s acoXyvs; xat at xoy^at appt'Ctoxot 8ta- 

72 p.svouatv* oxav 8 dvaaTraaOioaiv, ouxsxt 8uvavxat Cvjv. [| [6 8s xaXou- 

1. post yLexai add xal cocld. Bk. Di. Pk. 2. post xaxa add Be Pk., post 

Ixepa PDa 4. TTjftoat Ca, xr]96a Da, xi&ua P, XY]9eia Aid. 5. vyjpixat Da Aid. 

Cs. Sch. Di., vyjpsxat P 7. ev post yap om Da, post B1 AaCa 8. xö oe p. 

Aid. 9. TcuXwoectv A^G0, TrrptuBeaiv Sch. Di. -nivai? PDa 10. TTtwo^fipai 

AaCa Aid., TiivoOfjpai PDa xxeveat PDa et corr. Aa Aid. Cs. Xipoaxpeot; 

PDa Aid. 12. aüxoT? P, aüxov Aa 13. cpuovxai bis Aa 14. Be xd pev ao- 

x5)v AaCa 15. xd B1 £v xot? aiYiaXoi? om PDa Aid. 7:Y)Xa>0£Ci Ca Cs., uue- 

XwBeai PAld., OTuXaBwBeat Da xottoi; om Sch. 16. xpayouBeat PDaAld. Cs. 

17. xö'j xotcov A 18. uivai PDa 

Diminutivum von xapxivoc und bedeutet 
nicht den Pagurus Bernhardi. 

69. yivexai aoxopaxa] Wenn man ytv. 
y.at a’jx. liest, so muss man annehmen, 
dass A. hier mit dem, was in § 61 gesagt 
ist, in Widerspruch tritt, wo es heisst, 
dass die sämmtlichen Schalthiere aus 
Schlamm und Fäulniss entstehen. Steht 
hier xat, so giebt es also ausser dieser 
spontanen Entstehung noch eine andere. 
Aber im Vorhergehenden ist hier über¬ 
haupt nicht von der Entstehung der 
Schalthiere die Ilede gewesen. Man muss 
also annehmen, dass mit diesem Para¬ 
graphen eine neue Betrachtung anhebt, 
darüber, dass die verschiedenen Arten 
des Schlammes auch verschiedene Arten 
Schalthiere hervorbringen. — Es ist nicht 
nöthig, nach xaxot, wie Sch. wollte, psvxot, 
oder, wie Pikk. gethan, Bs hinzuzufügen. 

apptCtota Aa 

stpyjpiva] Dieses Wort ist offenbar 
verderbt. 

dx:iT;GXd£ovxa ] ist zweifelhaft. Sch. 
erinnert an eine ebenfalls sehr dunkle 
Stelle IV § 39, wo von Xsttoc? gesagt wird 
eyei xo capxöiBes ^TuroXfj;, ohne dass sich 
daraus ein Zusammenhang ergiebt. 

xapxi^ot Xeuxoi] iv puai ist Pinnoteres 
mytilorum — 7:Evat; ist Pinnoteres 
veterum. Cf. Desmarest Crustaces p. 118 
u. 119. Thierverzeichn, unter Ttmoxrjpr];. 

70. TroeXiuBeoi] Sch. und Bmk. ziehen 
TTYjXiuoeat .myis lutosis' vor. r^XioBT]^ passt 
wohl zu xonos, aber nimmermehr als Epi¬ 
theton eines Thieres. Man sieht deutlich, 
dass A. eine gewisse Gruppe der Mies¬ 
muscheln durch ein Adjectiv aussondern 
wollte, und da die Vulgata ein ganz ge¬ 
eignetes bietet, so muss man sie für die 
richtige Lesart halten. 

548 
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Krabben, nach dessen Verluste sie schnell zu Grunde gehen. Ueber-G9 

haupt entstehen alle Schalthiere von selbst im Schlamme und zwar ver¬ 

schiedene nach Verschiedenheit des Schlammes : in dem unrathhaltigen 

die Austern, in dem sandigen die Conchen und die andern genannten, 

in den Felsklüften die Seescheiden und Meereicheln und die an ;der 

Oberfläche lebenden, wie die Napfschnecken und die Neriten. Alle70 

diese Thiere haben ein schnelles Wachsthum, zumal die Purpurschnecken 

und Kammmuscheln, welche binnen einem Jahre vollkommen aus- 

wachsen. In einigen Schalthieren schmarotzen sehr kleine Krabben von 

weisser Farbe, am häufigsten in den grubigen Miesmuscheln, dann auch 

in den Steckmuscheln die sogenannten Pinnoterae, d. h. Steckmuschel¬ 

wächter, desgleichen auch in den Kammmuscheln und Limnostreen. 

Diese Thiere haben keine sichtbare Zunahme und die Fischer behaupten, 

dass sie gleichzeitig mit den Muscheln entstünden. [Auch die Kamm¬ 

muscheln verbergen sich eine Zeit lang im Sande wie die Purpur¬ 

schnecken.] Die Schalthiere entstehen nun auf die angegebene Weise, 71 

und zwar theils in seichten, theils an felsigen, theils an sandigen Stellen. 

Und manche wechseln ihren Aufenthaltsort, andre nicht. Von letzteren 

sind die Steckmuscheln wie durch Wurzeln angeheftet, die Scheiden¬ 

muscheln und Conchen dagegen bleiben auf einer Stelle ohne durch 

Wurzeln befestigt zu sein. Zieht man sie empor, so hören sie auf zu 

leben. [Der sogenannte Seestern ist von Natur so warm, dass alles was 72 

nvvoxfjpat] Athenae. III p. 89de Plin. 
IX c. 66. Guil. (praedones pinnarum’ 
nach der Lesart der Hdschrr. Vgl. Sillig 
zu Plinius XXXII § 150. 

acpav'iCovxat — Tropcpupai] Dieser Satz 
steht mit dem Thema in keinem Zusam¬ 
menhänge ; der Anschluss mit coOTrep aal 
ist ganz ungewöhnlich. 

71. cpuexat o’ auxwv] Wenn der Text 
übrigens richtig ist und nicht vielleicht 
gelesen werden muss cpuexat ptev ouv xd 
oaxpea aaffaTrep etp^xat xd p,ev ev u. s. w., 
so muss hier wenigstens ylvexat statt cpuexat 
geschrieben werden. — Die Fortsetzung 
zu diesem Satze folgt in § 74. 

aztXcuoeat] scheint nach der Variation 
der Hdschrr. die einzige annehmbare 
Lesart zu sein. Wenn man diese Stelle 
mit § 69 vergleicht, wo als die Stätten der 
Schalthiere ßop|3opu)Ör), dp.p.U)OY] und c-/)- 
payyes Trexpaiv genannt werden, d. h. 
schlammige, sandige und felsige oder 
steinige Plätze, so lässt sich von vorn¬ 
herein annehmen, dass hier entweder 
dasselbe in summarischer Zusammenfas¬ 
sung wiederholt oder eine genauere Spe- 
cialisirung gegeben wird. Es scheint, als 
ob das Letztere der Fall sei, da hier fünf 

Bestimmungen stehen. Aber es scheint 
auch nur so. Behält man die Lesart ityjXiu- 
oeat, so lässt sich dies nicht von xevdyeat 
unterscheiden; liest man cmXojoeat, so 
sagt a/.X'/jpoTs aal xpayeat dasselbe. Aus¬ 
serdem lässt sich auch ev xol; alyiaXot? 
von dv xots ap.p.iuoeat kaum unterscheiden. 
Was aber die Hauptsache ist, die Stellen 
selbst und die Bezeichnungen der Boden¬ 
beschaffenheit, stehen ohne Ordnung und 
ohne Beziehung unter einander. Auch 
stört evta die Verknüpfung der Glieder 
des Subjects, von welchen die übrigen 
durch xd piv, xd öe u. s. w. eingeleitet 
sind. Wahrscheinlich sind die Worte ev 
xoT; alyiaXot? zur Erläuterung von xeva- 
yeat, und caXiqpots aal xpayeat zur Erklä¬ 
rung des seltneren Wortes airiXcooeat hin¬ 
zugefügt: schliesst man diese Worte als 
unecht aus, so stimmt diese Stelle mit 
der vorhergehenden überein, indem xe- 
vdyY] die schlammigen, ctiiXojoy] die stei¬ 
nigen und dp.;xd)5-if] die sandigen Plätze 
bezeichnet. 

dppl£«mat ] Sie haften mittelst des 
Byssus fest. Johnston Conchyliologie 
p. 66 und 140. 

dvacTzaoilcöotv ] Vermuthlich bezieht 
sich dies auf ccoXfjve; und aoyyat. 
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pisvoc daTY]p oÖto) deppidc eaxi xy]v cpöaiv, löatf o xi av Xaßx], Trapa- 

^pvj(j.a eEaipoö[xevov diecpdov eivar cpaal de xai aivoc, [Ae-fiaxov eivat 

XOUXO £V TÜ) euptTKÜ XQ) TU)V lloppaUOV. X7]V §8 [JlOpCpTjV 0|A0lÖV 8011 

73xoic, Ypacpopisvoi^. || Yivovxai de xai oi xaXoöpievoi uveupiovec auxopiaxoi. 

a) d’ oi Ypoicps^ oaxpscp ^puivxai, rcd^ei xe tcoXö ÖTrepßaXXsi, xai IE cd- s 

9cV xoö oaxpaxou xd avdoc, eTciYivexar etal de xd xoiaöxa pidXiaxa 

74Tuspt xoöc, xottouc xoöc, Tuepl Kaptav.] || xd de xapxlviov Y^vsxai piv 

XTjv dp^7]v ex X7jc yrjc xai tXöoc, eix etc, xd xevd xaW daxpaxtov eta- 

döexai, xai auEavdpievov ptexeiaduvei TüdXiv etc aXXo pieiCov oaxpaxov, 

oiov etc xe xd xoö VYjpeixoo xai xd xoö axpdptßoo xai xu>v dXXcov xtöv 10 

xoioöxtov, TToXXaxic de xai sic xoö; xyjpüxac, xoöc piixpouc. [dxav d’ 

etadua*/], aup/rcepicpepei xoöxo xai ev xouxw xpecpexai TraXiv xai auEa- 

vöpievov TraXiv etc aXXo {xexeiadövet pteiCov.] 

75 16. Töv auxöv de xpoicov yivovxai xotc daxpaxodeppioic xai xd 

|X7] e^ovxa oaxpaxov, oTov a" xe xvidai xai ot aTud-pfot xaic a^payEus. 

xcöv Tiexpcöv. laxi de xtöv xviddiv duo ylvY]* ai piv oöv ev xoic xotXoic 

oüx aTuoXuovxai xwv Tcexpwv, ai d stti xoic Xeioic xai TrXaxapuodeaiv 

aTToXuoptevai p.exa^Q>poöaiv. [xai ai Xeicddec de aTuoXuovxai xai piexa- 

^topoöaiv.] xa>v de 07767710 v ev xaic, OaXaptaic yivovxai TrivvocpöXaxec. 

£7reaxi d’ oTov apa^viov £7il xu>v OaXafxdiv, d dioiyovxec xai aovdYovxsc2<> 

{bjpeöooai xd t^Oudia xd pxxpa, Ttpöc [xevxd eiaeXOeiv dioiyovxec aöxd, 

76 dxav 0 eiaeXib], aovayovxec. || laxi de xtov 071677(0'; xpta ysvy], 6 piv 

p.avoc, d de tuuxvoc, xptxoc d ov xaXoöaiv’A^i'XXeiov XeTrxdxaxoc, xai 

2. atMvo? Aa, ctwos Ca, oivo? xi PDa Aid. 3. ojaotav xot; AaCaSch. 4. -jrXeu- 

[aom£? PDa et edd. omnes auTo^axa Aa Rh. 5. 6oxpet(p Aa Di. Pk., oaxpuu 

P -iroXXtp AaCa Di. 9. fj.exevöuv£i Ca 10. vrjpixou PDa Di., v£ipixou Aid. 

xo om ante xo5 Aa, add ante xtüv PAaCa Cs. 11. 8’ eU AaCaAld. edd. 

12. £ic86yj PCs., £ia56'r) xj Ca, eis 860 rj Aa, eIs 860 Aid. cufAiTEptcpepTQ DaAld., 

cxpecpExai PAaCa, aü|j.7t£picp£pexat xouxtp Pk. xpscpExat uXr^ v.a\ Sch. 13. tüX^v 

Pm p.£xa86v£t AaCa 15. ooxpaxa PDa Aid. Cs. Sch. otov om P 16. 7i£- 

xpä)V‘ xü)V 8e PDa Aid. ouv] y^p Sch. 17. ante x&v add lü AaCa Sch. 

xots om Sch. Deinceps p-dCoci %ai drei xols t:X. PDaAld., Xeiois xai drei xoTs Cs. 

18. xai — om m ^s-> un°is Sch.Pk. 19. 7UvocpuXax£s PDa 20. saxt 

PDaAld. Cs. a AaCa Cs., xai Aid. 21. repiv p.ev eIo. PDaAld. Cs. 23. xpl- 

xov PDa. Dein accusat. ter Aa 

72. daxrjp] part. p. 681b, 9 . . xo xu>v 
daxepoov xai ^ap xojxo 7rpo<nrT7ixov 
dxxufxcCet TtoXXa xörv oaxpeto^. Eine genü¬ 
gende Erklärung des Folgenden gewäh¬ 
ren auch nicht die von Sch. angeführten 
Notizen. 

olvoc] Guil. (aiunt autem et sinum hoc 
in nigroponte pirraeneorum maximum 
esse, forma autem similem esse descripti’. 

Gaza (detrimento etiam summo echinis 
Euripi Pyrrheni eandem esse confirmant. 
forma eius stellis quae pinguntur similis 
est’. Man kann über die Richtigkeit der 
Lesart zweifeln, aber statt alvo; mit 
C. Gesner zu schreiben, würden wir nicht 
wagen. Die Sache ist gewiss richtig. .Cf. 
Thierverzeichniss VIII Nr. 3 aaxf]p. 

73. daxpdip] Offenbar als Farbestoff, 
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er zu sich nimmt sofort wenn es herausgenommen wird, durchgekoeht 

ist. Und man berichtet auch, dass er im Euripos von Pyrrha grossen 

Schaden anstiftet. Seine Gestalt gleicht der der gemalten Sterne. iUich 73 

die sogenannten Seelungen entstehen von selbst. Diejenige Muschel, 

welche die Maler gebrauchen, ist von ausserordentlicher Dicke und ihre 

Blume befindet sich ausserhalb der Schale. Diese Muscheln finden sich 

besonders an der Küste von Karien.] Der Einsiedlerkrebs bildet sich 74 

anfänglich aus Erde und Schlamm, begiebt sich dann in leere Schalen 

und wandert, wenn er grösser geworden ist, wieder in eine andere 

grössere Schale, etwa die eines Neriten oder eines Strombos und anderer 

dergleichen, oft auch in die kleinen Trompetenschnecken. [Wenn er 

hineingeschlllpft ist, trägt er dieselbe mit sich herum, wächst wieder 

darin weiter und wandert alsdann wieder in eine andere grössere Schale.] 

16. Ebenso wie die Schalthiere entstehen auch die nicht mit Schalen 75 

versehenen Seethiere, wie die Nesseln und Schwämme, in Höhlen und 

Klüften der Felsen. Es giebt zwei Arten von Nesseln: die einen leben 

in den Höhlungen und sitzen an den Felsen fest, die andern auf den 

glatten und platten Felsen können sich ablösen und ihren Ort verändern. 

[Dasselbe thun auch die Napfschnecken.] In den Löchern der Schwämme 

finden sich Steckmuschelwächter. Ueber den Löchern befindet sich eine 

Art Spinngewebe, welches sie bei dem Fange der kleinen Fische öffnen 

und schliessen: sie öffnen es, damit dieselben hineingehen und wenn sie 

darin sind, schliessen sie es. Es giebt drei Arten von Schwämmen, 76 

einen lockern, einen dichten und einen dritten, welcher Achillesschwamm 

wie aus dem folgenden avfros hervorgeht. 
Die folgenden Worte sind wohl nicht 
ganz fehlerfrei. 

£7UYiv£xat] Guil. (perditur’ oder ,pro- 
ditur’. 

y.apvLiov] Cf. IV §§ 52—54. Dass der 
Pagurus hier erwähnt wird, ist motivirt 
durch den Unterschied gegen den Pinno - 
teres im Verhalten zu den Wohnthieren. 
— Jedoch vermisst man eine Bezeichnung 
des Unterschiedes dieses v.apxtvtov von 
dem y.apxivtov der Pinnae in § 68. 

74. Die ganze Stelle §§ 71 —74 zu 
Ende scheint uns unechten Ursprungs 
und dürfte abzusondern sein. Wir haben 
uns indessen begnügt, diejenigen Stellen 
auszuscheiden, welche am meisten den 
Charakter des fremden Ursprungs tragen. 

75. y.at cd— |j.£xayu>poDai] Diese hier¬ 
her gar nicht gehörige Bemerkung war 
aus VIII § 22 hier an den Rand geschrie¬ 
ben und so in den Text gekommen. 

$aXd|Aats] lässt sich kaum anders ver¬ 
stehen , als von den Hohlräumen der 
Schwämme , welche anderen kleinen 
Thieren als Wohnstätte dienen, wie Ca¬ 

mus sagt (il se forme dans leurs cavites’. 
In Bezug auf apd/^iov hat Sch. richtig 
bemerkt (apparet dpdyvtov esse membra- 
nam tenuem, similem telae aranearum, 
obductam foraminibus spongiarum , qua 
vel reserata vel clausa venatio exercetur’. 
Ferner muss nian annehmen, dass A. die 
Schmarotzer in den Schwämmen als 
TuwoccuXa-Ae? bezeichnet hat wegen ihrer 
Aehnlichkeit mit den in den Steckmu¬ 
scheln vorkommenden Thieren. Ueber 
01x0770x7]poct siehe einige Notizen bei 
Schneider. Eine nähere Bestimmung der 
Schwämme s. Thierverzeichniss VIII Nr. 
24. Für ihre Schmarotzer giebt Desma- 
rest Crustaces p. 75 an, dass man auf den 
Schwämmen immer Isopoden (protons et 
chevrolles = Leptomera und Caprella 
Lamarck) in Menge fände, welche sich 
von der schleimigen Substanz zu nähren 
schienen. Es lässt sich nicht ermitteln, 
was wohl mit dem apayviov gemeint sein 
mag, und ob man es als ein Organ des 
Schwammes oder der Schmarotzer an¬ 
zusehen hat. Cf. Lamarck Hist. nat. II 
p. 536. 
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Truxvoxaxoc, xal iayupoxaxo^* Sv utzo toi xpdvv] xal xa<; xvYjfxtBotc utto- 

xiOsaat xal 9jxxov yj ttXyjy^ ^otpBt. aicavuoxaxo^ ob yivexat ouxoc. xcöv 

os TcoxvdW ot axXyjpot acpoöpa xal xpa^si^ xpafot xaXouvxai. cpoovxai 

o 9j Ttpbc, TTsxpa Travxsc; ev xat; {hoi, xpscpovxai 8 sv tyJ tX6t. avj- 

[XBiov ob' oxav yap XYjcplhSai, cpaivovxat (aegxoI tXuoc* oTusp aüfxßatvBi 5 

xal xoi«; aXXoic, toi«; cpoopivoi^ a7tb xyjc, Trpoacpuaetoc, ouoa *4] xpocpYj. 

daikvsaxspoi S stalv oi tcuxvoi xtov piavujv ota xo xy]V Tcpoacpoaiv Eivai 

77 xax IXaxxov. || s^si os xat ata{b)aiv, coc cpaaiv. aY]fA£iov 8e* sav 

jjlbXXovxoc arcoaTrav alaxbjxai, oovaysi saoxbv xat ^aXsTrov acpeXeiv 

eaxiv. xabxb ob xouxo ttoibi xal oxav yj 7TVEÖ|xa ttoXu xal xXooiov, Trpo^to 

xo p.Y] aTü07rixx£tv. sial ob xivbc; ot Tuepl xouxoo dfjicptaßvjxouaiv, waTrsp 

oi sv ToptovTj. xpscpsi o sv saoxto C&a, EXptivthxc, xb xal exsp’ axxa, 

xaxEoIHsi o , oxav aTrooTraaiH}, xd fyftuöia xd Trexpata xat xa<; pi£a; 

xac, uttoXoittoo^* sav o aTioppay^, cposxat TraXtv sx xoo xaxaXoiTrou 

78 xat dva'jrXyjpoÖTai. |] ptsYtaxot pisv ouv Yiyvovxai ot ptavot. xat TrXstaxot t5 

TTBpt ty]v Aoxtav, (JiaXaxarcaxoi 8 ot tcüxvol* ot ^dp ’A^tXXstot axicppo- 

xspot xouxtov etatv. oXayc, o ot ev xoic; ßaOsat xat buSibivoi*; ptaXaxto- 

xaxot statv * xo yap Tivsopta xat 6 ^Ei|Jid>v axXvjpuvBt, xaihbrEp xat 

xaXXa xd cpoop.£va, xat acpatpBtxat xyjv aö&qaiv ötoxaiot sv EXXr^a- 

Tcovxtp xpa^Bic, Etat xat tcoxvoi, xat oXioc, oi x eirexstva MaXsac, xat 20 

ot bvxoc, otacpspooat jxaXaxox*/]xt xat axXYjpoxYjxi. 8si de \ay]o aXsav 

stvat acpoöpa* ayjTiBxat f^p, oSoTrsp xd cpoofXBva, oto ot ?cp bc, xaic 

2. YjTxov Tioiei 4>ocpov PDaAld. Cs. 4. TTETpaM PDa Aid. Cs. Sch. et Trpo? pro sv 

iidem 5. wCTiep Pk. c-^piaivet PDaCs., C7]p.eto^ Aid., oujj.p.£vei Pk. 6. 7tpoa- 

yoo{xivoiz oii Toy^avei Sch. 7. ante eivai add jj.y] Cam. 8. 7.ccz iXaxxov] y.areX- 

DoDaav PDa Aid. Idv 5xctv Y^p XrjcpHwoiM Idv Aa, oxav yäp Sicpwct lav Pk. 

9. auvayeTou %al PDa Aid. Cs. aTrocTrav Ca 11. 7:£pav tootou Pk. tojto 

Sch. 12. rp£Cf£i o’] cpaci yap xplcpetv PDa Aid. Cs., cpac! ydp xpocprjv auxtp £ivat 

a cp^pei Pk. axxa^xoiaüxa PDaAld. Cs. Deinceps 13. v.axeo^iei Sxav — 7T£xpaia 

y.al xac, ut nos dediraus, AaCa Sch. ; a (a? P) oxav — uexpata y.axea9t£t xal xds 

PDa Aid. Cs. Bk. Di. ; oxav 5’ a7roox:aa9^ — rexpata xaxEalHetv xd? f). Pk. 

14. cpueaftai Pk. 15. dva7rXYjpooa9at Pk. yiyvovxai om PDa Aid. Cs. p.a- 

xpo't P 16. [aaXaxioxepoi Ca Rh. Guil. Sch. axpicpvöxepoi AaCaDa 17. ol 

om Ca 21. dvxo;] ^v xoi; codd. 22. ante xd add xal Aid. Cs. Sch. 

76. ’jTioxirMaai ] Sch. citirt Eustath. 
zur Iliad p. 648 ed. Basil. — Im Folgen¬ 
den hat es wahrscheinlich geheissen Tva 
r^xxov Y] TtXYjY'^j Tcotyj (^ocpov. 

£v xn IXüi] Gaza dutoque aluntur’. 
Plinius IX, 69,148 (Nascuntur omnes in 
petris, aluntur conchis, pisce, limo.’ 
Albert M. (generantur in lapidibus, qui 
sunt inripa, etpascuntur humore limoso.’ 

77. aiaQxjOiv] Dass die Schwämme 
Empfindung haben, wird von neueren 

Naturforschern gänzlich in Abrede ge¬ 
stellt. Cf. Lamarck Hist. nat. II p. 532 
u. 535. 

£av ydp] Statt dieser Worte bietet cod. 
Venet. die längere Phrase oxav ydp Xyjcp- 
3ä)ci ^av, woraus Pikkolos die scharfsin¬ 
nige Lesart oxav ydp otcpüxu dav gezogen 
hat. Wir sehen indess in der Lesart des 
Venet. nur eine Glosse, womit Jemand 
die folgenden Worte erläutern wollte. 

xp£cpet o’] Es ist dies eine ziemlich 
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heisst und sich durch Feinheit, Dichte und Festigkeit auszeichnet. 

Dieser ist es, welchen man unter die Helme und Beinschienen zu legen 

pfegt, damit die Hiebe weniger dröhnen; die letztere Art ist die seltenste. 

Von der zweiten Art, den dichten, werden die besonders derben und 

rauhen »Bockschwämme« genannt. Sie wachsen sämmtlich entweder 

an Felsen oder auf dem Strandboden und haben ihre Nahrung in dem 

Schlamme, wie sich daraus ergiebt, dass sie voll von Schlamm sind, 

wenn man sie herausnimmt. Und dasselbe ist der Fall auch bei allen 

andern festsitzenden Gebilden, indem sie ihre Nahrung von der Stelle, 

wo sie angewachsen sind, erhalten. Die dichten Schwämme sitzen fester 

als die lockeren, weil sie mit einem kleinen Theile angewachsen sind. 

Man sagt, dass die Schwämme auch Empfindung haben, und führt als77 

Beweis an, dass sie sich zusammenziehen, wenn sie merken, dass man 

sie abreissen will, und dass sie sich dann schwer abnehmen lassen. 

Dasselbe thun sie auch bei starkem Wind und Wellenschlag, um nicht 

losgerissen zu werden. Jedoch Manche, wie die Bewohner von Torone, 

bezweifeln dies. Die Schwämme beherbergen in ihrem Innern Würmer 

und andre ähnliche Thiere. Wenn die Schwämme abgelöst werden, so 

verzehren die an den Felsen lebenden Fische die zurückgebliebenen 

Wurzeln. Sind sie aber abgebrochen, so wachsen sie aus dem zurück¬ 

gebliebenen Theile von neuem nach und ergänzen sich. Die bedeutendste 78 

Grösse erreichen die lockeren Schwämme, welche am zahlreichsten bei 

Lykien Vorkommen; am weichsten sind aber die dichten, denn die 

Achillesschwämme sind etwas derber als diese. Ueberhaupt aber sind 

diejenigen die weichsten, welche in grosser Tiefe und ruhiger See wach¬ 

sen; denn Wind und Kälte machen sie hart, wie die Pflanzen, und 

beeinträchtigen das Wachsthum. Daher sind sie im Hellespont rauh und 

dicht, und überhaupt unterscheiden sich die jenseits des Malischen Bu¬ 

sens und die innerhalb desselben durch grössere und geringere Härte. 

Aber auch die Hitze darf nicht zu gross sein, weil sie sonst wie die 

Pflanzen faulen. Daher sind sie am besten an den Küstenr wenn sie sich 

dunkle Stelle. Nach dieser Lesart fragt 
man, warum A. dieser in den Schwämmen 
schmarotzenden Thiere, Würmer u. dgl. 
nicht schon vorher, wo er der rivvocp uXaxec 
gedachte, Erwähnung gethan hat, und wie 
hängt diese Notiz mit dem Vorhergehen¬ 
den oder mit dem Folgenden zusammen. 
Es liegt uns sehr nahe, eine Verbindung 
mit dem Vorhergehenden durch Auf¬ 
nahme der Vulgata cpaal Y^p xpdcpeiv her¬ 
zustellen. Der Sinn könnte dann nur sein, 
dass die Toronaeer geglaubt hätten, dass 
nicht die Schwämme selber, sondern die 
darin wohnenden Thiere diejenigen Be¬ 
wegungen veranlassen, welche man als 

Zeichen der Empfindung den Schwämmen 
zugeschrieben hat. Allein dies hätte A. 
doch aussprechen müssen. — Im Folgen¬ 
den , wo die herkömmliche Lesart ganz 
unverständlich ist, haben wir xaxeoftiet 
mit AaO vor oxav nur mit Zusatz von bi 
gestellt. 

78. xd cpuöpeva] bedeutet hier wohl 
unzweifelhaft «die Pflanzen«, wie auch 
Sch. IV p. 398 angemerkt und Camus 
hier übersetzt hat. Daraus lässt sich auch 
schliessen, dass in § 76 das Wort in der¬ 
selben Bedeutung zu fassen ist, wie Ca¬ 
mus übersetzt des autres corps qui nais- 
sent de la terre;. 
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axxai; eia! xaXXiaxoi, av <Laiv ay^ißadst; • ^ yap xsxpavtai ttpö; 

79a|Ji<pu> 8ia to ßdftoc;. || aTrXuxoi 8 Övxsc, xai Cd>'>Te<; t8siv ptiv siai [xs- 

Xavsc. 7] ös Tupoacpoai; saxiv ouxs xad’ Sv ouxs xaxa 7rav (xsxa£u ydp 

siot Tuöpoi xsvoi. Trspixsxaxai 8’ waTrsp u[ay]v Trspl xd xaxa>* xaxa 

nXsuo 8’ saxiv Trpoacpoai;. avtoOsv 8’ oi [xsv aXXoi Tropoi aoyxsxXsia-ä 549 

pivoi, cpavspot 8’ siai xsxxapsc, tusvts* 810 cpaaiv svioi xoöxoo; sivai 

soxatf 00c, ös^sxai tt]v xpocp^v. || faxt 0 aXXo ysvo; 0 xaXoöaiv dtacXu- 

aiac, öia xo p.7] 8övaa9ai TrXövsaOai* xoöxo 8s xouc, [xev pisydXou; 

Tcöpoo; I^si, xo 8 aXXo tcuxvov saxi Tcav 8iaxpi7j0sv 8s Truxvoxspov 

saxi xai yXia^poxspov xou aTroyyoo, xai xo auvoXov TrvsufJiovdiösc;. 10 

6(xoXoysixai 8s ptaXiaxa xcapa 7xavxtov xoöxo xo ysvo; aia&Tjaiv s/siv 

xai TcoXo^pöviov sivai. öiaövjXoi 8 siaiv sv ttj ftaXdxTY] Trpöc, xou; 

aTröyyouc, xco xouc; aTroyyoo; (xsv sivai Xsoxou; ucpiCouavj; x*?j; iXuo;, 

xouxouc, 0 asi piXava;. xd ptiv oöv Tuspl xoöc, aTioyyou; xai XTjv xdiv 

oaxpaxoösppuov yevsaiv xoöxov iyjzi xov xpoTüov. _ 15 

81 17. T(j5v 8s {xaXaxoaxpdxwv oi xdpaßoi pisxd ty]v ö^eiav xuouai 

xai i'a/ooai xd o)d Tuspi xpsi; {xvjva;, SxippocpopiuWa xai Exaxopt- 

[3aiu>va xai Msxaysixvi(j5va * jxsxd 8s xaöxa Trposxxixxooaiv utto ty]v 

xoiXtav sic; xd; uxu^a;, xai au^avsxai auxtov xd toa toairsp oi axto- 

Xy]xs;. xo 0 auxo xoöxo xai sttI xwv |xaXaxt(i>v saxi xai xdiv tyOuiov, 20 

aö£avsxai yap Tcdvxtov xo o>ov xo pisv ouv cpov 82 oaoi cpoxoxouaiv 

yivsxai ipadupöv xdiv xapaßtov, 8i7]p7){Jisvov st; oxxd) fxofpa;. xa9 sxa- 

axov ydp xdiv s7UxaXo|Jipidxiov xdiv sx xou TrXayioo Tcscpuxoxwv saxi 

^ov8po)8s; xi upo; 0 Trspicpusxai, xai xo öXov yivsxai diaTesp j36xpo;* 

a^iCexai yap sxaaxov st; tuXsuo xdiv ^ov8pa>8div. xaöxa 8s 8iaaxsX-25 

Xovxi {xsv yivsxai cpavspa, 7upoaßXs7covxt 8s auvsax7]xo<; xi cpaivsxar 

1. a^av ßa9ei<; Da ^Expatai AaCa 4. to AaCa y.ccxd om AaCa 5. aoy- 

*£-/.Xi[jivoi AaCa 10. ante xou add £sxt Alcl. Cs. Sch. 11. dbfjioXoYinTat P 

12. xou? fxev 07t. Aid. Cs. Sch. 

18. Ttat {j.£xd xaOxa PDaAld. Sch. 

20. auxo oe AaCa 21. Saa PDa Aid. 

79. Ttpoccpuai;] Plinius 1.1. tAdhaerent 
nec parte nec totae ; intersunt enim fistu- 
lae quaedam inanes quaternae fere aut 
quinae , per quas pasci existumantur.’ — 
Dass diese Stelle nicht ganz fehlerfrei ist, 
geht schon aus den folgenden Worten 
y.axa 7iX£tu> o’ doxiv t] upoocpuoi? hervor, 
welche doch mit den vorhergehenden zu 
verbinden gewesen wären, im Anschluss 
an xaxa ttcxv etwa aXXd xaxa 7tX£ioj, d. h. 
die Schwämme sind an mehreren Stellen 
an der Unterlage, an welcher sie befestigt 
sind, angeheftet. Es ist eben so zweifel¬ 
haft, was unter xd xdxw zu verstehen ist; 

13. £>cpi£o6a7]s Aid. Cs., ceteri dcptCouoT); 

7tpoexttxxooow Cs. Pk.; Ttpooxtxxouotv ceteri 

24. Ttpo? (u AaCa 26. ouv£oxy]x6xi Aid. pr. 

vielleicht die unteren die Anheftung bil¬ 
denden Theile P — Unter ot a'XXoi 7topoi 
sind diejenigen zu verstehen, welche nach 
Ausschluss der vier oder fünf offenen 
bleiben und oben verschlossen sind. 

80. dTtXoota;] Sch. erwähnt Theophr. 
hist. pl. IV, 6, 10. S. Thierverzeichniss 
VIII Nr. 24d. 

7tv£u;aovö)0£?] entweder »lungenähn¬ 
lich«, d. h. vom Aussehen einer Thier¬ 
lunge, oder »den Seelungen ähnlich«. 

6<ptCo6<5Y)s] Oben hiess es, dass die 
Schwämme, wenn sie ungewaschen sind, 
von dunkler Farbe sind. Wenn es also 
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in hinreichender Tiefe befinden, wo sie gegen beide Extreme gesichert 

sind. Wenn sie imausgewaschen und noch am Leben sind, so haben sie 79 

ein dunkles Aussehen. Angewachsen sind sie weder an einer Stelle noch 

durchweg, denn es befinden sieh zwischen den Anheftungsstellen leere 

Räume. Um den unteren Theil ist eine Art Haut ausgespannt. Sie sind 

an mehreren Stellen angewachsen. Nach oben sind die übrigen Oeff- 

nungen verschlossen und nur vier oder fünf sichtbar, daher Manche 

glauben, dass sie durch diese die Nahrung zu sich nehmen. Es giebt so 

noch eine andere Art, welche Aplysia genannt wird, weil sie sich nicht 

aus waschen lässt. Diese hat die grossen Oeffnungen, ist aber übrigens 

ganz dicht. Durchschnitten zeigt sie sich dichter und schlüpfriger als 

der gewöhnliche Schwamm und im Ganzen lungenähnlich. Die meisten 

Angaben stimmen darin überein, dass diese Art Empfindung besitzt und 

eine lange Dauer hat. Man kann sie im Meere dadurch von den Schwäm¬ 

men unterscheiden, dass die Schwämme, wenn sich der Schlamm gesetzt 

hat, weiss sind, diese dagegen immer schwarz. So viel von den Schwäm¬ 

men und der Entstehung der Schalthiere. 

17. Unter den Weichschaligen tragen die Karaboi und enthalten 81 

Eier ungefähr während der drei Monate Juni, Juli und August. Alsdann 

aber legen sie dieselben zuvörderst unter den Bauch an die Falten, und 

ihre Eier wachsen dann wie die Würmer. Dasselbe ist auch bei den 

Weichthieren und den eierlegenden Fischen der Fall: denn die Eier aller 

dieser Thiere wachsen noch, nachdem sie ausgetreten sind. Das Ei der 82 

Langusten nun ist körnig, in acht Portionen getheilt: nämlich an jedem 

der seitlichen Schwanzdeckel befindet sich ein knorpliger Körper, an 

welchem sie ringsherum angeheftet werden, so dass das Ganze wie eine 

Traube aussieht; denn jeder der knorpelartigen Körper ist mehrfach 

gespalten. Dies wird sichtbar, wenn man sie auseinanderzieht, dem 

äusseren Aussehen nach aber scheint es ein zusammenhängender Körper 

Y § 84 das bezeichnende: es ist ein »vor¬ 
her Eier legen«, weil die Eier nicht als 
vollkommene gelegt werden, sondern erst 
aussen ihre Vollendung erhalten. Wegen 
der Structur siehe auch V § 23. 

rrxuya;] = yovopcuor] § 83. 

ao;av£xai] lieber <pöv und o%tuXirj£ ist 
besonders zu vergleichen de generat. III 
§ 80 ff., 116 ff. II § 4. Ein Wachsen der 
Eier findet bei den Fischen und Krebsen 
nicht statt. 

82. t6 .. toö'/] Natürlich ist hiermit die 
ganze Eiermasse gemeint. Unter den 
d7U‘/.aX6fX|j.aTa sind die seitlichen Hervor- 
ragungungen der Schwanzschilder, und 
unter yovopojö'r; die Afterfüsse zu ver¬ 

stehen. 

Aristoteles. I. 

hier heisst, dass sie in gewiss'en Fällen 
von weisser Farbe sind, so kann dies 
nicht dann stattfinden, wenn der Schlamm 
auf ihnen sitzt, sondern wenn er sich zu 
Boden setzt. Wir haben daher mit Camus 
die Lesart der Aid. vorgezogen. 

81. MexaYetx^töjva] Das stimmt mit 
neueren Angaben nicht. Nach Desmarest 
und namentlich Risso (Crustaces p. 63) 
findet die Begattung von Palinurus im 
April und August statt. Cf. § 22 Anm. 

rpoey.TtxTO’jai] Das allein Richtige hat 
Camus nach seiner Angabe aus cod. 
Medic., aber Bk., welcher rpoaxbcxouat 
hat, giebt keine Variante aus Ca an. Die 
Construction irpooxr/xeiv ei; halten wir 
für unmöglich. Dagegen ist hier das 
Wort rpoey.xixxetv eben so wie IV § 27 und 

32 
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xai Yivexai oe ptEyiaxa oo xa Trpoc, xtp Txoptp aXXa xa xaxa ptsaov, 

dXor/iaxa 8s xa la^axa. xo os xdW piixpdW tpa>v saxlv i^Xi- 

83 xov xsyXP«^^- l| oux softoc, 8 saxlv s^ojxsva xoö iropoo, aXXa xaxa 

pisaov sxaxspioikv yap dizh xvjc, xspxoo xal axro xoö {kopaxoc, 8öo 

8iaaxVjp.axa stts^si piaXiaxa. oöxio “yap xai xa sTrixaXöpifjiaxa Txscpoxs. 5 

aöxa piv oov xa sx xou Tr^ayioo oö 8övaxai ao{X7rspiXapj3dv£tv, xoö o 

dxpoo TrpoaeTrixedsvxo^ xaXÖTcxsi Tidvxa, xai xoöx’ aöxoic, olov 

7cd>|xa. solxs 8s xd tpd xi'xxooaa Txpoadysiv Tüpoc, xd ^ov8pc68rj x(p3S9& 

xcXaxsi xrj<; xspxoo TrpoaavaTCXOxxo(X3V7]c, xai TrpoaTusaaaa sxsi'vok; 

xsxapipivT] aTuoxixxsiv. xd 8s )(ov8pa)Ö7] xaxa xoö^ xaipoö^ xoöxoo^to 

ao£av£xai xai 8sxxixa yivsxai xdiv (pa>v Tipoc xd ^ov8pa>Ö7] ydp ano- 

xixxooai, xaOaTusp ai avjTuai xcpöc; xd xX^ptaxa xai xov cpopoxov. 

84 dTcoxixxst ptsv oov xoöxov xov xpoTcov, aop.7rsf-|;aaa 8 svxaöOa, ptd- 
Xiaxa sv sixoaiv 7]pipai<; aTcoßaXXsi aovsaxyjxöc, xai dftpoov, (oairsp 

cpai'vsxai xai sxxoc* six’ sx xooxwv yivovxai oi xapaßoi sv Tjpipaic 15 

ptaXiaxa TrsvxsxatSsxa, xai Xaptßdvovxai 7ioXXdxi<; IXaxxooc, ^ 8axxo- 

Xiaiot. Tcposxxtxxsi piv oov irpö apxxoopoo, p.sxd o dpxxoöpov diro- 
ßaXXsi xd <pa.. xaiv 8s xocpaiv xapi8tov yj xuvjafe saxi Txspi xsxxapa<; 

85 (r/jva^. || Yivovrai o ol p«ev xapaßoi sv xoic, xpa^sai xai TusxptoSsaiv, 

oi 8’ aaxaxoi sv xois Xsiot^* sv 8s xoi^ 7T7]Xa)8saiv oö8sxspou 8iöxal2o 

sv 'EXX^airovxcp pisv xai ttspi Baaov aaxaxoi yi'vovxai, Tcspi 8s xo 

Siystov xai xov 'AOiov xapaßoi. 8iaay]p.atvovxai 8s xoo^ xottooc oi 

aXisö; xooc; xs xpa^sfe xai xooc; tt^XcoSsk; xaic xs dxxat<; xai xou; dX- 

1. xal om Cs. Bs om PDa Aid. xo Ttöppto AaCa xd om PDa Aid. 

2. x&v (jaxpäj'r» tuä)V PDa Aid. Cs. Sch. ; ceteri xtüv u)ü>v xaiv puxpÄv 3. oux 

ecxi o eufiu? AaCa 4. octto in uncis Pk. xal] xaxiovxt Pk. 5. dreyet 

(j.aX. AaCaPk. ; p>.. arcs^ei ceteri 6. xou priusom Aa 7. xoüx1 2 om PDaAld. Cs. 

8. ^podyeiv Aid. Cs. et 9. xöi TtXaxet om PDa Aid. Cs. 9. TrpocTrxoaaopiva Cs. 

xal cupntisaaaa 6e PDa Aid. Cs. Ixeivoi? nos scripsimus de conj.; eu9u? xal 

libri 10. öbroxixxei PDaAld. 11. au^avei PDa Aid. Cs. £cutov PDaAld. 

14. £v] o Aa 18. cpuxtov ^ xux]otc doxt vaptSiov 7teplPDa, cpuxouu (xucpmv 

Cam.) xapt6tujv rr\ x. Aid. 19. xpa^cuSsct PDa Aid. Cs. 20. ouosxepou Sch. 

22. dUtu PDa 23. xoT? om PDa Aid. Cs. Sch. 

layaxa] Ueber eine verschiedene Grösse 
der Eier, die bei den hiesigen Krebsen 
und Hummern nicht vorhanden ist, sind 
keine Angaben zu finden. 

83. Hie Dunkelheit dieses Paragr. 
hat auch Sch. in den Cur. post. IV p. 398 
nicht hinreichend aufgeklärt. Gaza (nec 
meatum ipsum ulla contingunt, sed per 
medium haerent; utraque enim ex parte, 
caudam dico et alvum , bino maxime di- 
stinguitur intervallo : sic enim operimenta 

quoque dispositasunt, sed quoniam latera 
complecti satis ipsa non possint, addito 
extremo cuncta teguntur, idque velut 
operculum obturat.1 

Siaax7)|j.axa] Fasst man dieses Wort 
als leere, nicht von Eiern besetzte Stellen, 
so ist aTTsyet ohne Sinn, daher wir die 
Lesart lu^yet vorziehen. ptaXicxa ist uns 
unverständlich. Unter xepxo? scheint A. 
hier die Schwanzplatten am Ende des 
Schwanzes verstanden zu haben. Die von 
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zu sein. Die grössten sind nicht die, welche der Austrittsstelle zunächst 

liegen, sondern die in der Mitte befindlichen, am kleinsten aber sind die 

hintersten. Die kleinen Eier haben die Grösse eines Feigenkornes. Sie 83 

sind nicht unmittelbar hinter der Austrittsstelle, sondern gegen die Mitte 

angeheftet, denn es sind beiderseits, sowohl gegen den Schwanz, als 

gegen den Kumpf hin, zwei Zwischenräume (ohne Eier) vorhanden; denn 

dem entsprechend sind auch die Schwanzdeckel gebildet: die seitlichen 

nämlich können allein die Eier nicht umschliessen, wird aber das Schwanz¬ 

ende noch darauf gelegt, so bedeckt dieses sämmtliche Eier und vertritt 

die Stelle eines Deckels. Die Languste scheint beim Eierlegen mit dem 

breiten Theile der zurückgebogenen Schwanzspitze die Eier an die 

knorpligen Körper zu bringen und, indem sie dieselben an jene andrückt, 

in gekrümmter Stellung das Legen zu vollenden. Die knorpligen Körper 

werden zu dieser Zeit grösser, so dass sie die Eier aufnehmen können, 

denn sie legen die Eier an die knorpligen Theile in derselben Weise, wie 

die Sepien die ihrigen an Zweige oder Reisig. So werden die Eier ge- 84 

legt, dann aber werden sie dort von ihr zur Reife gebracht in ungefähr 

zwanzig Tagen und als ein zusammenhängender Klumpen, .wie sie äus- 

serlich erschienen, abgeworfen. Hierauf entstehen in ihnen die jungen 

Langusten in ungefähr fünfzehn Tagen und werden häufig kaum von der 

Grösse eines Fingers angetroffen. Das erste Legen geschieht vor dem 

Arkturos, nach demselben aber wirft sie die Eier ab. Die Trächtigkeit 

derjenigen Heuschreckenkrebse, welche Kyphae heissen, dauert etwa 

vier Monate. Die Langusten finden sich an rauhen und felsigen Orten, 85 

die Hummern dagegen an ebenen Stellen, keiner von beiden aber an 

schlammigen Orten. Daher giebt es Hummern im Hellespont und um 

Thasos, 'dagegen Langusten um Sigeion und den Berg Athos. Die Fischer 

unterscheiden den rauhen und den schlammigen Grund nach der Beschaf¬ 

fenheit der Küste und ähnlichen Zeichen, wenn sie auf dem Meere auf 

Pikkolos aufgenommene Conjectur dürfte 
schwerlich dazu beitragen, das Dunkel 
dieser Stelle aufzuhellen. 

ixe Do 15] Die Participia TrpooTueaaca 
und xexa|j.[jL£v^ können nicht durch xou 
verbunden sein, da sie ganz verschiedene 
Dinge anzeigen, jenes was der Krebs beim 
Eierlegen thut, dieses welche Lage er 
dabei hat. Ausserdem ist das Wort eu96? 
ohne alle Bedeutung. Wir haben daher 
statt dieser beiden Worte die Conjectur 
ixeivoic aufgenommen, welche einen 
Mangel ergänzt und wodurch die ganze 
Stelle Licht erhält. Man vermisst näm¬ 
lich die Angabe dessen, woran der Krebs 
mit den Schwanzplatten die Eier an¬ 
drückt; offenbar sind dies die yovSptJuoir], 

und so ergiebt sich auch, weshalb der¬ 
selbe in gekrümmter Stellung das Ge¬ 
schäft des Eierlegens vollzieht. 

Tipo? tcc ^o^öpioSr] ] Die Afterfüsse 
(fausses pattes). S. Desmarest Crustaces 
p. 67. Sie wurden § 81 Ttxoyjxi genannt. 

OY]Tuai] Siehe § 90. 

84. dpxxo’jpoo] Palinurus vulgaris lässt 
die Eier im April und August austreten. 
Risso Crustaces p. 64. Es würde also hier 
die letztere Zeit gemeint sein. 

85. dxxats] Gaza , oris littoralibus 
aliisque id genus indiciis’. Camus (par 
la nature du rivage’. Schwerlich hat A. 
mit ör/xcu? die Beschaffenheit der Küste 
gemeint, welche als ein »Zeichen« gelten 

32» 



500 [V Cap. 17. 18. 

tois xot; xoiouxoic gy]fj,£toi<;, oxav ßouXtovxai sv T(o -cXa^st Troictafrai 

TYjv OVjpav. yivovxai ö sv (jlsv tu> ^sifxdm xai xa> sapi ttpo; xy] yYj 

jxaXXov, xou 8s Ospoix; sv xcp TUcXafSi, 8u6xovxa oxs fxsv xy)v aXsav 6xs 

86 8s xo || xoic; 8s ^povoit; TtapaTrXYjauoc; xai at xaXoujievai apxxot 

xCxxouot xou; xapaßot*; * 8to xai xou ^stpuGvo«; xai xrplv sxxsxstv xou 5 

sapoc, aptaxat statv, oxav 8 sxxsxtoat, ^etpiaxat. sx8uvouai 8s xo xs- 

Xucpoc xou sapoc;, waTrsp oi ocpsi^ xo xaXoupisvov Y*/Jpac, xai su0u<; 

YtvofJLSvoi xai uaxspov xai oi xapaßoi xai oi xapxtvot. etal 8 oi xapaßot 

(xaxpoßiot Travxs«;. 

87 18. Ta 8s (xaXaxta sx xou auv8uaa|xou xai xyjs o^st'a; <pov ta^st10 

Xsuxov * touto 8s yivsxaL xa) ^p6vo>, toaicsp xd xa>v axXY]po8spp.tov, 

(paOupov. xai otcotixtsi 6 ptsv itoXurcooc; sic, xac; OaXaptac ^ sic; xspd- 

pttov vj xi dXXo xoiXov opioLov ßoaxpu^ioic; otvdvtb)c; Xsuxyjc; xapirtp, 

xaOaTTSp si'p^xai Trpoxspov. sxxpsptdvvuvxai 8s Tcspi xyjv OaXapr/jv xd 

a>d, oxav sxxsxA{]. x8 8s TrXyjitac, I/st xoaauxa tpa coax’ s^aipsOsvxtov ^ 

sptTiiTrXaxai ay^siov tcoXXoj ptsiCov xvj<; xsepaX^c;, sv fi eyzi xd (j)d. xd 

piv ouv xd>v 7toXu7t68(ov ptsO Y][xspa<; piaXtaxa Tusvx^xovxa ytvsxai sx 

x(j5v aTToppaYsvxcov 7toXüTc68ta, xai eSspicsi, coa7rsp xd cpaXayytot, 

TcoXXa to ttX^Ooc;' tov Y] ptsv xaO sxaaxa cpuatc; xaiv jjtsXwv outtoj 

8ia8Y]Xo^, Yj o oXy] [xopcpY] cpavspa. 8ta 8s r/jv puxpoxYjxa xai xyjv da-20 

Osvstav cpiktpsxai xo TuXyj^oc auxtov. 7}8y] 8 (joTrxat xai ouxto TrdpiTuav 

88 [Aixpd wax a8idp0pcoxa ptsv stvai, aTtxopisvtov 8s xtvstaOat. || a 8’ ai 

av^Tctat aTCoxtxxouat yivsxai optota [xupxotc; [xs^aXoi^ xai ptsXaaiv * xai 

4. xai — apxxot post xapaßot; Da 6, exooooat Sch. 8. yivonevoi PDa et 

edd. omnes 11. lYT^TV£Tat Rh. Sch. 12. r.. rj el; PDa Aid. Cs. 13. ol- 

oudv&r]? Ca 7j X. Pk., xai X. ceteri 14. dxxpepidvuTat Aa 8s] [aev P Aid. Cs. 

Sch. 16. 7]] & codd. 17. 7]p.£pav Aa post p-aXiaxa add rcspl AaCa dx] 

aizo PDa Aid. Cs. Sch. et 18. dx xtuv] exdoxt»v Pk. toXottoocov Ca, TroXuitoia 

Da Aid., TcoXu-ma P, TroXunta Cam. 22. ä 8’ at a.] Pk., at 8e a. libri; ante 

Y^exai add xai libri, quod cum Pk. omisimus 23. post [xsXaatv add ^xxacptet 

yäp tov D6Xov P, izcicptrjoi yäp xov ^öpov Da Aid. et (HoXov) Cs. 

könnte. Wahrscheinlicher sind es also 
»Hervorragungen, Klippen« (s. Steph. 
Thes.), wenn es nicht vielleicht die Art und 
W eise der Wogenbrechung bezeichnet. 

86. yelptaxot] Für Palinurus giebt das 
auch Desmarest Crustaces p. 185 an. 

xoö lapo;] Dies bestätigt Desmarest 
Crustaces p. 51, welcher auch den Process 
der Häutung (mue) genauer beschreibt. 

87. tq Xeöxirj? xapirui] rt statt xat haben 
wir selbst vermuthet und Pikkolos ge¬ 
schrieben. A. will die trauben - oder 
ährenförmige Ablagerung der Eier an- 
zeigen , und. so heben sich auch Schnei¬ 

der’s Bedenken IV p. 401, dass die Wein¬ 
traube und die Frucht der Weisspappel 
nichts mit einander gemein haben, ßo- 
oxpuyiov ist nur ein einzelner Theil, Sei¬ 
tenzweig der ganzen Traube, axacpoXr), 
und unter xapzo; wird die ganze Frucht¬ 
ähre der Pappel verstanden. Guil. (simile 
vilibus racemis ydvanthae albae vitis 
fructui’. Gaza (simile labruscae florentis 
racemalis aut fructui arborispopulialbae’. 
Siehe §§ 40 und 90. Die Eiermassen von 
Octopus vulgaris scheinen jetzt kaum ge¬ 
kannt zu sein. Cf. v. Siebold Vergl. Anat. 
p. 407. Cuvier Lecons VIII p. 467. 

5)0 
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den Krebsfang gehen. Sie halten sich im Winter und im Frühling mehr 

am Ufer, im Sommer aber in der hohen See, indem sie zu jener Zeit das 

wärmere, zu dieser Zeit aber das kältere Wasser aufsuchen. In den 86 

Zeiten des Eierlegens stimmen die sogenannten »Arktoi« (Bären) mit den 

Langusten überein. Daher sind diese im Winter und im Frühlinge, ehe 

sie gelegt haben, am besten, nach dem Legen aber am schlechtesten. 

Ihre Haut legen sowohl die jungen als die alten Langusten und Krabben 

im Frühlinge ab, wie die Schlangen ihre »alte Haut«. Alle Langusten 

haben eine lange Lebensdauer. 

18. Die Weichthiere haben in Folge der Paarung und Begattung 87 

eine weisse Eiermasse in sich. Diese wird mit der Zeit, so wie die Eier 

der hartschaligen Thiere, körnig. Der Polypus legt in seine Schlupfhöhle 

oder in ein Thongefäss oder einen andern hohlen Raum einen Körper, 

welcher den Wickeln der Blüthentraube des Weines oder der Frucht der 

Weisspappel, wie vorher schon erwähnt worden ist, gleicht. Wenn er 

gelegt hat, so hängen die Eier an seiner Schlupfhöhle. Die Menge der 

Eier ist so gross, dass sie, wenn man sie herausnimmt, ein Gefäss er¬ 

füllen , welches um vieles grösser ist als sein Kopf (Leib), in welchem 

die Eier liegen. Nach ungefähr fünfzig Tagen bersten die Eier und es 

kriechen dann die jungen Polypoden in grosser Anzahl, wie die Spinnen, 

hervor. Die Bildung der einzelnen Glieder ist bei diesen noch nicht deut¬ 

lich, doch die Gestalt im Ganzen kenntlich. Wegen ihrer Kleinheit und 

Schwäche geht die Mehrzahl von ihnen zu Grunde. Man hat sie auch 

schon so klein beobachtet, dass keine Gliederung zu bemerken war, dass 

sie sich aber bewegten, wenn man sie berührte. Die Eier, welche die 88 

Sepien legen, sind grossen schwarzen Myrtenbeeren ähnlich und hängen 

Tipoxepov] S. § 40. 
ettxpepidwuvTat] Wahrscheinlich ist mit 

Aa ixvtp£[j.dvvuTat zu schreiben: der Po¬ 
lypus befestiget die Eier in der Nähe 
seiner Schlupfhöhle. So wird auch der 
lästige Wechsel des Subjects vermieden. 

TiArjOo;] S. IV § 13. Die Anzahl der 
Eier soll sehr gross sein bei den Cepha- 
lopoden. Johnston Conchyliologie p. 395 
spricht von 39760 Jungen, die aus einer 
einzigen Eiertraube von Loligo ent¬ 
ständen. 

7tevTT]y»ovTa] Ueber die Dauer der Ent¬ 
wickelung haben wir merkwürdigerWeise 
keine einzige Angabe finden können. 

aroppaY^vxojv] Gaza (ovis . . ruptispo- 
lypuli . . exserpunt’. Camus (les petits 
polypes rompent l’enveloppe de leurs 
oeufs et en sortent’. Bmk. (his diruptis 
pusilli polypi generantur’. Also alle über¬ 
setzen, als ob SiappdY^Ttov stände. Guil 
hat an Stelle dieses Wortes £p partum’. 

Die Stelle scheint nicht ohne Verderbniss 
zu sein. Die Conjectur i%d<sxcuv für £y. xärv, 
welche Pikkolos aufnimmt, hebt die 
Schwierigkeit nicht. Sollte vielleicht £*/. 
xoü dTtoppavOfivat gestanden haben ? 

88. a 5’ cd c^tucu dbroxixxouai Y^^at] 
Auch hier trifft unsere Emendation buch¬ 
stäblich mit der von Pikkolos gefundenen 
zusammen. Die überlieferte Lesart würde 
wohl Niemand beibehalten wollen. — 
Abbildungen von Sepienlaich siehe bei 
Owen Cyclopaedie I p. 560 Fig. 244 und 
Vogt Zoologische Briefe Ip. 375 Fig. 416. 
S. ferner Kölliker Entwickelungsgesch. 
der Cephalopoden p. 13. Sie heissen jetzt 
uva di mare, raisins de mer etc. Die 
gelatinöse Masse stammt wahrscheinlich 
aus den Nidamentaldrüsen, die schwarze 
Farbe von der Tinte der Weibchen (Köl¬ 
liker.) 

[xlXaotv] Der in den beiden Vatt. 
Hdschrr. befindliche Zusatz stammt aus 
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aXXVjXtov s)(6(jisvd saxiv, olov ßoxpoc, xö irav, TuepiTTS'rcXeypieva xivt svt, 

xai oux suaTröaTraaxa aXXVjXtov. sTcacpivpi ydp 6 app7]v öypoxYjxa xiva 

fxo^cooT]* o xy]v y)aa)(p6x7}xa Tiaps^si. xai aö^dvsxai 5£ xaöxa xd cpd, 

xai edöoc, piv saxi Xsuxd, oxav 5 acpyj xöv dopov, xai psiCto xai ps- 

Xava. oxav 5s O7j7u5iov yevyjxai, oXov ix xoü Xsüxoü yevopevov lato. 5 

89 xoxs Tcepippayivxoc; sSep^exai. || yivsxai 5s xö saa> Tup&xov oxav aTuop- 

pavy] 7] xWjXsia, olov ^aXaCa * sx ydp xoüxoü xo ay]Tci5iov cpusxai hri 
xscpaXi^v, (oaTrsp oi opvtOsc xaxd xt]V xoiXiav TrpoaYjpxYjpevoi. Troi'a 5s 

xtc, saxiv 7j Trpoacpoaic; rj 6pcpaXu>Ö7)<;, oüttw toTruai, 7üM]v oxi aö£avo- 
psvoü xoü OYjTCiöfoü dsi IXaxxov yivsxai xo Xsüxov, xai xsXo;, (öa~sp io 

xö to^pöv xoic, opviai, xouxoic; xö Xsüzöv acpavtCexai. psyiaxoi 5s cpai- 
vovxai Tcpcoxov, (oaixsp xai sv xoic, äXXoic,, xai sv xouxoi^ oi ocpftaXpoi. 

(pöv scp oü xö A, öcpfraXpoi scp tov xö Br, xö 

oyjtciÖiov auxö scp’ ou A. xusi 5s xoü sapoc, 

aTuoxixxsi 5 sv irjpspaic Tisvxsxai'öexa* oxav 5’15 

aTüoxsxT] xd cpa, yivsxai sv aXXai^ Trsvxsxai- 

5sxa Yjpspaic olov pays<; ßoxpuo;, (öv Trspippa- 

ysvxiov sxöusxai saiodsv xd avjm'öia. sav 5s xi<; 

1. olov 6 ß. P evi xivt PDa edel, omnes 2. acpnqai 

PDa Aid. Cs. post appYjv addxöv floXöv xouxeaxi 

Sch. 3. 8] 8? Sch., oui m Cs. o&ev yXiay^pozrjTi 

7iepiTU£TT£Tat Pk. izapi-Kerai DaAld. Cs. xauxa solus 

Aa, xauxTj ceteri 4. flopöv AaCa, ftoXöv Cam. et edd. 

sequiores, flopov PDa Aid. pr. xai ante piX. om 

AaCa 6. tote PDa, xouxou ceteri 6e xo eato npfoxov 

oxav] PDa Aid. Cs.; 8’ av xo irp&xov AaCa Sch. Bk. 

Di. ; o’ 8 av xo Tcp. Pk. 7. olov -q y. AaCaCam. Cs. 

Sch. , oiovet y. Pk. cpaivexai Ca erct xyjv x. Aa 

8. Trpo3Y]pxY][j(.£vov Pk. 11. oe] ptevouvSch. 13. epov] 

olov Aid. Cs. post A acld xö wöv Cam. Cs. wv] 

ou PDa Aid. Cs. 14. auxö e xö ö’ £cp ou xö 8’ P, auxö 

xö e lep1 * * * * * * 8 ou xö 8 Da, auxö xö I* xö (o Aid. pr.) £cp’ ou 

xo ö1 Aid. 17. ante wv add dXaaoou; PDaAld. Cs., 

eXaxxou; Sch. 

einem Scholion, womit dessen Autor das 
Wort p.eXaci erläutern wollte. 

TtepirieTtXeYP-sva xivl evi] Es bleibt zwei¬ 
felhaft, ob dies bedeutet »um einen Kör¬ 
per , eine Art Stiel als Träger der Eier 
herumgeflochten«, wie wir übersetzt ha¬ 
ben , und Gaza 4cuncta uni obducta cui- 
dam nexui’, also zweideutig, oder »von 
einem Körper umflochten, eingehüllt«, 
wie Camus , etant tous unis par une cer- 
taine substance qui ne permet de les se- 

parer que difficilement’ und Bmk. (uno 
quopiam corpore obducta. Das Folgende 
nüthigt nicht zu letzterer Erklärung; 
denn der begründende Satz mit ydp kann 
sich auch nur auf eüa7röa7:aaxa beziehen, 
und wir bezweifeln, dass die vorgeschrie¬ 
benen Worte so viel heissen können, als 
evi xtvi 7tepieyo[j.eva, worunter doch nur 
eine schleimige Materie verstanden wer¬ 
den kann, welche die Eier umgiebt und 
zusammenleimt. — Wenn der Text übri- 
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an einander, so dass das Ganze wie eine Traube aussieht, indem sie um 

einen gemeinschaftlichen Stiel herumgewunden sind und sich nicht leicht 

von einander losreissen lassen. Das Männchen lässt nämlich eine schlei¬ 

mige Flüssigkeit darüber, wodurch das Aneinanderkleben bewirkt wird. 

Diese Eier vergrössem sich auch und sind anfangs weiss, werden aber 

grösser und dunkler, wenn die Sepie die Samenflüssigkeit darüber lässt. 

Wenn die junge Sepie sich entwickelt hat, und zwar indem sie sich ganz 

aus dem Weissen gebildet hat, dann zerreisst das Ei und sie schlüpft 

heraus. Sobald als das Weibchen gelegt hat, erscheint das Innere dess9 

Eies zuerst in Gestalt eines Hagelkornes : aus diesem nämlich entwickelt 

sich die junge Sepie, indem sie mit dem Kopfe daran hängt, ebenso wTie 

die Vögel am Dotter mit dem Bauche befestigt sind. Wie aber diese 

nabelartige Verbindung beschaffen ist, hat man noch nicht beobachtet, 

nur so viel ist gewiss, dass mit dem Wachsthum der jungen Sepie das 

Weisse immer kleiner wird, und dass endlich, wie bei den Vögeln der 

Dotter, so bei diesen das Weisse verschwindet. Uebrigens sind auch bei 

diesen wie bei den andern anfänglich die Augen sehr gross. A zeigt das 

Ei an, BF die Augen und A den Leib der jungen Sepie selbst. Die Sepia 

wird im Frühjahr trächtig und legt binnen fünfzehn Tagen die Eier. Ist 

dies geschehen, so nehmen sie in den folgenden fünfzehn Tagen die Ge¬ 

stalt von Weinbeeren an, und wenn diese platzen, so schlüpfen die jungen 

Sepien aus dem Innern hervor. Wenn man sie aber vorher öffnet, zur 

gens richtig ist, so hat A. sagen wollen : 
»Das Männchen lässt über die Eier eine 
schleimige Flüssigkeit, welche es bewirkt, 
dass sie fest an einander haften und zu¬ 
gleich den Eiern den Anstoss giebt, sich 
zu vergrössern, da sie hierauf dunkler 
werden und an Grösse zunehmen.« Es ist 
durchaus nicht anzunehmen, dass A. 
unter der ’jypoty]? [xu^üjoy]? den Hoho; ver¬ 
standen habe; vielmehr hat er sie als 
eine Samenflüssigkeit betrachtet; er würde 
sonst nach [xu^ojOt] sogleich die Apposition 
töv floXöv hinzugefügt haben. Vgl. zu § 40. 
Aus dem wirklichen Verhalten wird un¬ 
sere Auffassung die wahrscheinlichere, 
da die Eier um "Wasserpflanzen oder 
Ruthen herum befestigt werden. Siehe 
Kölliker Entwickelungsgeschichte d. Ce- 
phalopoden p. 14. 

a6£avexai] Die Sepieneier nehmen 
während der Entwickelung an Grösse zu. 

tote] So auch Gaza (tum rupta ovi 
membranula proles exit’, welcher zu Tiepip- 
paY^ro; das erforderliche Subject er¬ 
gänzt. to'jtou aber entbehrt jeder Be¬ 
ziehung. 

89. ywerou 5s xo eatu rpu>xov oxav] Wir 

haben dieser Lesart den Vorzug gegeben 
vor der von Pikkolos aufgenommenen 
Conjectur Schneider’s IV p. 402 ywerai 
o1 8av tö zp. dar. Anfänglich, wenn das 
Weibchen eben die Eier gelegt hat (nicht, 
wie Gaza sagt: (cum foemina suum atra- 
mentum asperserit) , gleicht das Innere 
einem Hagelkorn. Vgl. IV §(13. 

irci xecpaXfjv] Vgl. Kölliker Entw. d. 
Cephalop. p. 60—80. 

opvifte?] S. VI § 18 ff. Der Vergleich 
mit dem Dotter der Vögel ist vollkommen 
richtig, wie aus den späteren Beobach¬ 
tungen hervorgeht. S. Kölliker 1. c. 

outlcd coTixai] Kölliker p. 86 sagt mit 
Unrecht, A. habe eine Communication 
des Dotters mit dem Schlunde angenom¬ 
men. Diese unrichtige Annahme rührt 
von Cavolini Erzeug, d. Fische p. 54 her. 
Wir geben die verloren gegangene Ab¬ 
bildung nach Kölliker Entw. d. Cephal. 
Taf. III Fig. 32. 

OY]7u5ia) Vgl. die damit im Wesent¬ 
lichen völlig übereinstimmende Beschrei¬ 
bung Cavolinis a. a. O. p. 54. 
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7C£pia^lOY] TCpOTSpOV YjÖY] T£T£XeiQ>}X£Vü)V, 7CpoiSVTai^XQ7CpOV TOL OYjTttSia, 

xai to ^piöpia {xexaßaXXei epodpöxepov ^ivopievov ex Xeuxou oid xbv 

90cpoßov. |] xd ptev ouv (JtaXaxöaxpaxa aöxd ucp aöxa ftepieva xd ipasöofr 

s7U(.paCei, 6 8s txoXuttooc, xai y] aYjTria xai xaXXa xd xoiauxa exxexovxa, 

oö av xd xo^piaxa aux&v rj, fiaXiaxa piv yj 0Y)7c(a* TroXXdxic; jap ÖTiep-5 

cpaivexai 7ipöc xyj yYjj xö xuxoc aöxYj<;. 6 öe ttoXöttouc, 6 OyjXo^ öts piv 

£TCi xoic p>oic, öxe o £7Ut xcp ax6p.axi Trpoxdibjxai xyjc OaXdjxY]«;, xyjv 

T:X£XxdvY]V £7T£^U>V. Yj 0£ OYjTtta 7TpO<; XYJV jvjv sxxixxei Trepl xd cpoxia 

xai xd xaXapxoÖY], xav xiYj xotouxov exßeßXYjpivov, olov uXy], xX^p.axa 

XtOot* xai oi dXieic 6s xX/jp.axa xideaaiv £tuixy]6s^' xai Tipö^ xaoxaio 

exxixxei p.axpöv xal auve^es exxöt; u>ov olov xi ßoaxpu^iov. airoTixTSi 

öe xai axcoppaivei e$ dvaY<üYY}<;, d><; p.exa ttovou YWop.ev7)s tyJq Ttpos- 
91 aeox;. || ai öe xeuiKös«; ireXd^iai dTcoxi'xxouaiv * xö o (pov, iSoaTrep Y] 

aYjTcia, octtotixtsi auve^ss. faxt oe xai 6 xeuöoc xai yj avjizia ßpa^o- 

ßiov od ydp öiextCooaiv, ei p,Y] xivec, oXi^ai adxcov öpioito^ oe xai oiu 

7toXutcoÖ£<;. yivexai o e£ svö<; (poö Sv aYjTriöiov * öp.ouoQ oe xai eTui 

xu>v xeodiöcov e^ei. [öiacpepei 8’ Yj appYjv xeoOi^ tyJs ibjXeia^ * e^ei 

^ap Y] OVjXeia, edv xi<; öiaaxei'Xa<; Oecop^aY] ty]v xöp.Y]v eiaco, epoOpd 

66o olov p.aaxoö<;, ö 6 appYjv odx e^ei. /] oe oYjTiia xooxo x e^ei öia- 

cpopov, xai dxi TroixiXtoxepo«; eaxiv ö appYjv TYj^ibjXeiac, xadaTrep ei'pYjxai 20 

Tcpoxepov.] 

1. TteptcytaOrj AaCa 3. y.ai ok auxa AaCa 5. ou xauxa y.uT)[j.axa avxwv fxa- 

Xiaxa oe q PDa Aid. p.ev] oe Cs. Sch. 6. ttrjxo? Aa Rh. 8. vrcepeyiov 

PDa Aid. cpoAcnua AaCa Rh. 9. olov ot? uXy] Aa 10. %Xx][j.axa Ca, *aXi- 

p.axaAa, xXy]p.axi8ai; ceteri 11. ixzög cpöv olov xt ßooxp. dedimus de conj.; 

ix xä)V (uä)V olov xo xä>v ßooxpuytov libri, et olov xo cpuxwv ßoaxpuytov Pk. 12. eva- 

ywyfjs Ca 13. 7tXaYtai PDa Aid., £v TceXotY^t Cs. Sch. 17. o’ 6 a. PCaDa 

Aid. Cs. Sch. xeuOös PDaAld. Cs. Sch. 18. xxjv xotXlav Cs. IpuOpa] ev- 

xepa PDa Aid. 20. TioixiXtuxepov Da, -oxepoc Aid. 

Tipöxepov] nämlich rcplv dv-ovvat. Sylb. 
wollte Tipoxepov q xexeXeuufxevujv schreiben, 
wie Guil. hat (priusquam sint perfectae’, 
Avas aber ungriechisch ist. 

oid xov cpößov] Dass der Polypus aus 
Furcht die Farbe wechselt, findet sich 
wohl bei Theophr. Fragm. 173. 188 ed. 
Teubner, aber nicht bei A. Es heisst bei 
ihm IX § 147, dass diese Thiere aus 
Furcht die Tinte von sich lassen. Doch 
sind nach Kölliker die Chromatophoren, 
Avelche denFarbemvechsel hervorbringen, 
schon während des Eilebens entwickelt 
p. 07), so dass ein Farbemvechsel mög¬ 

lich ist. — Die Entleerung von Koth 
scheint in einer Angabe von Cavolini 
(p. 54) ihre Bestätigung zu finden, dass 
beim Foetus, wenn der Dotter noch am 

Maule hängt, schon schwarze Flüssig¬ 
keit durch den Trichter entleert Avird. 

90. piaXaxooxpaxa] gener. III § 77 u. 
oben § 82 u. f. 

izuxxCei] S. § 40. — Gaza >(ova quae 
pepererunt absoluta fovent’. Ein passen¬ 
der Sinn lässt sich den Worten des Textes 
kaum unterlegen. 

dreyojv] Ueber das Brüten der Cepha- 
lopoden fehlen Beobachtungen ; nur Ar- 
gonauta trägt ihre Eier an der Schale 
befestigt mit sich herum, und nach Köl¬ 
liker Entw. d. Cephalop. p. 14 Avird von 
Tremoctopus violaceus der ganze Eier¬ 
klumpen Avährend der Entwickelung der 
Jungen von einem Arme festgehalten. 
Vielleicht bezieht sich auf diese Beob¬ 
achtung das Wort lxce/iuv. 
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Zeit, wo die Jungen schon ausgebildet sind, so geben diese Koth von 

sich und verändern die Farbe, indem sie vorher weiss waren und durch 

den Schreck geröthet werden. Die Weichschaligen legen ihre Eier unten 90 

an ihren eignen Körper und brüten sie daselbst aus. Der Polypus aber 

und die Sepie und die übrigen Weichthiere bebrüten ihre befruchteten 

Eier an der Stelle, wohin sie sie gelegt haben, und ganz besonders gilt 

dies von der Sepie, deren Leib man oft in der Nähe des Landes aus dem 

Wasser hervorragen sieht. Das Weibchen des Polypus sitzt bald auf den 

Eiern, bald an der Mündung der Schlupfhöhle, indem es einen Fangarm 

darauf hält. Die Sepien legen in der Nähe des Landes an Tange, Röh¬ 

richt und ähnliche angespülte Dinge, wie Holz, Reisig oder Steine, und 

die Fischer stecken absichtlich Reiser hinein, an welche die Sepie einen 

langen und zusammenhängenden Eikörper, in der Gestalt eines Wickels, 

legt. Sie gebiert und laicht in Absätzen, so dass es den Anschein hat, 

als ob das Legen mit Anstrengung verbunden sei. Die Teuthiden laichen 91 

auf der hohen See, und ihr Eikörper ist wie bei den Sepien zusammen¬ 

hängend. Der Teuthos und die Sepia haben ein kurzes Leben, indem 

sie nur ausnahmsweise zwei Jahre alt werden. Aehnlich ist es bei den 

Polypoden. Aus je einem Ei entsteht je eine Sepie, und ebenso ist es 

bei den Teuthiden. [Das Weibchen der Teuthis unterscheidet sich von 

dem Männchen dadurch, dass man in ersterem, wenn man den Leib zer- 

theilt und innen betrachtet, zwei rothe zitzenähnliche Körper findet, bei 

dem Männchen hingegen nicht. Die Sepia unterscheidet sich ausserdem 

auch dadurch, dass das Männchen, wie oben erwähnt, bunter als das 

Weibchen ist.1 

£tuty)0£<;] Auch jetzt sollen die Dal¬ 
matinischen Fischer dies thun, um die 
Sepien zu fangen. Schneider Vermischte 
Abhandlungen 1784 p. 99 citirt als Ge¬ 
währsmann Fortis Heise I p. 239. 

£7.xo; ojöv olov ti ßoaTpuyiov] Mit dieser 
Emendation glauben wir den ursprüng¬ 
lichen Text wenigstens annähernd wie¬ 
derhergestellt zu haben. Gaza haec per- 
libenter in eis loculamentis parit prolixam 
illam continentemque seriem ovorum, 
qualis cirrhi muliebris species est.’ Camus 
,oü les seches deposent cette longue suite 
d'oeufs qui se tiennent et qui ressemblent 
ä une boucle de cheveux.’ Weder was 
ix töjv ojüjv noch was to töjv ßonrpuyojv 
bedeuten soll, ist von Jemandem erklärt 
worden. Wegen ix to; vgl. § 84 und wegen 
coveyss q>öv gleich nachher § 91 to o1 ipöv 
coarep OTjTua a-noTi-zTei auveye?; w'egen 
ßocTp’jy tov § 40. 

££ dvaytoYf)?] Kölliker Entw. d. Ceph. 
p. 14 behauptet , das Eierlegen der Ce- 
phalopoden hätte noch Niemand gesehen. 

91. SteTtCouot] S. IX § 150. Die An¬ 
gabe ist unrichtig. Cf. Aubert Cephalo- 
poden p. 36. Wahrscheinlich ist A. zu 
dieser Ansicht durch das Wegziehen der 
Cephalopoden, dessen er nirgends er¬ 
wähnt, veranlasst worden. 

x6[it]v] Guil. (si quis distendens con- 
sideret locum intus rubea duo velut ubera’. 
Gaza 4quod foemina intestina continet 
duo, veluti mammas, quae si alvo disiecta 
inspectes facile videris7. Sch. glaubt xo^f] 
von den Kiemen verstehen zu müssen und 
erinnert an den Ausdruck TptyouoY] bei den 
Schalthieren IV § 50 und IV § 12 nebst IV 
§53. Wer dies, wie wir, bezweifelt, wird 
entweder nach Gaza mit Scaliger xoikixx 
oder auch v.e<paXfjv schreiben müssen. — 
Wir halten den ganzen Satz von oicccpepet 
— kpÖTepov, wrelcher zu dieser Ausein¬ 
andersetzung über die Entwickelung der 
Eier nicht passt, für unecht. 

£pu9pa] S. IV § 13. Doch sind diese 
beiden Stellen im Widerspruch. 

TrpÖTepov] IV § 13. 
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92 19. Ta o Ivxojxa xtov Ctowv oti piv eXdxxt» eaxi xd dppsva xwv 

(bjXeicov xat sTrtßaivei dvtoikv, xat ttw; 7roi£ixai xy]v dys(av, xat dxt 

dtaXtkxat poXt^, etpYjxat 7cp6xepov • oxav o oysuihß, xaylco; Trotstxat 

xd ixXstaxa xov xoxov oaa dysusxat. xtxxst os xrdvxa axioXYjxa^ tiXyjv 

ysvoc ti tj;üpv • aoxat os axXvjpov , opotov xvirjxou aixsppaxi, saw o’s 

SY^opiov. sx ds xfiv axooXVjxtov oux sx pspoix; xtvoc ytvsxat xd Ctoov, 

töaxcsp sx xdiv oxov, aXX’ oXov au^dvsxat xai ötap&poupevov ytvsxat xd 

93 £o)ov. || ytvsxat ds auxajv xd psv sx C<j>(ov xdW aoyysviov, olov cpaXdy- 

ytd xs xat dpdyvta sx cpaXayyuov xat dpayvuov. xat axxsXaßot xat 

axptdsc xat xsxxtyss ‘ Tao oox sx Ctptov dXX’ adxopaxa, Ta psv sx io 

xyj; dpoaoo ryjc, stti toi<; cpuXXot^ Tct7rcouaYjc, xaxd cpuatv jjlsv sv xa> 

sapt, TuoXXaxtc ds xat xoö ystpiovo;, oxav sddta xat voxta ysvY]xat 

TrXstoj ypovov* xd o sv ßopßdptp xat xoTcpo) aY)7ropsvoi£, xd o sv £6- 

Xot;, xa psv cpoxcov xa 0 sv aoot; Y]öy] , xa o sv üpt^i Ctptov, xa o sv 

aapxt X(j5v £o>iov , xd d sv xotc, Tcsptxxtopaat, xat xouxcov xd psv sx- u 

xsytoptapsvwv xd o Ixt ovxtov sv xotc, Ccpot^, olov at xaXoupsvat sX- 

94 ptvftsc;. || saxt o aoxd>v ysvYj xpta, r\ xs ovopaCopsvY] TüXaxsta xat at 

axpoyyuXat xat xptxat at dxaptds^. sx psv ouv xouxtov sxspov odOsv 

ytvsxar y] ds TrXaxsta TipoöTuscpoxs xs povY] xa> svxspcp xat aTUoxtxxst 

olov atxuoo aTcsppa. (b ytvtdaxooat <3Y]psta> ot taxpot xou<; syovxa^20 

3. rcpoUxat Da 4. xpoxcov P axojX^xa PDa Aid. Cs. 5. xvtxou codd. 

Aid. Cs. 6. ^YXupov 5 ^y7.0lxa PDa Aid. Cs. ; yupa Ca Bk. Di. Pk. ; 

yupa Aa xo om PDa Aid. Cs. Sch. 7. oXov] Aa xo om PDa Aid. 

Cs. Sch. Pk. 10. p£V] 0£ P 11 [X£V Iv] [J.£V £M OUV Aa, [J.£V PDaAld. Cs., pt£V 

ouv £v Sch. Di. 12. post oe add Yivsxat Da 13. y.od] xa o’ dv AaCa 14. auot; 

post ed. Basil. sequiores edd.; auxoi; AaCa Rh. , dauxot; PDa Aid. 15. dv 

xot?] ev xigi P IG. £x%£yp(uap.£V(uv P , lyy£yoO|j.£V(«v Ambr., x£y£op.£va>v m, 

£yy£y£0|j.£Va)V Di., dY*£ywpia[j.£\io-)v xa o1 ly, xwv PDa Aid. 17. at xs 

6vojj.aCop.£vat TtXax£tat Ca Aid. Cs. Sch. at post xat om PAld. 18. xat at 

xptxat xaXouvxai a. PDa Aid. daxaptÖE? PDa Aid. pr. edd., aacpaptO£; Cam. 

19. x£ povop Sch., [j.ovo3 PDa Aid. 

92. -rpoxepov] § 24. 
6y£o&Ä] Dieser Zusatz oxav dyeuftfj ist 

an sich überflüssig, wird aber noch be¬ 
denklicher durch das am Ende des Satzes 
stehende oca oyeuexai* Vergleicht man 
§ 24 und gener. I § 91, so ist es kaum zu 
bezweifeln, dass hier oxav oe otaXufl^ oder 
aT:oXuflfj gestanden hat. — Im Folgenden 
ist vielleicht doch 7ipot£xat die richtige 
Lesart. 

axtuXvjxa;] East alle Insecten legen 
Eier, aus denen sich dann die Würmer 
entwickeln, doch sind z. B. die sehr häu¬ 
figen Schmeissfliegen (Sarcophagae Mei- 
gen) ovovivipar. Cf. Burmeister Ento¬ 
mologie I p. 368. 

cxXrjpov op.otov xvrjxou er:.} Dies ist also 
wohl eine Hindeutung auf das Ei, wovon 
es § 95 IXaxxov xeYypou heisst. Das In- 
sectenei scheint A. nur von wenigen In¬ 
secten gekannt zu haben , wie z. B. von 
den Akriden, von denen es § 130 heisst 
Ytvovxat axa)X7]xe; ipoetSet;. Nach seiner 
Theorie stellt die Puppe eine Art Ei dar, 
gener. III § 83. 

£aoi o’ £Y'/u[j.ov] Die Lesart hm bs yupa geben Guil (intus autem humorem’ und 
raza t sed intus fluidum ’ wieder, wenn 

nicht letzteres Adjectiv sein soll. Aber 
yupa hat kein Beispiel für diese Be¬ 
deutung. 

oux Ix plpou;] gener. II § 4. otacplpa 
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19. Von den Insecten ist schon vorher gesagt worden, dass die92 

Männchen kleiner sind, als die Weibchen, und dass sie auf dieselben 

hinaufsteigen, und wie sie die Begattung vollziehen, und dass sie erst 

nach langer Zeit einander loslassen. Bei den meisten derjenigen Insecten, 

welche sich begatten, giebt das Weibchen sehr bald nach vollzogener 

Begattung seine Brut von sich. Alle Insecten gebären Würmer mit Aus¬ 

nahme einer Art Schmetterling. Diese aber bringt einen harten Körper 

hervor, welcher dem Samen einer Distel ähnlich ist, innen aber Saft ent¬ 

hält. Das junge Thier entwickelt sich nicht aus einem Theile dieser 

Würmer, wie die aus Eiern sich bildenden nur aus einem Theile des 

Eies entstehen, sondern der ganze Wurm wächst, und durch die Glie¬ 

derung desselben entwickelt sich das Thier. Einige entstehen aus Thieren 93 

derselben Art, wie die Phalangien und Spinnen aus Phalangien und 

Spinnen, desgleichen die Laubheuschrecken, Feldheuschrecken und Ci- 

caden. Andere entstehen nicht aus Thieren, sondern von selbst, und 

zwar manche aus dem Thau, welcher auf die Blätter fällt, der Regel 

nach im Frühling, oft aber auch im Winter, wenn längere Zeit heiteres 

Wetter und Südwind geherrscht hat; andre wieder in faulendem Schlamm 

und Mist, noch andre im Holze, sowohl lebendigem als trocknem, wieder 

andre an den Haaren oder im Fleisch der Thiere, ferner andre in den 

Excrementen, entweder in den schon nach aussen beförderten oder in 

den noch im Leibe des Thieres befindlichen, wie die sogenannten Ein¬ 
geweidewürmer. Von letzteren giebt es drei Arten, den sogenannten94 

breiten Eingeweidewurm, die runden und drittens die Askariden. Aus 

diesen nun entsteht kein anderes Thier. Der breite Eingeweidewurm 

allein haftet am Darme und gebiert kürbiskern ähnliche Körper, woraus 

c (ijov y:a\ 0%<uXy]5* (»öv ;j.sv fap oo 
■yivETai t6 ytv6(j.svov Iv. p.spou;, xo os Xoitiov 

£gti Tpocpy) xtp Yivofxevii). a-/.(uXr(| 6’ ou tö 

Y^op-svov oXo’j 6Xov ywercn. Vgl. gener. I 
§ 109. III § 33. Im Folgenden hat ur¬ 
sprünglich wohl a’j£av6|j.evov gestanden. 
— Die Sache ist richtig; es findet in der 
Puppe kein Wachsen der Imagines statt, 
wie das beim Hühnerembryon der Fall 
ist, sondern eine Bildung der Organe des 
vollkommenen Insectes an Ort und Stelle 
durch Metamorphose des Fettkörpers 
u. s. w. , wofür der Ausdruck 6idp9pcoats 
sehr gut gewählt ist. 

93. aoTop-ara] V §§ 3. G. gener. I §§ 2. 
30. III § 79. S. Einleitung zu gener. p. 1. 

d-/cy.eyojpta(j.£vwv] Guil. ( ex separates ’, 
Gaza (excretis’. Die Lesart ixxeyecfxevtov, 
welche aus Paris. 1921 zu stammen 
scheint, und welcher Bussern, den Vorzug 
gegeben hat, scheint aus einem unrichtig 
verstandenen Compendium zu stammen. 

Bei A. ist nirgends eine Andeutung die¬ 
ses Ausdrucks. 

IXfAivlles ] Sämmtliche hier genannte 
oder angedeutete Thiere entstehen durch 
geschlechtliche Zeugung, nicht durch Ur¬ 
zeugung. 

94. dxapios?] Wir haben die Schrei¬ 
bung der besseren Hdschrr., die auch 
Guil. hat, aufnehmen zu müssen geglaubt. 
Vgl. § 100. 

aty.’jou arÄpim] Dass hierunter Kürbis¬ 
samen, gewöhnlich Kürbiskerne genannt, 
zu verstehen sind, und die abgestossenen 
Glieder von Taenia, die Proglottiden, 
bezeichnet werden, ist wohl ausser Zwei¬ 
fel. Wenn also der Text richtig ist, so 
würde von dieser Stelle zu schliessen sein, 
dass auch der Kürbis mit dem Worte 
ontoos bezeichnet worden sei. Man nimmt 
aber gewöhnlich an (vgl. Fraas Synops. 
florae dass. p. 102), dass otxuo; die Gurke, 
oixoa die Melone und xoXoy.6vT7) der Kür- 
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95 aüTYjv. |) Ylvovxai 5 al piv xaXoupievai cLu^al ex xu>v xafnuojv, ai 

Yt'vovxat sTüt xtüv cpbXXcov xtbv ^Xtopuiv, xal pidXiaxa eirl xyjc pacpavoo, 

ftv xaXoöal xivec, xpapß7]v . . . Tipuixov piv IXaxxov xs^/pou. eixa px- 

xpol axcoX*/]X£t; ab£av6p.evoi, eTceixa ev xptalv Yjpipat<; xdpi/irat p.ixpat* 

ptexd ob xauxa au&qOeraai axivYjxtCooai, xal p-exaßdXXooai x^v p.op<pV)v, & 

xal xaXouvxai ^poaaXXlbec, xal axXir]pbv tf^ouai xb xeXu^os, airropivou 

08 xivouvxai. Tipoas^ovxai oe Tropoic apa^vubbeaiv ouxe axop.a e^ouaai 

oox’ aXXo xa>v p,opi'o)v oidorjXov obdev. ^povoo o ob ttoXXou SieX- 

06vxo<; 7repippvjYvuxai xsXucpoc, xal sxTrexexai e£ abxu>v Tixeptoxa 

96Ccpa, a<; xaXoöpiev cpu^a<;. || xo piv oov 7ipioxov, bxav u>ai xap/rcat, io 

xpecpovxai xal TreplxxtopLa dcpiaatv * dxav de Yevtovxai ^poaaXXloe^, 

obftevbc obxs Y^oovxai obxe Tcpotevxai 7reptxxa>|xa. xbv abxbv osxpb'irov 

xal xdXXa oaa Y^sxai ex axcoX^xtov, xal oaot ex auvooaap.ob Y^ovxai 

Co)ü)v axd>Xy]X8^, xal oaot aveo o^etac* xal ydp ol xwv p.eXixx<j5v xal 

dvOpY]va)V xal acpvjxujv dxav pisv veot a/(bX7jxe<; wai, xpecpovxat xe xal 15 5oi& 

xoTrpov 8^ovx8<; cpatvovxai * dxav o ex xuW axcoXVjxtov de, xy]v oiaxb- 

Tiioaiv IXOtoat, xaXouvxai piv vuptepat xoxe, ob XaptjSavooat oe xpocpyjv 

obbe xoTupov ex e/ouaiv , aXXa Trepteptypievot dxivyjxi'Cooaiv etoc av 

aü^Yjfrtoatv’ xoxe ö e£ep*/ovxai otaxb^avxec a> xaxaX^Xenrxat b xbxxa- 

97 po^. | Y^ovxat oe xal xd tnrepa xal xd TXYjVta Ix xtvtov xotouxtov xap/rrdW, 20 

at xopalvooai tyj 7ropeta xal 7rpoj3aaai xtp exeptp xdp,<paaai eTußal- 

vouatv * exaaxov oe xuW yiyvojasvoov xb oixeiov Xpwpia Xapßavei airb 

1. ai Se yivovxai £*/. PDa Aid. Cs. et inl Sch. 3. post xpdfj.ßir]v lacunam nos 

significavimus 4. post axwXirpte? add xal Da Aid. Cs. 6. ypucaXtöe? Aa 

7. Trepieyovxai PDa Aid. Cs. ante ouxe add ol Da Aid. eyouoiv PDa Aid. Cs. 

8. ou Stao. Da ou om PDa Aid. 12. otiOev PDa Aid. Cs. 14. ot] Iv. 

Ca, om Aa, ol iv, Sch. Di. Pk. 15. xe] pev PDa Aid. 17. pev ouv v. PCa 

Aid. 18. piypi? av DaAld. Cs., lypu; (sic!) av Ambr. 19. aaxaXIXr]7rTat P, -/.a- 

TaXeXeiTcxat DaAld. Cs., -/.axaX'fjXeiTixai AaCamAmbr. Bk., aaxaXrjXiTixat Di. Pk. 

20. uTajvta AaCa xoiouxojv y.ap.7rä)V nos dedimus; aaptzibv xoiouxcuv PDa Aid. 

Cs. Sch., xoiouxojv aXXtuv AaCa Bk. Di. Pk. 21. Trpoaßäaai PCaDa Aid. Cs. 

22. Yevtüv PCaDa Aid. Cs. 

bis geheissen haben. Daher hatSch. auch 
y.oXojtuvxY); geschrieben. Doch lässt sich 
auch annehmen, dass oixuo? auch im 
Sinne des Genus, daher von mehreren 
Arten gebraucht worden sei. 

95. paepavoo] Unter papavo; versteht 
man »Ivohl«, die Cultur- Varietäten der 
Brassica oleracea L. Vgl. aber Decandolle 
Geographie vegetale p. 841. Der Name 
ypdpß-r] kommt bei Theophrast nicht vor, 
aber bei Dioscor. II, 146 und den Rö¬ 
mern. — Wegen Pou siehe § 92. 
Fraas Synops. flor. dass. p. 310 deutet 
es in Lebereinstimmung mit dem heu¬ 

tigen Namen als Panicum miliaceum L. 

oxt&Xiqxes] Die jungen Raupen hat A. 
wohl wegen ihrer Färb- und Haarlosigkeit 
als Würmer angesehen. 

xpioly] Vielleicht stand hier xtotv; 
diese Zeitangabe ist sehr unwahrschein¬ 
lich , um so mehr als bei den folgenden 
Verwandlungen eine solche fehlt. 

Trpoaeyovxat] Guil. (accedunt autem 
poris aranealibus neque os habentes’. 
Gaza (meatibus araneosis obductae’. • 

4>uyd;] Diese Beschreibung der Meta¬ 
morphose passt auf sehr viele Arten von 
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die Aerzte auf sein Vorhandensein schliessen. Die sogenannten Schmet-95 

terlinge entstehen aus den Raupen, welche auf den grünen Blättern be¬ 

sonders des Raphanos, welchen einige Krambe nennen, sich aufhalten 

. . . . anfangs sind sie kleiner als ein Hirsekorn, wachsen dann zu 

kleinen Würmern aus und werden hierauf binnen drei Tagen kleine 

Raupen. Darnach wachsen sie noch weiter, werden unbeweglich, ver¬ 

wandeln ihre Gestalt und werden Chrysalliden (Puppen) genannt; in 

diesem Zustande haben sie eine harte Schale, bewegen sich aber, wenn 

man sie berührt. Sie sind durch spinnewebenartige Fäden befestigt und 

haben weder eine Mundöffnung, noch lässt sich ein anderes Glied an 

ihnen wahrnehmen. Nach kurzer Zeit wird die Hülle gesprengt und es 

fliegen daraus geflügelteThiere hervor, welchePsychae heissen. Anfangs 96 

nun, so lange sie Raupen sind, nehmen sie Nahrung zu sich und geben 

Excreinente von sich. Wenn aber Puppen aus ihnen geworden sind, 

fressen sie nichts und haben auch keine Excremente. Dieselbe Bewandt- 

niss hat es mit den übrigen Thieren, welche aus Würmern entstehen, 

mögen die Würmer durch Paarung von Thieren oder ohne Begattung 

entstanden sein. Denn auch die Würmer der Bienen, Anthrenen und 

Wespen fressen und haben sichtlich Excremente, so lange sie jung sind. 

Wenn sie aber aus dem Wurmzustande zu weiterer Gestaltung fortschrei¬ 

ten, so werden sie Nymphen genannt und nehmen keine Nahrung zu sich 

und enthalten auch keinen Koth mehr, sondern sind rings geschlossen 

und unbeweglich, bis sie ausgewachsen sind: dann aber kommen sie 

heraus, nachdem sie die Stelle durchbrochen haben, wo die Zelle zu¬ 

geklebt ist. Dielnsecten, welche manHypera undPenia nennt, entstehen 97 

aus gewissen Raupen, welche sich beim Gehen wellenförmig krümmen, 

und nachdem sie mit dem einen Theile vorwärts geschritten sind, durch 

Biegung des Körpers den Hintertheil nachschieben. Jedes der vollkom- 

Schmetterlingen, u. A. auch auf die des 
Kohlweisslings, Pieris brassicae. 

96. ol xtbv] So auch G. tnam et apium 
.. vermes, quamdiu recentes sunt’. Nach 
Sch. hatOoUxxöiv, nach Bk. nur £x Tür;. 
V/. ist durchaus unzulässig. Das zu ot ge¬ 
hörige Subject oxobXiqxe«; ist nämlich aus 
dem Temporalsatze zu entnehmen. 

au^^töct] Es würde den Grundsätzen 
des A. widersprechen, wollte er anneh¬ 
men , dass die Nymphen noch wachsen, 
ohne dass sie Nahrung zu sich nehmen 
und Excremente ausscheiden. Im § 120 
heisst es allerdings xd axojX-rjxta .. au£a- 
vop.eva Ytvovxat piXtxxat, doch ist hier der 
Nymphen nicht gedacht. Vielleicht stand 
hier apftpx eytoat oder SiapOpcufr&ai, doch 
kann mit Rücksicht auf § 92 wohl a^r,- 
Oöjot im Sinne von StapftpioDwat gebraucht 

sein, wie wir j a auch wohl »wachsen« 
sagen statt »sich gliedern«. 

97. ÖTiepa — Tdrjvia] Guil. (et ippa et 
ippenia’. Gaza 4superae et aciae dictaeX 

7tap.r:ä)v] Gaza (quibusdam eiusmodi 
aliis generantur erucis’. Im Vorhergehen¬ 
den ist von xap/rat nicht die Rede ge¬ 
wesen , daher konnte A. sich nicht mit 
den Worten xotouxmv dXXor; auf »Raupen« 
beziehen. Dass aber Raupen gemeint 
sind, zeigt die nachfolgende Beschrei¬ 
bung, welche deutlich die Bewegung der 
Geometra-Raupen angiebt, und der Aus¬ 
druck yivexai dx, der zugleich beweist, 
dass die Namen urepa und t:y]vta auch die 
vollkommenen Insecten bezeichnen. Es 
ist also kein Grund, die Vulgata zu ver¬ 
lassen. 

2xaaxov — xap.'iTTjs] Strack p. 256 : »Be- 
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98 

99 

T7j<; xd[X7UY]£. ex ös xivoc, axioXyjxo; [xe^aXoD, öc e^et olov xspaxa xat 

öiacpepet x<i>v aXXtuv, yivexat Tiptoxov ptsxaßaXXovxo^ xou axa>X7]xoc, 

xd(X7TYj, Ixcstxa ßopßuXioc, ex ös xouxou vsxuöaXo^* ev e£ ös fAY]ai 

pisxaßdXXei xauxac, xac, ptopcpa^ 7üaaa<;. ex ös xouxou xou Cd)ou xai xd 

ßoptßuxta (a) avaXuouat xd>v -pvaixoW xives dvaTrYjviCöpisvai, xaTuetxas 

ucpatvouatv TTpcoxv] öe Xsysxat ucprjvat ev Kd) HaptcpiX*/] riXdxsto $u- 

<yaxYjp. || ex öe xtov axcoXVjxtov xwv ev xotc, £uXot<; xoic, auoi<; ot xapdpi- 

ßioi pvovTat xöv auxöv xpoTtov Tupdixov ptiv dxtV7]xiadvx(ov xdW axoj- 

XfjXtov, stxa Ttspippaysvxoc; xou xeXucpou^ s£ep^ovxai ot xapaptßtot. ex öe 

X(uv [xapaßcov] ftvouxat ai Trpaaoxouptös;;- ta^ouat öe Trxspd xat auxat. io 

sx öe X(jov ev xot<; Tuoxafxot^ xcXaxecov Ctoöapttov xuW sTctfrsövxiov ot 

otaxpor öio xat ot TrXstaxoi Trepl xd uöaxa ytvovxat ou.xd xotauxa eaxt 

C(pa. ex öe pteXatvÄv xtvtov xat öaaeiüiv oU (AsyaXcov xaportuv Trpioxov 

ytvovxat TxuyoXapiTrtöe^, ou)( at Trexoptevat* auxat ös TraXtv ptsxaßdX- 

Xouat, xat ^tvovxat Trxepovxa C<J>a sc* auxuiv, ot xaXouptsvot ßoaxpu^ot. is 

100 at ö epnrfcöes ^tvouxat ex xu>v aaxaptötov. at ö aaxaptöec ytvovxat 

ev xe xt] tXut xwv cppsaxtov xat öttou av auppeuat^ yev7]xat uöaxo<; 

2. os <rp. PAld. Cs., t6 rep. Sch. post Ttp&xov adcl omnes ptsv praeter AaCa 

p.£xaßaXövxoc omnes praeter AaCa 3. ßopßuXic AaCa vExuoaXXoc Da, ay.6- 

SaXXoc P 5. a acliecimus nos de conj. 6. ucpävat PDa Aid. Cs. Ila[x- 

cptXou Sch. TcXaxsto Ca, Xaxsuto Pm, Xaxtoou Da Aid. Cs. 7. xapapißioi Ca 

Guil., -/.apaßtot AaRh., -/.apaßoi ceteri 8. post Trp&xov psv, quae om Da, add 

up.'fjv xic PDaAld. Cs. 9. vtapdptßtot Ca, -/apaßtot Aa, xdpaßot ceteri 10. post 

xü)v lacunam significayimus nos Y^V0VTal a* ttpaptßtöEc* fyoixji oe xcxEpa -/.cd 

auxat* b oe xä)V 7ipdatov at :tpaooy.oupi§£?* h, §e etc. Sch. , b oe t&v xpap-ßoW 

Ytvovxai at -/tpapißlSE?, b oe xcwv irpaotov at 7rpaoo-/.ouptB£c Di.Pk. -/.paptßwv conj. 

Casaub., atp.ßXu)u Aa Rh. Cs., ct|j.§tov Ca at om AaCa 11 et 12. ot olaxpot 

om PDam Ambr. 13. post Cipa add saxt AaCa ptEXatvtov codd. Aid. oa- 

oeojv codd. Aid. 14. TtUYoXaptTrtoe? PDa Aid. 

sonders scheint er an die G. grossularia 
gedacht zu haben ; denn bei dieser trifft 
die Farbe der Raupe am meisten mit der 
des Schmetterlings überein.« Bei den 
Geometrae möchte sich diese Bemerkung 
wohl rechtfertigen lassen , und sie wird 
daher wohl nur in dieser Einschränkung 
zu verstehen sein. 

b oe xivoc cy.u)Xy]-/oc] Dass in dem 
Folgenden von einer Seidenraupe und 
Seidenmotte die Rede sei, ist wohl ausser 
Zweifel. Dass A. hiervon aber nur un¬ 
vollständige Nachrichten gehabt, ist 
ziemlich deutlich, und man wird daher 
davon absehen müssen, die einzelnen 
Angaben und Namen aus der Sache er¬ 
klären zu wollen. Zunächst bleibt es 
dunkel, wie die Raupe durch eine Ver- 
wandelung aus dem Wurme entstehen 
soll, welcher am Anfang schon als »gross« 

bezeichnet wird. Den nächsten Zweifel 
bietet das Wort ßoptßuXtoc (oder ßoptßoXt;, 
wie auch Guil. schreibt), unter welchem 
Namen IX §§ 164 u. 222 offenbar Insecten 
aus der Ordnung der Hymenoptera be¬ 
schrieben werden; andere dergleichen 
heissen § 126 ßoptßoxta (oder ßop.ßuxoet&'rj). 
An dieser Stelle würde man unter ßo;x- 
ß6Xtoc den Puppenzustand, also den Co- 
con, und unter vExöoaXo; die Seidenmotte 
verstehen müssen. Dies vorausgesetzt, 
scheint auch im Folgenden ßoptßöy.ta die 
Cocons bezeichnen zu können, gleichsam 
»opera bombycis«. Dagegen glauben wir, 
dass in § 126 ßoptßoXtajv oder ßopßuXtoEt- 
oü)v gelesen werden muss. 

vexuSaXoc] Irrig bemerkt Sillig zu 
Plin. XI, 76, dass die Hdschrr. hier ve- 
xuSaXXoc hätten. Siehe die Var. lect. 

££ oe ptrjot] Nach Dandolo beträgt die 
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menen Thiere erhält die eigentümliche Farbe, welche die Raupe hatte. 

Aus einem grossen Wurme, welcher eine Art Hörner trägt und von den 

andern verschieden ist, wird bei der ersten Verwandlung eine Raupe, 

dann ein Cocon und aus diesem der Nekydalos. In sechs Monaten macht 

er alle diese Verwandlungen durch. Die von diesem Thiere kommenden 

Cocons werden hie und da von den Frauen durch Aufwickeln auf Spin¬ 

deln aufgelöst und alsdann zum Wehen gebraucht. Die erste, welche 

daraus ein Gewebe verfertigte, soll Pamphile, die Tochter des Plateus 

auf der Insel Kos gewesen sein. Aus den im trocknen Holze lebenden 98 

Würmern entstehen auf dieselbe Weise die Holzböcke, indem die Würmer 

erst unbeweglich werden und dann, nachdem die Hülle gesprengt worden 

ist, die Holzböcke herauskriechen. Aus den .... entstehen die Praso- 

kuriden; auch sie haben Flügel. Aus den breiten auf der Oberfläche der 99 

Flüsse laufenden Thieren entstehen die Bremsen: daher kommen sie 

auch meist in der Umgebung des Wassers vor, wo sich dergleichen Thiere 

aufhalten. Aus einer Art schwarzer, behaarter, nicht sehr grosser Raupen 

entstehen zuerst die Leuchtwürmer, und zwar nicht die geflügelten; 

diese aber verwandeln sich nachmals, und es werden aus ihnen geflügelte 

Thiere, die sogenannten Bostrychoi. Die Mücken entstehen aus denioo 

Askariden; diesö aber in dem Schlamme der Brunnen und wo überhaupt 

eine Ansammlung von Wasser stattfindet, welches erdige Bestandtheile 

ganze Lebenszeit drei Monate. Oken 
Allg. Naturgesch. Y p. 1331. Vielleicht 
stand hier d\» ££ o1 suxatji. 

a cLaXuouai] Durch Hinzufügung des 
Relativums glauben wir die Stelle her¬ 
gestellt zu haben. Sonst würde es heissen 
müssen xd S1 xouxou xoü Cujou ßop-ßuxta. 
Die Unzulässigkeit des Textes tritt deut¬ 
lich hervor in Gaza’s Uebers. : (Ex hoc 
animalis genere bombicia illa mulieres 
nonnullae retorquendo in filum de- 
ducunt.’ 

IlXdxeou] Guil. Cami (platei’, Schnei¬ 
den (pati;, Gaza ,Latoi’. 

98. xapapßioi] Die Uebereinstimmung 
der Hdschrr. an beiden Stellen, wozu 
noch Guil. kommt, der zuerst (caräbi’, 
nachher .carambii’ hat, lässt darüber kei¬ 
nen Zweifel, dass hier xapapißioi zu schrei¬ 
ben sei. Antonin. Liberal, c. 22 beschreibt 
unter dem Namen xepapißoS;, wie ihn die 
Thessalier nennen sollen, ziemlich deut¬ 
lich Lucanus Cervus. 

xapaßwv] Nicht allein dieses hier un¬ 
passende Wort, an dessen Stelle Guil. 
ebenfalls .karambiis’ hat, sondern auch 
die Varianten von Aa und Ca zeigen die 
Verderbniss dieser Stelle an. 7rpaooxoo- 
ptoec nennt Theophr. hist. VII, 5, 4 als 
schädliche Thiere auf den Blättern des 

Salats und des Prasum. Sch. schliesst aus 
Aelian. hist. anim. IX, 39, welcher offen¬ 
bar diese Stelle des A. vor Augen hatte, 
dass die Conjectur des Casaubonus xpap.- 
ßöiv die richtige Lesart gebe, und dass 
danach die Lücken der vorliegenden Stelle 
zu suppliren seien, wiewohl der Name 
xpapißU ausser bei Aelian nicht weiter 
vorkommt. Wir glauben, dass man so 
weit in der Veränderung des Textes nicht 
gehen dürfe, und haben daher die Ver¬ 
derbniss nur in der Uebersetzung durch 
eine Lücke angezeigt. Auch das Folgende 
lyooai — auxed passt an diesen Ort nicht. 

99. oi otaxpot] Vgl. I § 8. Aber auch 
hier ist die Lesart nicht ganz zweifellos, 
da zwei Hdschrr. diese Worte auslassen 
und Aid. an deren Stelle Y^£Tal hat. 
Gaza ,Asilus latiusculis quibusdam be- 
stiolis, quae in fluviis supernatant, enas- 
citur.’ 

7iUYoXa(j.7rtoec] Die verschiedenen Ver¬ 
änderungen des Namens findet man bei 
Sch. — Offenbar meint A., dass das voll¬ 
kommen geflügelte Thier aus dem unge¬ 
flügelten entspringt; er scheint also die 
ungeflügelten Weibchen als einen Pup¬ 
penzustand betrachtet zu haben. Was 
Sch. von zwei verschiedenen Arten sagt, 
ist unverständlich. Vgl. IV § 2. 
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YctooY] s^ooaa uTCoaxaaiv. xo p.sv oöv 7rpd>xov aoxv] vj ikb^ oyj'icojxsvy] 

^pcojxa Xapßavsi Xsüx6v, sixa piXav, xsXsoxwaa 8 atp.axo)8s<;' oxav 352 
os xotauxv] Y^riTai’ <fdsxai s£ aox/jc toa~sp xd cpuxta p.r/pa acp68pa 
xal spuftpa* xaöxa 8s /povov piv xiva xivsixai TrpooTrscpoxoxa, sttsix 

aTroppaysvxa cpspsxai xaxa xo u8top, at xaXoop,svai aaxapt8s<;. p-sfr 5 
v^pipac, 8’ oXiyac, [axavxai opOal ettI xou o8axo^ axivTjxtCouaai xal 
axXvjpai, xaTrsixa Ttspippaysvxo^ xou xsXucpooc 7] sp/rclc, dvto S7uixa{b]xai, 

101 Stoc, av 7}Xio<; 77 Tivsop-a xivyjaY] * xoxs 0 7]8t] icexexai. [| Tidai 8s xal 

xoi<; dXXoic, axcoXvj^t xal xot<; Ctpotc, xoic, sx xwv axwXyjxtov TcepippTjYVU- 

pivoic, 7] dp^ Yiyvexai x*?j<; xivVjaecoc öcp YjXtoo 73 utto 'icvsup.axos. to 

p.aXXov os xal fraxxov Y^VOVTOt- aaxapl8s<; sv xoic, s^ouai 7ravxo8a7U7)V 

oTroaxaaiv, oiov Ms^apoi xs yivsxai xal sv xoic, spyot«; * aTpsxai yap 

xd xoiaöxa ftaxxov. xal p,sxomopoo os ftvovxai (idXXov * xoxs ydp to 

102 6ypov au|xßaivst sivai IXaxxov. | ot 8s xpoxiovs^ Yivovxat sx xyj<; dypto- 

axsux;, at os p,7]XoXovi)ai sx xtbv axtoXVjxtDV xd>v sv xot<; ßoXtxoi^ xal 15 

x(j5v oviocov. ot 8s xavdapot *^v xoXtooat xoirpov, sv xauxvj cptoXsöooat 

xs xov ^eiptaWa xal svxtxxooat axtoXvjxta, s£ tov y(vovxat xavftapoi. 

■yivovxat os xal sx xd>v axovX^xtov xa>v sv tolc, oaTrpt'ot^ Tuxspcoxd Ca>a 

103o(xota)^ xoic, stpvjpivoi^. || at os p.utat sx xu>v axtoXyjxiDV xaW sv xyj 

xoTcpo) zrj yiopiCofjLhr] xaxd pipo^' oto xal ot Tuspl xauxyjv xyjv ipYa-20 

atav ovxs^ p.d^ovxat ^topt'Cstv xv]v dXXv]v xt]v p,sp.iYpiv7]v, xal Xs^ouat 

xoxs xaxstpyaadat x^v xoTcpov. rj 8’ ap)(7] xu>v axtoXvjxuDV p.txpd* 

4. Ttscpuxoxa codd. Aid. Cs. 6. laxowxat] cplpovxai Aid. 7. irceiza Aid. Cs. 

8. Euk fj av Aa Rh. o’ ^ tjoy] Aa Rh. Sch., or] PDa Aid. Cs. Tzizaxat Ca, 

Trexäxai P, TCETiauxai Aa 9. xoic ante Cu>ot? om Rh. Sch. 10. V) apyrj cpaivexat 

yiyvsGÜrju PDa Aid. Cs. xtvrjaeaj; scripsimus de conj. Sylburgii cum Pikkolo ; 

Yeveaea»? libri 12. p.sv o't P xe et xal om Cs. 13. ydp xaoxa 9. AaCa 

Sch. 14. ante eivat add p-aXXov Aa xpoxovec PCs. Sch. 15. ßoXsxot? P, 

ßoXßtxot? AaCa Sch., ßrjXexoi; m 16. cptuXouat PDa 17. axtoXifjxa P , cxai- 

Xrjxa? Da Aid. Cs. 20. xoTrpw x^ om Aid. 22. xaxepyasOat xoxs Da, xaxep- 

YaoaaOai xoxe PAld. Cs., xoxs -/.axspYacaoOat Sch. 

100. xa cpuxta] Gaza (ta^s cum fuerit 
minutissima quaedam et rubra specie al- 
gulae prodeunt’. Bmk. (quibus factis ex 
eo quaedam perexigua rubra oriuntur, 
algae specie’. Man sieht leicht, dass hier 
von »Algen« nicht die Rede sein kann, 
am wenigsten aber mit dem Artikel. Da¬ 
her wollte Rob. Constant. s. v. cpuxo? hier 
acp-qxla schreiben. Guil. hat (gemmaparva’ 
oder richtiger noch Camus (germina par¬ 
va’ , was auf xuT)p.axa schliessen lässt. 
Wir halten wst:ep GxojXrjxia für das allein 
Richtige. — Uebri^ens sind rothe Larven 
namentlich von Chironomus bekannt. 
S. darüber Thierverzeichniss unter iu-riz 
VII Nr. 12. 

■jrpooTrecpuxoxa] schrieb Sch. nach Guil. 
(adnata’ und Gaza (haerentia suae origini’. 
Auch scheint das folgende arcoppaY^xa 
allerdings dieseEmendation zu verlangen. 

101. xmjaews] nach Sylburg’s Con- 
jectur; denn nur so schliesst sich dieser 
Satz an den vorhergehenden an. A. scheint 
sich vorzustellen, dass die Kraft zur Be¬ 
wegung erst von aussen her in das Insect 
gebracht werden müsse, doch ist etwas 
Genaueres hierüber nicht zu ermitteln. 

p.aXXov] Dasselbe ist von dem Vor¬ 
kommen der Askariden schon im vorigen 
Paragr. gesagt, wenn man nicht auf 
T:avxooax:T]v den Nachdruck legen will. — 

MeYapoT] Wenn man auch annimmt, 



513 V Cap. 19.] 

enthält. Zuerst bekommt der faulende Schlamm eine weisse, dann eine 

schwarze, zuletzt eine blutrothe Farbe: sobald er diese Beschaffenheit 

erhalten hat, entstehen daraus kleine rothe Würmer, die sich eine Zeit 

lang an einer Stelle haftend bewegen, dann aber losreissen und sich frei 

auf dem Wasser bewegen: dies sind die sogenannten »Askariden«. Nach 

wenigen Tagen stellen sie sich aufrecht an der Oberfläche des Wassers, 

indem sie unbeweglich und hart werden: alsdann zerreisst die Hülle und 

die Mücke sitzt auf derselben still, bis Sonne oder Wind sie in Bewegung 

bringen, und dann fliegt sie auf und davon. Auch bei allen andern Wür- loi 

mern und den Thieren, welche aus Würmern durch Platzen der Hülle 

hervorgehen, geschieht der Anstoss zur Bewegung durch Sonne oder 

Wind. In grösserer Menge und rascher entwickeln sich die »Askariden« 

in den Wässern, welche mannigfaltige Bestandtheile enthalten, wie dies in 

Megara (?) und auf bebauten Feldern der Fall ist; denn dergleichen gehen 

rascher in Fäulniss über.. Auch entstehen sie häufiger im Herbst, weil 

dann die Menge des Wassers abnimmt. Die Schafläuse entstehen aus 102 

der Agrostis, die Mistkäfer aber aus den Würmern im Miste der Rinder 

und Esel. Die Kantharoi machen sich Kugeln von Mist, ruhen in diesen 

über Winter und legen Würmer hinein, aus welchen Kantharoi werden. 
» 

Auch aus den Würmern, welche in Hülsenfrüchten leben, werden ge¬ 

flügelte Tliiere in ähnlicher Weise, wie die genannten. Die Fliegen ent-103 

stehen aus den Würmern, welche sich in dem in einzelnen Haufen geson¬ 

derten Miste befinden; daher beeifern sich die mit der Mistbereitung 

Beschäftigten, den noch gemischten Mist zu sondern, und behaupten, 

dass dann der Mist fertig sei. Die Würmer sind anfänglich klein, denn 

A. habe Megara als ein Land bezeichnen 
wollen, wo viel schlammiges, mit vielen 
Erdtheilen erfülltes Wasser, sei, so wäre 
doch der Zusatz xat dv xot? epYot;, welche 
Worte Sch. erklärt »hominum boumque 
labores i. e. arva« ganz unpassend. Die 
Variante von P zeigt auf eine andere Les¬ 
art hin. Vielleicht stand 01 ov dv YupoIs 
Yiverai xois dv xots epYois (oder dypoi?), in 
den Furchen der Saatfelder; vielleicht dv 
xoT; p.ocYetpetoi?, in den Abflüssen der 
Küchen. 

ehaxxov] Dieser Grund ist nicht ver¬ 
ständlich, da es im Herbste doch feuchter 
ist, als im Sommer, namentlich in Grie¬ 
chenland ; andrerseits ist doch Feuchtig¬ 
keit für die besprochene Entwickelung 
nothwendig: vielleicht ist der Text ver¬ 
derbt. 

102. xöv yetp.ü)vaj Diese Worte will 
Sch. weglassen. S. Thierverz. VII Nr. 22. 

öoTxptot? ] Damit können sehr ver¬ 
schiedene Insecten gemeint sein; man 

Aristoteles. I. 

denkt zunächst an den Mehlwurm und 
Mehlkäfer, Tenebrio Molitor. 

103. Ueber diese Stelle sagt Sch. in 
Cur. post. IV p. 405: »Die Landleute 
da sie nur jährigen gehörig verwesten 
Dünger brauchen wollen, sondern den 
frischen Dünger ab : dieser verwest in 
Haufen und erzeugt Fliegenbrut, wobei 
er oft umgerührt wird. Also ptep.tYp.dvY] 
ist jähriger mit frischem Dünger gemengt, 
yajptCopidvY] der jährige, welcher beson¬ 
ders gelegt wird, um auf den Acker ge¬ 
bracht zu werden, wo er erst in Haufen 
gelegt, dann ausgebreitet und unter¬ 
geackert wird.« Gaza (Muscae ex vermi- 
culis fimi digesti in partes gignuntur, 
quamobrem qui eo funguntur munere 
contendunt reliquum flmi promiscui dis- 
cernere, etiam (scribe : et iam) confectum 
concoctumque esse fimum confirmant.' 
Bmk. (. . operam dant, ut reliquum ster- 
cus promiscuum secernant, atque tune 
stercus confectum esse contendunt.’ Ca¬ 
mus übersetzt ungenau. Der Text ist uns 

33 
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7rpo)Tov jjlsv yap xal evxaöda spodpatvcxai xal e£ dxivYjaia^ Xa|AßavEi 

x(vv]oiv otov 7T£cpüx6xa* £ixa axwXVjxiov dbroßalvsi dxtwjTov £ixa xivtj- 
Mv öaxEpov y(v£xat axtvTjXov TraXiv * ex öe xouxoo pwia dTcoxsXsixai, 

c 2«' 
104 xal xivetxai TTVEüjxaxoc, ^ YjXtoü yevojjisvoo. ot oe ptucoTre^ YtV0VTaL ex 

xcov £uXtov. ai ös öpaoöaxvai ex xuW axtoXvjxi'tov jxexaßaXXovxtov xd 5 

oe axtoXVjxia xaöxa yivexai sv xoic, xaoXoi«; xrjc, xpapiß?]^. ai ös xav- 

ftaptösc £/ t<j5v 7rpo<^ xaFc, aüxaF<; xapL7rwv xat xai^ aTutoic, xal xatsaa* 

7t£uxai<; — arpo^ Traat yap xoöxoic, Y^V0VTCtL oxcoXtjxss — xat ex xdW ev 

X7] xovaxavOrj* oppuöai ös xat rcpöc, xd öoau)Ö7] öta xö ex xoiauxrjc, ?£- 

lOö^ovevat öXt]<;. || ot oe xa>va)7uec ex axtoX^xtov 01 pvovxai ex xrjc, Tuept io 

xö tXuo^* [xat yap ev xou; Öoxooatv aa7]7uxoxdxoi<; eFvat sYYrfvovxai 

Ccoa, otov ev ^tovt xyj TraXata. ^tvexat 8 tj TcaXatd spufrpoxspa, ötö 

xat ot axwXvjxe^ xotoöxot xat öaaet^’ ot ö’ 4x xrjc, ev Myjota ^tovo^ 

i06pteYaXot xat Xeoxot* öoaxtvTjxoi Ös irdvxec. || ev Ös KuTrpcp, 00 ^aX- 

xtxtc; XtOoi; xatexat, stcl TcoXXdc rjpipac; IfJißaXXövxtov, evxauOa ytvexati5 

fbipta ev xa> Tiupt, xtov p^aXtov jxütwv pttxpöv xt ptetCova, inrÖTcxspa, 

a öta xoö Tcopö^ rcrfioL xat ßaöt'Cet. aTroOvYjaxouai ös xat ot axcoXvjxsc, 

xal xaöxa ^copiCoptsva xd ptev xoö icopöc, ot öe xvjc, ^lovoq. oxi ö sv- 

ös^sxai {X7] xdsadai aoaxdasic, xtvd^ Ctpoov, 7] aaXaptdvöpa ttoiei cpavs- 

t. jjl8v et vtai om AaCa 2. TipoaTtecpuxoxa Pk. 3. dbroxeXeuxä AaCa 5. opeo- 
hawcu AaCa oxioX'qxtu^ PDa Aid. Cs. Sch. 8. xat om Rh. Sch. 11. eivca 
om PDa Aid. Cs. s^Lexon Aid. Cs. Sch. . 12. y. xe xfj Aa, ßpayiovt xe x^ 
Ca post TtaXata add OY.wXrjv.es PDa Aid. Cs. o1 om Ca ~aXaiä] Ttäaa Aa, 
TraXauufretaa Pk. 13. iv he xxj M. AaCa MirjSCqt] euota Da Aid. , euopla P. 
ytövi AaCa 16. fj-uwv PAaDa 17. Sta] 7,axa PDa Aid. Cs. 18. Tropo; xd 
oe Aa 19. vtatearlat PAaCa xtvwv PDa Aid. Cs. 

unverständlich ; nur so viel scheint sicher 
zu sein: wenn Fliegen aus den Misthau¬ 
fen ausfliegen, so ist dies ein Zeichen, 
dass der Dünger gehörig verwest ist, 
nämlich lange genug gelegen hat, indem 
die hinein gelegten Larven ihre Verwand¬ 
lung durchgemacht haben. Ob [xayovxai 
so viel heisst als StioyopiCovxat, conten- 
dunt, oder dTrayopeuotjat, vetant, ist uns 
zweifelhaft: das letztere halten wir für 
wahrscheinlicher. 

arpöjxov ptev yap] Im Folgenden ist 
durchaus nicht von einem Wachsthum 
des "Wurmes die Itede, daher muss man 
schliessen, dass puxpd im Vorhergehen¬ 
den verderbt ist. — Uebrigens passt die 
hier gegebene Beschreibung, in welcher 
aus einem unbeweglichen Wurm ein be¬ 
weglicher, dann wieder ein unbeweg¬ 
licher , dann ein beweglicher und wieder 
ein unbeweglicher und daraus erst das 
vollkommene Insect wird, weder auf die 

Verwandlung der Fliegen noch irgend 
anderer Insecten , wenn man nicht an¬ 
nehmen will, dass die nach der Häutung 
eintretende Unbeweglichkeit des Wurmes 
berücksichtigt worden sei. Sie ist aber 
auch an sich so unwahrscheinlich, dass 
man den Verdacht einer Verderbniss nicht 
ab weisen kann. Liesse man die Worte 
£txa — 7idXtv weg, welche vielleicht als 
ein Scholion angesehen werden können, 
so Hessen sich aus den übrigen "Worten 
die drei Zustände, oder mit Hinzurech¬ 
nung des Eies, vier ziemlich herausfinden. 

Tuecpuxöxa] Nach Guil. (adnata’ und 
Gaza . quasi haerens adhuc fibris’ schrie ¬ 
ben Sch. und Pikk. Ttpoazecpuy-oxa. Bmk. 
übersetzt tanquam pullulantia’. 

104. opcoSaxvat] hält Sch. für halticae 
und glaubt, dass opcov = opp.evov germen 
bedeute. — Jedenfalls muss für x&v wohl 
xivü)v gestanden haben. 
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zuerst bekommen sie auch hier rothe Farbe und gehen aus dem Zustande 

der Unbeweglichkeit in den der Beweglichkeit über, als wenn sie jetzt 

ins Leben getreten wären. Alsdann wird daraus ein unbewegliches 

Würmchen, das später Bewegung bekommt und dann zum zweiten Male 

unbeweglich wird; daraus wird zuletzt eine Fliege, welche bei Sonnen¬ 

schein oder Wind sich zu bewegen anfängt. Die Blindfliegen entstehen 104 

aus dem Holze und die Rüsselkäfer aus Würmern, welche sich in den 

Stengeln der Krambe aufhalten; die Kanthariden aber aus den an Fei¬ 

gen , Birnen und Föhren befindlichen Raupen — denn an allen diesen 

finden sich Würmer — wie auch aus den auf der Kynakanthe lebenden. 

Sie gehen daher den starkriechenden Stoffen nach, weil sie aus solchen 

Stoffen entstanden sind. Die Konopes aber entstehen aus Würmern, 105 

welche aus dem Bodensätze des Essigs sich bilden. [Denn auch in den 

Stoffen, welche der Fäulniss am wenigsten unterworfen zu sein scheinen, 

entstehen Thiere, wie zum Beispiel im alten Schnee. Der alte Schnee 

röthet sich allmählich, daher auch die darauf befindlichen behaarten 

Würmer diese Farbe haben. In Medien aber finden sich auf dem Schnee 

grosse und weisse Würmer. Alle aber sind wenig beweglich. Auf der L06 

Insel Cypern, wo das Kupfererz gebrannt wird, wenn es mehrere Tage 

hinter einander aufgeschüttet wird, entstehen Thiere in dem Feuer, 

welche ein wenig grösser sind, als die grossen Fliegen, mit kurzen Flü¬ 

geln, welche durch das Feuer springen und laufen. Sowohl jene Würmer, 

als auch diese Thiere sterben, wenn man letztere von dem Feuer oder 

jene vom Schnee entfernt. Dass es übrigens möglich ist, dass manche 

thierische Bildungen nicht verbrennen, beweist die Salamandra: von 

xauXoR] Guil. (foliis\ 
xavffaptöes] Aelian. hist. anim. IX, 39 : 

xlxxouct ev xot? Ttuv 7:upö)V Xyjiois xai xaR 
xal Tate G’jy.aT? Tipocsxi xö xüW xav- 

ftaptoiov cpüXov tuoTiepoDv ’ÄpicxoxeX?]«; Xs^ei. 

105. xtovtorces] S. Geopon. VI, 12 u. 13. 
xai ydp— ecprjfJtepov in § 107] Man 

wird bei der Lesung dieses Abschnittes 
leicht erkennen, dass man es nicht mit 
Aristotelischem Texte zu thun hat, so- . 
wohl was den Inhalt als was die Diction 
anbetrifft. — Die Worte xd xcXetaxa in 
§107 setzen den Faden der Betrachtung 
wieder ordnungsmässig fort. 

epuftpoxfpa] Ueber rothen Schnee (durch 
Haematococcus) s. Perty Kleinste Le¬ 
bensformen ; doch hat das mit Würmern 
nichts zu schaffen. 

öocy.tvY]xoi] Durch diesen Zusatz wird 
es sehr zweifelhaft, ob hier wirklich Wür¬ 
mer (oder Larven) Vorgelegen haben. 

100. ijjtßaXXövxojv] Guil. (post multos 
dies ex iniectis hic’. Gaza ubi chalcites 

lapis ingestus compluribus diebus cre- 
matur. Weder über die auf dem Schnee 
noch über die im Feuer der Hochöfen (?) 
vorkommenden Thiere lässt sich eine 
irgend wahrscheinliche Muthmassung 
nach diesen Angaben aussprechen. Die 
Erzählung von den durch das Feuer 
gehenden Thieren gehört, wie die vom 
Salamander, in das Reich der Fabeln. 

äTTOvDfjaxouai ] Da die Würmer des 
Schnees als unbeweglich beschrieben 
werden, so ist ihr Tod wohl kaum zu 
constatiren gewesen. 

oaXapavSpa] A. erwähnt dieses Thier 
sonst nicht. Später, bei Aelian. II, 31 
wird ihm theils diese Eigenschaft, das 
Feuer auszulöschen, theils IX, 28 die 
Eigenschaft giftig zu sein zugesprochen, 
und es zu den cpoXiocuxa (beschuppten 
Amphibien) XI, 37 gezählt. Auch Aelian’s 
oaXap.dvSpa würde also unserm Salaman¬ 
der nicht entsprechen. 

33* 
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pov* aöiY] yap, w<; cpaat, öta Trupo^ ßaBt'Cooaa xaxaaßsvvoai xo Tiup. 
107 || Tcspi os xöv Yuaviv xcoxaptov xövTcepl Boairopov xov Kifjtpiptov ötco 

xporcac, Ospiva^ xaxacpspovxai uttö xoö Troxaptou olov OuXaxoi ptsiCoo; 

paywv, iS wv pY]yvu|xsvwv s^sp^exat Cwov Tcxepwxöv xexpdcjuouv £rj de 

xat Tusxexat pti^pt deiÄrjs, xaxacpspoptsvoü ösxoö YjXtoo a7cop.apatvexat, 5 

xat apia ouoptsvoo dixoOvTjaxet ßtwaav irjptspav pttav, 8to xat xaXstxat 

scpY]{Jispov.] xd TrXetaxa ös xwv ytvopivwv Ix xe xajijcwv xat axwXV]- 

xwv utco apa^vtwv xaxs^exat xo Ttpwxov. xaöxa ptsv ouv ytvsxatxoöxov 

108 xov xpoTcov. || 20. ot 8s acprjxsc ot fyvsoptovs^ xaXouptsvot — stat 8’ 

sXaxxooc, xwv sxspwv —xd cpaXayyta aTcoxxstvavxs^ cpspooat Txpö^xet-to 

%iov vj xt xotoöxov xpwyXv]v l)foV, xat tty}Xw TrpoaxaxaXst^avxs^ sv- 

xtxxouatv svxauOa, xat ytvovxat e£ aoxwv ot acprjxs<; ot t^vsuptovs^. 

svta de xwv xoXsoTuxspwv xat puxpwv xat avwvuptwv Cwwv xou tt7]Xo’j 

xpwyXac, notouvxat pttxpd<; ^ Tupo^ xacpotc ^ xet^tot^, xat svxauda xd 553 

i09axwX^xta evxtxxooatv. || [6 de ^povo^ xyj^ yevsasw^ äiz0 ptsv xtJ<;i5 

appj^ pts)(pt T0^ xeXoos a^s8ov xot^TrXetaxot^ sTuxaat ptexpstxat xptatv 

'q xsxxapatv. xot£ ptev oov axwXy]$t xat xot; axwXYj/oetSsat xotc, TcXet- 

axot<; xpst<; ytvovxat S7rxa8sc, xot<; de woei8sat xsxxapss w^ eici xö ttoXü. 

xoüxwv 0 aico ptsv xrj<; o^eta^ sv xat^ sTcxd ifj auaxaatc ytvsxat, sv 8s 

xat^ XotTuatQ xptatv sirwaCouat xat sxXsirooatv oaa yovw xtxxsxat, otov2o 

utu apa^voo q dXXou xtvo^ xotouxou. at os ptsxaßoXat ytvovxat xotc 

7rXstaxot£ xaxd xpnrjptspov 7^ xsxpaYjptspov, wairsp xat at xwv voawv 

aoptßatvooat xptast^. 

110 20. Twv ptsv oüv svxoptwv ouxo^ 6 xpoTToc; saxt zyjc, ysvsasw;* 

cpOetpovxat 8’ spptxvwptsvwv xwv ptoptwv, wa7tsp y'^p^ xd ptstCw xwv 25 

2. oTzdvrjv PDa Aid. Cs. xi[j.Epixöv Aid. Cs. 3. im Aid. Cs. 4. pooyajv 

Aid. 6. ßirm Aid. Cs. xal om AaCa 7. yw. y.apirtüv dx xwv ax. PDa 

Aid., ytv- T^)V xapt-TTtüv xat ex xwv ax. Cs. 8. irsptr^sxat PDa Aid. Cs. 

9. ante ot alt. add xat Aa 10. -npö; xyj ytovt xt PDa Aid., 7tpö; xrj xtovt 7] xt Cam. 

11. TtpooxaxaX.] xaxayptaavxe? PDaAld.Cs. sxxtxxouatv PCaDa 12 .ot utrum- 

queomAaCa 15. sxxtxxouatv PDa Aid. Cs. 16. xou om PDa Aid. Cs. 17. ouv 

om AaCa axa>XY]£i Ambr. Cs. et edd. seqq.; axoXurin P ; xcovto^t AaCaDa Aid. 

18. tpostSsat dedimus nos de conj.; Ctoo^o5at codd. Bekkeri; Cwoxoxoüat Aid. ; 

ipoxoxoüat Gaza et edd. omnes 20. sxXstrouatv PDaAld. xr]xsxat P 21. dpa- 

yvtou AaCa Di. 22. at om Ca 25. dptxvoupidvwv AaCa, ptxvwpisvajv P 

107. scpTj[xspov] S. I § 31 und Thier- 
verzeichniss VII Nr. 15. 

u::6 apayvttuv xaxsysxat] Hiermit wer¬ 
den sicherlich die Gespinnste bezeichnet, 
welche die Mehrzahl der Raupen bei der 
Verpuppung verfertigen. Dann würde 
vielleicht irspt^ysxai vorzuziehen sein. 

108. lyvs6p.ove;l Diese Angabe passt 
durchaus auf die Sphegidae oder Grab¬ 

wespen überhaupt. 
xoXso^xspcuv] Sundevall Thierarten des 

A. p. 196 glaubt, dass damit Clerus al- 
vearius gemeint sei, welcher seine Eier 
in die von Osmia u. dergl. Hymenopteren 
gebauten Höhlungen legt. 

109. Die unrichtigen Zeitangaben in 
diesem §, die Worte yovtp xtxxexat otov ut: 
dpdyvou, und die Erwähnung der voatuv 
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dieser heisst es nämlich, dass, wenn sie durch Feuer hindurchgeht, sie 

dasselbe auslöscht. Im Flusse Hypanis am Kimmerischen Bosporus wer-107 

den um die Sommersonnenwende von der Strömung eine Art von Bälgen, 

etwas grösser als Weinbeeren, herabgeführtaus welchen, wenn sie 

zerreissen, ein geflügeltes Thier mit vier Füssen herauskommt: dasselbe 

lebt und fliegt bis zur Abenddämmerung umher, mit dem Neigen der 

Sonne aber wird es schwach, und mit Sonnenuntergang stirbt es, so dass 

es nur einen Tag gelebt hat, weshalb es auch »Eintagsthier« genannt 

wird.] — Die meisten der aus Raupen und Würmern hervorgehenden 

Puppen werden anfangs von spinnengewebeartigen Fäden festgehalten. 

Diese Thiere also bilden sich auf die angegebene Art. 20. Diejenigen 108 

Wespen, welche Grabwespen genannt werden, und welche kleiner sind 

als die andern, tödten Spinnen, tragen diese in Höhlungen an Gemäuern 

und dergleichen, verkleben dieselben mit Lehm und legen Brut hinein, 

aus welcher die Grabwespen entstehen. Auch unter den Deckflüglern 

giebt es einige kleine namenlose Arten, welche an Grabmälern oder an¬ 

derem Gemäuer aus Lehm kleine Höhlen verfertigen und ihre Würm er¬ 

brüt hineinlegen. [Das Zeitmass für die Entwickelung von Anfang bis 109 

zu Ende ist fast bei den meisten ein Zeitraum von drei oder von vier 

Wochen. Bei den meisten Würmern und Wurmähnlichen sind es drei 

Wochen; bei den Eiähnlichen gewöhnlich vier. Bei diesen aber findet 

die Bildung (der Eier) in den ersten sieben Tagen nach der Begattung 

statt, in den folgenden drei Wochen sitzen sie auf den Eiern und lassen 

sie ausschlüpfen; diejenigen nämlich, welche in Folge von Befruchtung 

gelegt werden, wie zum Beispiel die der Spinnen und anderer derartiger 

Thiere. Die Verwandlungen finden bei den meisten nach dem Maasse 

von drei oder vier Tagen statt, auf ähnliche Weise wie die Krisen in den 

Krankheiten. 

20. Dies ist die Entwickelungsweise der Insecten. Sie gehen zuiio 

Grunde, indem ihre Glieder zusammenschrumpfen, wie dies bei den 

xpioeis, sowie die ganze Betrachtungsweise 
deuten unVerkennbar auf einen späteren 
Urheber. — Auch § 110 ist offenbar spä¬ 
teren Ursprungs, wie, abgesehen von dem 
Sachlichen, die ungeschickte Ausdrucks¬ 
weise verräth. 

(uoetoeai] Guil. . animalificantibus ’. 
Bass tpoxoxoDot, was man nach Gaza (ovi- 
paris’ aus der Lesart der Aldina gemacht 
hat, nicht richtig ist, ergiebt sich daraus, 
dass A. nirgends sagt, dass die Insecten 
Eier hervorbringen. Wohl aber spricht 
er § 127 von oxtoXfjXta «poeiofj der Skor- Eionen, § 130 der Akriden und § 6 der 

läuse, und nennt die erste Brut der 
Spinnen § 128 OTpoyyuXa. Da nun vorher 
von cxcjjXTjxoeiSfj die Rede ist, so kann 

hier nichts anderes als uWioeai gestanden 
haben. 

yövu) Tixxexat] d. h. welche durch Be¬ 
fruchtung geboren werden. So heisst es 
von denjenigen Eiern der Vögel, welche 
nach vorhergegangener Befruchtung ge¬ 
legt worden sind, VI § 5 dotv yo\i<» ygyyjxat, 
und so werden de gener. III § 14 oia yovtp 
ywöpieMa den br^t^a gegenübergestellt, 
wo wrir mit Unrecht die Conjectur ycmpuuv 
in den Text aufgenommen haben. Vgl. 
noch VI § 16 und § 77. Sonst bedeutet 
yövo; die Brut. Bmk. (quae nempe prolis 
generandae causa eduntur, offenbar un¬ 
richtig. Gaza (ea scilicet quae suo pro- 
creant foetu’. 
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Coxov oaa 8s irxspajxa, xal xd>v TüxepaW aoa7T(optsva)v Tcspl tö ptex6- 

TCOJpOV* Ot 8s ptOOiTCSC, Xdl XO)V Optptdxa>V S$o8pam(6vX(OV.] 

in 21. rispt 8b xyjv Y&veaiv x^v xaiv ptsXtxxdW oo xov aoxöv xporcov 

TidvxB«; OTcoXaptßavooatv.. ol ptsv ^dp cpaatv oo xtxxetv o68’ o^sosaOat 

xac ptsXtxxas, aXXacpspstv x8v yovov, xal cplpetv ot ptsv dizb xoo dvOoo^s 

xoo xaXXovxpoo, ot 8 dizb xoo avOoo^ xoo xaXdptou, aXXot 8 diro xoo 

avOoo^ zrjc, sXata^* xal a7]ptetov Xs^ouatv oxav sXatdW cpopd ^sv^xat, 

xoxb xat saptol acptevxat 7uXstaxot. ot 81 cpaat xov ptsv xd>v XYjcpirjvcov 

Yovov aoxa^ cpspstv dizb xtvoc, oXtjc, xdW TipostpYjptsviov, xov 8s xaiv 

112 ptsXtxxdiv xtxxstv xooc, dj^spf-ova^. | xaiv 8 ^jyBpidvtov saxl yev7] 86o, oio 

ptsv ßeXxttov Tcuppo^, 6 81 Sxepos ptsXac, xal TcotxtXcoxspo^, xo 8s ptsys- 

do<; 8t7rXaato<; x^ ^pyjax^c ptsXtxxT]^ xo 8s xaxa) xoo 8taCd>ptaxo; 

s^ooatv 7]{xtoXtov ptaXtaxa xai ptyjxst, xat xaXoövxat OTüoxtviov ptTjxspec; 

die, ysvvujvxs^. avjptstov 8s Xs^ouatv oxt 6 ptsv xaiv x7]<pYjva>v s^ylvexat 

113yovoc; xav pt*?] svy] ^ysptaiv, 6 8s xaiv ptsXtxxdiv oox syYtvsxat. ot t 8s 15 

cpaatv oysosaDat, xat stvat appsva; ptsv xoo^ xYjcpyjvac, ib]Xsta; 8s xa^5536 

ptsXtxxac. saxt 8s xaiv ptsv aXXtov Yjysveatcsv xot£ xotXot^xoö xrjptoo, 

ot 8s y’ djYeptdve^ YlV0VTat xdxa> irp&sx<j> xrjpicp, aTcoxpsptdptevot ya>pt£, 

lg ^ ETTxa, svavxtax; xai aXXto y^^ Trscpoxoxe^. xsvxpov o at ptsv 

ptsXtxxat syooatv, ot 8s xyjcprjvs^ oox syooatv ot 8s ßaatXstc; xal ir]YS-2o 

ptovs^ syooat ptsv xsvxpov, aXX’ oo xoTexooat, 8t8 svtot oox otovxat systv 

il4aoxoo^. [] 22. stal 8s jhrj xaiv ptsXtxxdiv, ^ ptsv api'axY] pttxpd xat 

axpoYYdXvj xal TcotxtXy], aXXy] 8s ptaxpa, optota xcß dvdpyjvY], xptxo^ 8 

6 cpd>p xaXooptsvo^ — ooxo<; 8’ saxl ptsXa^ xal TcXaxoYaaxajp — , xs- 

xapxoc, 8’ 6 xyjcp^v, ptsY^st ptsv ptSYtaxo^ Travxtov, axsvxpo; 8s xat 25 

vaiOpot;’ 8to xal TuXsxooat xtvs«; 7:spl xd apti^vYj tdaxs xa^ ptsv ptsXtxxat 

3. tt)\> ante täv om PDa Aid. Cs. Sch. 7. Xiyew Aa oxav Ca, 8xi oxav Da, 

8xt av PAaAld. edd. 9. elpTjiii^wv PDa Aid. Cs. 12. xo 8e] AaCa Sch. Di., 

xal xo ceteri 14. Xiyexai Aa Di. 15. \xr\ om Ca 18. *f om PDa Aid. 

Cs. Sch. 19. t) srxa] AaCa m e corr. edd.; xal ££fj7ixai PDa Aid.; l%i\- 

cpaxat Ambr. Deinceps er:ottxoi add Pk. evavxtoi Sch. aXXip om PDa Aid. 

21. (j-ev add ante oox PDa Aid. 

24. [xi^ar AaCa 25. 6 om AaCa 

110. d?oopuj7:uoMxojv] Dieser Ausdruck 
ist wohl auf die scheinbar wenig durch¬ 
sichtige oberflächlichste Haut des Auges 
der Tabaninen zu beziehen. Cf. Sunde- 
vall Thierarten des A. p. 224. 

111. Cf. Aubert und Wimmer Die 
Parthenogenesis bei Aristoteles u. s. w. 
in Zeitschrift f. wiss. Zoologie IX p. 509. 
Cf. IX § 165. 

cp£petv xov yovov] gener. III § 96. 
&a(as] S. IX § 173. 

22. ptaxpa Da 23. xoiXtj Aa puxpa Da 

26. xal om Aid. Cs. 

112. •fjYepZvwv] S. IX § 175 und V 
§ H5. 

Y£v-r 060] Man unterscheidet {in 
Deutschland zwei Bienenvarietäten, die 
deutschen und die italienischen Bienen. 

omXdaio;] Siehe die Abbildungen bei 
Brandtu. Ratzeburg Med. Zool. II Taf. 24. 

xal xo xdxto] Gaza (pars a praecincto 
inferior proportione sexqui altera adeo 
longitudinis habetur.’ 

aTQptefov] gener. III § 92. 
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grösseren Thieren im Alter der Fall ist, und die geflügelten, indem sich 

ihre Flügel gegen den Herbst zusammenziehen, die Blindfliegen auch, 
indem ihre Augen wassersüchtig werden.] 

21. Ueber die Entstehung der Bienen haben nicht Alle ein und die- m 

selbe Meinung. Erstens nämlich behaupten Einige, dass die Bienen nicht 

Brut hervorbringen und sich auch nicht paaren, sondern dass sie die 

Brut herbeiholen, wie die Einen glauben, von der Blüthe des Kallyntron, 

nach Anderer Meinung von der des Kalamos und nach einer dritten Mei¬ 

nung von der des Oelbaumes. Für die letztere Ansicht wird angeführt, 

dass bei einer reichen Olivenernte auch die meisten Schwärme abgehen. 

Zweitens behaupten Andere, dass sie zwar die Drohnenbrut von einem ge¬ 

wissen Stoffe der erwähnten Pflanzen herbeiholen, dass aber die Brut der 

Bienen von den Weiseln geboren wird. Es giebt zwei Arten von Weiseln, 112 

der bessere ist rothgelb, der andere dunkel und mehr bunt, doppelt so 

gross als die Arbeitsbiene. DerTheil, welcher hinter dem Einschnitt liegt, 

ist ungefähr anderthalb mal länger, und sie werden von Einigen Mütter 

genannt, weil sie gebären sollen. Als Beweis dafür führt man an, dass 

Drohnenbrut im Stocke sich findet, auch wenn kein Weisel darin ist, 

aber keine Bienenbrut. Drittens behaupten Welche, dass eine Begattungii3 
stattfinde und dass die Drohnen die Männchen, die Bienen die Weibchen 

seien. Die Entwickelung der andern Bienen geht in den Zellen der Wabe 

vor sich, die Weisel aber entstehen an der Wabe unterhalb, von welcher 

sie gesondert herabhängen, indem sie auf eine von der andern Brut ab¬ 

weichende Weise entstehen. Die Bienen haben einen Stachel, die Drohnen 

aber nicht. Die Königinnen und Weisel haben zwar auch einen Stachel, 

stechen aber nicht damit, daher ihnen Einige den Besitz desselben ab¬ 

sprechen. 22. Es giebt mehrere Arten von Bienen: die beste ist klein, 114 

rundlich und bunt, eine zweite ist lang und der Anthrene ähnlich, die 

dritte, der sogenannte Dieb, ist dunkel und hat einen platten Leib, die 

vierte ist die Drohne, welche die grösste von allen, doch ohne Stachel 

und träge ist. Daher machen Manche ein Geflecht um die Bienenstöcke 

von der Art, dass zwar die Bienen hineinkriechen können, die Drohnen 

113. appe\ia<;] gener. III § 86. 

•/.axto 7ipö<; xu> x-^puu] Abbildungen von 
Königinnenzellen s. bei Swaramerdam 
Bibel der Natur Taf. 23 Figg. 5 u. 9. 

hxi oe] Gaza t Caeterae in concavis 
imisque favorum proveniunt, duces subter 
ad favum pendentes oriuntur separatim 
sex aut septem, contra quam caeterae 
turmae foetura adhaerentes.’ Die Bedeu¬ 
tung der letzten Worte ist zweifelhaft; 
sie scheinen sich doch wohl auf .die Lage 
der Brut beziehen zu sollen. Pikkolos’ 

Zusatz ercoTTToi ist unverständlich. 
o'j T'jTiTooai] Dass die Königinnen nur 

sehr selten und nur wenn sie sehr gereizt 
werden, stechen, giebt auch Dzierzon 
Bienenzucht 1S48 p. 17 an. 

114. cpobp] Man nimmt an, dass damit 
Raubbienen,Bienen aus fremden Stöcken, 
welche auf ihren Streifereien die Haare 
verloren haben und deshalb dunkler aus- 
sehen, gemeint seien. Sundevall's Be¬ 
denken (Thierarten p. 214) scheinen uns 
nicht genügend motivirt. 
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115 eiaöüsodai, xoöc, os xTjcprjvac ptT) oia tö etvai aöxoöc pisi'Cooc. || r^s- 
ptoviov 6e ysvr] oöo soxtv, tioaTtep etpyjxaixal Tupoxepov. eioi 6s TrXctooc 

sv sxdaxtp apiYjvsi ir]Y£fJi6vs<;, xal ou^ etc p.6voc* cbroXXoxai 6s xo 
aptyjvoc, sav xs r^epiovec |xy] ixavoi svwaiv — oö% oöxto oia xo avap- 
^ov etvai, älX (b<; cpaatv, oxi ao|x(3aXXovxai sic xtjv -(sveaiv xtjv xu>vs 

jxeXixxdW — sav xs ttoXXoi tioaiv oi Yj^sptovsc' 6tao7U(5ai '(dp. dxav 
|xsv oov lap 6ipiov ysvTjxai, xai oxav aö/pioi xai epoaißy], sXaxxiov 

•ftvsxai 6 yovoc' aXX’ aö^pioö pisv Övxoc piXi epYaCovxai [xdXXov, 
sTropißpiac 6s yovov, 616 xai dp.a aoptpaivsi sXaicov cpopa xai saptdW. 

116 || spfdCovxai 6s 7rpa>xov pisv xo xTjpiov, sixa xov -(6vov svacpiaaiv, d)C1(> 

[xsv Ivtoi Xsyooaiv, sx xoö axopiaxoc, öaoi cpspsiv cpaaiv aXXoOsv, stO 
OOXü) XO fJtsXt XpOCp7]V X7]V [J.SV XQO Ospooc X7]V OS XOO ptSXOTTOjpoÜ* 
d'fxsivov 6’ saxi xo ptsxoTütopivov piXi. y^vsxai 6s xvjpiov pisv s£ avöstov, 
x^pioaiv 6s cpspooaiv aTcö xoö öaxpöoo xaiv ösvöpiov, pisXi os xo 7Ct7rrov 

sx xoö aspoc, xai piaXiaxa sv xaic, xtov aaxpiov sTuixoXaic, xai dxav i& 

xaxaax7]<J>7] d) ipic* oXtoc 6 oö *pv£TaL f^eXi ^pö IlXeidöoc stcixoXtjc;. 
117 || xov jjlsv oov x7]pov Ttoisr, loaTCSp eip7]xai, sx T(j5v dvOstov • xo OS 

pisXi oxi od Tratst, aXXa cpspsi xo ttittxov, a7]p.stov sv piia yap ^ öoalvw* 

7]{xspaic TcXyjpyj sopiaxooai xd apt^vv] oi pieXixxoopYoi piXixoc. exi os 
xoö ptsxoTudpoo avOt] pisv yfoexai, piXi 6’ oö, dxav acpaipsO^. dcpy]pY]-2o 
pisvoo oov 7^07] xoö ysvopLsvoo pisXixoc, xai xpocpfj; 7^ 00X SVOÖaT]C, SXl 

118^ aTiaviac, svsyivsxo av, etrcep sttoioov sx xüW avOstov. aoviaxaxai 
6s xo pisXi Trsxxopisvov* e$ ap^Tjc, yap olov ööiop yivexai, xai scp 7]pi- 

1. auxou; om AaCa 2. etolv P; 5uo y^y] elolv Da Aid. Cs. Sch. 4. wciv 

AaCa Sch. avap^ov nos scripsimus; awp^a Da Aid. Cs.; avapyatPm; av- 

apyoi AaCa Sch. Di. Bk. Pk. 6. oi om PCaDa Aid. Cs. Sch. y°^P om Aid. 

7. tö sap Rh. Sch. 11. post p.sv add ouv AaCa Di. öoot] ot ös Da/’ ötö 

PAld. aXo6ev etc too tu) jj.. P; aXXo&sv ei? touto* tö 8e |jl. Aid. 12. Tp^- 

cpecv PDa Aid. 15. dv Tat? om PAld., Tat? om Da 16. •/) om Aa atpto? 

Da 17. tö et %7]ptov AaCa Di. Pk. 7toteT &a7iep eip7]Tai om AaCa Cs. Pk. 

18. öiacf£pei Aa tö ttItttov] uXsTotov ptöpov P, uXsictov ptovov DaAld. 20. acpat- 

poup-s^ou Da Aid. 21. r\ ante oux om PDa 

115. rtpoTSpov] § 112. 
ttXsiou?] Das ist nicht ganz richtig. 

Cf. Dzierzon Bienenzucht p. 17,30u. 105. 
dvapyov] auf op.fjvo? bezogen, avapyot 

müsste auf pieXtTTat bezogen werden, wie 
denn P avapyat hat, welches per synesin 
in cpiTjvo; liegt; dies ist aber unzulässig, 
weil cupißdXXovrai zum Subject 
\e<; hat. 

sap ctyiov etc. ] IX § 206. — Wegen 
a’jy|j.ou s. gener. III § 98. Plinius |XI, 
8, 18. 

116. aXXoOsM] Das ist nicht der Fall -T 
die Königin legt sämmtliche Eier. 

p.sXi Tpocprj^l IX § 165. 
oav.puou] IX § 166. Das Vonvachs 

(Propolis) sammeln sie von den klebrigen 
Ausschwitzungen der Bäume. Cf. Bur¬ 
meister Entomologie I p. 578. 

depo?] Den Honig saugen sie aus den 
Nectardrüsen der Pflanzen und entleeren 
ihn dann durch Brechen in die Zellen. 
Das Wachs wird durch besondere Se- 
cretionsorgane geliefert, zwischen den 
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aber nicht, weil sie zu gross sind. Von Weiseln giebt es, wie erwähnt, 115 

zwei Arten. Es giebt in jedem Stocke mehrere Weisel und nicht bloss 

einen. Der Schwarm geht zu Grunde, sowohl wenn nicht genug Weisel 

darin sind, — nicht sowohl weil er dann ohne Anführer ist, sondern 

vielmehr, weil sie zur Erzeugung der Bienen beitragen sollen — als auch, 

wenn ihre Zahl zu gross ist, denn sie verursachen eine Zersplitterung des 

Stockes. Wenn der Frühling spät, und wenn Dürre und Melilthau ein- 

treten, so giebt es weniger Brut. Bei trockner Witterung bereiten sie 

mehr Honig, bei Regenwetter bringen sie mehr Brut hervor, daher giebt 

es grosse Schwärme, wenn reiche Olivenernten sind. Zuerst verfertigen 116 

sie die Wabe, dann legen sie Brut hinein, und zwar nach der Behauptung 

Derer, welche glauben, dass die Bienen die Brut anderswoher holen, aus 

dem Munde, darauf bringen sie den Honig als Nahrung ein, theils im 

Sommer, theils im Herbst: der im Herbst gesammelte ist besser. Das 

Wabenwachs wird aus den Bliithen bereitet, das Stopfwachs aber holen 

sie von den Ausschwitzungen der Bäume; der Honig, den sie sammeln, 

tropft aus der Luft herab, besonders beim Aufgang der Gestirne und 

wenn sich ein Regenbogen niedersenkt: Honig aber giebt es überhaupt 

nicht vor dem Aufgange der Plejaden. Das Wachs nun, wie gesagt, be-117 

reiten sie aus den Blumen, den Honig aber bereiten sie nicht, sondern 

holen ihn, wenn er herabtropft, was daraus hervorgeht, dass die Bienen¬ 

züchter nach einem oder zwei Tagen den Stock voll von Honig finden. 

Ausserdem giebt es im Herbst zwar Blumen, aber keinen Honig, wenn 

er vorher ausgenommen wurde. Wenn nun der gesammelte Honig aus¬ 

genommen worden und keine oder wenig Nahrung mehr im Stocke ist, 

so würden die Bienen doch welchen eintragen, wenn sie ihn aus den 

Blumen bereiteten. Der Honig verdickt sich durch Kochung, denn an-118 

fänglich ist er wie Wasser und bleibt einige Tage flüssig: wenn er daher 

Bauchsegmenten abgesondert in Täfel¬ 
chen, diese zerbrochen, mit Speichel ge¬ 
knetet und so zum Bau der Zellen ver¬ 
wendet. Burmeister p. 578. 

Ipts] Plinius XI, 12, 30. (Venit hoc 
ex a'ere et maxume siderum exortu prae- 
cipueque ipso sirio exsplendescente fit, 
nec omnino prius vergiliarum exortu’. 
Hierzu Sillig (Quod Plin. scripsit sirio, 
debetur hoc scripturae aliquot codd. ap. 
Aristot. spernendae illi prae vulgata t) 
Ipt?.’ Wir sind im Gegentheil der An¬ 
sicht, dass Plinius die richtige Lesart ge¬ 
habt habe; denn zwischen den Worten 
siderum exortu, vergiliarum exortu ist 
die Erwähnung des Regenbogens gewiss 
ganz unzulässig, und der Anschluss mit 
praecipueque’ zeigt deutlich, dass hier 

von einem Gestirn die Rede sein muss. 

Dieselben Gründe gelten auch für unsere 
Stelle, an welcher Cognatus Var. Lect. 
II, 4 und Hier. Mercurial. Var. Lect. II, 
24 mit Da oipto? zu lesen Vorschlägen. 
Schneider’s Behauptung, dass ctpios xa- 
xaaxTjTcxei nicht gesagt werden könne, 
ist grundlos. Es bleibt nur ein Zweifel, 
dass der Name aipios sonst nirgends bei 
A. vorkommt. 

117. To p-eXt etc.] Theophr. fragm. 
190 p. 225 ed. Teubner Sxi at xoo piXixoc 
fevecen; xpixxod. r\ arö x&v avOewv xal £v 
oi? aXXon; larh -q yXoyjjvqz' aXXrj o’ ix xoo 
a£po^ . . aXXrj o’ xoi? xaXap.ot;. 

dvÜEaiv] Cf. Dzierzon 1. c. p. 192. 

118. 7T£xx6pt£vov] Das kann nur heis¬ 
sen ; indem er eine Art Reifungsprocess 
durchmacht. 
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pa; [xsv xiva; bypov eaxi— bib xav acpaipciHj sv xauxai; xalc, T^pipai;, 

obx s^st ira/o; —, sv eixoai bs (xaXiaxa auviaxaxai. brjXov b’ saxlv 

sb&soo; xb aizb xou ftupioo* biacpspsi ydp xt) |Xüxux7]Xi xai xcp 7rd^et. 

cpspsi b’ dtaub Travxtov ^ (isXixxa oaa sv xaXuxi avdsi, xai är:b xwv 

aXXü)v bs oaa dv Y^xuxrjxa s/yj, oudsva ßXaTrxooaa xaprcov xou; bss 

ii9^o(xou; xouxtov xu> bpioup x^ yXtoxxY] dvaXa|Aßdvouaa xopiCsi. [| ßXix- 

xsxat bs xd apiYjvY}, bxav spivsbv aöxov cpavvy a^abova; b apiaxa; 

Txoiouatv, bxav ptsXi spydCcovxai. cpspsi bs xY]pov piv xai IpiOdxYjv xrspi 

xoT; axsXsai, xb bs psXi spsi si; xbv xuxxapov. xbv bs yovov bxav 

acp^, sTrcpaCsi (Sairsp opvi;. sv bs xtüXYjpuo xb axtoX^xiov pixpbv p.svio 
ov xsixai 7rXaYiov, uaxspov b’ aviaxaxai abxb ucp sauxou xai xpscpsxai, 

120 7rpb; bs xcp xYjpia) l)csxai toaxs xai avxsiXrjcpdai. || b bs ^axi 

xwv psXixxwv xai xtov xyjcpVjvaov Xsuxo;, s£ ou xd axtoXVjxia yivsxai* 

au^avopsva bs 'ytvovxai psXixxai xai X7]cpyjvs;. 6 bs xwv ßaaiXstov 

ybvo; xy]v ^pbav yivsxai uTuoTruppo;, xt]v bs XsTrxoxYjxa saxiv oiov psXus 

7ra/u* xbv o oyxov sudsco; s^si TrapaicX^aiov xa> yiyvopsva) e£ abxoö. 

axioXyj? b’ ou yivsxai xcpoxspov sx xouxou, aXX’ suftsio; vj psXixxa, w; 

cpaai'v. bxav bs xsxy] sv xa> xv]pia>, psXi sx xou aTcavxixpu ytvsxai. 

121 || cpusi b’ d] a^dbwv Tuoba; xai rcxspa, bxav xaxaXicpOvj* bxav bs Xdprj 

xsXo;, xbv upsva irspippyj^a; sxicsxaxai. xoirpov bs Tupoisxai, sw; av2u mb 

yj axwXVjxiov, uaxspov o ouxsxi, tcXt]v sav br] s^sXOyj, wairsp sXs^ib] 

1. ucpatpswf] PDa Aid. Cs. 2. p.äXXov PDa 3. xou om Da tX6fjuou Pk. 

yu[j.oü libri. Deinceps add p.dXtoxa PDa Aid. Sch. 4. oaa eyei h xaXyxt av^Y) 

PCaDa Aid. Cs. 6. toutou? AaCa ßoXiTxexat Aa, ßoXix£xaiCa , e^XiTrexat 

PDa Aid. 7. cpaY'if] PDa Aid. Cs. 12. eyexai PDa Aid. Cs. Bk. ; ou TTpoo- 

spyexat AaCa, ou TCpooeyexai Di. Pk. 14. au£avopivojv Ca Aid. Cs. Sch. post hk 

prius add oXi^a Aa, 6X1 Ca 16. yevop.£va) codd. Aid. Cs. 17. w; cp.] cpalvexat 

PDaAld. Cs. 19. xaxaX^cpUr] AaCaDa Aid. Cs.; xaraXeicp^fj P 20. xsXo;] 7rspa; 

Aid. Sch. wcavet PDa Aid. 21. 

Oupou] Auch in dieser Emendation 
treffen wir mit Pikkolos zusammen. Vgl 
IX § 197, wo Oupov geradezu vo[ir\ p-eXtx- 
xojv heisst. Wir sind indess auch auf die 
Conjectur Tattoo gekommen, und sind 
noch zweifelhaft, welcher der Vorzug ge¬ 
bührt. Bmk. übersetzt 4prodit se statim 
sapore’ ; dies würde heissen müssen oxi 
o’ ouxcu; syet o-^Xov doxtv euOecu; dr.b xoü 
yup-oü , hat aber überhaupt keinen Sinn. 

yuixou; xouxcuv xxX.] Hier wird also im 
Wi derspruch mit § 117 die Gewinnung 
des Honigs ganz richtig beschrieben; 
desgleichen § 122. 

ßXdTrxouaa] wohl im Unterschiede von 
den Wespen. 

otocm — Das w'ürde etwa im 

oy] scripsimus nos; p-Y] libri; iv Pk. 

Juni sein. Cf. Löw Stettiner Kntomolog. 
Zeitung 1843 p. 66. 

119. axtuXYjxtov — ttXöcyiov] Dzierzon 
Theorie und Praxis der Bienenzucht 1848 
p. 31 sagt: »Haben die Anfangs auf dem 
Boden der Zelle gekrümmt liegenden 
Maden in etwa 8 Tagen die gehörige 
Grösse erlangt, so richten sie sich alsdann 
auf, die Zellen werden von den Bienen 
bedeckt und nun geht die . . Verwand¬ 
lung vor. Die Larve spinnt sich ein, bil¬ 
det ein Häutchen, womit es die Zelle 
ausfüttert« u. s. w. 

rpo; 5s x<p xYjpup iyexmi] Giiza (post 
deinde sua ipse facultate se erigit cibum- 
que capit: et favo ita adhaeret ut retineri 
videatur’. Camus (I1 est attache ä Pal- 
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in diesen Tagen ausgenommen wird, ist er noch nicht dick, sondern 

gewinnt erst in etwa zwanzig Tagen Dichtigkeit. Man kann den Honig 

von Thymon sogleich erkennen, indem er an Süssigkeit und Consistenz 

alle übrigen übertrifft. Die Bienen sammeln den Honig von allen den¬ 

jenigen Blüthen, welche einen Kelch haben, und unter den andern von 

denjenigen, welche Süssigkeit enthalten, ohne den Früchten Schaden 

zu thun. Die Säfte dieser Blumen bringen sie ein, indem sie dieselben 

mit dem zungenähnlichen Organe aufnehmen. Gezeidelt werden diel 19 

Stöcke, wenn sich die Frucht des wilden Feigenbaums zeigt. Die besten 

Jungen liefern sie zu derZeit, wo sie Honig bereiten. Wachs und Bienen¬ 

brot tragen sie an ihren Schenkeln ein, den Honig aber speien sie in die 

Zellen. Wenn sie die Brut abgesetzt haben, brüten sie darauf wie die 

Vögel. In der Zelle liegt das Würmchen, wenn es klein ist, schräg, 

späterhin aber richtet es sich von selbst auf, nimmt Nahrung zu sich, 

liegt aber nicht an der Zelle an, so dass es sich daran stützen könnte (?). 

Die Brut der Bienen und Drohnen ist weiss, aus ihr werden die Würm-120 

clieu, und indem sie an Grösse zunehmen, werden Bienen und Drohnen 

daraus. Die Brut der Königinnen aber ist hellgelb und so weich wie 

dicker Honig. An Grösse kommt es von AnfaDg an demjenigen nahe, 

was daraus entsteht. Es wird aber nicht erst ein Wurm daraus, sondern 

es kommt sogleich die Biene zum Vorschein. Wenn eine Zelle belegt 

wird, so kommt in die gegenüberliegende Seite Honig. Das Junge be- 121 

kommt Flügel und Füsse, sobald als die Zelle verklebt worden ist; nach¬ 

dem es aber seine Ausbildung erlangt hat, so durchbricht es die Haut und 

fliegt heraus. So lange es ein Würmchen ist, giebt es Unrath von sich, 

später aber nicht mehr, ausser wenn es dann ausgeschlüpft ist, wie oben 

veole, de sorte qu’on croiroit qu’il en 
fait partie’ . etwa wie Plinius XI, 16, 48 
£adhaerensque ita ut pars cerae videatur’. 
Guil. (apud favum autem non accedit, ut 
et sustententur’, und so auch Bmk. nach 
AaCa (neque enim favo ita adhaeret us- 
quam. ut etiam inniti possit’. Dies ist 
weder an sich, noch im Zusammenhänge 
mit dem Vorigen verständlich. Wenn die 
Lesart richtig ist, so lässt sich die Stelle 
nur so verstehen : mit xp£<pexai wird das 
Wachsthum der Larve angezeigt; dann 
heisst es : sie liegt so an der Wachszelle 
an, dass sie mit ihr zusammenhängt. 
Külb übersetzt in der Anmerkung: »es 
hängt aber an der Wabe fest, so dass 
man es für dieselbe halten könnte.« 

120. fovo?] bezeichnet also hier das 
Ei, da aus diesem die Würmchen werden 
sollen. 

&£ Yivovxat] Vielleicht ist was 
Aa und Guil. zusetzen, aus 3Xoc entstanden. 

xov — cpasiv] Dasselbe sagt kurz Pli¬ 
nius XI, 16, 48 £rex statim mellei coloris, 
ut electoflore ex omni copiafactus, neque 
vermiculus, sed statim penniger’. Diese 
Angaben sind unerklärlich, auch wenn 
man Dzierzon’s Aussage zu Hilfe nimmt, 
dass die Entwickelung der Weiselbrut in 
kürzerer Frist geschieht. — Man sieht es 
ausserdem dieser ganzen Darstellung an, 
dass sie nicht in einem Flusse geschrie¬ 
ben , sondern wahrscheinlich aus An¬ 
gaben, die zu verschiedener Zeit entstan¬ 
den sind, zusammengesetzt ist, vielleicht 
noch späterer Verarbeitung Vorbehalten, 
vielleicht auch mit Fremdartigem durch¬ 
woben. 

121. sav oy] ££.] schreiben wir statt der 
überlieferten Lesart 7rX^v ddv p/q ££., 
welche ohne Sinn ist. irp^xepov bezieht 
sich auf § 96. Pikkolos’ Conjectur 
dbcp.7] ist zwrar in palaeographischer Hin¬ 
sicht sehr scharfsinnig, aber unzulässig. 
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TtpoTspov. Sav 8s tic, acpsXY} ia<; xecpaXa; Tyj; a/aoovo; Tcptv Trcepa 

I^siv, s£eatKooaiv aoTa; at piXirrai* xat xyjcpyjvo; 7rrspQV av a7ro- 

I22xvtaa; atpTj tic, t&v XotTaov aoTat Ta TCTepa aTrsaih'ooaiv. (| ßto; 8s 

x&v jjisXittwv styj e£# svtat o sTCTa Ctoatv. aptyjvo; 8 av StaptsivT] sty] 

evvsa 77 oexa, so Soxst dLajeysv'/jGftaL. sv os to) E[6vT(p stat tivs; jxe- & 

Xircat Xsoxat acp68pa, at to piXt Trotoöai 81; too piY]v6;. sv os 0£{xia- 

xupa Tuspl tov 0sp[xu>8ovTa TioTaptov sv ty] jrj xat sv toi; aptYjvsat 

TuotoövTat xYjpta oox s^ovTa XYjpöv tuoXov aXXa Trdvo apuxpov, piXt 8s 

Tra^o’ to 8s XYjptov Xstov xai optaXov saTiv. oox dsi 8s toöto Trotoöatv, 

dXXd too ^sijJtÄvo;' 6 ydp xitto; ttoXo; sv tco üovTtp sanv, dvftst 8s io 
> 

123TauTYjv tyjv topav, acp oo cpspooat to [xsXi. || xaTaY^Tat os xat st; 

’Apttaov ptsXt avtodsv Xsoxov xai Tra^o acpo8pa, o Trotoöatv at ptsXtTTat 

dvso xTjpttov Tupo; toi; 8sv8psatv * ytvsTat 8s xai aXXofrt toloötov sv 

Ttp llovTtp. stat 8s xai piXtTTat di Ttotoöat xYjpta TpnrXa sv ty] *y*rj' 

TaÖTa 8s piXt ptsv ia^et, axtoXvjxa; 8 oox s^st. soti o oots Ta xY]ptai5 

TidvTa TotaoTa, oots Trdaat ai piXtrcat TotaoTa Trotooatv. 

124 2 3. At 8 avdprjvai xai oi acprjxs; Trotoöat XY]pta tu! ^ovcp, oTav 

jjlsv ptYj s^toatv Y^YelA^vot d7T07rXav7]i)a)at xai ptY] söptaxtoatv, at 

jjisv avfrprjvai stu ptsTstopoo Ttvo;, oi 8s acpYjxs; sv TparyXat;, ÖTav 8 

s^toatv ^ysptova, otiö yrj'j. e&yajva piv oov TravTa saTt Ta xYjpta xai 20 

Ta tootiov coaTrsp xai Ta twv ptsXiTTtov, aoyxstTat 0 oox sx xY]poö 

aXX’ Sx cpXotu>8oo; xai dpa^vi68oo; öXy); to xYjptov YXa^opcfruepov 8s 

125 tcoXXo) to t(5v avdpY]vu>v saTtv 7^ to tujv acpY]xu>v XYjptov. | svacptaat 

8s yovov, toaTrsp at piXtrrat, oaov aTaXaYP-ov st; to TiXa^tov too xot- 

Tapoo, xai I^STat Tipo; tq) toi^ü). 00^ dpta 8s Trdat toF; xoTTapot; 25 

1. dcpeX-/]xai PCaDa Aid. Cs. Sch. 2. auxa? nos dedimus; auxat Ca Cs. Sch. 

Di. Pk.; auxai Aa, auxa PDa Aid. Bk. 3. auxurv Da, auxai Aid., auxa Cs. 

4. ante Ixyj add xai £7ixa PDa. Ceterum Ivta 5e xa>v laeXixxwv xat £7:xd Ixy] C&atv 

£icdv stt. Aid. Cs., 4'vtat Be xat £7ixa Cwatv. dav oe aja. Sch. 6. Bis] Bia Aa 

ev Be Aa Di.; ot B1 iv ceteri 8. Ttotoüct Ca 9. xotouxov Da 10. 7i6vxo> 

Ca solus, ceteri xotko 12. d[J.taaov Ca, aßuaaov Aa f aXXoOev Aa 13. xr,- 

ptou Sch. 15. ijtt AaCa Di. Pk., tcyei ceteri cxcuX^xa PDa Aid. Cs., 

oxajXrjxta Sch. 20 et 21. xat xd xouxiov PDa Aid. Cs. Sch.; auxw^ AaCa Bk. 

Di. Pk. 21. x7]ptiov AaCa 22. aptfxtuBou; AaCa 25. lysxat 7ipo; x<I> Pk.; 

syovxa Ttpo; xto AaCa; TrpooEyexat xtp PDaAld. Pk., TrpoosyExat 7rpo; xa> Di. 

E^EoOtoaotv] Diese Bemerkung rührt 
vielleicht von der Beobachtung her, dass 
die Bienen zu Zeiten des Honigmangels 
eine grosse Anzahl von Zellen aufbeissen 
und die Brut vertilgen. 

aTTEoOtouaiv] Diese an sich sehr un¬ 
wahrscheinliche Angabe müssen wir auf 
sich beruhen lassen. 

122. exi e£] Dzierzon 1. c. p. 15 giebt 
das Alter der Königin auf durchschnitt¬ 
lich 4 , ausnahmsweise über 5 Jahre, das 
der Arbeitsbienen p. 21 auf höchstens 
1 Jahr an. 

Bt; xoü fx-rjvos] Dass diese Worte ver¬ 
derbt sind, ist nicht zu bezweifeln. Ver- 
muthlich stand hier etwas, w'orin von 
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erwähnt wurde. Wenn man den Jungen den Kopf abreisst, ehe sie 

Flügel haben, so werden sie von den Bienen aufgefressen. Und wenn 

man einer Drohne den Flügel ausreisst und sie loslässt, so heissen die 

Bienen selbst auch den übrigen die Flügel ab. Die Lebenszeit der Bienen 122 

beträgt sechs Jahre, einige leben auch sieben Jahre. Wenn aber ein 

Schwarm neun bis zehn Jahre ausdauert, so glaubt man, dass er sich 

gut gehalten hat. Im Pontos giebt es eine Art sehr heller Bienen, welche 

zweimal im Monate Honig bereiten. Bei Themiskyra aber am Flusse 

Thermodon verfertigen sie in der Erde und in den Stöcken Waben, 

welche nur sehr wenig Wachs, aber dicken Honig enthalten; die Wabe 

ist glatt und gleichmässig; sie thun dies aber nicht immer, sondern nur 

im Winter. Denn es wächst viel Epheu im Pontos, welcher zu dieser 

Jahreszeit blüht und von welchem sie den Honig holen. Es wird auch 123 

aus den höheren Gegenden nach Amisos weisser und sehr dicker Honig 

herabgeführt, welchen die Bienen ohne Waben an den Bäumen bereiten. 

Dergleichen Honig findet sich auch in andern Gegenden des Pontos. Es 

giebt auch Bienen, welche dreifache Waben in die Erde bauen: diese 

enthalten Honig, aber keine Würmer. Es sind aber weder alle Waben 

von dieser Beschaffenheit, noch bauen alle Bienen dergleichen. 

23. Die Antlirenen und Wespen verfertigen Waben für ihre Brut, 124 

und zwar bauen, wenn sie keinen Weisel haben, sondern umherirren und 

keinen finden können, die Anthrenen an einer über dem Boden befind¬ 

lichen Stelle, die Wespen aber in Höhlen; wenn sie aber einen Weisel 

haben, unter der Erde. Die Waben auch dieser Thiere sind sämmtlich 

sechseckig, wie die der Bienen, bestehen aber nicht aus Wachs, sondern 

aus einer rindenartigen und spinnewebähnlichen Masse. Die Wabe der 

Anthrenen ist bei weitem glatter als die der Wespen. Sie legen Brut, 125 

wie die Bienen von der Grösse eines Tropfens an die Seite der Zelle, an 

deren Wand sie haftet. Indess kommt die Brut nicht gleichzeitig in alle 

einer anderen Art der Honigbereitung, 
als die gewöhnliche ist, die Rede war. 

dvftet] Cf. § 118. 

123. eiai 5s xat] Guil. (Similiter autem 
sunt apes, quae faciunt.’ 

TpmXa] Gaza (triplici ordine ’. Külb 
meint, dass A. hier die Hummel mit der 
Biene verwechselt habe, was wegen des 
folgenden piXi nicht annehmbar ist. Die 
Angaben dieser beiden §§ beruhen wahr¬ 
scheinlich auf ungenauen Erzählungen 
von Kaufleuten oder Reisenden. 

124. ovav psv Vgl. IX §' 220. 
dpay vcüooo? uXirjs] lässt sich nur so ver¬ 

stehen, dass die Wespennester aus einer 
dem äusseren Ansehen nach den Spinnen¬ 

geweben ähnlichen Materie bestehen; 
dann wird man aber jedenfalls dpayviuu- 
oou; schreiben müssen. Merkwürdig ist 
die Variante dppcuoou;: der Text des 
Plinius XI, 24, 71 lässt sich für beide 
Lesarten anführen, da auch dort die 
Hdschrr. zwischen (araneosa und arena’ 
schwanken. Sillig schrieb (cortice ara- 
neosae’ , glaubt aber, dass (in corticem 
araneosum’ gestanden habe. — Die Wan¬ 
dungen der Zellen bestehen bei den 
Wespen aus einem papierartigen, mit 
feinen Stückchen Holz und Rinde ver¬ 
mischten Stoffe. Cf. v. d. Hoeven Zoo¬ 
logie I p. 350. Reaumur Mem. s. I. In- 
sectes VI p. 179 u. f. 
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Iveaxt yovo<;, aXX’ evtots [xsv 7]ÖYj pteyaXa Iveaxtv toaxe xat Trexeafrat, 

evtotc 6s vopupat, ev xotc, oe axa>X7]XcC, Ixt. xo7rpo<; oe ptovov 7uepi xotc, 

oxcäXtj&v, (joaicep xat xat<; pieXtxxat;. xat lax av vupicpat watv, dxtvvjxt- 

Cooat xat sTraX^XtTrxat 6 xoxxapoc. xaxavxtxpo ö ev xcp xoxxdpcp xoo 

yovoo 6'aov axaXaypto<; eyytvexat ptIXtxoc, ev xot^ xyj^ dv0pV)v7]<; xvjptot^. 5 

ytvovxat o at a^aöove<; odx ev xtp eapt xooxcov, aXX ev xcp ptexoTrcopcp1 

x^jv 8’ at)$7]atv e7r(87]Xov Xaptßdvooat ptdXtax ev xatc; TcavaeXVjvotc. 

e/exat oe xat 6 yovo^ xat ot axcoXvjxec, od xdxtoOev xod xoxxdpoo, aXX 

ex xou TiXaytoü. 

126 24. Evta oe x<5v ßoptßoxtcov Tipdc, Xt'Tcp 77 xotouxcp xtvt Tuotooatio 

TCYjXtvov d£6, coa7rep ataXcp xaxaXetcpovxar xooxo de acpodpa izayb xat 

axX*/]pdv XoyyY] ydp pioXtc, otatpoöatv. evxaufra de xtxxooat, xat ytvexat 

axtoXVjxta Xeoxd ev öpiivt ptiXavt. /o>pk de xoo uptevo; ev xcp 7a]X<p 

eyytvexat xv^po^' ooxoc, o 6 xTjpd^ ttoXo eaxtv cd^pdxepo^ xou xcbv 

pteXtxxcbv. 15 

127 25. Oysuovxat de xat ot ptupptY]Xe<; xat xtxxooat axcoXYjxta, d od 

irpoaTrecpoxev odoevt’ adf-avopieva de xadxa ex pitxpcdv xat axpoyyuXcov 

xd Tcptuxov p.axpd ytvexat xat dtapftpodxat * 7] de yeveafe laxt xodxotc, 

xod eapo^. 26. xtxxooat de xat ot axopmot ot ^epaatot axcoX^xta cpo- 

etdrj TcoXXa, xat eirtpaCouatv. dxav de xeXetcoiHj, exßdXXovxat, cda7rep2o 

ot apd^vat, xat aTidXXovxat öttd xtov xexvcov TroXXdxt; yap ytyvovxat 

7uept evdexa xdv dptOptov. 

128 27. Ta o dpd^vta o^edexat ptev Trdvxa xdv etpvjptevov xpdjrov, 

yevva oe axtoXVjxta pitxpd Trpdixov * oXa ydp pisxajMXXovxa ytvexat 

1. sveoxiv 6 y- PDa Aid. Cs. Sch. p.£YdXai Sch. Ttexxeo^ai PAa 2. tteoI] 

utceoxi PDa Aid. Cs. 3. lax’ av PDam Bk. et edd. seqq.; ox1 av Ca Cs., oxe 

Aa, <jjgx’ av Aid. 4 et 5. xou y^vou] toioüxov olov Ca, xou yovou ou corr. Aa 6. oe 

oy.|PDa Aid. Cs. 7. XaptßavEt Aa Rh. 9. xou 7xXaYtou AaCa, xtüv 7xXaYttov 

ceteri 10. ßop.ßuxo£ioiuv AaCa xtvt 7i7]Xivu> o£ei Pm 11. tu. ataXtp de- 

dimus nos de conj. ; w. ^v aXXot? Ca; w. ot aXe? PAaDa Aid. Cs. Bk. Di.; <u. 

udXoj Sch. ; tuoTcepet dXös axtXß-yj Ph. aaxaXettpovxa Sch. Pk. ; ceteri xaxaXet- 

cpovxat xat 7ta^u AaCa Rh. Dein xoüxo 8e (Y<xp Ca) ptoXt? xat ^oyyrj StaTitrcxet 

otatpoüot AaCa Rh. 12. £vx. Ivxtxxouatv Aid. Da ywovzou AaCa Rh. Di. 

13. gx(uXy]xe<; Xeoxov iidem 14. eoxtv] xt PDa Aid., qui ante xou add ybe-cu 

17. 7ipö<; ou6sv PDaAld. Cs. 19. cx. luioö-rj Ca, oxtoXirjxtuSy] PDaAld. 21. rc. oe 

Ytvexat PDa Aid. Cs. 24. 6Xov Y«p ptexaßdXXov — apayviov AaCa Di. 

125. 7T£pt xoR ox.] Guil. (apud vermes’. 
xou yovou] Guil. (e regione autem fo- 

ramen goni quantum stilla’. 
pi£X07i(upip] Im Herbste findet, wenn 

bereits eine grosse Menge Arbeiterinnen 
da sind, wenigstens bei den Hornissen 
ein reichlicheres Eierlegen statt, und es 
werden aus den Eiern dann auch die 

Männchen und die Weibchen erzeugt. 
Cf. Taschenberg Insectenleben 1S61 
p. 243. Reaumur Insectes VI p. 194 u. f. 

126. ßoptßuxltov] Vielleicht ßop.ßoXuov. 
Siehe zu § 97 und Sch. III p. 370. — 
Thierverzeichniss VH Nr. 8b. 

otaXtp] Dass die bienenartigen Insecten 
beim Bau ihrer Wohnungen Speichel an- 
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Zellen, sondern in manchen sind die Thiere schon so gross, dass sie 

fliegen können, in andern sind Puppen und in manchen noch Würmer. 

Koth befindet sich bloss bei den Würmern, was auch bei den Bienen der 

Fall ist; auch sind sie, so lange sie sich im Puppenzustande befinden, 

unbeweglich, und die Zelle ist verklebt. Gegenüber der Brut liegt ein 

Tropfen Honig in der Zelle der Anthrenenwaben. Ihre Jungen entstehen 

nicht im Frühlinge, sondern im Herbste, und sie wachsen am sichtlich¬ 

sten um die Zeit des Vollmondes. Brut und Würmer liegen nicht am 

Boden der Zelle, sondern an der Seite. 

24. Einige Mauerbienen machen an Steinen oder ähnlichen Orten 126 

einen spitzen Bau aus Lehm, den sie mit einer Art Speichel verkleben. 

Derselbe ist sehr dick und fest, so dass man ihn kaum mit einem Speere 

durchbohren kann. In diesen legen sie ihre Brut, und es werden daraus 

weisse Würmer in einer dunkeln Haut. Ausser dieser Haut findet sich in 

dem Lehmbaue Wachs, welches aber viel bleicher ist als das Bienen- 

wachs. 

25. Auch die Ameisen begatten sich und bringen Würmer hervor, 127 

die aber nirgends befestigt sind. Anfangs sind sie klein und rund und 

werden dann im Verlaufe des Wachsthums lang und gliedern sich. Sie 

entstehen im Frühlinge. 26. Auch die Landskorpione bringen zahl¬ 

reiche, eiähnliche Würmchen hervor und bebrüten dieselben. Sind diese 

ausgewachsen, so werden die Alten, wie bei den Spinnen herausgeworfen 

und von ihren Jungen getödtet. Denn öfters beläuft sich ihre Zahl bis elf. 

27. Die Spinnen begatten sich alle auf die angegebene Weise und 128 

bringen zuerst kleine Würmchen hervor; die junge Spinne nämlich ent¬ 

wenden, ist bekannt. Daher scheint die¬ 
ses Wort, welches sich aus dem Texte 
ungezwungen ableiten lässt, hier ohne 
Bedenken in den Text aufgenommen 
werden zu können. Schneiders Ver- 
muthung, uaXip ist nicht zu billigen, noch 
weniger Pikkolos’ dXö? cxiXß-fl. — Das 
fehlerhafte o£6 lassen wir stehen , da wir 
nichts Besseres haben. Guil. (luteum 
acutum sicut in aliis sales linuntur’. Gaza 
,e luto quasi illitos vitri specie affigunt 
iapidi’ ." 

tbypoxepos] Guil. 4multo est rubicun- 
dior quam quae apum’. 

127. oxmXTj'/ta] Sch. bemerkt, dass man 
aus Plinius’ Worten XI, 36, 108 (plurima 
insectorum vermiculum gignunt. nam et 
formicae similem ovis vere’ schliessen 
müsse , er habe hier noch das Wort wo- 
eiSfj gelesen. Und in der That giebt die 
Unsicherheit der handschriftlichen Les¬ 
art , die Aehnlichkeit der Buchstaben in 
oxtoX'/jTtia und endlich die nachfolgenden 
Worte aöijavöpevx x. x. X., sowie das, was 

bald darauf vom Skorpion gesagt wird, 
der Vermuthung Raum, dass hier axw- 
X'/jxta oWiofj ursprünglich gestanden habe. 
Abbildungen von den Ameisen und ihrer 
Entwickelung s. bei Swammerdam Bibel 
d. Natur Taf. 16, welche A.’s Angaben 
bestätigen. 

eapo;] Die im Herbste befruchteten 
Weibchen legen ihre Eier, welche über¬ 
wintern , und aus denen dann im Früh¬ 
ling die Jungen ausschlüpfen. Cf. Huber 
Recherches sur les moeurs des Formis 
indigenes 1810. 

ipoeiör)] Nach Redi Experimenta de 
generatione Insectorum 1686 p. 72 ge¬ 
bären die Skorpione lebendige Junge. 
S. Thierverzeichniss VII Nr. 46. 

dxßaXXoNxoa] S. § 129. 
128. axwXxpua] Die Araneiden und 

Phalangen legen Eier. Cf. v. d. Hoeven 
Zool. I p. 547. Brandt u. Ratzeburg 
Med. Zool. II p. 91. 

oXa yap] Bmk. hat mit AaCa den Sin- 
gularis vorgezogen, was kaum zu billigen 
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dpayvia. xai oüx ex pipouc, eitel axpoyyuXa saxi xax apyok’ oxav Ss 

TEXT], ETÜÜldCsi XE xai EV Tptolv Yjpipai^ SiapftpOUXai. XLXXEl ÖS Tüdvxa 5556 

8V apayvitp, aXXd xd p.sv ev Xettxü) xai ptixpcp, xd o ev Tratst, xai xd 

piv oXto; ev xuxst axpoyyuXtp, xd ös piypi Tlv^ Trepisxexai utuö xoö 
apayviou. ouy ap.a ds Tuavxa dpayyia yi'vexai * Tnrjda d1 eod&£ xai 5 
acpnrjaiv apayviov. 6 ds yup-o«; op.oioc, ev xoic ax(t>X7]Sii OXißopivoic, 

129 xai ev auxoic, vsoi^ ouai, Trayd; xai Xsuxo^. || at oe Xeip.amai apayvai 
icpoairoxCxxouaiv sie, apayviov, ou xd (xsv 7}p.iau Tcpö^ adxai^ saxi, xd 

o yp-iao s£(o* xai ev xouxo) sTrtpdCooaai CtpoTüoiouaiv. xd ÖscpaXdyYia 
xixxsi sic, ydp^adov 7rXe£dp.sva irayuv, scp a) ETttpaCooaiv. xtxxouai d io 

ai piv yXacpupai sXaxxto xd TtXyjdo^, xd ds cpaXd^yia tüoXu TrXrj&o^' 

xai ad^Osvxa Trspisysi xuxXo) xd cpaXa^yiov, xai dTuoxxsivsi xy]v xe- 

xouaav sxßaXXovxa. TroXXaxi^ ds xai xdv appsva, sav Xaßioaiv auv- 

ETrwdCst *ydp xy] lb]Xsia. Evi'oxe ds xd TrXrjfto; Ytvovxai xai xpiaxdaia 

itspi ev cpaXdyyiov. ex oe pxxpwv xsXsioi oi dpdyvai ytvovxaL itepl xa<; 15 

ETuxada«; xdc xsxxapa«;. 

130 28. Ai d axpiösc, oysuovxai piv xdv adxdv xpoicov xoi; aXXoi<; 
svxop.01^ 2 sTüißatvovxo^ xod sXdxxovoc, dari xd ptsiCov — xd yap dppsv 

e'Xaxxov saxi —, xixxouai d Eis tyjv yyjv xaxa7t7}$aaai xdv 7rpd; zrj 

1. stuaxpoYYuXa oe PDa Aid. Cs. 3. Ev apayvtov PDa, sl? apayviov Aid. Cs. 

Sch. ev (eU Aid.) Xettxöv xai puxpöv, xd o1 ev (et? Aid.) Ttayö PDa Aid. Cs. Sch. 

6. 9Xiß.] cpfteipoptevoi? PDaAld. 9. C«jot 7ioto5aiv AaCaAid. Cs. 10. Ecp’J Ev 

PDa, ev Aid. Cs. 11. ttoXu xo ttX. AaCa Cs. Sch. 12. xuxXtp om PDaAld. Cs. 

13. ExßaXXovxat AaCa Rh. avaXap.ßavouatv P, Eav Xafi-ßdviocri Aid. 14. xö 

oe PCaDa Aid. Cs. ylvexat PAld. Cs. Sch. 16. Ent xd? xsaaapa; enxaoa; Da 

17. [xev om PDa Aid. Cs. 18. xöv fxetCova PDa Aid. 19. mrj^aaat AaCa 

ist, da in dieser ganzen Rede der Pluralis 
gebraucht ist. Vielleicht ist aber nach 
Guil. (t°tum autem permutatum fit ara- 
neale’ oXa oe zu schreiben. — Aus dieser 
Stelle geht übrigens hervor, dass apdyvtov 
nicht nur »das Spinnengewebe«, sondern 
auch »die Spinne« bedeutet, welche sonst 
auch mit 6 dpdyvrj? und, wie im Anfänge 
des folgenden Paragr., mit 'q dpayvY] be¬ 
zeichnet wird. Vergleicht man jedoch 
sämmtliche Stellen in diesen Büchern, 
so ergiebt sich, dass bei weitem an den 
meisten Stellen — es sind dies sieben, 
V § 25, § 128, § 129, VIII § 154, IX § 157, 
§ 161, § 162, zu welchen noch V § 93, 107, 
IX § 196 gezählt werden können — apa- 
yvtov das Spinngewebe, und an ebenfalls 
sieben Stellen, I § 13, IV § 52, V § 127, 
129, 142, VIII § 52, 128, wobei die zwei¬ 
felhaften V § 109 und IX § 14 nicht in 
Betracht kommen, 6 apayvr;? die Spinne 
bezeichnet. Die überzeugendste Stelle 

ist IX § 162 oövavxai 8’ acptsvat oi dpdyvat 
xö apayviov eöfiö? Y£vö[j.£vot. An zwei 
Stellen, wo unsere Texte dpayviwv in der 
Bedeutung » Spinnen « haben ] ist an der 
einen IX § 155 ohne Zweifel apor/viüv zu 
schreiben, weil die folgenden Worte oi 
yXacpopcuraxot ein Masculinum erfordern, 
wiewohl Sch. hier ai schreiben zu müssen 
glaubte , ohne Grund, wie wir glauben ; 
an der anderen IX § 161 ist es höchst 

, wahrscheinlich. Eine ähnliche Verbes¬ 
serung nehmen wir im § 129 in Anspruch, 
wo wir oi Xeijacuvioi dpdyvai emendiren. 
Somit bliebe für das Wort dpoiyviov in 
der Bedeutung »Spinne« nur noch diese 
eine Stelle und die bald folgende oöy dpta 
os xrdvxa apdyvia yivExai übrig , wo es für 
das »Spinnengeschlecht« gesagt zu sein 
scheint. Denn in der folgenden Zeile 
wird man wohl auch yi.vovxat dpdyvat 
schreiben müssen, wobei uns Da mit der 
Lesart yivovrat zu Hilfe kommt. Uebri- 
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wickelt sich nicht aus einem Theile, sondern indem sich das Ganze in 

die Spinne umwandelt; denn die Würmchen sind von Hause aus rund 

[und eiähnlich]. Nach dem Legen brüten sie darauf und die Jungen 

gliedern sich binnen drei Tagen. Alle Spinnen legen ihre Brut in ein 

Gewebe, welches bei den einen zart und klein, bei anderen dicker ist, 

und entweder sind dieselben gänzlich in einen runden Sack eingeschlos¬ 

sen oder nur theilweise von dem Gewebe umhüllt. Die jungen Spinnen 

entwickeln sich nicht alle gleichzeitig; wenn sie aber ausgekrochen sind, 

springen sie sogleich fort und spinnen Fäden. Der Saft im Innern zeigt 

sich bei den zerdrückten Würmern und bei den jungen Spinnen von glei¬ 

cher Beschaffenheit, dick und weiss. Die Wiesenspinnen legen zuerst in 129 

ein Gewebe, das zur Hälfte am Körper der Spinne selbst liegt, während 

die andere Hälfte hervorragt: auf diesem brüten sie, bis die Jungen voll¬ 

endet sind. Die Phalangien legen in einen dichtgeflochtenen Korb, auf 

welchem sie brüten. Die glatten Spinnen legen eine geringere Anzahl, die 

Phalangien aber eine grosse Menge. Sind sie herangewachsen, so um¬ 

zingeln sie das Nest und tödten ihre Mutter, nachdem sie sie hinaus¬ 

geworfen, und oft auch das Männchen, wenn sie seiner habhaft werden: 

denn letzteres brütet zugleich mit dem Weibchen. Bisweilen kommen bis 

dreihundert aus einem Phalangienneste aus. Die erlangen ihre vollstän¬ 

dige Grösse in ungefähr vier Wochen. 

28. Die Feldheuschrecken begatten sich auf dieselbe Weise wie die 130 

übrigen Insecten, indem das kleinere, welches das Männchen ist, auf 

den Leib des Grösseren hinaufsteigt. Sie legen ihre Brut in die Erde, 

gens vergleiche man Schneiders Ansicht, 
welche er IV p. 188 entwickelt, welche 
wenigstens vor der unserigen nicht den 
Vorzug der Consequenz hat. — Man sieht 
wohl, dass A. hier sagen wollte: die 
Larve war schon rund, und sie verwan¬ 
delt sich denn auch ganz in die gleich¬ 
falls runde Spinne. 

diupdCei — otapOpoüxat] Ein höchst auf¬ 
fälliger Subjectwechsel! — Eine Art Brü¬ 
ten , d. h. ein Sitzen auf den Eiern, 
kommt z. B. vor bei Theridium. Epeira 
dagegen legt ihre Eiermasse im Herbste, 
stirbt, und die Jungen schlüpfen dann 
erst im Frühling aus. 

x6xet axpoYY’J^p] z- die Kreuzspinne, 
Epeira diadema. Brandt u. Ratzeburg 
Med. Zool. p. 91. 

euOo;] So ist es z. B. auch bei der 
Kreuzspinne. Cf. Brandt u. Ratzeburg 
Med. Zool. p. 90. 

129. o’j — !£«)] Sch. (foetus includitur 
sacculo araneoso, quem post se trahit 
incedens aranea’. Die Angabe soll sich 

Aristoteles. 1. 

wohl auf das Herumtragen des Eiersackes 
beziehen, wie es bei Dolomedes und Ly- 
cosa (zu denen auch die berüchtigte Ta¬ 
rantel gehört) stattfindet, v. d. Hoeven 
Zool. I p. 575 und Cuvier Regne animal, 
Arachnides p. 26. 

•/.'jx'km xo cpaXdYY'-ov] Dies scheint also 
wohl dasselbe zu sein, was vorher Y<->p- 
Yotfio; hiess, das Nest, in welches die Eier 
gelegt werden. Die ganze Erzählung ist 
abenteuerlich und nicht deutlich. Gaza 
(phalangii in rete quod crassum confe- 
cerint pariunt . . . cumque ipsa proles 
increverit, matrem amplexa consumit et 
eiicit. saepe etiam patrem si ceperit, 
adiuvat enim feminam in cubatu’. Guil. 
(et eiiciunt, frequenter enim . .’ 

130. xöv rpöc xi) xepxtp xotoXov] Guil. 
(adaptantes prominens quod est apud 
caudam, quod masculi non habent’. Gaza 
(fixo caulicolo quo mares vacant’. Plinius 
tdemisso spinae caule’. Danach scheint 
die Lesart xaoXöv gesichert zu sein. — 
Eine Abbildung des im Legen begriffenen 

34 
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xspx«) xaoXbv, öv ot appeves oöx s^oootv. ctOpoa 8s t(xtouoi xat xaxa 

töv aöxbv xotuov , toaxs sfvat xaöairepel xYjpiov. etO’ oxav xextoaiv, 
svxaöOa ytvovxat axtöXyjxe^ ü)ost8st<;, ot TueptXaptßavovxat utto xtvoc, 

Xexrx^c, loaTrep öptsvo^. sv xauxY] 8 exTtexxovxat. ytvsxat 8s |xa- 

Xaxa xd xuTjptaxa ouxa)^ loax av xi<; ätyyjxai auvdXtßeaOai. xaöxa 8 5 

oox s7ui7roXrj<; dXXd pttxpbv utto yyjc, saxtv. oxav 8’ sxTcscpd&aiv, sx8ö- 

voootv sx xoö 7Soet8oö<; xoö Trspts^ovxo^ dxptöes pttxpat xat piiXatvac 
etxa TTspipp^yvoxat aöxatt; xb ösppta, xat yt'vovxat euftö^ ptstCoo;. 

131 I] xtxxooat 8s Xt^ovxo; xoö äipotx;, xat xexoöaat aTco&vVjaxouatv 556 

[apia ^ap Ttxxoöoatc axajXvjxsc EYyhovxat Tispt xov xpd^Xov. xat oho 
appeve^ 8s aTioOvYjaxooat Trspi xov aöxbv ^povov. sxöuvouat 8’ sx xvjc, 

yrj<; xoö sapo;. oö ^tvovxat 8’ axpt8s^ oöx sv xtj öpetv7j oSx sv xt] 

XoTrpa, dXX’ sv xrj Tisötdöt xat xaxsppa>Yi>i'a * sv xat£ pto^ptat^ ^ap 
sxxtxxooatv. ötaptsvst 8s xd (pd xbv ^etpiuWa sv xt} yq * apta 8s xto 
Ospst yt'vovxat sx xd>v Trspuatvwv xovjptdxtov axpt8s<;.] 

132 2 9. 'Optotto^ 8s xt'xxooat xat ot axxsXaßot, xat xsxovxsc, dx:o9v7j- 

axooatv. cpOstpsxat 8 aöxaW xd u>a utuq xd>v [xsxoTrtoptvuiv ö8axtov, 
oxav izoXXd yevrjTac av 8 aö'/ptb; aopt|3^, xbxs yivovTat (xaXXov tcoX- 

Xot oi axxsXaßot ota xb ptYj cpOstpsaOat optotto^. sTcst axaxxo«; 7s 8oxst 
7] cpOopa aöxwv, xat yiveodat otuidc, av Tü%yj. 20 

133 3 0. TdW 8s xsxxt'Ytov 7&V7] [xsv saxt 8uo, 01 ptsv pttxpot, ot 7rpa>xot 
cpatvovxat xat xsXsoxatot obxbXXovxat, ot 8s pts^aXot, 01 aoovxe^, 01 xat 
öaxspov ytvovxat xat Trpbxspov aTibXXuvxat. bp.ouo<; 0 sv xs xotc, ptt- 

xpot<; xat toi«; [izy&Xoic, ot ptsv önßpYjpisvoi stat xb uTroCtopta, ot a8ov- 

1. auXov. oUea. PDaAld.Cs. aOpöco; PDa Aid. Cs. 2. xporcov PCaCam. 

post u>oxe add av Aid. Cs. 4. post wa7rep add ucp’ PDa Aid. Cs. Sch. Di. ix 

xauTTj? AaCa Sch. Bk. £*x7T£tovtcu Da Aid. Cs. 6. yfjv Aa Ph. ixrx- 

cpOwaiv mAmbr. Cs. Di. Pk., ^zeotkoaiv P, r/T£xu)Oi Da Aid., -jrecpxhuci AaCa 
Sch. Bk. S. auxärv Da 10. yap texojooui; Cs. Sch. Di. Pk. 12. post 

ca.pi.0e? om oux’ PDa Aid. Cs. ou5’ Cam. 14. evxaxouctv PCs. Sch. oe] 

yap Cs. 16. dcxxEXacpot P 18. päXXov a. TioXXot PDa Aid. Cs. 19. post 

xo add auxa CDa Aid. Cs. Sch. etcei ooxet ye axaxxo? elvat Sch. post ooxei 

add el^ai Aid. Cs. 22. [xeyaXot ot] xeXeuxcuoi AaCa Deinceps o?—oux aoouot 

p 532 1. 1. om Ca; uoxepov xe Da Aid. Cs. 24. jaem ol PAld. ot ante 

a^oMxe? om Aa 

Weibchens s. bei Poesel Insectenbelusti- 
gungen II Taf. VIII Fig. 4 und Ratze¬ 
burg Forstinsecten III Taf. XIV. 

dOpoa] glauben wir schreiben zu müs¬ 
sen, da es hier gewiss nicht darauf ankam, 
zu sagen, dass die Akriden sich bei dem 
Eierlegen zusammenschaaren, sondern 
dass die Eier haufenweise gelegt werden. 

Siehe Ratzeburg und Roesel a. a. O. u. 
Thierverzeichniss VII Nr. 2. 

«üboTTep üfxENo?] Gaza (qui terra quadam 
praetenui tanquam membranula ambiun- 
tur!. Eine bei dem Legen abgesonderte 
zähe Flüssigkeit erhärtet zu einer die 
Eier einhüllenden Haut, welche bei ihrer 
Erhärtung Erdtheilchen einschliesst. 
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indem sie die an dem Schwänze befindliche Röhre hinabsenken, welches 

Organ den Männchen fehlt. Sie legen die Brut haufenweis an ein und 

dieselbe Stelle, so dass eine Art von Wabe entsteht. Hieraus werden 

alsdann eiförmige Würmer, welche von einer dünnen Lage von Erde wie 

von einer Haut umgeben sind, in welcher sie reif werden. Die Larven 

sind so weich, dass sie bei der blossen Berührung leicht zerdrückt wer¬ 

den. Sie befinden sich nicht an der Oberfläche, sondern etwas tiefer im 

Boden. Sind sie reif geworden, so schlüpfen aus der erdigen Schale 

kleine schwärzliche Feldheuschrecken heraus; diese häuten sich hierauf 

und nehmen sofort an Grösse zu. Sie legen am Ende des Sommers und 131 

sterben gleich darauf. [Denn zur Zeit des Legens finden sich Würmer 

um den Hals. Und auch die Männchen sterben um dieselbe Zeit. Die 

Jungen kommen im Frühlinge aus dem Boden hervor. Die Feldheu¬ 

schrecken leben weder in bergigem, noch in magerem, sondern in ebenem 

und rissigem Boden : denn sie legen in die Ritzen ihre Brut. Die Eier 

liegen über Winter in der Erde; mit Beginn des Sommers entwickeln 

sich aus den vorjährigen Larven die jungen Feldheuschrecken. 

29. Auf gleiche Weise legen auch die Attelaboi ihre Brut und 132 

sterben darauf. Ihre Eier werden durch starke Herbstregen zu Grunde 

gerichtet, bei trocknem Wetter aber giebt es viele Attelaboi, weil sie dann 

weniger der Beschädigung ausgesetzt sind. Denn die Verderbniss der 

Eier scheint ohne eine gewisse Regelmässigkeit nur von dem Zufalle 

der Witterung abzuhängen. 

30. Cicaden giebt es zwei Arten: kleine, welche zuerst erscheinen 133 

und zuletzt sterben, und grosse singende, welche später kommen und 

früher sterben. Bei beiden, den kleinen wie den grossen, giebt es solche, 

welche an der Grenze des Vorder- und Hinterleibes einen Einschnitt 

haben, und dies sind die Singenden, und solche, welche keinen Ein- 

ev xauTTj] So auch Guil. in hac autem 
maturantur'. Bk. schreibt ex xauxTjc S’ 
ex7T£TT(mat, was uns unverständlich ist. 
Gaza dagegen _qua disiecta emergunt lo- 
custae ac evolant’. 

piXatvat] S. Katzeburg 1. c. 

131. apia— dxpioes] Wir haben die 
Stelle als unecht eingeschlossen wegen 
des darin befindlichen Widerspruches 
eapos und 3£poo<;, der ungeordneten Dar-' 
Stellung und des gestörten Zusammen¬ 
hanges , da sich 6(j.otu>; xtX. vortrefflich 
an c47io9,vTjCxooot'v anschliesst. 

cxi{jXxjxes — rpayjrjXov] Theophr. Fragm. 
174, 4 et 5 ed. Teubner yaktr.al piv ouv 
xat cd axptöec, yaXeTttuxepot oe ot ötTx£Xaßot 
. . . -fj Se cpOopa to'jtwv rj piv ecxtv oTov 
tpucix'f) tu xai Xo11^0)07]!;* utto x6va -{dp ol- 

oxpä xat ifyweza'i tt cxtuXrjxtov tt} xe- 
tpaXfj xat cpÖetpexat. Aber nach Zinnani und 
Gleditsch bei Sch. III p 379 sollen diese 
Würmer an den Ovarien sitzen. xpdyrjXo? 
kann hier nicht die gewöhnliche Bedeu¬ 
tung, wie II § 74, haben. Dass dieses 
Wort aber auch von anderen Theilen ge¬ 
sagt wurde, zeigt IV § 21 u. 27, wo es 
den Schwanz der Krebse, und V § 64, wo 
es ein Organ im Inneren der Purpur¬ 
schnecke bezeichnet. Hier scheint es 
dasselbe zu bezeichnen, was vorher xau- 
Xö; hiess. Immerhin bleibt es unklar, 
was damit gemeint ist, da in neuerer 
Zeit so etwas nicht beobachtet worden ist. 

xaxeppto-pta] Guil. (elaborata , Gaza 
rimosisque’. 

133. xeTTtyiov] Vgl. zu IV § 102. 

34* 
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tsc, oi 8s d8iai'pexoi, oioux a8ooai. xaXouai 8s xivec, xou; (jlsv ^oXo^k 

xai aSovxac, a^sxac;, tqu<; 8s (xixpooc TSTTrpvia* a8ooai 8s (xixpov xai 

TOOTWV Ol 8lY]pY]{XSV0l. 00 ^IVOVXai 8s TSTTiySC 07700 {XYj 84v8pa SGTIV‘ 

8lO xai SV KopY]VY] 00 yiVOVTai SV Ta>7Ts8i(p, TÜSpl 8s TY]V TToXlV 77oXXot. 

piaXiaxa 8’ oo sXaiar 06 ydp Y^ovxai TraXivaxioi. sv *fdp xoic 6o)(potc 5 

i34oo yivovxai xsxxiysc, 8io 068 sv xotc aoaxioic aXasaiv. [| o^soovxai 

8’ ojjloi'ioc oi pis^oiXoi dXXfjXoic xai oi piixpot, uttxioi aov8oaC6{J.svoi 

Trpoc dXX^Xooc • svacpiTjai 8’ 6 appvjv sic xyjv {WjXsiav, wairsp xai 

xaXXa svxopia. s^ei 8s xai y] O^Xsia at8oidv sa^iapivov * {HjXeia .8' 

saxiv sic acpiYjaiv 6 dppYjv. [xixxooai 8 sv xoic apyo^, xpoTCÄvxsc 10 

(L s^ooaiv oTiiaOsv öjsi, xaOaTrsp xai oi axxsXaßoi* xai ydp oi axxs-r>56i 

Xaßoi xixxooaiv sv xoic apyoic, 8io 7uoXXoi sv xy] KopYjvaia y^ovxai.] 

svxixxooaiv 8s [xai] sv xoic xaXapioic sv oic iaxdai xdc apiTrsXooc, 8ia- 

xpoTuäSvxec 'cooc xaXapiooc, xai sv xoic xvjc oxiXX7]c xaoXoic. xaöxa 8s 

135xd xo'/]{xaxa xaxappsi sic tyjv *p}'L [| ytvovxai 8s TioXXoi dxav sTropißpia « 

Ysvvjxai. o 8s oxcoXyjS ao^Osic sv tq ^ yivsxai xsxxiYO|x^xpa' xai 

siai tots Y]8iaxoi, Tupiv Tispippay^vai xo xsXocpoc. oxav 8 Y] iopa IXOy] 

Tcspi xpouac, s^sp^ovxai voxxwp, xai soOoc pYjyvoxai xs xo xsXocpoc 

xai Y^ovxai xsxxiysc sx tyJc Tsxxiyopi^xpac, xai ytvovxai fxsXavsc xai 

I. aotaipsxov eyovxe; oux PDa Aid. Cs. oi Ca, ot Aa Sch. et edd. seqq. aöoaai 

PCaDa Aid. Cs.; aöovxec ceteri xtv£C om Sch. Di. Pk. 2. rptyo^ta AaCa 

Rh. Guil. 3. os om Di. 5. yap om PDa Aid. Cs. iroXoaxtot PDa Aid. Cs. 

6. auxiotc Ca, £uaxtotc PDa Aid. Cs. 7. tou fj-eyd^ot; xai oi Pk. 8. 5’] ydp 

Ca ante woTiep add ooy Pk. 9. xai om PDa Aid. Cs. Sch. et 10. -q $£ 

OqX. . . . q dvacpiqai PDa Aid. Cs. 10. dypotc PDa et corr. Aa Aid. pr. 

II. 6£j Aa axTsXacpoi bis P post yap add ouxoi P 13. xdc] xojc AaCa 

14. oxsXXqc P, xtxX-qc AaCa, axjXXqc corr. Aa Aid. 16. oxav og sx. ajcqftq 

Aa Aid. Cs. post add xöxs Da Aid. 

ot ojx döousi] Wir halten diese Lesart 
des Medic. für die richtige, da das »nicht 
singen« hier nur als ein nebenhergehen¬ 
des Merkmal angefügt wird. Sch. gab 
wohl mit Unrecht der Lesart dotatpexov 
ö1 II. if oaatv ol oüx aBovxsc, welche er aus 
Guil. Uebers. ableitet (indivisum habent 
quae non cantant’, den Vorzug. Wie aus 
§136 hervorgeht, sind mit den singenden 
die Männchen, mit den nichtsingenden 
die Weibchen gemeint. 

oj — raXLsxtot] Guil. non enim fiunt 
umbrosae valde’. Gaza (oleas maxime 
amant ut minus umbrosas’. 

Diese Angaben über den Aufenthalt 
werden auch in neuerer Zeit bestätigt. 
S. Brandt und Ratzeburg Medicinische 
Zoologie II pag. 210 und von Siebold 

Stettiner Entomologische Zeitung 1847 
Pag- 9- 

134. jTcxioi ojvojaCöptevot] Die Angabe 
scheint nach Burmeister richtig zu sein. 
Entomologie I p. 354. 

öyeuovxat xxX.] Sch. behauptet, dass 
die Worte dXX-qXotc und Trpo; dXX^Xouc 
unecht seien, weil öyejeoOat nur von den 
Weibchen gesagt werden könne. Dass 
es aber von beiden Geschlechtern als 
verbum medium gesagt werde, zeigen 
Stellen , wie V § 7 , VI § 47, IX § 214. 
Die folgenden Worte veranlassen einige 
Bedenken. Zunächst widersprechen die 
Worte toarep xai xaXXa svxopia demjenigen, 
was an anderen Stellen gesagt ist, z. B. 
V § 24 , dass das Weibchen einen röpoc 
in das Männchen einsenkt, und geiler. I 
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schnitt haben und nicht singen. Manche nennen die grossen und sin¬ 

genden »Achetae«, Singzirpen, die kleinen aber »Tettigonia«; auch von 

den letzteren singen die mit einem Einschnitt versehenen ein wenig. 

Cicaden giebt es nicht an solchen Orten, wo keine Bäume sind, daher 

finden sie sich nicht bei Kyrene in der umliegenden Ebene, aber in Menge 

um die Stadt, besonders in den Oelbaumpflanzungen, da diese keinen 

dichten Schatten geben; denn an kühlen Orten halten sich die Cicaden 

nicht auf, daher trifft man sie nicht in schattigen Wäldern. Die grossen 134 

begatten sich unter einander auf dieselbe Art, wie die kleinen, indem sie 

sich mit den Bauchseiten gegen einander gewandt paaren: das Männchen 

aber senkt sein Organ in das Weibchen hinein, wie bei den übrigen In- 

secten. Auch das Weibchen hat eine gespaltene Scham; Weibchen aber 

ist dasjenige, in welches das Männchen sein Organ einsenkt. [Sie legen 

die Brut in unbebautes Land, indem sie mit dem spitzen Theile des 

Hinterleibes hineinbohren, gerade so wie die Attelaboi; denn auch diese 

legen in unbebautes Land, daher es auch viele im Gebiete von Kyrene 

giebt.] Sie legen auch in die Rohrstengel hinein, an denen man die 

Weinreben aufrichtet, indem sie dieselben durchbohren, desgleichen in 

die Stengel der Skilla. Diese Brut gelangt dann in die Erde hinab. Am 135 

zahlreichsten entstehen sie bei Regenwetter. Nachdem der Wurm in der 

Erde gewachsen ist, wird daraus die Tettigometra. Sie sind am schmack¬ 

haftesten, wenn die Hülle noch nicht geborsten ist. Zur Zeit der Son¬ 

nenwende kriechen sie zur Nachtzeit hervor, ihre Hülle reisst sofort und 

aus der Tettigometra (Cicadenlarve) wird eine Tettix (Cicade); sie wer- 

§§ 31. 92. 99; daher wollte Scaliger vor 
diesen Worten o’jy einschieben. wie Pik¬ 
kolos gethan hat. Wie man aber auch 
diesen Widerspruch zu heben versucht, 
immer bleibt es auffallend, dass A. diese 
Ausnahme von der Kegel bei der Paarung 
der Insecten nicht schärfer heraushebt 
und öfter erwähnt. Ein anderer Zweifel 
liegt in den Worten IHjAea c lozh ei; fjv 
acpirjotv 6 apprjv, welche weder an sich 
passend sind, noch mit dem Uebrigen in 
Zusammenhang stehen. Wir vermuthen, 
dass die Stelle ursprünglich geheissen 
habe iNacptrjOt 5’ 6 apprp et; xrjV IKjÄeiav, 
ouy Y) IhqAeia ei; xö appev warep xaXAa ev- 
xofxo. eyet 6’ i] fHjXeia aiSotov daytapsvov 
ei; 6 acpirjotN 6 apprjv. 

xaDdzep — Y^0VTal] Bie gelegentliche 
Anführung der axxeAaßoi ist an dieser 
Stelle durchaus unpassend und stört das 
Verständniss sehr, indem man den Satz 
ivxtxxouct xxA. auf die dxxdXaßot zu be¬ 
ziehen verführt wird , auf welche er gar 
nicht passt. Dagegen passt er vollkom¬ 
men auf die Cicaden. Wir schliessen ihn 
als mindestens nicht an diese Stelle ge¬ 

hörig ein und glauben, dass auch der 
Satz xixxouat — ö£et, der auf die Cicaden 
gar nicht passt, nebst dem v.a'i hinter £v- 
xixxouat nicht hierher gehört. Lässt man 
dies Alles weg, so fehlt nichts, die Rede 
schreitet verständlich fort, und die An¬ 
gaben stimmen mit der Wirklichkeit ganz 
überein. S. Brandt u. Ratzeburg Med. 
Zool. II p. 211: »Nach der Begattung 
ritzt das Weibchen mit seinem Lege¬ 
stachel die kleinen Zweige bis auf das 
Mark auf und legt in die gemachten 
OefFnungen seine Eier. Wenn die jungen 
Larven auskommen, haben sie eotwa die 
Grösse eines Flohes und sind ganz weiss. 
Sobald sie laufen können, marschiren sie 
am Stamm oder am Ast herab und graben 
sich in die Erde« (xufjfxaxa xaxappeT et; x-^v 
Y^jv) . . . »sie verwandeln sich daselbst 
gegen Ende des zweiten oder Anfang des 
dritten Jahres in sehr bewegliche Nym¬ 
phen« (xexxiYOfj.T]xpa) . . . »sie kriechen 
nun auf die Zweige, heften sich an, und 
indem sie sich nun ihrer Hülle entledigen, 
bekommen sie Flügel und fliegen davon.« 
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136 axX7]poxspot £üOü; xai p.etCou$, xai a8ouatv. [| stal 8’ appsvs<; piv ot 

a8ovxe<; sv apxpoxspot; xotc ysvsat, {HjXetc; 8’ ot sxspot. xai tö piv 

Tcptoxov 7]8iou<; ot appsvs;, p,sxa 8s xt]v o^stav ai OyjXsiar I^ooat yap 

md Xeuxa. avaTuexopsvat o oxav aoßVjaT] xt<; dcptaatv oypov otov 88a>p, 

o Xsfouaiv ot Ystopyot ib^ xaxoupouvxiov xai s^ovxiov Tw£pixxa>p.a xai 5 
xpscpopsvtov 17] 8poao>. sav 8s xis xivqW xov 8axxuXov Trpoanr] dir 

axpoo sirtxdpirTtov ts xai sxxstvoov iraXtv, pdXXov UTropivooatv ^ sav 

softbc sxxstva^, xai avaßatvooatv siri xov 8axxuXov 8ta xo dp.o8pd>; 

yap opav (b^ siri cpoXXov dvaßatvooat xtvoupsvov. 

137 31. Ttbv 8’ svxopuov oaa aapxocpaya piv p.7} saxt, 8s ^opot^io 

aapxoc Ca>a7]£, otov oi* xs cpOstpsc xai ai cpuXXat xai xopsic, sx piv 
xtjc, o^stac; iravxa ysvva xdc, xaXoopiva; xovt8ac, sx 8s xooxiov sxspov 

ooOsv ytvsxat iraXtv. auxwv 8s ytvovxat xouxtov ai ptsv cj>uXXat iS sXa- 
^tax7]<; a7]irs86vo^ — oiroo yap av xoirpo^ 5*7]pa Y£'>7)xai, svxaöOa 

aovtaxavxat —, ai 8s xopst^ sx xyj; ixp.a8o; xtJq airo xtov C<bu>'> aovt-io 

l38axapsvr^ sxxoc, oi 8s cpOeFpsc, sx xtbv aapx&v. [| Ytvovxat 8 oxav piX- 

Xtoatv otov iov&ot pixpot, oux s^ovxsc iruov * xodxou^ av xtc xsvxTjaifl, 

sSsp/ovxat cpds£ps<;. svtote; 8s xooxo aoppaivst xwv avOptbirtov voayjpa, 

oxav uypaata tcqXXt] sv xo) au>p.axt ^ ‘ xai 8iscp0dp*/]adv xivss 7]8y] 557 

xooxov xov xpoicov, tbairsp AXxjjtava xs epaat xov irot7]X7]v xai Osps-20 

xü8t]v xov Suptov. xai sv voaot^ 8s xtat yivsxai TuXyjdoc cpOstptov. 

130 |j laxt 8s ysvoq cpOstptbv ot xaXouvxat dyptoi, xai axXTjpoxepot xtbv sv 

xot; iroXXotc Ytyvop.svwv* stai 8 ooxot xai 8uaar>patpsxot airo xou 

4. cufAßr] Da Aid. post otov add ub; AaCa 5. dro’jpouvxcov Sch. 
PAld. 8. dttxeivr] (et Sch.) avaßatvouci o Da Aid. Cs. 9. y^P 
Cs. drei to cp. avaßatvovxe; iidem 10. p.f| om Da etat AaCa 
om AaCa Sch. 13. to’jtwv ywovtou Aid. Cs. Sch. 
os Ca Sch. Di. Pk. 17. zotov PDa 
AaCa 19. rßri et xe om AaCa . 
Aa 22. post bk add xt Ca 

136. y.ai xpecpoptsvtov 1 Diese AYorte 
schliessen sich nicht an die vorhergehen¬ 
den an, denen sie vielmehr vorangehen 
sollten. Denn daraus, dass die Tettiges 
sich vom Thau nähren, würde sich ab¬ 
leiten lassen , dass sie eine flüssige Aus¬ 
scheidung , eine Art Harn, von sich 
geben. Daher ist vielleicht statt xat zu 
schreiben axe. 

dav od xt; — -/.tvojuevov] So wunderbar 
diese Erzählung klingt, so möchten wir 
sie doch nicht als Mährchen ohne weiteres 
verwerfen, da Solier (nach Milde Die 
Sing - Cicaden Programm, Breslau 1866 
p. 25, s. Isis 1848 p. 446) angiebt, beob¬ 
achtet zu haben, dass eine Cicada ple- 

6. &t:' 

om Da Aid. 

11. xe 

14. Y«p] 5’ AaCa 15. ot 

18. i‘A to’jtoov ei-sp/exat (et -yovxat Sch.) 

21. aaauptov AaCa ywovTU AaCa r:\r\ih] 

beja‘seinem Freunde Boyer, während 
derselbe pfiff, erst auf den Stock und 
später sogar bis auf die Nase gestiegen sei! 

137. xovtSa;] Siehe § 5. Läuse, Flöhe 
und Wanzen legen Eier, welche eben die 
xovtoe; sind. 

txtxdoo;] Gaza (cimices ex humore, 
qui per summa corporis animalium con- 
sistit ’. 

aap%(J>v] Theophr. caus. pl. II, 9, 6 
sagt £?* atfxaxo; StacpHapsvxo;. 

138. (jisXXtoaiv] nämlich ot eptfeips; fi- 
Yveo^at. Doch lässt sich vermuthen, dass 
hier ein anderes Wort gestanden habe, 
welches einen gewissen Zustand oder 
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den alsbald dunkler, härter und grösser und fangen an zu singen. Bei 136 

beiden Arten sind es die Männchen, welche singen, die andern aber sind 

die Weibchen. Und anfangs sind die Männchen schmackhafter, nach der 

Begattung aber die Weibchen. Denn sie haben weisse Eier. Wenn man 

sie aufscheucht, so fliegen sie empor und lassen eine wasserartige Feuch¬ 

tigkeit von sich, woher der Glaube der Landleute rührt, dass sie sich 

vom Thau nähren und jene Ausscheidung als eine Art Harn von sich 

geben. Wenn man sich ihnen mit dem Finger dergestalt nähert, dass 

man die Spitze desselben beugt und dann wieder ausstreckt, so bleiben 

sie eher sitzen, als wenn man den ausgestreckten Finger entgegenhält, 

und gehen auf den Finger hinauf. Da sie nämlich nicht scharf sehen 

können, so glauben sie auf ein Blatt hinaufzugellen, welches sich bewegt. 

31. Diejenigen Inseeten, welche zwar nicht Fleischfresser sind, 137 

aber auf dem Fleische lebendiger Thiere von dessen Säften leben, wie 

die Läuse, Flöhe und Wanzen, erzeugen sämmtlich durch Begattung die 

sogenannten Nisse, aus welchen aber nichts anderes weiter entsteht. 

Was nun die Entstehung dieser Thiere selbst anbetrifft, so bilden sich 

die Flöhe aus dem niedrigsten Grade von Fäulniss, indem sie sich an 

Orten entwickeln, wo es trocknen Unrath giebt; die Wanzen aus der von 

denThieren kommenden Feuchtigkeit, welche sich ausserhalb verdichtet; 

die Läuse endlich aus dem Fleisch. Bilden sich Läuse, so zeigen sich 138 

zuerst kleine Bläschen, aber ohne Eiter: sticht man dieselben auf, so 

kommen Läuse heraus. Bei manchen Menschen gestaltet sich dies auch 

zur Krankheit, wenn sich viel Feuchtigkeit im Körper angesammelt hat, 

und es hat diese bei Manchen auch den Tod herbeigeführt, wie man von 

dem Dichter Alkman und dem Syrier Pherekydes berichtet. Auch bei 

gewissen Krankheiten erzeugen sich Läuse in Menge. Es giebt eine Art 139 

Läuse, die man wilde nennt, und welche härter sind, als die gewöhnlich 

vorkommenden, und sich schwer von der Haut entfernen lassen. Bei 

Veränderung des Fleisches angezeigt 
habe. 

cpfretpe;] An die erst von Stannius 
entdeckten Krätzmilben kann man hier 
nicht denken, da sie ohne Vergrösserung 
nicht als Thiere erkennbar sind. Kleider¬ 
läuse können nach Simon, Hautkrank¬ 
heiten p. 299 die Bildung von Pusteln 
bewirken. 

vooT][i.a — Suptov] Die Fälle von Läuse- 
sucht werden vielfach bezweifelt. Simon 
a. a. O. Dass sich in andern Krank¬ 
heiten Läuse in Menge bilden, unter¬ 
scheidet A. sehr deutlich von einer durch 
Läuse hervorgebrachten Krankheit. Soll¬ 
ten darunter vielleicht die von dem zu 
üen Zecken gehörigen Argas Persicus 

hervorgebrachten Leiden, welche sogar 
oft tödtlich werden sollen (v. d. Hoeven 
Zool. I p. 558) als Läusesucht beschrie¬ 
ben sein? 

139. aYPlot] Ob damit, wie Sundevall 
Thierarten p. 230 annimmt, Filzläuse ge¬ 
meint seien, ist mit der Angabe, dass sie 
härter seien, nicht wohl zu vereinigen; 
eher könnten darunter Zecken, Ixodes 
Ricinus, verstanden sein 

^rcov tcovoöoi] Das ist nicht der Fall. 
xal axXrjpoTspoi] Entweder fehlt vorher 

ein Adjectivum oder xat ist zu tilgen, 
oder ol eiai zu schreiben. Noch Messen¬ 
der würde die Rede, wenn man schriebe 
elol 5’ o’jtoi ay.XirjpoTepot . . . ■jp'popLajv xai 
oooacpatperot . . 
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yptoxo;. Tratet ptsv ouv ouatv at xscpaXat yivovtat cp0stpi68st;, xot; 8* 

av8paatv fjxxov. yivoviat 8s xai at ^ovaixec x&v av8pujv piaXXov cpdst- 

p(68st;. oaot; 8 av ijjtvtuvxat sv xyj xscpaXy}, 9jxxov Trovouat xd; 

HOxscpaXa;. || sYY^ovxai 8s xat xuW dXXtov Cdxov sv 7roXXot; cpOstps;. 

xat y^P o$ opvtds; syouat, xat ot xaXoupisvot cpaatavot sdv [ay] xovuovxai, & 

8tacptki'povxat utco xu>v cpdstpuiv * xat xu>v aXXtov 8s oaa Tuxspd syst, 

xu>v syovxtov xauXov xat xu>v syovxtov xpt'ya;. • .. ttXy]v ovo; oux syst 

ouxs cpOstpa; ouxs xpoxcova;. ot 8s (36s; lyouatv dptcpto * xd 8s 7rpo- 

ßaxa xat alYs; xpoxtova;, cpiktpa; o oux lyouatv * xat at us; cpftsFpa; 

ptSYaXou; xat axXvjpou;. %sv oe xot; xuatv ot xaXoupisvot Y^vovxai xuvo-io 

141 pataxat. [| Trdvxs; 8’ ot cpOstpe; sv xot; lyouatv s£ auxtov yhov-ai xtbv 

Ctotov. Y^vovxat 8’ ot cpOeTps; piaXXov oxav pisxaßdXXtoat xd u8axa ot; 

Xouovxat, oaa syst xtov Xouopisvtov cpfrstpa;. sv 8s xvj ftaXaxxY] Y^ovxat 

jasv sv xor; työuat cpdstps;, ouxot 8 oux s£ auxtov xtov tyftutov dXX’ sx 

xvj; tXuo;* stat 8s xd; 8<pst; opiotot xot; ovot; xot; TroXuTroat, 7tXy]v 

xy]v oupav syouat TiXaxsFav. sv 8 st86; saxt xtov cpftstptov xtov fraXax- 

xttov, xat yfoovTai Tcavxayou, ptaXtaxa 8s Trspt xd; xpa^Xa;. [iravxa 

1426s 7ToXu7uo8a xaux’ saxt xat avatpta xd svxopia.] || 6 8s xtbv duvvtov 

otaxpo; Yivsxat ptsv xcspt xd TixspuY^a, saxt o opioto; xot; axop-irtot;, 

xat xo pisYcOo; TjXtxo; apayvY];. sv 8s xy} OaXaxxvj Trj aizo KupyjvY];2o 

Tipo; Aquicxov saxt icspt xöv 8sXcptva tyOu; ov xaXouat cpOsFpa* o; 

Ytvsxat Tcavxtov xrtoxaxo; 8ta xo aTtoXaustv xpor>p7j; acpdovou ibjpsuovxo; 

xou SsXcptvo;. 

1. ciup-axo? PDa Aid. Cs. Sch. 4. om Aa 5. ot post yap om AaCa. 

xoviomat Pk.; aoviüjvxai ceteri 6. xwv post ütto om Ca 7. x&v eyovTtuM] 
xo bf ov codd. Aid. Cs. lacunam nos indicavimus 8. -/poxova; hic et 9. P 

9. cd om PCaDa Aid. Cs. Sch. 10. '/uvopecxcu P, xuvopataTod Da Aid. Sch. 

12. ptaXtaxa PDa Aid. Cs.; iidem mox Ta om 15. ovtot; Ca 7rayuTcoot Aar 

xayuTiooi Rh. 16. rayetav Aa Rh. 17. xptuYXa? Aid. Cs.; xptyXa; ceteri 

omnes 18. post Se add xd Ca xaux1 etot AaCa, soxt xaoxa PDa evatpia 

AaCa xd] xxd P, xat AaCa Cs. Sch. Di. 6] oi Ca, xtot PDa Aid. Cs.. 
20. Y]Xtxov Da Aid. 

140. opvtOe«;] Abbildungen verschie¬ 
dener Vogelläuse s. bei Redi De gener. 
Insect. 1686 Taf. 1-^17. Sie gehören zu 
den Mallophaga. S. v. d. Hoeven Zool. 
I p. 293. 

xovtiuvxat] So Sch. nach Sylburg und 
Pikkolos. Vgl. G. Dindorf in Steph. 

^ Thes. ed. Didot. Bk. schrieb hier xo- 
viojvrat und doch IX § 260 xovtovxat. 

xai xtbv aXXtuv ff.] Da im Vorhergehen¬ 
den von den Vögeln die .Rede war, so 
kön nen die aXXa, welche hier bezeichnet 

werden, nur noch die Insecten sein. Die 
folgenden Worte xo eyov xauXov sind ohne 
Sinn und Structur, und auch die Lesart 
der Herausgeber xüjv lyovxtov xauXov las¬ 
sen sich weder mit den vorhergehenden 
Worten noch mit den folgenden verbin¬ 
den. Denn xd eyovxa xauXov könnte nur 
auf Tixepa, dagegen xd eyovxa vpiyac nur 
auf Cü>a bezogen werden. Man höre Gaza 
.omnino quibus penna caule constat, iis 
pediculus gignitur, nec ea, quibus pilus 
est , carent eodem excepto asino’. rsun 
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Kindern sind die Köpfe viel häufiger voller Läuse als bei Erwachsenen, 

und beim weiblichen Geschlecht mehr als beim männlichen. Die Leute, 

welche Läuse auf dem Kopfe bekommen, leiden weniger am Kopfe. 

Auch viele andere Thiere sind mit Läusen behaftet. So haben zum Bei-140 

spiel die Vögel Läuse, und die sogenannten Fasanen gehen durch sie zu 

Grunde, wenn sie sich nicht im Staube wälzen können. Und auch andere 

geflügelte Thiere .... und auch manche von denen, welche mit Haaren 

bedeckt sind .... nur der Esel hat weder Läuse noch Krotones, die 

Rinder aber haben beide, die Schafe und Ziegen Schafläuse, aber keine 

Läuse, die Schweine hingegen grosse und harte Läuse. Bei den Hunden 

finden sich die sogenannten Zecken. Alle Läuse entstehen bei den damit 141 

behafteten Thieren aus diesen selbst. Die Läuse entstehen häufiger, wenn 

die Thiere das Wasser, in welchem sie sich baden, wechseln, nämlich 

diejenigen, welche von den sich badenden Thieren überhaupt Läuse 

haben. Auch im Meere finden sich Läuse an den Fischen, die aber nicht 

aus den Fischen selbst, sondern aus dem Schlamme entstehen. An Ge¬ 

stalt gleichen sie den vielfüssigen Asseln, nur haben sie einen breiteren 

Schwanz. Es giebt nur eine Art von Meerläusen, und sie findet sich 

überall, am meisten aber in Löchern. [Alle diese Insecten sind vielfüssig 

und blutlos.] Der Oistros der Thunfische findet sich an deren Flossen, 142 

ist den Skorpionen ähnlich und so gross wie eine Spinne. In dem Meere 

zwischen Kyrene und Aegypten giebt es einen Fisch, welcher den Del¬ 

phin begleitet und »Laus« genannt wird. Dieser Fisch ist viel fetter als 

alle andern, weil ihm die reichliche Kost, welche der Delphin aufjagt, 

zu statten kommt. 

folgt aber, dass der Esel weder Läuse 
noch Zecken hat, eine Angabe, die so 
gar nicht stehen konnte , wenn nicht im 
Vorhergehenden schon die «Zecken« ge¬ 
nannt waren. Wir haben daher nach 
Tpiya; eine Lücke angezeigt. 

ovo;] Die Laus des Esels bildet Redi 
a. a. O. Taf. 21 ab. 

vtpoTtuva; — -/.uvopaioTcu] S. Thierver- 
zeichniss VII Nr. 28 und 29. 

141. xuvopaicTai ] Schon bei Homer. 
Od. XVII, 300. 

iyjl'jwv] Es sind darunter verschiedene 
Iehtnyophthira, wrie Lernaea, Penella, 
Ergasilina u. s. w., zu verstehen. S. über 
dieselben namentlich von Nordmann Mi¬ 
krograph. Beiträge II. 1832. 

Tpu^Xa;] Hier scheint doch die Aldina 
allein die ursprüngliche Lesart zu haben. 
Es ist undenkbar, dass A. gesagt haben 
sollte: Meerläuse kommen überall vor, 
am meisten aber an den »Triglae«. Ab¬ 

gesehen von 7iep(, wofür doch Iv stehen 
müsste, kann doch eine Art Fische nicht 
in Gegensatz stehen zu »überall«. Da¬ 

egen ist es sehr glaublich, dass A. sagte, 
ass diejenigen Fische vorzüglich mit 

Meerläusen behaftet seien, welche in 
Wasserlöchern abgeschlossen sind.— Den 
folgenden ganz ungeschickten Zusatz ha¬ 
ben wir als unecht eingeschlossen. 

142. Oovviov] Das ist vielleicht Penella 
oder Pennatula filosa nach Cuvier et Va- 
lenciennes Hist. nat. des Poissons VIII 
p. 255. Abbildung s. bei Guerin Iconogr. 
Zooph. Taf. IX Fig. 3. Ueber die anderen 
Schmarotzerkrebse der Thunfische siehe 
Thierverzeichniss VII Nr. 35b. 

cpfietpa] Schneider in Artedi Hist. lit. 
Pisc. vermuthet, dass damit der in Ge¬ 
sellschaft der Haifische den Schiffen fol¬ 
gende Naucrates ductor (le pilote, der 
Lootse) gemeint sei. Siehe v. d. Hoeven 
Zool. II p. 710. 
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143 32. Trexat 8s xai aXXa Ctpoapia, toarcsp eXly^Y] xai TCpoxspov, 5376 
xa piv sv sptoi; xai oaa s$ epuov saxiv, olov oi aYjxsc,, ot spcpoovxai 

paXXov oxav xovtopxu>8Y] rt xd spia, pdXiaxa 8s yivovxai av apd/vr^ 

at>YxaxaxXeiaiH]. exicCvcov yap, sdv xt evy] uypov, paCvet. Yivsxat 

144 8e ev ^ixum 6 axu>XY]£ ouxo;. [| xai sv xrjpcp 8s yivsTat TcaXaioopsvtp, 5 

toaTTsp ev £6X(p Ctpov, 8 OY] 8oxei sXayiaxov slvai x<Sv Ccptov iravTiov 

xai xaXsixai dxapt, Xsoxöv xai pixpov. xai ev toi; ßißXtoi; aXXa yi- 

vsxai, xd [xev opoia toi; ev toi; tpaxtoi;, xd 8s toi; axopTttoi; avsu 

xyj; oopa;, (juxpa Tcdp/iuav * xai oXto; ev Tidaiv cb; eitceiv , ev xe toi; 

J-Yjpoi; UYpaivopsvoi; xai ev toi; UYpoi; £Y]paivopsvoi;, oaa lysi aoxuW io 

145 C^o^v. |] eaxt 8s xt axtoX^xtov o xaXsixai £oXo<popov, ooOsvo; ^xxov 

axo7rov xouxtov xwv Cukov. Yj [xev Y^p xscpaXi] £?to xou xsXucpou; 

Tüpospysxai tcoixiXy], xai ot tt68s; ett axpoo, toaTtsp toi; aXXoi; axu>- 

Xyj£iv, ev ^txÄvt 8e xo aXXo atbpa apa^vttdoEt, xai irspi adxo xdpcpY], 

toaxE Soxstv Trpoasysadai ßaötCovxt* xauxa oe aopcpoxa xo> ^txd>vti5 

saxiv tb; y^P xoyXta xo oaxpaxov, oöxto xd airav X(5oxc6Xyjxi, xai oux 

anoTTtVcsi aXX’ airoaTraxat ibairsp Trpoairs^oxoxa * xai sdv xt; xdv yt- 

1. Caiapta Aa xa't 7tpoxepov om PDa Aid. Cs. 2. etatv AaDa ol om Aa 

Ca Di. o? om P 3. xd Ipta ^ AaCa 4. uypoo AaCa 5. os v.at ev AaCa 

Cs. et edd. seq. ytövt Ca lv] lut AaCa xiqpltri Sch. 7. axapfj AaCa, 

dxapt Sch. Di. Pk. 8. xa>v Iv PAld. Cs. Sch. xot; om PDa Aid. Cs. 

10. auxa>v] auxöptaxov Pk. 11. Ixt Ca £oXocp6pov dedimus nos cum Guil.; 

^jXocpfröpov ceteri 12. axoirov] arö xoextov PDam xü>v £. codd. et edd. post 

Sch., xouxwv xä>v C. Aid. Cs. Sch. 13. ttoixIXtj] vr\ -/.o'Chrr\ Aa 14. äaayyuhhei 

post 5s Aa Di.; apayvtwttes PDa Aid 

fdp dedimus nos ; woirsp libri 

143. av dpdyvrjs auYxaxaxXsiaOrJ Gaza 
tsi araneus una includatur’. Es ist doch 
unglaublich, dass hier gesagt worden sei: 
Motten entstehen vorzüglich in staubiger 
Wolle, und besonders wenn eine Spinne 
eingeschlossen ist, welche die vorhandene 
Feuchtigkeit aufsaugt und dadurch die 
Wolle austrocknet, selbst wenn man an¬ 
nehmen will, dass diese Worte nicht von 
A. selbst geschrieben seien. dpdyvYj«; ist 
also der Sitz des Fehlers: es Hesse sich 
leicht in dpa yvoö? ändern; aber es- ist 
auch so nicht viel gewonnen. Wir glau¬ 
ben, dass die Verderbniss sich noch wei¬ 
ter erstreckt. 

yixdm] Vgl. § 145. Wir haben xat 
mit PDa weggelassen. 

144. xinpip] Da im alten Wachse keine 
Thiere Vorkommen, so liegt die Vermu- 
thung nahe, dass ursprünglich xupoi ge¬ 
standen habe und mit dxapi die Käse¬ 
milbe bezeichnet sei. — Plinius XI, 33 
(39), 115 hat allerdings auch »cera«. 

aüxöv Sch. 15. o’jfjLcpoot Ca 16. w? 

a>ai:£p ev £6X<p] Gaza (Tum vero in 
cera vetusta ut in ligno animal gignitur.’ 
Camus til se forme aussi des animaux 
dans la vieille cire comme dans les vieux 
bois’, welche Sch. mit der Bemerkung 
abfertigt: »Verum duo diversa insecta 
simul memorat philosophus, alterum, 
quod vetustis alveorum ceris innascitur 
et alibi xX^po; nominatur, alterum ligno 
innatum axapt vocatur.« Wir möchten 
wohl wissen, wie man dies aus den Tex¬ 
tesworten beweisen will. Wenn A. von 
zwei Thieren sprechen wollte, von denen 
das eine in alten Waben , das andere im 
Holze sich findet, so konnten diese doch 
nicht durch warep verbunden werden; 
auch ist im Folgenclen doch nur von einem 
Thiere, nämlich dem axapt, die liede. 
Camus glaubte, d>37rep könne dazu dienen, 
den Begriff TraXatoopie'Jtj) auch zu £6Xu> zu 
wiederholen; aber irrigerweise. Man 
sieht also, dass der Text verderbt ist, und 
darf vermuthen, dass ev £6Xtp an die Stelle 
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32. Es giebt auch noch andere kleine Thierchen, wie erwähnt ist, 143 

zum Beispiel in Wolle und Wollstoffen, die Motten, welche besonders 

häufig darin entstehen, wenn die Wolle staubig ist, und am meisten, 

wenn eine Spinne (?) mit eingeschlossen ist; denn indem diese die darin 

enthaltene Feuchtigkeit aufsaugt, trocknet sie dieselbe aus. Dieser Wurm 

bildet sich in einer Hülle. Auch im alten Wachse (Käse?) [so wie im 144 

Holze) kommt ein Thier vor, welches das kleinste unter allen Thieren 

zu sein scheint und Akari genannt wird; es ist weiss und klein. Auch 

in Büchern finden sich dergleichen, welche theils den in den Kleidern 

vorkommenden ähnlich sind, theils wie kleine schwanzlose Skorpionen 

aussehen. Ueberhaupt giebt es fast in allen Stoffen Thiere, sowohl in 

trockenen, wenn sie feucht werden, als auch in feuchten, wenn sie 

trocken werden, soweit sie überhaupt die Bedingungen des Lebens ent¬ 

halten. Es giebt auch einen kleinen Wurm, welcher »Holzträger« genannt 145 

wird, welcher an Seltsamkeit den eben genannten Thieren nicht nach¬ 

steht. Sein buntfarbiger Kopf ragt aus der Hülle hervor, und seine Füsse 

befinden sich vorn, wie bei den übrigen Würmern, der übrige Theil des 

Leibes steckt in einer spinnwebenartigen Hülle, welehe von Holzsplit¬ 

tern umgeben ist, so dass es den Anschein hat, als ob sie beim Kriechen 

an dem Thiere haften blieben. Sie sind aber in der That mit der Hülle 

vereinigt, — denn wie die Schale an der Schnecke, so haftet dieser 

ganze Körper an dem Wurm — und fallen nicht von ihm los, sondern 

können nur abgerissen werden, da sie mit ihm verwachsen sind. Und 

wenn man die Hülle losnimmt, so stirbt der Wurm und ist dann eben so 

eines Adjectivums getreten ist, welches 
schwer zu errathen sein wird. Auch das 
Folgende ist nicht fehlerfrei, da man 
doch schwerlich ^tv.pov nach dem vorher¬ 
gegangenen dXor/taxov für richtig halten 
kann. 

xd [j.£v ofxota] Wahrscheinlich die Bü¬ 
cherlaus, Troctes oderPsocus pulsatorius 
(s. v. d. Hoeven Zool. p. 413), welche 
ungefähr einer Laus gleicht. 

xd ös — oxopmöt;] Offenbar der Bü¬ 
cherskorpion, Chelifer cancroides. Siehe 
v. d. Hoeven a. a. O. p. 564. 

Sca — C«J7]v] Pikk. schrieb aüxo|j.axov 
statt ajxiöv; aber es heisst wohl aöx6p.a- 
xo; -(ivtGii, aber nicht £uW]. Den Sinn 
drückte schon Camus richtig aus: pourvü 
qu’il soit susceptible de les nourrir’, nur 
dass £tor( nicht bloss die Ernährung, son¬ 
dern auch die Entstehung einschliesst. 
Dieser Zusatz enthält die Bestimmung 
für die Limitation, die in tu; ebteiv liegt. 

145. £uXocpopov] Guil. (xyloforum’. 
Dass dies die richtige Lesart sei, zeigt 

die folgende Beschreibung, in welcher 
nichts darauf hinweist, dass dieses Thier 
ein »holzzerstörendes« sei. — S. Thier- 
verzeichniss Vll Nr. 37. 

xouxtuv] haben wir mit mehreren 
Hdschrr. hinzugefügt, da sich gar nicht 
annehmen lässt, dass A. dieses Thier- 
chen habe mit allen Thieren vergleichen 
wollen ; wenigstens hätte es alsdann doch 
xüjv aXXtuv Ctptuv heissen müssen. 

oo*/.£iv — ßaötCovxt] Gaza (suoque te- 
gumento haerentes festucas gerit, ita ut 
forte eas casuque sibi contraxisse dum 
ambularet, videretur.’ 

tu; f®P *oyXla ] Da sich xotoxa auf 
xapcpx] bezieht" so muss mit tu; ein neuer 
Satz beginnen. Denn nicht die Spreu¬ 
stücke hängen mit dem Wurme so zu¬ 
sammen, wie die Schale mit der Schnecke, 
sondern die Spreustücke hängen an der 
Hülle des Wurms, und die Hülle mit dem 
Wurm, wie die Schale mit der Schnecke. 
Wir haben daher u>ar£p in tu; fdp verän¬ 
dert und ergänzen als Praedicat aus dem 
Vorhergehenden ouptcpxov. 
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xdiva itepieXig, ct7ro0vi^ax£L xat yivexai optoi'to^ d^pEroc woTcep 6 xo^Xlac 

TcepiaipedsvxoQ xou oaxpdxod. ^povou ös Tupoiovxo; Ylv£Tai xai ouxo^ 

6 axc6Xy]£ ^puaaXXlc cöaTisp ai xapiTrai, xal Cyj dxivvjxi'Ctov. o xt ö 

146 e£ auxou ^^exat xcov Trxepcoxaiv Caxov, outcw auvubrxai. j] oi 6 spiveol 

oi sv xoic, spivsotc, s^ooai xouc, xaXoupivouc f|rjva^. yi'vsxai ös xouxo & 

icptoxov axaAVjxiov, eixa Ttepippaysuxo^ xou ösppiaxoc, sxTrsxexai xouxo 

EYxaxaXmijbv 6 ^Vjv, xal siaööexai de, xd xtov auxwv spiva, xal öia- 

axopiwv ttoiei [XYj a7roTci7rx£iv xa spiva * 8io TrepiaTuxooai x£ xd spiva 

Trpbc, xd^auxa; oi yecopyoi, xal cpoxsuouai TüX^aiov xaie, auxaii spivsouc. 

147 3 3. Td)V ös xexpaTroocov xal svaipuov xal (poxoxiov ai |isv 1(> 

veasic, eial xou s'apo^, ö^Eusxai o oö xaxd xt]v aux^jv töpav, aXXd xdsm 

jasv sapo^ xd 6s dspou; xd ös Tuepl xo piexÖTrtopov, ibe; sxaaxoi<; icpoc, 

148 X7]v ylvsaiv xwv sx^oviov rj sjcioöaa u>pa aupicpspsi. || rj piv ouv ^e- 
XidvYj xt'xxsi tpd axXrjpooeppia xal öfypoa toaTtsp xd xdiv öpvidiov , xs- 
xouaa ös xaxopuxxsi xal xo dvio ttoiei ETTixpoxov oxav ös xouxo TcoiVjaT], 

ipoixwaa sTrcpaCsi avioOev * sxXsTisxai ös xd a>d xeo uaxspip Ixei. 7] § 

spiuc, s£ioöaa ex xou uöaxoc, xi'xxei, 6pu£aaa ßo&uvov m&tobrj, xal sv- 
XExouaa xaxaXenrei' sdaaaa ö vjpipa*; sXdxxou;; ^ xpidxovxa avopuxxsi 

xal sxXs7tsl xa^u, xal aTTa^st tou^ vsoxxou^ sudü£ sfcxb uöiop. xi'xxouai 

ös xal ai ftaXdxxiai ^sXwvai sv xyj y'S opioia xoi^Öpviai xoicif]fX£-2o 

poic;. xal xa^opuSaaai sTupaCouai xd^ vuxxa^. xi'xxouai oe ttoXu ttX^Oo^ 
149 (o(jüv* xal Y^p eic, sxaxbv xixxouaiv (pa. || xixxouai ös xal oi aaupoi xal 

3. ÄcTiep xal al PDa Aid. Cs. Sch. 5 xt] 8 PD^ Aid. Cs. Sch. et 4. 8’ # 

auxwv Ca, oe xauxou P 4. ol 8e jnves PDaAld. 5. oi om Aa’Cs.Pk. ^plvoi? 

Da Aid., eptN/oI? Cs. Pk., Ipvoi? P ^pa? PDa Aid. 6. 8e 7ipwxov xo AaCa 

£!a.TcepippaY£vxoc PDa Aid. Cs., Treptaipefterroi; Ca exTtexaxai AaCa, dxrcexxexai P 

7. iyxazaXeinov PDa Aid. 6 tj^v] o^iv codd. Aid. i^Buexai AaCa iptvea 

AaCa, Ipivot Aid. Cs. Sch. oia oxopiaxtov PCaDa Aid. Bk., 8ia oxofxaxo? Aa, 

8iaoxop.ü)V Cs. Sch. Di. Pk. 8. Ipivea AaCa, epiva Aid. xd xe PDaAld. Cs. 

9. ooxea?AaCa, ouxa? Aid. 11. xaxd AaCa Rh., Tidvxa ceteri 12. nepl 

AaCa 16. d'viu Aa 17. Ip.15 Ca, r] 5e p-ö? Cam. et 18. exxexoooa Da Aid. 

IXaxxouc rj om PDa Aid. Gaza Cs. 19. post arcaYei ponunt eu&u; PDa Aid. 

Cs., om Ca 20. u)d om PDa Aid. djfxexlpot? AaCa 22. xal at oaöpat xal 

oi xp. AaCa Sch. Di. oaupai Sch. 

146. eptveol] Diese Stelle ist schon in 
Wimmer Phyt. Arist. Fragm. p. 67 be¬ 
handelt, dort aber übersehen worden 8id 
oxo(j.dxiuv in otaaxojxüjv zu verbessern. — 
Ueber die Formen epivo;, eptvov und dpi— 
veo; lässt sich weder nach den Hdschrr. 
noch nach den Angaben der Gramma¬ 
tiker etwas Sicheres feststellen. Siehe 
Wimmers Anmkg. zu Theophr. hist. pl. 
I, 6, 2. Darf man nach der Analogie von 

oöxov und rj ouxea, aoxfj schliessen, so 
würde 6 Iptvo; oder besser xo Iptvöv die 
Frucht, 6 Iptveo; aber den Baum bezeich¬ 
nen, wie dies auch J. Pollux Onom. an- 
giebt, und wofür die Hdschrr. an der 
Mehrzahl der Stellen bei Theophrast 
sprechen. Vgl. noch Theophr. caus. II, 
9, 5. Arist. gener. I §2. Hl §57. — Ueber 
die Sache s. Thierverzeichn. VII Nr. 54. 

147. oj xaxd] Es kam hier nicht dar- 
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unnütz, wie die Schnecke, wenn man ihr die Schale genommen hat. Im 

Verlauf der Zeit verwandelt sich auch dieser Wurm, wie die Raupe, in 

eine Puppe, und lebt ohne sich zu bewegen. Welches geflügelte Thier 

aber daraus hervorgeht, ist noch nicht beobachtet worden. Die Früchte 146 

auf den wilden Feigenbäumen enthalten die sogenannten Psenes. Dieses 

Thier ist zuerst ein kleines Würmchen, alsdann fliegt der Psen aus der 

geborstenen Plaut mit Zurücklassung derselben hinaus und schlüpft in 

die Früchte der zahmen I"eigen hinein, und indem er sie durchbohrt, 

bewirkt er, dass die Feigen nicht abfallen. Deshalb befestigen die Land¬ 

leute die wilden Feigen an die zahmen Feigenbäume und pflanzen wilde 

Feigenbäume in die Nähe der zahmen. 

33. Die Entwickelung der vierflissigen eierlegenden Bluttliiere findet 147 

im Frühlinge statt; sie begatten sich aber nicht alle zu derselben Jahres¬ 

zeit, sondern manche im Frühlinge, andere im Sommer, noch andere im 

Herbst, je nachdem einem jeden von ihnen die nächstfolgende Jahreszeit 

für die Entwickelung der Jungen zuträglich ist. Die Schildkröte legt 148 

hartschalige und zweifarbige Eier, wie die Vögel, vergräbt dieselben und 

macht den Boden darüber eben und fest; nachdem sie dieses verrichtet 

hat, begiebt sie sich auf die Eier und bebrütet dieselben. Die Eier kom¬ 

men erst in dem darauf folgenden Jahre aus. Die Süssw’asserschildkröte 

geht zum Eierlegen aus dem Wasser heraus und legt die Eier in eine von 

ihr gegrabene fassähnliche Grube. Hier lässt sie sie nahe an dreissig 

Tage ruhig liegen, scharrt sie daun aus, öffnet rasch nach einander die 

Schalen und führt die Jungen sofort in das Wasser. Auch die Meerschild¬ 

kröten legen Eier, welche den Eiern der Hausvögel gleichen, auf dem 

Lande, vergraben sie und brüten des Nachts darauf. Die Zahl der Eier 

ist sehr gross, es sind deren bis gegen hundert. Auch die Eidechsen, so 149 

.auf an, darauf hinzudeuten, dass «einige 
Amphibien sich zu derselben Zeit paaren«, 
daher ist das Wort uavra, welches auch 
weder Guil. noch Gaza ausdrücken, hier 
nicht an seiner Stelle. 

148. yeAomj] Wenn damit Testudo 
graeca gemeint ist, so sind die Angaben 
nur theilweise richtig: sie legt Mitte des 
Sommers 4—12 weisse Eier in eine Grube, 
ohne zu brüten; die Jungen kriechen 
Anfang Herbstes aus. Dumeril et Bibron 
II p. 56. Die Eier haben eine Kalkschale, 
ein schwer gerinnendes Eiweiss und einen 
Dotter; ibid. I p. 221. 

^Ttlxpoxov] Guil. (et desuper facit cu- 
mulum’. Gaza 4et cooperta (cooperata?) 
terra et pavita’. — lieber das Brüten der 
Amphibien vgl. gener. III § 34. 

Ijjl'j;] Bis auf das Ausgraben und die 
Führung bestätigt bei Brandt u. Ratze - 
bürg Med. Zool. p. 187. 

OaXaTTiat yeXüwai] Sehr ähnliche An- faben s. bei Brandt u. Ratzeburg Med. 
ool. I p. 191 von Chelonia esculenta: 

die Eier haben eine pergamentähnliche 
Schale, enthalten Dotter und Eiweiss, 
werden in eine Grube gelegt, von der 
Mutter bewacht, kommen aber schon in 
20—25 Tagen aus. 

roXo TrXyjOo? — wa] Sogar über 200 
legt Chelonia esculenta 1. c. Auch Du¬ 
meril et Bibron bestätigen die grosse 
Anzahl der Eier bei den Seeschildkröten 
II p. 518 , ohne indess über Chelone ca- 
guana besondere Angaben zu machen. 
Die übrigen Angaben bis auf das Brüten 
werden 1. c. bestätigt. 

149. oaüpot xai xpoxöoetXoi] Für das 
Krokodil bestätigt bei Dumeril et Bibron 
II p. 33, für die Eidechsen p. 274. 
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oi xpoxoSeiXoi oi yepaaioi xai oi Tioxapuoi de, x'Jjv yvjv. sxXsTuexai oe 

xd xuW aaupoov aoxopiaxa sv xtj YY)’ ou ^dp SiextCet 6 aaupo^* Xsysxai 
ydp Ixpiifjvo; sivai 6 aaopa^ ßioc. 6 os Troxapiio^ xpoxoöstXo^ xixxsi 

pisv u>a TroXXd, xd TuXsiaxa Tcspt s&fjxovxa, Xsoxd x9]V ypoav, xai stui- 

xddvjxai i^fJLspoic, s^Vjxovxa, xai ydp xai ßio? ypovov ttoXuv. s£ sXa-s 

yiaxiov o todiv Co)ov |jiYtaT0V Y^>£Tai xoöxo* xö [xsv ydp (pov ou 
pisiCov saxi /7]V£ioo, xai 6 vsoxxöc, xouxou xaxa Xoyov, ad£av6p,£voc, 
8s yivexai xai sTixaxaiosxa 7U7)ysü)V. Xs^ouai 8s xivec oxi xai au£dvs- 

xai stoc av Qy. 

150 3 4. Ta>v os oepstov 6 |isv syi^ Ctpoxoxsi s£id, sv auxip Trpaixov io 

a>oxox7)aa<;’ xd o u>ov, cdaixsp xuiv lyduiov, piovoypoov saxi xai ptaXa- 

xoosppiov. d os vsoxxöc ava> sTUYivexai, xai ou Tuspisysi cpXoidc, daxpa- 
xcdoT)^, toaxesp odos xd xuW tyduoov. xixxsi ds puxpd syidia sv upiaiv, 

oi TTSpippYjYVovxai xpixaidr svioxe ds xai saioOsv dia^aydvxa auxd 

süepysxai. xixxsi d sv (xia ^pipa xafr sv, xixxsi os ttXsud ^ sixoaiv. 15 5586 

oi d’ dXXoi ocpsic cpoxoxouaiv s£u>, xd d’ wd aXX^Xoi^ aovsyyj saxiv 
(oaTTsp ai xa>v yovaix.a>v UTuodspids^ * oxav ds xs/iß sic, xtjv y^v, stc- 
ipaCsi. sxXsTxsxai ds xai xauxa xcu uaxspep sxsi. 

2. caupwv Ca 3. £^a}xr]voßio? eivai 6 caüpos PDa Aid. Cs., ££api.Y)voc Sch. 

ßio; caupa? AaCa Bk. Di., ß'iot 6 aaupac Bh. Sch. Pk. 4. xd uXstaxa om PDa 

Aid. 5. ante Tjfjipa; add o AaCa Bk. Di. xai post yap om PDa Aid. Cs. 

et 6. s£ eXaylaxou 61 ev (iw £. P-* Yivexai sv xoüxo Pk. 6. jaeYtcxov C&ov PDa 

Aid. Cs. Sch. xooxo dedimus nos; lx xouxwv codd. et edd. 7. yx]vioo xai 

veoxxoo xoo x. P 8. oxi] tu; PDaAld. Cs., xai ob? Ca 10. ££ d>v Ca 12. a'vw- 

Osv TrepiYivexai PDa Aid. Cs. 14. xai post 6s add Aa xa sew AaCa Sch. 

Bk. Di. 18. xai om Aa exsptp Ca Guil. 

aoxopiaxa] Dies bestätigen Brandt u. 
Batzeburg Med. Zool. I p. 165. 

6 caupa? ßfoc] Auf diese Lesart führen 
die verschiedenen Varianten. Weder, wie 
mit dem Med. Bk. schrieb, ßio^ oaupa;, 
noch, wie mit dem Bhen. Sch. undPikk. 
schrieben, ßio; 6 caupas, wird A. geschrie¬ 
ben haben; dagegen führt die Vulgata 
auf die von uns gewählte Schreibung. — 
Die Eidechsen verkriechen sich und er¬ 
starren im Winter, was wohl der Anlass 
zu der unrichtigen Angabe des A. ist. 
S. 1. c. 

7TOxd(juo; — eSjf)xovxa] Nach Dumeril 

et Bibron legen sie höchstens 30 Eier 
mit weisser Schale. 

!£ — 7r/]y£iov] Aus Herodot II c. 68. 
Bestätigt bei Dumeril et Bibron III p. 44 : 
5 — 6 Zoll lang; wenn sie die Eier ver¬ 
lassen , erreichen sie eine Länge von 
30 Fuss, also das Sechzigfache ihrer an¬ 
fänglichen Länge. 

Yivexat xoöxo] eine nothwendige Ver¬ 
änderung. Pikk. hat eine zwar sehr sinn¬ 
reiche, aber doch wohl nicht nothwendige 
Emendation vorgeschlagen. Vgl. Herodot 
II, 68. Dass dXaytoxov nur in Beziehung 
auf [j-syioxov zu verstehen, ist selbstver- 
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wie die Land- und Flusskrokodile legen ihre Eier in den Boden, und die 

jungen Eidechsen schlüpfen dann von selbst aus. Die Eidechse lebt 

nämlich nicht bis ins zweite Jahr, indem ihr Leben nur sechs Monate 

lang dauern soll. Das Flusskrokodil legt viele Eier von weisser Farbe, 

bis gegen sechszig, auf welchen es sechszig Tage lang brütet, wie es 

denn auch eine lange Lebensdauer hat; und obgleich diese Eier sehr klein 

sind, so wird doch aus ihnen ein sehr grosses Thier. Denn das Ei ist 

nicht grösser als ein Gänseei und das Junge von entsprechender Grösse, 

wächst aber bis zu einer Länge von siebzehn Ellen aus. Manche behaup¬ 

ten, dass es sein ganzes Leben hindurch wächst. 

34. Unter den Schlangen ist die Viper diejenige, welche zuerst in sich 150 

Eier erzeugt und nach aussen lebendige Junge gebiert. Das Ei ist wie 

bei den Fischen einfarbig und weichschalig. Das Junge bildet sich oben 

auf, und das Ei ist eben so wenig wie das der Fische von einer hart- 

schaligen Rinde umgeben. Die kleinen Vipern werden in Häuten geboren, 

welche am dritten Tage bersten. Bisweilen fressen sich auch die Jungen 

selbst von innen durch und kommen heraus. Die Viper legt ihre Eier 

während eines Tages, eins nach dem andern und mehr als zwanzig an 

der Zahl. Die übrigen Schlangen legen Eier nach aussen, und die Eier 

hängen an einander, so dass sie Frauenhalsbändern gleichen. Nachdem 

sie die Eier in die Erde gelegt haben, brüten sie darauf. Auch diese 

kommen erst im folgenden Jahre aus. 

ständlich; auch nehmen wir daran keinen 
Anstoss, dass auf den Pluralis ojöjm der 
Singularis £u>ov folgt; daher können wir 
nicht der Auseinandersetzung Schneider’s 
IV p. 417 beistimmen. 

150. lyu] gener. I § 19. II § 7. part. 
p. 076b, 3. hist. I § 16. III § 16. Sch. 
spricht IV p. 419 darüber, ob fyic und 
ey iöva verschieden seien, ohne doch die 
Frage der Entscheidung näher zu führen. 

Ctpoxoxet l£u>] S. Anm. zu III § 16. 
avcu £7UYiM£xca] Gaza (foetus superne 

consistit’. Dagegen Guil. mit der Vulgata 
.desuper circa fit’. 

xixxei oe puxpd] Gewiss müsste es doch 
Ta (xtxpd heissen, und zu dieser Verbes¬ 
serung giebt die Lesart des Venet. eine 
willkommene Veranlassung. Noch wahr¬ 
scheinlicher ist es uns aber, dass es xt- 
xx£xat he xd puxpa geheissen habe. 

eoojOev] Bmk. (fit aliquando etiam, ut 

catuli, erosis interioribus, ipsi egredian- 
tur’. Damit die kleinen Vipern heraus¬ 
kommen, ist es viel nothwendiger, dass 
sie die Haut des Eies, als das Innere, 
durchbeissen. Man ergänze das Object 
u(j.£va, so heisst es: siebeissenvon innen 
die Haut durch und schlüpfen von selbst 
heraus, nämlich noch ehe die Haut ge¬ 
borsten ist. Auch Camus hat ungenau 
übersetzt. Noch anders Gaza ,evenitin- 
terdum, ut qui in utero adhuc sunt abro- 
sis membranis praerumpant’. 

eixooiv] Für Vipera berus (s. Thier- 
verzeichniss III Nr. 6) machen Brandt u. 
Batzeburg ganz ähnliche Angaben, Med. 
Zool. I p. 179. 

ouveyy}] xaxa oxotyöv III § 16, wo auch 
das Anemanderkleben der Schlangeneier 
durch neuere Beobachtungen (v. Baer 
Entwickelungsgesch. II p. 160) bestätigt 
wird. 




